


Digitized by the Internet Archive - 
in 201599 

https://archive.org/details/b21924399 : 





n 



$a Gottfried S401; 
EX der Aryeneigelaberhei Ht Doftors und Profefos, PT : finigl. reuſſiſchen Hofapothefers und ber Roͤm wat Akademie 
| 

, Ad wm pt SUME Mitgli — 

fx POM UM 

Smeite, ehem näffige, fehr semntebrrs unb umgeanderte Ausgabe. 

d 
Königsberg unb Leipzig, 

bey Gottlieb Lebrecht Hartung, 1781. 

⁊ 





i 
eq 

4 

— Seiner Königl, Majeftät von Preuffen 

Hochberordneten er 

Sperfolegiun Stifum 
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Hochwuͤrdigfter, | 
Jüugeobtgdorner, Horhgebietender, 

Hochwohlgeborne, Wohlgeborne, Hoch⸗ 
aͤdelgeborne und Hochgelahrte, 

Gindtigfte, pid unb Hochzuverehrende | 
REDET teo 

Weines Königl. Hochverordneten Ober, — 
= Follegium Medifum qnáoiaft geneigte 

- Aufnahme, womitdieerfte Ausgabe diefes Lehr: 

buchs ausgezeichnet worden, befretet mich bey 

ehrerbietiger Weberreichung diefer zweiten von 

allem Verdachte der Eitelfeit. Möchten doch) 

- Höchftdiefelben diefen neuen Beweis meiner 

Befliſſenheit gemeinnügig zu ‚werden, nicht 

ungeneigt zu bemerken geruhen, und moͤchte 

à 3 bod 



7 

^5 

; OL 

— 
wil 

anys 

Neap abdednbeete Auflage wid ̂  

voͤchſtdero gnaͤdigſten Beifalls nicht berau— 

ben, ſondern vielmehr Dero gerechten Erwar⸗ 
tungen entſprechen. 

Mit ben heiſſeſten Wuͤnſchen, daß Hoͤchſt⸗ 
dero unermuͤdete Sorgfalt und angelegentlich⸗ 
ſter Eifer fuͤr die groͤſere Aufnahme der arze— 

neiiſchen Anſtalten in den Koͤnigl. Preuſſiſchen 

Laͤndern einen immer ausgebreiteteren Nutzen 
ſtiften moͤge, unterzeichne ich mich mit der tif | 

„fen Ehrfurcht ale 

Eines fonígl. Hochverordneten Obet: 

Follegium Medikum 

Koͤnigsberg, | 
den zo. April 178r. 

unterthänigen wb gehorſamen Diner 

Sarl Gottfried Hagen. 
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 . WBetbrticbt 
der erften Ausgabe. 

e fange man auch fdjon ben Wunſch nach 
| einem fefrbudje, das man ben Anfängern 

der Apothekerkunſt in die Hände geben Fönnte, ge: 
auffert Hat, eben fo. wenig ift derfelbe doch bis je60 - 

erfüllt worden, - Die Dispenfatorien find hiezu, ba 

fie fid in die Art ber Bereitung nicht ganz genau - 

einfafjen Fönnen und den Grund derſelben nie ange⸗ 

ben, nicht brauchbar. Die derſchiedene Kompendien 

der Chemie leiſten ebenfalls nicht voͤllig Gnuͤge, weil 

ſelbige theils zu viel enthalten, als ein Anfaͤnger zu 

faſſen im Stande iſt, wobey er oft das Nothwendigſte 

überfiehet: theils zu wenig herunterlaſſend für ben: 

ſelben, bem nur zum oͤfterſten bie gemeinſten Kaͤnnt—⸗ 

niſſe mangeln, abgefaßt ſind. Groſſe Werke ſchrecken 

ihn ſowohl ihrer Weitlaͤuftigkeit als ihres Preiſes 

wegen ab. Ich habe dahero einen mitleren Weg zu 

erwaͤhlen geſucht, dennoch aber alles dasjenige, was 

einem angehenden Apotheker nur irgend nutzbar ſeyn 
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deny wie d Boffe, verftánblid) genug und dennoch; 
in möglicher Kürze vorgetragen, Neue Entdeckun—⸗ 

gen wird man hier nicht erwarten, ba fie keineswe⸗ 

ges in einem Entwurfe eine Stelle finden, Dennoch 

| habe id) hin unb toieber leichtere Methoden bey der 

wi Hereitungeiniger Arzeneimittelangezeigt: öfters aber 

auch leichte und fon bekannte verworfen und be⸗ 

ſchwerlichere vorgezogen, wenn bas Reſultat bey den 

erſteren an ſeinen Heilkraͤften etwas einbüffen mußte. 

Meine Houptabſicht iſt vornaͤmlich dieſe geweſen, 

den Anfaͤnger in den Stand zu ſetzen, damit er mit 

unnſerer Kunſt nicht als mit einem Handwerke, wie 

es leider nur zu gewoͤhnlich iſt, ſondern als mit einer 

Kunſt unb Wiſſenſchaft umgehe. In tie weit ich 

meinem Zwecke nahe gekommen bin oder denſelben 

verfehlt habe, uͤberlaſſe ich dem Ausfpruche anderer, 

und id) werde die Erinnerungen, bie man mir bed: 

| halb geben wird, mit vielem Danfe annehmen. 

Wenigſtens hoffe ich, bafi bie gute Abſicht, bic ich 

bey der Herausgabe deſſelben gehabt, einige mi 

gel entſchuldigen werde. 
u... 
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Borbericht 
jur zweiten Ausgabe, 

| : Sie günftige Aufnahme, welche bie erfte Ausgabe 
dieſes Lehrbuches gehabt Dat, war für mich 

. zu fehmeichelhaft, und der Trieb, um einiges zu der 
Aufnahme einer Kunſt beizutragen, bie aus vielen 
Ruͤckſichten mir von je her ſchaͤtzbar geweſen, zugroß, 
als baf ich bey biefer zweiten Ausgabe, die dem uns 

rechtmaͤſſigen Frankfurter Nachdruck ungeachtet frühe 

Zuſaͤtzen ſchon für tirflich umgearbeitet ausgeben, — 

genug erfcheint, nicht alles hatte anwenden follen, 
um ihr den Grad ber Gemeinnuͤtzigkeit zu geben, den 
meine geringe Kräfte nur verftatteten. Sch habe 
babero die erftere mit der gröffeften Strenge durch⸗ 
geſehen, und Fan dieſe auffer den hinzugefommenen 

Wie manches habe ich ben diefer Mufterung entdeckt, 
welches. bey näherer Unterſuchung entweder nicht 
ganz richtig ober Doch wegen der Kürze des Aus⸗ 
drucks an Der Deutlichkeit zu leiden fehten. Auf 
einiges haben meine gütigeRezenfenten und Freunde, _ 
bie fib mit patriotifchem Eifer meines Werkes afı- 
nahmen, mid) aufmerkſam gemacht, Die befondere 
Nachſicht und Selindigkeit, mit der die erfteren baffeloe 

 befannt machten und bie vielleicht des guten Zwecks 

"Cw 

fr 

. wegen, ben ich bep meiner Arbeit mir vorgefegt hatte, 

baé Fehlerhafte mit einem gütigen Blick überfahen, 
wird mir jederzeit verehrungswuͤrdig bleiben. Wie - 
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2a jetzigen Ausgabe leicht überzeugen koͤnnen. " 
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angelegentlich ich aber dagegen die Wuͤnſche derſelben, 
in ſo weit ſie meiner Abſicht entſprachen, zu erfuͤllen 
geſucht habe, davon wird ein jeder ſich aus dieſer 

Um bem Beſtreben, worauf ich in ber Worer: 
innerung der erſten Auflage zu uͤbereilt Anſpruͤche 
machte, namlich alles, was einem angehenden Apo: 
thefer nur nuͤtzlich wäre, geliefert zu haben, entgegen 
zu kommen, ‚hat biefe eine beträchtliche Anzahl wich 
tiger Zufäge erhalten. Nothwendig hat hiedurch bie 
Gröffe des Buches zunehmen müffen, ich hoffe aber, 
daß die Nutzbarkeit deffeiben dadurch nicht vermindert, 
fondern vielmehr zugleich vergröffert worden, Auſſer 
den Zufägen, welche bie einzele Paragraphen erhal - 
fen haben, find auch ganze neue Materien eingefd)al 
tet worden unb von diefen glaube ich noch vorhero 
Rechenſchaft geben zu muͤſſen. 

Zu dem erften Theile Habe ich bie SBerbienffe der 
9fpotbeferfunft um bie rohe Arzeneien und die Pflich- 
ten eines Apothefers hinzugefügt. Was den legte 
ven Aufſatz anbetrift, fo glaube man ja nicht, als 
wenn ich irgend jemanden dabey im Sinne gehabt 
hätte. : Es find bloß Fehler gerügt, ohne daß mir 
ſelbſt Perfonen namentlich Bekannt ſeyn follten, auf 
die man einen ftrafbaren Verdacht werfen koͤnte. Es 
war nöthig dergleichen zu erinnern, wenn e8 gleich, 
was die Apothefenin Rönigsberg betvift, überflüfftg 
fcheint, deren meiften auch ein jeder unpartbeiif)e | 
Beurtheiler in Adficht der Ordnung und Güte ber 
Arzeneien den Vorzug vor vielen Apotheken mancher 
anderer geoffer Oerter einräumen muß. n 
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Da e$ cine höchft billige Forderung ift baf. 
jeder Kuͤnſtler den Urſprung, die Zubereitung unb 
ben Wehrt feiner Materialien fennes fo war es nöthig 

von den rohen Arzeneien den Anfängern unferer Kunſt 
Unterricht zu ertheilen, unb eine für ihn eingerichtete 
Materia mebifa zu entroerfen, Denn e8 ift fürwahe 
mehr fraurig als lächerlich, wenn ber Examinant 
auf bie Frage wie ber Kampher erhalten wird, bie 
Antwort leſen muß; daß das Rampberholz mit Waf 
fer (tarf müffe decoquirt, das colirte fluidum ad cu- 
ticulam euaporirt, unb an einem Fühlen Drte cry- 

ſtalliſirt werden. Die Tabellen, bie id) über bie rohe 
Arzeneien bey ber vorigen Ausgabe geliefert hatte, 
thaten mie nicht Gnuͤge, tveil bie eigentlichen Unter⸗ 
ſcheidungszeichen und die Merkmale ber Güte ber 
rohen Subdftanzen nicht überall und ausführlich ge: 
nug angezeigt werden Fonten, Beſonders fihien bey 

.. einheimifchen Pflanzen eine genaue, wiewohl Furze, 
Beſchreibung mir nothwendig, weil, wie es nur zu 
bekannt if, oft ein aͤhnliches fuͤr das andere gefam- 
melt wird, Ich hoffe eben nicht den Vorwurf ver: 
dient zu haben, die groffe Menge der Buͤcher der 
Materia medika Hiedurch vermehren zu wollen, denn 
bep allem biefem Ueberfluß zeigte fich für den Lehr: 
ling unferer Kunſt nod) immer ein fühlbarer Mangel. 
Die meiften, und faff möchte ich (agen, die beiten ; 

— find in lateinifcher Sprache abgefaft unb alfo für 
ihn ber Zutritt zu benfelben, ba er diefer Sprache 
felten mächtig genug ift, verfchloffen. Die deutfche 
dagegen befchäftigen fic) meiftenthetl8 nur mit bent - 
eigentlich proftifchen Theil und find daher für ihn 
unzureichend. 2d Materia pbarmaseetifa, a 
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Billig titt. eine Naturgeſchichte ber. rohen Arzeneien 
feyn, bie den merkantilifchen Theil zugleich begreift, 
Der Einfluß der Heilmittel auf ben menfchlichen Koͤr⸗ 
per und die Krankheiten deſſelben gehören nicht zum - 
Face des Apothefers. Diefer Abfchnitt begreift 
babero 1. den fuftematifchen Namen des Naturkoͤr- 
pers, ber ganz oder von dem einzele Theile aufbehal: 

‚ten werden, Da ectoenig Raum einnimmt, fo glaubte 
ich Dadurch aud) noch ben Vortheil zu erhalten, daß 
jemand, ber noch nähere Nachrichten von diefem 92a: 
furale willen will, nad) biefem Namen e8 in neueren 
Büchern zuerft und am ficherften auffinden fam, 

.. Vieberdem auflerte der Ritter Linnee fehon den 
Wunſch, daß die pharmazeotifche Namen, die nur 

zu oft ſehr ſchlecht (inb und zu Misdeutungen Anlaß 
geben, mit den richtigern botanifchen möchten ber 
tauscht werden. Sollte die Erreichung diefes gemiß 
fo nüßlichen Wunſches nicht einigermaffen auch ba: 
durch befördert werden Eönnen, wenn man fehon dem 
£ehrlinge Gelegenheit giebt, fid) mit biefen Namen 
befannt zu machen? 2. Die gewöhnliche deutſche 
Kamen, unter denen die Materialien oft gefordert 
werden. 3. Den offtzinellen tamen nebit den offize 
nelfen Theilen. 4. Geftalt, Farbe, Geſchmack, Ge: 
rud; unb fonftige Beſchaffenheit des offizinellen Theils. 

- 5. Kennzeichen, Verſchiedenheit, Proben der Güte 
und der Verfaͤlſchung deſſelben. 6. Den Geburts — 
prf. . 7. Ben den Pflanzen, bie einheimifch unb — 
nicht ganz allgemein bekannt find, habe ich zugleich 
eine kurze bod) zureichende Beſchreibung derfelben 
beigefiigt, um damit fie von andern genau genug un: 

terſchieden werden Eönnen, Ben ganz bekannten En 
E is v "A aus⸗ 
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1 auslandiſchen war pica überfliffig. Im aber in 
den Beſchreibungen mich kuͤrzer faſſen zu koͤnnen, 
mußte eine kurze Beſchreibung oer Pflanzen übers 
haupt vorausgehen. 

Wahrſcheinlich wird man mit der Anführung 
. einiger voben Arzeneien, deren Gebrauch jego ſelten 

mehr ſtatt findet, mit mir unzufrieden ſeyn. Ich 
hoffe aber, daß ich ben jedem, ber eine dergleichen 
Arbeit unternommen hat unb dem e8 bekannt ift, wie 
ſchwer unter ber groffen Menge der Arzeneien eine 
Auswahl zu treffen ift, binlängliche Entfchuldigung 
finden werde, um fo viel mehr ba man wegen der 

 Wirkfamkeit geroiffer Subftanzen noch uneinig iff 

— 

und der gemeine Mann auf manche unwirkſame Dinge 
oͤfters haͤlt und ſie alſo in Apotheken noch gehalten 
werden muͤſſen. Die in neueren Zeiten bekannt ges 
wordene Heilmittel, wenn gleich manche auch noch 
nicht bey uns eingefuͤhrt ſind, anzuzeigen, konte ich, 
ohne den Zweck dieſes Buches augenſcheinlich zu ver⸗ 
fehlen, nicht unterlaſſen da einige oder auch wohl 
die meiſten davon in kuͤrzerer oder laͤngerer Zeit in 
unſern Apotheken aufgenommen werden doͤrften. 

Das Thier⸗ unb Pflanzenreich bin ij nach bem 
| Einndifchen, das Steinreich aber nad) dem Kron⸗ 

ſtedtſchen Syſtem, tworinnen ich aber verſchiedene 
. Beränderungen, bie zu meiner Abficht dienlich waren, 
bórgenommen, burd)gegangen, Daß ich; zur Ab⸗ 
Randlung des Pflanzenreichs eine fo fubtile 9tnorb: 
ordnung ald bie Einnaifche ift, gemählet, wird mir 
berbad)t werden, unb ich elften habe deshalb mit 

. mir 



mir Faum einig werden Finnen. Da ich bem Fehr: | 
ling nicht nur unvermerft einen Weg zur Scheide: | 
Eunft, fondern auch zur Kraͤuterkunde bahnen wollte, | 
fo mußte ich nothwendig ein Syſtem wählen, wobey | 
ich zugleich die Mühe und den Kaum erfparte, um | 
nicht einevlen Merkmale zu oft wiederholen zu doͤrfen. 
Ob ich gleich verfchiedene Methoden, die befonders | 
auf bie Beſchaffenheit ber Blumenblätter gegründet | 

- find, um eine Teichtere ausfindig zu machen, verfucht | 
habe; fo habe ich bod) überall fehr groffe Hinderniſſe 
gefunden. Ich war babero beinahe gezwungen, das | 
"Linnäifche zu ergreifen und da ich bemerkt habe, daß 
es nicht eben gar zu ſchwer iff, einem fähigen Lehr 
finge, wenn überdem noch die mündliche Untermei 
fung dazu Eömmt, damit bekannt zu machen; (o habe 
ich cà um defto lieber gewaͤhlt, weil es big je&o das 
ſicherſte iſt und allgemein angenommen worden, 

Dem dritten Theil, der bie pharmazeutifche 
Operationen abhandelt, Habe ich blog eine Einleitung 
in diefelbe vorgefeßt, weil ich hier Gelegenheit fand, 

noch manches, was mir wichtig fchien, zu erinnern. 
Die einzele Operationen haben die wenigfte Zufäge 

und Veränderungen erhalten. Die chemifchen wurde 

ich febr gerne abgekürzt Haben, um bem gtitigen Wink 

der Allgemeinen Deutfchen Bibliotek, die dieſe für 

zu weitläuftiger als billig abgehandelt. erffart, Folge 

zu leiſten, wenn mue dadurch der Gebrauch dieſes 
Buches nicht eingeſchraͤnkter geworden waͤre. Da 
id) Hey Abhandlung jeder einzelen Operation die mie 

vorgefeßte Kürze nicht verlegt und nur bey wichtigen 

-als der Auflöfung, Niederſchlagung, RR 
! ettoa 
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etwas langer als bep den übrigen aufgehalten habe, 
fo fonte ich bie Weitlaͤuftigkeit „deren mon dieſen 

Albſchnitt beſchuldiget, Bloß in ber Menge dieſer Opes 
rationen ſetzen. Es iſt wahr, daß ſich einige darun⸗ 
ter finden, die je&t wenig mehr gebräuchlich find, als 

die Mitgaͤrung, philofophifche Kalzination, Zemen⸗ 
tation. Ganz fonte ich dieſe nicht mit Stillſchwei⸗ 
‚gen übergehen, weil ihrer Din und wieder nod) ges 
dacht wird, unb dieſes Buch Doch nad) meiner Abficht 
bem jungen Apotheker von allem Kechenfchaft geben 
und eigentlich eine &njpfIopabie aller Apothekerwiſſen⸗ 
fchaften (enn. follte, Ueberdem find die ungewoͤhn⸗ 

lichere Operationen mit ſolcher Kuͤrze beruͤhrt, daß 
ſie faſt nur Definitionen zu ſeyn ſcheinen. 

Der letzte Theil, ber die pharmazeutiſche Pr: 
parate enthält, iſt ſehr erweitert worden. Es find 
nicht nur nach dem einſtimmigen Wunſche der Rezen⸗ 

i  fenten unb meiner. eigenen Ueberzeugung diejenige 
DBereitungsarten eingefchaltet worden, bie in der ers 
fien Auflage vermißt wurden, als Salben, Pflafter, ' 
Zucerfäfte u, d.; fondern aud) febr viele neuerfun: 
bene Arzeneimittel unb oerbefferte Methoden hinzu— 
gekommen und überhaupt alles genufet worden, was 
mir nut einen Einfluß in bie Pharmazie zu haben 
ſchien. Auffer den neuen. Arzeneien habe ich felten 
Kompofitionen, bey benen id) dad Gewicht beftim: 
met, angeführt, teil dieſes, ba in jeder Apotheke 
ein Koͤnigliches Diſpenſatorium gehalten werden muß, 
mir uͤberfluͤßig ſcheint. 

Um dieſes Buch zum Nachſchlagen bequemer 
einjurichten, habe ich ein ziemlich genaues Verzeich⸗ 
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nig, wobey ich hoffe, daß bie babeo angewandte - 
Mühe nicht oerfannt werden wird, beigefügt. Der 
£ehrling und oft der Apotheker felbft (denn toeffert 
Gedaͤchtniß reicht wohl zu eine fo groffe Menge Sa 
hen und Namen, ald die Pharmazie begreift, zu 
behalten) findet fid) nicht felten in Verlegenheit, wenn — 
Sachen, nach denen feltener Nachfrage ift, verlangt, 
oder auch feldft die bekannten unter ungewöhnlichen 
Benennungen gefordert werden, und ich glaubte 
auch diefer Unbequemlichkeit durch ein vollftändiges 
Regiſter einigermaffen abhelfen zu fónnen, — 

Es ift ber aufricbtige Wunfch meines Herzens, 
bafi erfahrne Männer, welche an ber Aufnahme ber 
Apothekerkunft wahren Antheil nehmen, mir anzeigen 
möchten, in mie weit dieſes Buch noch gemeinnuͤtzi⸗ 

- ger Fönne eingerichtet werben. Eine jede dergleichen 
Erinnerung wird mir fehagbar feyn uno mid) zu ber 
gröffeften Dankbegierde verpflichten. 
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Bon a dim überhaupt. 66. 299—302. 
Bon den fauren Salzen. 6$. 303 — 338. 
f3on ben taugenfalzen. 69. 339 — 3 
Bon den Mittelſalzen. 69. 357—357 
Bon den Spezies. 69.373. 374. 
Don ben Pulvern. 69. 375—378. 

. Bon den Spiritus, 6, 379. 
Bon den brennbaren Spiritus, - $8. 380—392. 
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. Von ben verfüßten Säuren unb Naphthen. $$.395— 404. 
Von Den alfalifchen und urinöfen Spiritus, $$. 405—412, 
Bon den Tinkturen, Effenzen und Elixiren. 69.413 —432,. 
Don den Harzen. 695.433 —435. ^ 
Von den bünnen Pflanzenfäften. $$. 436—442, 
Von den Infufionen. 69. 443—446. 
Bon den Dekokten. 69. 447—451. 
Bon ben Errraften. 69. 452—456, 
Don den Pillen. 99. 457—460. 

Bon bem Kalkwafler. 69. 461—464. 
Bon den Deftillirten Wäffern. 69. 465—470. 
Bon den Delen überhaupt. $. 471. 
Bon den ätherifchen Oelen, | $$. 472—483. 
Bon den brenzlichen Delen. — $$. 484—490. 
Von ben ausgepreßten Oelen. 69. 491—497; 
Bon den Emulfionen. |. $$. 498—503. 
Von den Seifen. 68, 504— 507. 
Won den Salben. $6. 508— 512. 
Bon den Pflaftern. $$. 513—521. 
Bon ben Honig- und Zuderfäften. -69. $22— 529, 
Don ben Latwergen. 69. 530—533; 
Bon ben Morfellen und Rotulen. $$. 534—538.- 
Bon ben Senfetben. $$.539—542. 
Bon ben mit& d)teim verbundenen Arzeneien. 9$. 5 45 — 5 4&. 
Bon ben Sublimaten. |. 9. 547—555, 
Bon den SDrásipitaten. 99. 556—571. 
Von den Königen. $$.572—577- —— 
Mon den metallifhen Salfen, | $$. 578—586. 

Bon den metallifchen Glaͤſern. S. 587» 588 
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Allgemeiner Begrif der Apothekerkunſt. 
| $. d. 
ERW te natürliche Körper befisen wirkliche Kräfte in dem 
PR menfchlichen eine Weränderung hervorzubringen, 
5-9" bie fie vornaͤmlich auf eine dreifache erben 

Weiſe aͤuſſern. Einige derſelben verwandeln ſich allmaͤhlich in 
die Natur des Koͤrpers ſelbſt, und dienen zur Ernaͤhrung und 

Exrhaltung deſſelben: andere wirken auf bie fluͤſſige oder 
veſte Theile des Körpers oder auf beide zugleich ungleich ges 
ſchwinder und merflicher, und bringen gefunde Veränderungen 
hervor, und nod) andere veranftalten eine folche Veränderung . 

im menfchlichen Körper, die ſchaͤdlich (ft und feinen Untergang 
befördert. Diefe nennt man Gifte (Venena), bie c erfteren 
Nahrungsmittel — und die mittleren Arzeneien. 

$575 
" Hrseneien, Arzneimittel oder Heilmittel (Me- 

camenta) find alfo diejenige Coubftangen , welche Die 
Gefundheit entweder zu erhalten, ober wiederherzuftellen, 
im Stande find, Diefe find vob (cruda) ober burd) die 
Kunſt verändert (praéparata). Jene, welche die brey 
Baar bergeben, erfordern Kanntniſſe, um ſie gehoͤrig 

A2 zu 



ſchaften unb Beſtandtheilen Der einfachen ober rohen Körper 

: ; x , í * 

"A | | s f: 

zu unferfcheiden, ihre Gite zu beurteilen, zu rechter Zeii 
zu fammeln, vorfichtig zu trocfnen und aufzubewahren : 
Diefe werden aus den rohen auf-eine Funftmäffige unb ge: 
ficte Weife zufammengefegt ober bereitet. Den Inter: 

richt von beiden giebt die Apotheferfunft oder Phar— 
mazie (Pharmacia, Pharmaceutice , Pharmacopaea) | 
unb man verfteht alfo dadurch diejenige praftifche Wiſſen 
ſchaft, melde die Beurfheilung, Sammlung und Auf 
bemabrung der rohen und geſchickte Verfertigung der berei⸗ 
teten Arzeneien anzeigt. | Ä 

$6 we 

Die Apotheferfunft im eigentlichen Sinn ($. 2.) 
nicht nur eine Kunft, indem fie mit Inſtrumenten umgeht : 
fondern auch eine Wiffenfchaft. — Ihre Grundfäge find die 
Erfahrung, durch welche fie von der Natur, den Eigen: 

unb bem Verhaͤltniß einer diefer Körper gegen den anderen 
unterrichtet wird und hieraus Gründe anzugeben im Stande 

iff, warum und weswegen eben diefe und durchaus Feine 
andere Erfcheinung ftatt finden müffe. Site unterfcheider 
fid febr von derjenigen, die blos empirifch oder beinahe 
mechanifch getrieben wird und Die weiter nichts als hoͤch⸗ 
ftens eine Kunſt genannt werden Faun, ba felbige blos an- 
zeigt, wie diefes oder jenes bereitet werden fónne, aber 

- feine Urfachen bíngufügt, warum daffelbe fo und nicht anz 
ders bereitet werden müffe. Jene fann Dabero mit Ned 
mit dem Namen der wiffenfehaftlichen oder ratlonel⸗ 
len; diefe aber mit bem Namen der empirifchen Phar- 
maie belegt werden. Ein Apothefer, der fid) allein mit 
Diefer befchäftiger, ift weiter nichts als ein bloſſer Künftler; 

da jener feinen Rang unter den Gelehrten erhält, | 



X So wie jede Wiſſenſchaft einer Kuͤnſt vorgezogen 
wird; eben fo müffen beide vereinigt für der leßteren allein 

um ſo viel höher gefihägt werden. Auffer. diefem Vorzuge 
aber iftdie Ausuͤbung der rationellen Pharmazie auch noch mit 
wichtigen Vortheilen verbunden. Zu diefen gehört bor- 
namlich die Gewißheit bey den Arbeiten. Der empirifche 
Arbeiter iff felten feiner Sache gewiß. Mißraͤth ibm da- 
hero ein Produkt, fo befindet er fid) in der gröffeften Ver- 
legenheit, denn er weiß weder bie Urfache diefer fehlgefchla-, 
genen Arzeney zu ertathen, und noch vielweniger, es müßte 
denn bon ohngefähr geſchehen, biefem begangenen Fehler 

zum zweitenmal vorzubeugen. Der rationelle hingegen, . 

indem er auf die geringfte Erfcheinungen des Prozeffes auf- 
merkt und diefelbe zu erklären weiß, fehlt ungleich feltener. 

Und trift fich dieſes Dennoch, fo weiß er fogleich, wovon 
der Fehler herrühre, Er fann ihn alfo nachhero vermeiden 

und öfters wohl gar das mißrathene Produft entweder zu . 
bemfelben oder emem andern. Präparat anwenden, ohne 

- bafi dennoch die Kräfte der Arzeney, welche er daraus er— 
hält: dabey i im geringften leiden- follten. 

F. s 
A "Die Apothekerkunſt ift. ein Theil der Cbemie, und 

da fie blos auf die zu erhaltende und wiederherftellende Gee 
ſundheit ber Menfchen abzwecket, der wichtigfte und aͤdelſte 
Zweig derſelben. Sie unterſcheidet ſich von derſelben im 
genaueren Sinn dadurch, daß die Chemie die Natur und 
Eigenſchaften aller Koͤrper ohne Ausnahme zu erkennen 

ſucht; die Pharmazie aber nur blos mit denjenigen Koͤrpern 
der Natur befchäftiget ift, aus welchen Arzeneien zu ver 
fertigen oder zu erfinden (inb. Da in diefer dennoch bei- 

2075 nahe - 
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nahe affe Arten von Arbeiten, bie in ben übrigen Theifen 
der ganzen Chemie ftatt finden, botfommen; fo ift fie bei» 
nahe ein kurzer Inbegrif derſelben, in welcher letztern nie⸗ 
mand eine ſonderliche Staͤrke erlangen kann, ohne vorher 
alle pharmazevtiſche Arbeiten ſowohl theoretiſch als praktiſch 
durchgegangen zu ſeyn. 

| 9:76: 
Da der Gegenftand der Pharmazie, nach bem was 

borbero ($. 2.) angezeigt worden, fowohl rohe als durch 
Die Kunft Dataus bereitete Arzeneien find; fo wird ein feft» 

buch, welches die erften Gründe dieſer Wiffenfihaft angiebr, 
ich nicht nur mit biefen, fondern auch mit jenen befchäftigen 
müffen, Nachdem ich in diefem Theile dasjenige, was 

unſere Kunſt überhaupt Detrift, kuͤrzlich beruͤhret habe, 
werde id) im zweiten Theil die rohen Arzeneimittel beſchrei⸗ 
ben, die Zeichen ihrer Guͤte, die Art der Sammlung und 
Aufbewahrung anzeigen. Die Methoden oder Operatios 
nen, durch welche dieſe in pharmazevtiſche Präparate ver⸗ 
Ändert werden, wird Der Dritte Theil enthalten, und die 
entftanbene Präparate felbft werden der Vorwurf bes vier« 
fen feyn, 

Wirkung der Luft und des Feuers 
ben pharmazevtifchen Arbeiten. 

Da die $uft niche nur affessórper umgiebt ‚ fondern 
aud) in allen und jeden enthalten ift, und ohne Feuer unb 
Warme nur fehr- wenige Arbeiten koͤnnen verrichtet werden; 
fo iff eine Erkaͤnntniß dieſer Subftanzen einem Apothefer 
um Dejo nothwendiger. Ich werde alfo die igenfchaften 

bet» 
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derſelben, in fo weit fie bey der Ausübung der Apotheker: 

Eunft einen Einfluß haben, kuͤrzlich bemerken. 

| $.8 

. Die Luft ift ein flüffiger Körper, ben mir ganz 

allein Durch den Sinn des Gefühls empfinden, Man bes 

merkt an ihr folgende Eigenfchaften : 

1. Sie hat das Vermögen fid) in einen Fleinen Raum 

einfchränfen zu fagen, unb man frift fie in einigen 

Körpern aud) in diefer Art an, z. B. im Galpeter. 

Man preßt fie gemeiniglich durch Die Kälte zufammen. 

2. Nachdem der Widerftand, der die Luft zufammenges 

preBt hielt, gehoben worden ; fo nimmt fie ihren 

Raum wiederum mit einer Schnelligkeit ein Diefe 

—— Eigenfehaft nennt man bie Elaſtizitaͤt derſelben. 

Bey ben Verpuffungen, wo ſich die verdichtete Luft 

aus dem Salpeter wiederum in ihren natürlichen Zu— 

ſtand begiebt, bemerft man die Heftigfeit am ftarfften. 
3. Sie läßt fid) ausdehnen und befonders durch die War- 

me, fo, bag menn diefe bis zum gröffeften Grade 

der Hiße geftiegen , fie nad) phififhen Verſuchen 

einen dreimal gröffern Raum einnimmt. Indem fie 

ausgedehnt wird, dehnt fie aud) zugleich die Körper, 

in denen fie entfalten iff, mit aus. Man wird dies 
ſes an dem Aufſchwellen ber gärenden und faulenden 

Subftanzen gewahr. Diefe Eigenfchaft erfahvet der 

Arbeiter öfters mit manchem Schaden, wenn der Koͤr⸗ 

per oder Das Gefäß, morinnen diefelbe verfehloffen 

ift, (id) nicht in dev Verhaͤltniß mit zu erweitern fahig 

ift. Es entftehet nämlich dadurch oft ein Knall, der 

nicht nur bas Gefaß mit den Darinnen enthaltenen 

Materien vernichtet, fondern aud) feinem Körper 

X 4 felbiten- 
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felbften zur Gefahr werden kann. Sie iſt die Ur. E: 
fache bes Schlages beym Knallpulver und Knallgold 
und des Verpraffelns einiger Mittelfalze. fàft bie 
Wärme nad), (o fängt die fuft wiederum an zu er- 

. falten, unb frite nad) und nach in ben Raum zurüc, 
den fie vorhero eingenommen hatte, * 

E $. 9. : 
Von diefer fuft unterfcheiden bie Meueren bie foge-  mannte fire,  figirte, efle, oder Fünftliche Luft 

in 

e 

j 

(Aer fixus f. factitius) , die von andern £ufffáure (Aci- 
dum aereum) genannt wird, Es ift biefe mit den Thei- 
len des Körpers (o verbunden , daß fie nicht anders als bey 
dem beftigften Feuer oden bey der gänglichen Zerftörung 
ber Koͤrper duch die Gärung, Fäulung, Aufbraufen u. b. 
zum Vorſchein fómmt. So lange fie fi in diefer Ver— 
bindung befindet, äuffere fie feine Elaſtizitaͤt: fo bald fie 
aber daraus befreiet worden, iff fie bierinnen mit der uns . 
umgebenden fuft gleich ($, 8,2. 2.). Mm bas wirkliche 

2 Dofein diefer Luft auffer Zweifel zu feßen und einen deurli- 

Z 

deren Begrif davon machen zu fónnen; darf ich nut einen 
leichten 9Bevfud) empfehlen. Man wiege zwey Quentchen 
rohen ungebrannten Staff oder Kreide genau ab, ſchuͤtte 
dieſes in ein Glas, das zwo bis drey Unzen halt und vore 
bero tarirt worden. — Stun gieffe man anderthalb ober zwey 
Loth Scheidewaſſer dazu, ſo wird man ein Geraͤuſche ver- 
nehmen unb eine Menge Luſtblaſen werden in die Höhe 
fleigen, oder es wird ein Aufbraufen entftehen. — 9Benn 
diefes geenbiget ift unb man wiegt das Gas mit famt ber. — 
enthaltenen Miſchung, fo wird bas Gewicht deſſelben ohne. 
gefahr ein halb Quentchen bis zween Skrupel geringer feyn, 
als der Kalk, die Säure und das Glas aufammen vorhero 

wogen, 
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wogen. Dieſer Verluſt koͤmmt nun blos von ber binnen 
der Aufloͤſang aus dem Kalk in Geſtalt von Luſtblaſen be— 
freiten und entwichenen firen $uft ber. Man kann fid) bie 
von um defto mehr überzeugen, wenn man fogleich, indem 
das Scheidewaffer auf den Kalf gegoffen worden, die Oef— 
nung des Glaſes mit einer feuchten Blafe, in die ein feines 
fod) mit einer Nadel geftocben worden, eft verbinder, ba. 
denn hieraus ein unfichtbares, elaftifches Weſen gíeidyeinera 

. Winde Derausgeben wird. Eben daffelbe, was bem Kalfe 
bey der Aufloͤſung roieberfábrt, findet aud) bey bem Bren- 
nen Deffelben ftatt. Bey dem heftigen Feuer nämlich), 
wenn er gebrannt wird, geher alle fire $uft von ihm heraus 

unb er wird leichter. Diefer gebrannte oder lebendige Kalk 
ift alfo ein von Der firen Luft befreieter Körper, Man fann 
es aud) Daraus deutlich abnehmen, denn wenn man jeßo 
Scheidewaffer Darauf gießt, fo wird er fi darinnen eben- 
fal auflöfen, man wird dabey aber weder auffteinende fuft« 
blafen ober ein Aufbrauſen, nod) eine Verminderung des 
Gewichts an der Auflöfung, wahrnehmen. Diefe fuft nun 
ift in allen und jeden, ſowohl fagi Tigen als veften Körpern, E 
bald in gröfferer, ‘bald in geringerer Menge, enthalten. 

- Daraus läßt fid) bas Söfihen Des Kalks im Waffer erflären. 
‚Denn da die figiete Luft ebenfals einen Beftandtheil deffel- 
‚ben ausmacht, fo dringt biefelbe, wenn der lebendige Kalf 
in das Waffer geworfen wird, mit der gröffeften Heftigkeit 
aus bem Waffer in ben fuftfeeren Kalk wiederum ein, und - 
aus diefer heftigen Bewegung entftebet das Geräufche und 
Kocyen des Waffers. Da felbft auch bie fuft, Die ung 

umgiebt, fire $uft enthält, ſo wird der lebendige alf, wenn 
man ihn frey liegen läßt, mit der Zeit ebenfals in derfelben j 
gelöfche, indem die fire fuft aus diefer nad) unb nach von 
ihm aufs begierigfte angezogen wird. Der gelöfihte Kalf 

| D, n giebt 
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giebt bey ber Auflsſung in einer Säure diefelbe Erfeheinun- 
gen als der rohe und ungebrannte, und die Urſache hievon 
wird aus dem, was jetzo angezeigt worden, niemanden 
ſchwer zu errathen ſeyn. 

! 

| $&. Io. 

Der vorzüglichfte Stu&en, den die fuft ben Arbeiten 
eines Apothefers ertheilet, würde Der Dienft feyn, den fie 
ihm in Abſicht des Feuers feiffet, weil beinahe die meiften 
Arbeiten durch Hülfe deffelden vorgenommen wreden. Obne 
ihren Zutritt kann Feine Flamme entftehen, und je gröffer - 
der Zug ift, ben man ihr verfchaftz um defto ftàrfer wird 
allemal das Feuer. Aus diefer Urfache wird baffeíbe durch 
Seuerfächer, DBlafebälge, Lorhröhren u. D. um ein merkli— 
ches verftärfe. Es ift dahero bey Erbauung der Defen die 
vornämfte Kegel, daß man der $uft fo viel möglich einen 
flarfen Durchgang zu verfchaffen fuche, weil man dadurch 
vieles an der Feuerung erfpart. Bey Gelegenheit der Defen 

werde ich hievon ein mehreres erwahnen. Will man im 
Gegentheil ein unterdruͤcktes Feuer als bey Verbrennung 
ber Kräuter zu den Salzen haben, fo fuche man fo viel 
möglich ber $uft den Durchgang zu verfperren: dahero auch 
Tachen diefelbe in verfchloffenen Gefäffen verbrannte. 

^as Nor s El E 
Cie zeiget ihre Wirkung überdem auch noch bey der 

Auflöfung,, Sublimation, Deftillation, Kriftallifation, 
Evaporation und Digeftion, welche nebft ber Faulung und 
Gärung in einem [uft(eeten Kaum febr ſchwer von ſtatten 
geo. 

$. 12. 
Die fuft ift nie ganz rein, fondern det mit waͤßri⸗ 

gen, 
N 



gen, falsigen , brennbaren unb irrdiſchen Theilen erfülfe, 
die wahrfcheinlich aus den vielen ausdünftenden, gàrenben, 
faulenden und brennenden Körpern in Diefelbe hinaufſteigen. 
Daß es mit Der Luft eine dergleichen Befchaffenheit habe, 
bezeuget das Zerflüffen der feuerbeftändigen vegetabilifchen 
Saugenfalze in der Íuft, das Koften der Metalle und die 
Entftehungsarf des Salpeters. 

6 

Das Feuer ſcheinet in der heftigſten Bewegung zu 
beſtehen unb nad) allen Verſuchen der Phiſiker eine flüffige 
Materie zu ſeyn. fiot und Wärme find die vornehmften 
Eigenfchaften beffelben, die damit faft allemal verbunden 
find; obgleich oft die Warme ohne fid)t und das SL ohne 
Warme ffatt finden fann. Daß die Luft auf das Feuer 
einen groffen Einfluß Babe, habe ich bereits ($. ro.) er: 

| innert, Sch merfe davon nur noch folgendes on : 
| n Das $ Feuer durchdringt mit der gróffeften Leichtigkeit 

„alle und jede Körper und trennet fib eben fo Teiche 
 «ud) von ihnen. Diefes wird man am beften durch 
die Wärme und Hitze, die davon den Körpern mit- 
getheilet wird, gewahr. Denn fie verlieren dieſe 
nad) einer eben fo furgen Zeit, indem fie die ent 
Pfangene Wärme andern nabe liegenden Körpern 
wiederum mittheilen. 

l2. SP diefell (be davon durchdrungen werden, toerben 
fie zugleich merklich nad) Verhaͤltniß ihrer Beſchaf—⸗ 
fenheit ausgedehnt. Werden dahero ſproͤde Koͤrper, 

als Glaͤſer oder andere Gefaͤſſe, auf einmal zu ſtark 

unb nicht nad) und nad) und uͤberall gleichmaͤßig et», 
warme, fo werden fie an einem Orte mehr als an 
dem andern ausgedehnt werden, und natürlicher 

Weile 

i 
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| Seife SXiffe ni muͤſſe e. Diefes ift aud) bie 
Urſache des Zerplagens der Kohlen. Gegentheils 
aber hat man wiederum dadurd) Den Vortheil, Gla- 
fer nad) Belieben abfprengen zu Eönnen. Indem 
die Körper erwärmt und ausgedehnt werden, verlie- 
ten fie zugleich ihre eigentliche Schwere. 

$. 14. 
In Abſicht dieſer Ausdehnung findet fid) bey den 

Körpern ein groffer Unterſchied. Einige faffen fid) durch 
bas Feuer fo ausdehnen, daß, fobald fie nur einen mittel- 

‚ mäßigen Grab deffelben ausftehen, fie fogleich ihre natür- 
‚liche Schwere verlieren und als Dünfte in die Höhe fteigen. 
Diefe nennet man überhaupt fluͤchtige Koͤrper (Corpora 
volatilia). Andere hingegen dehnen fid) bey der gröffeften 
Hise des Feuers nur ganz unmerflich aus, und werden 

darinnen höchft wenig oder faft gar nicht verändert. Gie 
werden feuerbefländige oder feuerbefle Koͤrper (Cor- 
pora fixa) genannt. Wenn man dahero Subftanzen L die 
aus flüchtigen und feuerbeftanbigen Theilen beftehen, dem 

. Feuer ausfeßt; fo werden die erftere in die Höhe fteigen 
und Die letztere zurücke bleiben. Dergleichen Fälle fommen 
in Det Pharmazie haufig vor, z. $5. bey der Scheidung 
bes flüchtigen Laugenſalzes aus dem Salmiaf, bey ben Kal- 
zinafionen Durchs Feuer, 

ERREGER 
Die feuerbeftändige Körper gerathen bey der Hiße 

in einen Fluß ober nicht. Erſtere Deiffen ſchmelzbaͤre: 
letztere unſchmelzbare Koͤrper (Corpora refractaria). 
Bey den ſchmelzbaren werden bie Theile durch die Menge 
des Feuers in der Art durchdrungen, daß ſie ſich wenig be— 

ruͤhren 
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rien und daß ihr Zufemmenhang unter fid) alſo febt ge- 
ring-ift. Man nennt dieſes überhaupt das Fluͤſſigwer⸗ 
"ben. Naͤchdem ber qe nun Dazu ein geringeres oder 
ſtaͤrkeres Feuer erfordert, it er feichtflüffig oder fchwer- 
fluͤſſig. Erſteres wird bas Zergehen oder Zerlaſſen 
—(Liquefactio): letzteres das Schmelzen (Fufio) genannt, 
— Wird durch die fernere Unterhaltung des Feuers der Zu- 
fammenbang des flüffenden Körpers fo verringert, daß ſich 
feine Theile gang und gar nicht mehr berühren und eine 
pulverichte Geſtalt bekommen, ſo heißt biefes bey den Mer 

„allen bas Verkalken (Calcinatio), : 

| $. 16. | 

Diejenige Körper, welche durch die Berührung eines 
andern, der mit vielem Feuer burd)brungen ift, oder der 

da brennet, g[üet, oder fonften eine Wirfung des Feuers 
aeiget, fid) entzünden und Wärme und Licht zeigen, beiffen 

brennbare ober verdrennliche Körper (Corpora .in- 
"flammabilia), als Holz, Kohlen, Dele, Harze, Weingeift, 

| ATA (ga " 

Diefe Subftanzen entfalten. jederzeit eine febr groffe 
Menge einer dem Feuer ähnlichen aber dennoch unendlich ſub— 

tileren Materie, die man an fid) Durch feinen Sinn empfin« 
ben, aber bey vielen Erfcheinungen bemerfen fann. Man 
nennet fie. das Brennbare ober brennbare Wefen (In- 
flammabile, Phlogifton), Es befindet fid) in allen und 
jeden — der Natur, in welchen es nach Verſchieden— 
heit derſelben, bald mehr bald weniger, bald freier bald 
gebundener angetroffen wird. Es iſt die vornehmſte Urſache 
des Zuſammenhangs, der Farbe, des Geruchs und der 
Fluͤchtigkeit der Koͤrper. Es i den Metallen ihr 
2 glan- 



* 
. "-- 

14 | > bg 
j Uu glänzendes Anfehen und die Fähigkeit fid) unter dem Ham- met ſtrecken zu faffen, Alle biefe Eigenfchaften gehen, wenn 

man die Körper des Brennbaren beraubet, verloren. Sie 
erhalten diefelben aber wieder, fobald diefer fehlende Theil 
Ahnen wiederum erfe&et wird (*), Bey der Kalzination und 
Wiederherſtellung der Metalle werde ich, daffelbe naher zu 
berühren, Gelegenheit haben, : 

& 18; 5 

Die verbrennlichen Subftanzen ($. 16.), momit 
- man Das gemeine Feuer (*) unterhält, nennet man die - 
Nahrung des Feuers, unb find befonders Hol, Torf 

/ 
und 

LI Hier finde ich für noͤthig, einer Theorie zu erwähnen, die vor kurzem noch ein groffes Auffehen machte und zu vielem Streite Anlaß gab. Here Apotheker Meper zu Oénaórüg nämlich, ein Mann, ber nad) feinem Tode nod) immer ſchaͤtzbar blei⸗ ‚ben wird, nahm ein beſonderes Blenubare in ben Körpern an, das von dem Sonnenfeuer darinnen unteriihieden feyn follte, weil _diefes Höchft vein; jene& aber nod) mit einer un; bekannten Säure aufs innigfte verbunden wäre, Er wurde — | hiezu durch bie Erfiheinungen bes Kalte nach dem Brennen _ und durch bie Fauftifch gemachte Faugenfalze verleitet, weil, diefe ihrer Natur zuwider, afsbenn micht mehr mit Säuren aufbraufen. Er leitete diefes von der gedachten ausbem Feuer 
ſowohl an den Kalk als an die Laugenfalze getvetenen Feuers 
materie ab, bie er fette Säure (Acidum pingue, Caufticum) 
nannte. Nachdem man aber nachhero durch Verſuche fand, 
daß das Coonnenfeuer von bem unfrigen gar nicht unterfihier 
den ware, und diefelhe Erfiheinungen des Saffs und der fau: 
ſtiſchen Laugenfalze, welche ev durch bie fette Säure erklärte, 
durch bie Beraubung der firen Luft ($. 9.) , an deren Dafein 
niemand mehr zweifeln kann, weit beffer zu erfläven und durch 
Verſuche zu beftätigen wären; jo Hat man biejes Prinzipium 
(aft ganzlich aufgegeben, obgleich nicht zu leugnen ift, daß 
bey ber Brennung des Kalkes auffer der Entwickelung der fien 
Luft nicht aud) eine gewiſſe Sub tanz, man mag felbige Raus 
fitum, Senertheilchen, fette Saure nennen, oder irgend 
einen andern Namen geben , hinzutreten folíte, Den ben 
metalliichen Kalken ift dieſes offenbar. à 

(*) Aufler dem gemeinen Feuer hat ber Apotheker auch öfters das 
natürliche, nämlich. die Sonnenwärme, zum Trocknen ber 
Degetabilien, Digeriven u, o, nótbig. 

^ 
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und Kohlen. Des Holzes bedient man fich auffer den 
- SDeftillationen wenig, weil es eine ungleiche Hige giebet, in 
eine Flamme ausbricht, flarfen Rauch und Ruf erzeuger 
und überhaupt eine gar zu groffe Aufmerkſamkeit erfordert. 
Wenn der Torf gut ausgetrocknet ift und das Laboratorium 

einen guten Zug Dat, Fann man fid) mit Nutzen bey Deftil- 
lationen, Digeftionen u. b. m. deffelben bedienen. Holz: 
Fohlen, wovon man befonders die von Eichen- und Buchen- 
bolz wählt, geben bie bequemfte und befte Nahrung bes 
Feuers ab, weil fie eine gleiche, beftändige und fortdau⸗ 
ernde Hitze ertheilen, beſonders wenn ſie nicht zu groß ſind 
und etwas angefeuchtet erhalten werden. Die Steinkohlen 
ſind wegen des haͤufigen Rauches und ſchaͤdlichen Dampfes 
in Apotheken gar nicht gebräuchlich. 

§. 19. 
Eine der vornehmſten Sorgen eines Apothekers iſt, 

daß er bey jeder Arbeit die Staͤrke oder Grade des Feuers, 
ſo genau als moͤglich, bemerke. Um hierinnen eine Ge— 
wißheit zu haben, ift man in neueren Zeiten auf bie Wära 
memeffer oder Thermometer gefallen, burd) die man dies 
Grade des Feuers am genaueften beftimmen fónnte, wenn 
es nut nicht fo ſchwer und öfters unmöglich wäre, diefe In⸗ 
firumente anzubringen, Wir müffen uns alfo mit bert vier 
Graben des Feuers, welche bie Alten durch das Gefühl 

unterſchieden, unb bie dahero febr unbeftimmt find, behel⸗ 
fen. Der erſte Grad iſt der gelindeſte, oder derjenige, 
bey welchem man die Hand gar nicht verletzet. Hiezu rech⸗ 
neten ſie die natuͤrliche Waͤrme der thieriſchen Saͤfte und 
die Waͤrme beym Bruͤten der Huͤner. In dieſer Waͤrme 
geſchehen die Gaͤrungen der Gewaͤchſe und die Faͤulniß der 
thieriſchen Koͤrper. Man bedienet ſich deſſen vornaͤmlich 

| beim 

' é 
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beim Digeriren und wird daher der Digeſtionsgrad ^ : nannf, Der gveite Gab ift ftäsfer, und obgleich die Hand ſogleich dabey nicht verfeget wird; fo iff man doch bald ges 
ztoungen, diefelbe abzuziehen, um einer Verlegung zuvor 
zu Fommen. Diefer Wärme bedient man fid) beim Deſtil⸗ 
firen, Sieden des Waffers und zur Schmelzung des Bleies 
und Zinnes. Gr Heißt der Deftillationsgrad. Der - 

dritte Grad wird ber Sublimir- ober Zamentirgrad 
‚genannt, Er verlegt ſchon bey der Berührung unb die Ra- 
pellen glüfen dabey roth, wie beim Sublimiten und Der 
SDeftilfatíon der mineralifchen Säuren und brenzlichen Selen. - 
Der vierte Grad íft ber alferftarffte und finde beim Schme 
zen und Verkalken der Metalle und beim Glasmachen ftatt. 
Er wird dahero gemeiniglich Schmelzgrad genannt, 

20; 
Bey der Regierung des Feuers ift überhaupt als ue allgemeine Regel anzunehmen, daß man von Anfang alle- 

zeit nur feb gelinde dabey verfabre und nachhero es allmaͤh⸗ 
lí), bis zu dem Gabe, den man verlange , verſtarke. 

Eegentheils, wenn man auf einmal zu viel Feuer unterlegt, 

bekommen die Gefaffe Riſſe und zerſpringen. 

da 5 9:27, | | 
Die Abwefenheit ber Wärme verurfachet bie Kaͤlte, 

und auch diefe Dat der Apotheker nàtbig , fbeils bey den — 
Deftillarionen, die zu heiffen Dämpfe abzufühfen, welches — 
durch die nachhero zu befchreibenden Kühlanftalten vermite 
teft wird, rheils zur Konzentration einiger Fluͤſſigkeiten, 

als des Eſſigs, der Zitronenfäure, 

Verdien⸗ 
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, OCT am die rohe Arzeneien. 
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i 22 
e Edhe id bemie und Botanik fic) bey der Berk | 

tung der Arzeneien einmiſchte, begrif das, was jego Apo⸗ 
| thekerkunſt. heißt, weniger noch als irgend eine andere 
Kunſt in ſich. Es gehoͤrte dazu blos eine ſuperfizielle 
Kaͤnntniß weniger Pflanzen, die entweder an ſich oder 
nur hoͤchſt einfach veraͤndert, den Kranken zur Geneſung 
gereichet wurden. Nachdem aber bey der Ausuͤbung der 
Scheidekunſt manche koͤſtliche Heilmittel zum Vorſchein 
kamen, wurde dieſer Theil derſelben, der Die Veraͤdle— 
rung der rohen Arzeneimittel enthielt, zur Pharmazie ges 
ſchlagen. Da man nad) unb nad) immer mehr arjenei- 
iſche Koͤrper entdeckte, wuchs dieſe Kunſt allmaͤhlich ſtaͤrker 
an, und i bre. Verdienſte um die rohen Arzeneimittel 
wurde immer ausgebreifeter. Weil ſich aber noch ſo manche 
(überreden, als wenn Ber Vortheil, Der den rohen Heil: 
mitteln durch die Ausübung der Pharmazie erwachſt, nicht 
ſo gar erheblich wäre; (o ift es.nöthig, felbigen befonders 
is Abſicht der Chemie, 3 einigerinaffen ns aus: - 
einander zu fe&en, 

$. 23. 
Beinahe die etfte und vorzuͤglichſte Entdeckung ber 

(Scheidetunft möchte wohl Die gemefen feyn, daß namlich 
Die Beſtandtheile der Koͤrper ſich durch ihre groͤſſere und 
geringere Fluͤchtigkeit unterſcheiden, und einige ganz und 
gar feueroeft find ($. 14.). Diefes frug zu einer vernünfe 
m Bereitungsart ber Arzeneien vieles bep. Hiedurch 

B wurde 
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. Ihren flüchtigen ober befteren SSeftanbtbeil erhalten wollte. 

Aen und auf biefe Weife alfo erhalten fónnte. Diefes 

T 
Go ig | 
wurde Der Grab ber Wärme beftimme , ben man bey 
Heilmitteln anbringen fonnte , nachdem man entweder 

Diefer Nutzen erftreckte fid) auf alle Operationen , bie bey 
der Wärme des Feuers vorgenommen werden. — iie gab 
bie vechte Merhode an, die natürlichen Körper, beſonders 
Pflanzen, die nur zu einer Zeit des Jahres ftatt finden, 
mebft ihren arzeneiifchen Kräften fo zu erhalten, daß fel- 
bige auch zu den übrigen Zeiten den Kranfen gereicht wer⸗ 
den fóunten. Da aber manche diefer wirffamen Beſtand⸗ 
theile zu fluͤchtig ſind, als daß ſie auch bey der vorſichtigſten 
Trocknung der Pflanzen nicht ſollten verloren gehen; ſo 
zeigte ſie, wie man dieſe noch friſch von denſelben abſchei⸗ 

gilt z. B. bon bem Geruch einiger Blumen, als Lilien, 
Lindenbluͤten, der im Trocknen vergeht, aber im Waſſer 
oder Weingeiſt, welche man daruͤber abzieht, aufbehalten 
werden kann. Man verhindert aud) das Fortdampfen 
dieſer ſo fluͤchtigen Materie, indem man die riechbaren 
Pflanzentheile mit Zucker oder Salz einmacht, oder mit 
Weingeiſt uͤbergießt. | 

$. 24. 
Es iff befannt, daß bie Beſtandtheile der rohen - 

Arzeneien nicht alle wirffam find, und daß oft diefe in | 
einer und Derfelben Subftanz von verfchiedener Art find. — 
In biefer Verbindimg, die bie Natur ſelbſt getroffen, - | 
zeigen fie fid) öfters bey dem Gebrauche febr heilſam. 
Oft kann fid) aber ber Arzt derſelben nicht bedienen, theils 
weil Der wirkſamen Theile gegen die unthaͤtige zu wenig „|| 
find, und fie in einer gar zu groffen Menge dem Kranken | 
gereicht werden müßten, um eine heilſame Veraͤnderung 

von 
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von ihnen erwarten zu koͤnnen: theils weil bie wirkſame 
Theile mit den nahrhaften und unkraͤftigen ſo verwebt 
ſind, daß jene dadurch verhindert werden, wirken zu 

koͤnnen: theils weil nad) ber Indikation bep bem Kran⸗ 

ken nur der eine wirkſame Beſtandtheil der Subſtanz, 
nicht aber die übrige Damit verbundene erfordert werden, 
Hier zeige nun die Pharmazie erhebliche Vortheile, indem 

ſie entmeber die Arzeneien in einem ungleich geringeren > 

Umſange wirkſamer, oder felbige beilfamer made. Ein - 

Quentchen ärherifches Del enthält bie wirffamen Beſtand⸗ 
fbeile von mehr als einigen Pfunden der Pflanze, vor 
der es deftilliret worden. Dieſes gilt aud) von den Ex⸗ 
fraften und Harzen. Der rohe Spießglanz Dat gat Feine 

brechenerregende Kraft, bie er bod) fogleich im bàdbften 
„Grade erhält, fobald man bie ſchweflichte Theile, bie die 
SiBirfung der regulinifchen verhinderten, davon abfondert, 
Bon rohen Arzeneien, die verfchiedene wirkſame Prinzi- 
pien enthalten, giebt die Jalappenwurzel ein Beifpiel, 
deren im Waſſer auflösliche Theile eine urintreibende, die 
harzige aber eine höchft purgierende Kraft haben. 

$. 25. 
Manche Subftanzen würden , fo wie fie da find, 

bem menfchlichen Körper fehädlich feyn, die dennoch durch 
Hilfe der Pharmazie in heilfame Arzeneien umgefchaften 
werden. Es gefihieher diefes, theils indem die ſchadli⸗ 
hen Theile von den arzeneiifihen gefchieden werden, theils 
inbem ganz unb gar fchädliche oder giftige duch gewiſſe 
Zuſaͤtze oder Bereitungsarten verbeffert werden. Erfteres — 
‚findet beim gemeinen Vitriol fast, wo bie arzeneiiſche 
Eifentheilhen mie den fehädlichen Rupfertheilen in Ver— 
miſchung finds leßteres bey der Lichtblumenzwiebel, Die 

; 02 Val an ı 
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an ſich wirklich gifts, , mit Effig tbergoſſen aber ein son 
refliches Arzeneimittel abgiebt, So qud) der fünftlid)e 
korroſiviſche Sublimat, der das ſtaͤrkſte Gift iſt, wird 

durch den Zuſatz von mehrerem Queckſilber ein koͤſtliches 
— 

Heilmittel. 

* $. 26. 
. indem die wirkſamen Theile von den disi) 
und fchädlichen abgetrennet werden, entftehen aufs neue 

zween Vortheile, bie nicht unter bie geringften zu zahlen 
find. Es fónnen nämlich die wirffamen Theile von ber» 
febiebenen rohen Arzeneien nad) dem Gutbefinben des Arze 
tes unter einander gemifche werden, und find, da fie in 
einen meit feinem Umfang gebracht worden, ungleich 
bequemer zum Einnehmen. Sechs Gran Salappenhary- 
wirken fo ftarf als beinahe funfzig Gran Salappenmurzel. 
Ueberdem zeigt die Pharmazie an, wie man Arzeneien 
in allerley Formen , fowohl trocken als fluͤſſig, um dem 

Kranken das Einnehmen zu erleichtern, bringen fónne. 

Eine und diefelbe Arzeney kann oft in Pulver, Tropfen, 

Cmulfion, Pillen, Saft u. b. gegeben werden. 

‚Bon den pharmazeotifchen Inſtrumenten. 

$ 27. 
Su den pharmazevtiſchen Inſtrumenten ahlet 

man das Laboratorium, die verſchiedene Arten der Oefen, 

die Gefaͤſſe, ſowohl zur Bereitung als Aufbewahrung der 
Arzeneien unb die eigentlichen Inſtrumente (Vtenfilia). 

Da viele von dieſen durch den Gebrauch weit leichter als 

durch eine Beſchreibung koͤnnen faßlich gemacht werden; 

ſo werde ich auch nur die vornehmſten anfuͤhren und die 
aͤbrigen 

I 
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E. nachhere bey einer inu vorkommenden Operation 
heigen. 

| P 28. 

a". Eine der vornehmften Anſtalten ift ein Laborato⸗ 
rium, welches ein zu den pharmazentifchen Arbeiten be: 

ſonder ingerichtetes Zimmer iſt, deſſen keine Apotheke 
—— ntbehren kann. Man fordert Davon: 

. Daß es geraum und Dod) fep, um darinnen mit Be 
, " quemlichkeit arbeiten zu koͤnnen. Die Höhe muß nicht 

unter fechs Fuß fem, damit man ohne (ib zu buͤcken 
darunter gehen koͤnne. 

2 Daß es ganz gewoͤlbt und alſo feuerveſt fey. 
ar Daß e8 einen wohlziehenden Schorſtein habe. Die⸗ 

fes erreicht man, wenn man ihn unten weit und oben 
- enge zu gehend und hoch bauet. 
4. Daß es heile ſey. Dennech muß man, gar zu viele 

. und entgegengefegte Fenſter wegen, des Zugmwindes zu 
vermeiden ſuchen. | 
54 Doß es, menn es móglic) (ft, nabe an einem fluͤſſenn 
den Waſſer fep, um dieſes ohne viele Mühe und, jeder« 
zeit friſch in Bereitſchaft haben zu koͤnnen. 

6. Daß es mit den nöthigen Defen, Gefäffen und In⸗ 
ſtrumenten verfehen fen, unb daß Diefe alle febr, gut 

‚. geordnet feyn: DieDefen bauet mare gemeiniglich rund 
um an den vier Wänden des faboratoriums, und-zu 
den Gefäffen. werden hin; und, wieder Mauerfpinden 

. angebracht. : 

DO 
Die Defen (Furni, Fornaces) find Mafchienen, in 

welchen man. das Feuer einfhlieffen und nad) Belieben 
49.2 regie⸗ 
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regieren kann. in jeder Ofen. beftehet gemeiniglid) aus 
brey Theilen, nämlich): 
1, Dem Afchenheerd (Coniflerium, Cinerarium). Diefer 

macht das unterſte Stockwerk des Ofens aus und erftrecfet $ 
ſich bis zum Roſte (Craticula), durch welchen die Aſche 

bineinfallt, Er ift mit einer Thuͤre ober Schieber ber« 
fehen, mit welchen man, indem man die fuft « itwe⸗ 

ber zulaͤßt ober abhaͤlt, bas euet cinia regie⸗ 

ren kann. 
2. Dem Feuerheerd (Focus), welcher beim Roſt ſeinen 

Anfang nimmt, unb worinnen die Nahrung bes Feuers 
— ($. 18.) eingeſchuͤttet wird. 

3. Dem oberen Theil bes Ofens ober bem Arbeitsort 
(Ergaftulum, Operarium), der fid) über bem Feuer- 

heerde befindet, und worauf die Gefäffe mit den zu 
beatbeitenben Materien gefeßt werden. Sehr oft it 

biefer vom Feuerheerde nicht abgeſondert. Iſt der 
Ofen vierecfige und diefer Theil durch eine Kapelle oder 

Deftiffirgefäß verfchloffen ; fo befinden fib ringsum 

vier Zuglöcher oder Regiſter (Spiracula), melde, - 

nachdem man der Luft einen gröfferen oder geringeren 

Zug ſchaffen will, geöfnet oder geſchloſſen werden können. 

$. 30. 
Ein guter Ofen muß folgende Del d 

| us 
. Durch meniges Feuer komen geheitzt werden. 

3. Daſſelbe gleichfoͤrmig unb mit wenig Aufſicht lange 

genug unterhalten. 

3. Er muß fo eingerichtet feyn , daR man das Feuer 

bald ftärfer, bald ſchwaͤcher machen fann. 

4, Er muß das Feuer nicht unnuͤtz jerftreuen, fondern 
daffel- 
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daſſelbe, fo viel möglich, zwingen koͤnnen, daß es 
auf bie demfelben ausgefeßte Subftanzen beinahe 

allein wirfe. 

al 
Dieſe Forderungen erhält man, tenh man theils 
Wände der Defen bif genug machet, weil fie alsdenn 

die Hige defto länger halten, und mit gröfferer Kraft und 

mit mehrerer Gleichmäffigkeit auf bie zu verändernde 

Körper wirfen: theils menn man denfelben eine gute Zug: 

E verfhaffet (S. 10.), indem ber Aſchenheerd (5 293 

eraumlich und bon dem Roſte weit genug entfernet ift, 

weil dann mehr íuft eindringen fanm. Denn da diefer 

Zug babero entfiehet, daß bie in und über bem Ofen 

durch das Feuer ermármte und verdünnfe fuft von der 

äufferen dichteren durch den Afchenheerd fahrenden, Luft, 

verdrängt wird; fo wird diefer Zug um deſto ftarfer feyn, 

je mehr von der äufferen $uft eindringen fann. Erlaubt 

man diefer blos von einer Seite den Zutritt in den Ofen, 

unb verfchafft ihr Daraus einen Ausgang blos durch eine. 

enge Defnung, fo wird fie zwifchen der Nahrung des Feuers 

mit Heftigfeit durchſtreichen. Durch einen über bem Ofen. 

aufgefe&ten Thurm oder lange verengte Zugröhre unb 

einer beym Afchenheerde angebrachten Fegelförmigen Röhre: 

wird. dahero Die Gewalt des Feuers, wie aud) durch Bla⸗ 

febälge febr vermehrt. Diefe letztere Anftalten werden 

dennoch zu pharmazevtiſchen Arbeiten eben nieht nothwen⸗ 

big erfordert. iom 

$. 32. 

Die Defen werden entiveder aus Ziegelfteinen auf- 

gebauet oder aus Eifen verfertiget. Letztere find entweber 
DA |o vm 
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bon gegoffenem Eifen, oder Eifenblech. Diefe muͤſſen 
inwendig mit einer Maſſe von Leimen, welche mit Haare 
und Ochſenblut durchknetet worden, uͤberzogen werden, 
Damit theils bie Wände des Ofens dicker werden und alfo 
die Hiße beffelben beffer erhalten Eönnen (S. 31.), theils 
am aud) baburd) bas gar zu frühe Werbrennen des Eiſens 
in Sicherheit zu fe&en. Diefen Meberzug nennt ‚ges 
meiniglid) den Befchlag (Lorica), unb bie eiferne Stifte 
und Haken, melde auf - ber inwendigen Seite des Dfens 
hervorragen, dienen, biefen Beſchlag veflzuhalten. Man 
empfieblet folgende Miſchung, bie aus einem Seit Do 
merſchlag, geffoffenen Ziegeln, gemeínem Salze unb vie 
Theilen Leimen beftehet, unb moruntet Kalbshaare und 
Gerftenfpren mit Ochfenblur durchknetet worden, als die 
bewaͤhrteſte. Diefen Befchlag muß man, nachdem er 
aufgetragen worden, nicht, wie bie gewöhnliche Vorfchrife 
lautet, nad) und nad) bey gelinder Wärme tvodfnen, fon- ' 
bern fogleich bas erfte mal heftiges Feuer machen, ba et 
denn wenig ober gar nicht geborflen feyn wird, | 

33 
Die Oefen find entweder veſtſtehende (Furni ftabi- 

les) ober bewegliche (portatiles), die von einem Orte zum 
andern koͤnnen fortgebracht werden. Nachdem verſchiede⸗ 
nen Gebrauche, den man von ihnen machen will, bekom— 
men fie beſondere Einrichtungen und Benennungen. Die: 
jenige, die vornaͤmlich in dem Saboratorium einer Apo- 
tbefe angetroffen werden müffen, find: . e 
1i. Der Windofen (Furnus anemius), Diefer fäuft 

oben in eine weite Oefnung aus, inb man fann darin⸗ 
Ren Die zu verändernde Körper entweder unmittelbar 
oder in Gefäffe eingefchloffen ins Feuer bringen, Er 

. wird 
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wi aum Schmelzen, Abdampfen und 
"m zum Sublimiven gebraucht. 

. Der Deſtillir⸗ oder Blaſenofen (Furnus PRA ift 
zer rund oder viereckigt. Die Blaſe Veſica 

deflillatoria) nebft bem aufgeſetzten Helm (Alembicus) 
ſind Pipes von Kupfer, beſſer aber ift es, menn 

ens der Helm von Zinn oder überginntem Rupfer 
iei felbft Waffer, welches in einem kupfernen 

uůbberdeſtilliret morben, einen Geſchmack davon annimmt, 
Zur Seite befinder fi) ein hölzerhes Kuͤhlfaß (Refri- 
‚geratorium), burd) welches bie Röhre bes Helms bin» 
durchgehet, ober ffatt Diefem ift oben auf bem Helm 

"ein Eupferner Pühlfeffel (Caput aethiopis) angebracht. 
Dieſe werden mit Waffer angefülft., und Dafielbe alle⸗ 
mal, fo Bald es erivàrmet , abgezapft und frifches Dine 

eingegoffen , "damit die Dünfte in ber Röhre, welche 
durch die Kuͤhlanſtalten durchgehen, abgefühfer werden 
($.212. Es wird bíefee Ofen zur Deftiffation bet 
Waͤſſer, aͤtheriſchen Dele unb bes Weingeiftes gebraucht. 
Er kann aber aud) zum Waffer- und Dampfbade ein- 

gerichtet werden, Wenn man nämlich das Gefäß, 
worinnen Die zu berändernde Subftanz befindfich, (mel 

ches durch Anhangung ein® bleiernen Ringes, damit 
es im Waffer veft ftebe, fier gemacht worden) ín 
bie mit Waſſer gefüllte Blafe auf Stroh fegt, mit dem 
Helm verſchluͤſſet und zum Kochen bringt, fo giebt bie- 
fes das Waſſer— oder Marienbad (Balueum maris f. 

- Matiae) ab. Soll es ein Dampfbad: (Balneum. va- 
| poris) feyn, fo fe&t man das Gefäß auf eine über beni 
Waſſer erbabene Stelle, damit nur bios der Dampf 
des fiedenden Waſſers anfchlagen fann.  Diefe beide 

| Ten von Bäder, Die maa and) naſſe Hader (Balaea 
py S humis 
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humida) zu nennen pflegt, find zu einigen Präparaten * 

febr zu empfehlen, obgleich ein vorſichtiger Arbeiter 

eben daffelbe durch eine aufmerffame Regierung des 

Feuers bey einer Sandfapelle leiften kann. 

3. Der Rapellenofen ober die Sandkapelle (Furnus 

catini, Ralneum arenae) ift von einem ungemein meit- 

laͤuftigen Nutzen, da er zum Digeriven, Deſtilliren 

in gläfernen 9tetorten, Abdampfen, Reftifiziren, Subli- 

miren u. D. m. gebraucht werden kann. Es ift darinnen 

eine Kapelle (Catinus, Catinum), welche die Geftalt 

eines hohen Keſſels Dat, und mit durchſiebtem und g 

trocknetem Sande gefüllt ift, eingemauert, Hierinnen 

wird nachhero Der gläferne Kolben, die Retorte, oder 

andere Gefaffe, bie man bem unmittelbaren Feuer 

nicht ausfegen darf, nad) Befhaffenheit der Umſtaͤnde 

höher oder niedriger gefeßt, nachdem Det Grad der 

Wärme geringer oder flärfer feyn fof. Die Kapellen 

find entweder von Thon, Gifenbfed) oder gegoffenenr 

Eifen. Letztere find bie beften und Dauerhafteften. Sie 

müffen aber einen nach auffen umgebogenen Rand ha- 

ben, womit fie auf bem Ofen ruhen. Un einer Seite — 

find fie meiftentheils gleid) einem halben Zirfel ausge- 

ſchnitten, damit man den Hals einer Retorte beim - 

Deftilliven Derausfegen koͤnne. Un diefem Ausſchnitt 

muß der Rand der Kapelle ebenfals umgefegt feyn, weil 

fonften bie Hige zwiſchen der Kapelle und dem Ofen 

unmittelbar an den Hals der glafernen Retorte fbfagen — 

unb denfelben zerfprengen würde. Dergleichen Defen 

mit eingemauerten Kapellen müffen von verfchiedener 

Gröffe in einem Laboratorium angetroffen werden. Iſt 

bie Kapelle von fo weitem Umfange, daß vier bis fechs 

Kolben auf einmal hineingefegt werden fönnen , fo 

1 nennt 



"a E 27 

nennt man fie ein Digeſtorium. Hiezu wird blos eine 

viereckige gemauerte Kapelle erfordert, deren Boden 

. mit einer geraden, ftacfen eiſernen Pate belegt ift. 

4. Der Reverberirofen (Furnus reuerberius) wird zur 

Deſtillation der mineraliſchen Saͤuren, brenzlichen 

4 Oelen, flüchtigen Salze u. a. m. gebraucht. Da dieſe 

nicht anders als beim heftigſten Feuer ausgetrieben wer⸗ 

den koͤnnen; fo ſetzet man bie angefuͤllte beſchlagene 

glaͤſerne oder ſteinerne Retorten ins offene Feuer und 

mauret über dieſelbe ein Gewoͤlbe, damit die oben an 

das Gewoͤlbe anſchlagende Flamme wieder zuruͤck auf 

die Retorte pralle. Zu der Deſtillation der empireu— 

matiſchen Oele und fluͤchtigen Salze ſind eiſerne Retor⸗ 

ten am zutraͤglichſten. 

| $. 34. | 
Die Retorten (Retortae) find hdle Kugeln mit einer 

gekruͤmmten etwas (pi&ig zu laufenden Röhre. Man ume 

terfcheidet an ihnen ben Bauch, welches der aufgetriebene 

runde Theil, das Gewölbe welches der obere, unb ben 

Hals welches ber gefrümmte Theil derfelben ift. Den 

Bauch und das Gewölbe zufammen nennt man die Kugel. 

Die Retsrten werden fehr oft gebraucht und haben beinahe 

den heftigften Gradedes Feuers auszuftehen, Man Dat 

gläferne , itbene und eiferne Retorten. | ; 

| $. 35. 
Obgleich bie Retorten nah Verfihiedenheit der bae 

. mit vorzunehmenden Arbeiten, ſowohl in Abſicht dev Groͤſſe 

als der Materie, woraus fie befteben , unb der Figur ver^ 

fhieden ſeyn müffen; fo können doch Überhaupt dabey fol- 
gende Forderungen, die aber blog ihre Beziehung auf den 

pharmazevtifchen Gebrauch haben, gemerkt werden — — 
1. Sie 



n Sie müffen nad) Erforderung des Gebrauchs entwed 
"eine fugelrunde oder birnfürmige Kugel haben. Erftere 
find am öfteren zu gebrauchen : (e&tere wählet man 

blos alsdenn, menn die zu deftilfirende Materien leicht 
duſſchwellen unb uͤberſteigen moͤchten. . 
2. Der Hals derſelben muß nicht aus der Mitte des Bau- 
ches, fondern gleid) aus bem Gewölbe abgeleitet un 

dafelbft frey und weit ſeyn. Gegentheils würden von - 
ben aufiteigenden Tropfen bie meiften bon dem Gewoͤl⸗ 
be wiederum zurück — und wenige zum Halfe d 
ausgeben. — , 

P Es mufi derfelbe qut — ſeyn, damit bie auf 
geſtiegene Duͤnſte von ſelbſt in die vorgelegte Vorlage 
herab fluͤſſen, weil ſonſt die heiß uͤbergegangene und 
im Halſe ſtehenbleibende Tropfen leicht bas Gefaß ſpren⸗ 
gen koͤnnten, Er muß aber aud) nicht zu febr gebogen 
feo, damit bie Vorlage gut fónne angelegt werden, — 
und felbige aud) u zu nahe an ben heiffen Ofen 
kommen moͤge. 

4. Gr müß allmaͤlich enger werden unb nicht in der Mitte — 
eingebogen fep, Die Oefnung fep nicht zu Flein, da: 

mit bie übergehende Tropfen. gerade durchfallen, und 
dieſelbe nicht verſtopfen. 

s. Die glaͤſerne Retorten muͤſſen übetall von gleicher Side 
des Olafes feyn und weder Dlafen, mod) Steinchen, ; 

un Glaklumpen in fi) haben. 

$. 46. | ; E. 

Die aläferne Retorten kann man bey allen Deli 

tionen und. Sublimationen mit dem gröffeften Vortheil 

gebrauchen, wo nur der Feuersgrad nicht fü heftig: erfor⸗ 

dert wird, daß fie darinnen ſelbſt ſchmelzen koͤnnten. In 
dieſem 
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Eu bebienat man fic) denn ber irbenen, die, weil 
fie allezeit dem freien Feuer ausgefegt werden, vorhero 

wohl beſchlagen werden muͤſſen, wie bey den Kuͤtten 
wird gezeigt werden. Da die eiſerne Ketorten fo dauer⸗ 
Daft find unb nie befchlagen werden doͤrfen, fo find fie febe 
‚bequem, doch fann man fie blos zu dergleichen Cubftan- 
en brauchen, von welchen fie nicht angegriffen werden, 
4 B. zur Deftillarion des Hirſchhorns, Franzoſenholzes. 
| od j " 

4 $. 37. | 
—  Sfienn die gläferne Netorten im Gemwölbe eine Def 
nung haben, bie verftopft werden „Kann, Deiffen fie Tu⸗ 
bulatretorten (Retortae tubulatae), und werden zu dena 
jenigen Deftillationen gebraucht, wo man die Cubftangen 
erſt nachhero, menn der Kolben fehon vorgelegt worden, 
eintragen muß. Man bediente fid) ihrer ‚blos zur 
Bereitung der Kliffus, und da Diefe gang aus dem: Ge⸗ 

brauche gefommen; fo. bar man die Tubulatretorten aud) 
nicht mehr nöthig, welches um defto angenehmer ift, da 

‚eine dergleichen Retorfe, die nod) dazu ſchwer aufzubrin⸗ 
Sen war, jedesmal wegen ihrer — Dicke mit vers 

foren ging. — —— 
ww 

$..38. 
Die Kolben (Cucurbitae) find gemeiniglich von Glas, 

"unb ffatt daß die Retorten einen Frummgebogenen Hals 
haben, fo ſtehet bey diefen die fic) allmalich verengernde 
Roͤhre oder der Hals gerade auf der Kugel auf, — Zwiſchen 
(einem Kolben und Phiole (Phiola) ift der Eleine Unters 
ſchied, daß bey jenem die Kugel allmaͤlich fb in ben Hals 
verlieret: bey biefer aber der lang Und eng zu gehende 
Hals als auf die Mitte der Kugel aufgefegt au ſeyn fcbeis. 

net. 
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net. Die Eleinfte Kolben bis zu denen, Die einen - 
fub Weite haben, heiffen Scheidefolben (Cucurbitae " 
feparatoriae f. minores) : bie von einem halben bis ganzen 

Fuß weit find, Deiffen fhlechtweg Kolben. Die nad) 
diefen, welche bis zween Fuß Weite haben , werden Her⸗ 
venfolben (Cucurbitae magiftrales), unb bie über diefe 

Weite herausgeben, Ballons oder Rezipienten (Reci« 
pientia f. Excipula) genannt. Dieſe halten öfters achtzig 
und mehr Pfunde Waſſer. Ein vorfichtiger Arbeiter fann 

biefe ungeheure Mafchienen bey pharmazevtiſchen Arbeiten 

beinahe ganz entbehren, ba er obnebem nie nöthig hat, 

mineralifche Säuren, anders zu deftiffiven, als wenn er 
felbige vauchend haben will, unb da biefes in feinen groß 

fen Quantitáten unternommen wird, fo.ift ein Kolben von 

drey bis vier Stof ohne alle Vorſtoͤſſe zureichend. Es 

koͤmmt dabey nur vornämlich darauf an, daß man das 

euer nicht auf einmal, fondern nad) und nad) verſtaͤrke. 

Braucht man die Kolben als Vorlagen zum Deſtilliren, 

fo fprenge man fie fomeit ab, daß der Hals.der Retorte 

wecht tief Dineingebe. Es gilt übrigens von den Kolben, 

wie von allen Gläfern überhaupt, was borbero bon Den 

Metorten (S. 3 5. n. 5.) erinnert worden. d 

: $. 39. | | 
Die Helme (Alembiei), welche man auf bie Kolben 

feßt, um eine Deftillation anzuftellen, koͤnnen beinahe in : 

Apotheken entbeprt werden, ob man gleich manchmal ihnen 

ähren Stufen nicht abfprechen kann. Gemeiniglic) werden 

fie in Glashuͤtten febr ungeſchickt verfertiget, fo daß man 

unter vielen Éaum einen brauchen ann, und überbem iff 

bie Deſtillation in Netorten weit bequemer und mit menie 

ger Schwierigkeit verfnüpft. 
xu 

$. 49. | 
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Noch feltener hat man die Worftöffe (Tubi inter- 

medii) nàtbíg. Es find diefes hohe Röhren, bie man 

zwifchen der Retorte und dem Kolben anbringt, um theils 

den elaſtiſchen Dämpfen mehr Raum um. fid) ausbreiten 

zu fönnen, zu verſchaffen, theils um diefelben defto fihnel- 
er zu verdicken. Wenn man fie niheböchft nothwendig 

braucht; fo iff es immer beffer, felbige fortzulaffen und 
lieber behutfamer in der Negierung des Feuers zu feyn. 

Denn wenn man gleich alle Fugen zwifchen den Vorftöffen 
nod) fo genau verftreichet, fo bahnen fid) bie Dünfte den- 

nod) einen Weg, welches man gegentheils bey einer eins 

fachen Anftalt, wobey man bebutfam verfähre, nicht fo 

feicht zu befürchten hat. 

* > 28, Anl | 

Die Sigel ober Schmelztigel (Tigilla, Crucibula), 
deren man fid) zum pharmazevtifchen Gebrauche bedient, 
find Heffifche, die dafelbft aus reinem Sande und Ihon 
gemacht werden (). Sie find allezeit oben weiter und 
gehen unfen enger zu. Ihre Groͤſſe ift verfhieden. Die 
‚gröffere find gemeiniglish rund, und damit das Gefchmol- 
gene bequem ausgegoffen werden fónne, oben mit einer 
Schnauze verfehen. Die -Eleine find dreiedicht, und weil 
fie in Einfagen , worinnen immer Fleinere Tigel in die 
gröffere paffen, verkauft werden, nennt man fie Einfaß- 
figel, Man braucht fie vornämlich zum Schmelgen, Kal 

; ziniren, 
(*) Man hat noch eine andere Art von Tigel, die eine ſchwarze 

Farbe haben, und ſo weich ſind, daß man ſie ſchaben kann, 
Sie beſtehen aus Thon und Waſſerbley (Piumbago ). 
Han nennt fie pfer: oder Daffcttertigel, Sie find bey ali 
Ien Schmelzungen, die a Salze gefihehen , fehr dauerhaft 
unb oft zu gebrauchen : fie zerreiffen aber ſogleich, wenn bie 
Schmelzung mit falzigen Zuſaͤtzen geſchiehet. 
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und anderer Subſtanzen. Sie muͤſſen, wenn fie gut feyn 
follen, das Feuer viele Stunden lang aushalten fönnen, 

ohne zu gerreiffen, fib zu biegen ober zu ſchmelzen. Die 
jenige, bie eft und ftarf find‘, Feine ſchwarze Flecken bae 
ben; überall braunroth ausfeben, unb, menn man Dage: 
gen. fchlägt , einen Dellen Rang is von — — werden 
"e bie beften gehalten. 

$4 | 
Um zu verhüten,, daß ber Tigel nicht im Siu 

die unb um ihn mehr denn einmal brauchen zu — 
pe man auf folgende Umftande Acht: 

. Daß man ihn nicht gerade zu auf ben bloſſen Roſt iid 

Vig e ein Stüc Dach- ober Mauerziegel unterlege, 
auf welchen man ihn, damit er defto veſter ſtahe, vor: 

Bero mit etwas naffem feimen beveftigen Fann. Cine 
dergleichen Unzerlage iſt — damit theils der 

"von unten heraufſteigende Zug ber kalten Luft ben Tigel 
nicht unmittelbar treffe, theils damit derſelbe allenthal: 
ben eine gleichmäffige Hige erhalte. Man hat fub aber - 

dabey wohl dorzufehen, Damit Das Süd Ziegel durd) 

feine Breite ben. Stoff nicht zu febr bedecke, und bd: 

durch den Zug bet fuft verhindere. 

* Daß man den Sigel nicht auf einmal einen heftigen N. 

Feuer ausfege, fordern baffelbe allmaͤlich verſtaͤrke. | 

3: Sobald man die darinnen enthaltene Materie ausge 

-geffen, lege man ihn wiederum unter bie glüende Kob- 

fen, ober ftürge ihn um und bedede ihn mit einem ane 

. deren Gefäffe, Damit er fid) nad) und nach abfüblen - 

‚möge und bon der auffern fuft nicht berührt werde, 

$ 43. 

2 
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Was bie übrigen Gefäffe, worinnen ſowohl bie Ars 
geneien aufbehalten als auch bereitet werden, überhaupt 
betrift , merfe ich folgendes an: 

i. Sie müffen von einer ſolchen Materie verfertiget ſeyn, 
die von der enthaltenen Arzeney keinesweges angegriffen 

ober aufgeloͤſet und hiedurch verändert wird. Aus Dies 
fer Urfache find die Gefäffe bon Silber, Ölas, Por: 
zellan und Faiance am vorzüglichften, weil diefelbe ant 
menigften angegriffen werden. Beſonders hüre mar 
fib bey fäuerlihen Sachen für den Gebrauch aller Ge— 
fhiere von Kupfer, Meffing, Eifen, Sinn unb Bley; 
denn indem Diefe einen Theil der erwähnten Metalle 
auflöfen, werden fie verändert und öfters höchft fchad: 

lich. Sp z.B. wird die Tamatindenpulpe, man möge — 
fie in einem überzinnten oder nicht überzinnten Eupfernen 
ober meffingnen. Keffel bereiten, jederzeit falfch bereitet, 
unb fann eher Krankheiten verurfachen als diefelbe heben, 
ba fie fonften Dod), wenn eine glafürte Pfanne zur Bes - 
reitung gebraucht wird, ein heilſames Arzeneimittel ift, 
Eben ſo verwerflich iſt es, wenn in der Apotheke Safte, 
Lattwergen, Extrakte u. b. in zinnernen Gefäffen auf: 
behalten werden. Balance ober Glas iſt dazu am beſten. 
In den meiften Apotheken ftehen die zinnerne Gefäffe 
nut noch blos zum Anfehen, und es find gemeiniglich 
Glaͤſer, worinnen die Arzeneien enthalten find, eingeſetzt. 

2. Cie müffen eine der enthaltenen Sache angémieffene 
Geftalt haben. Diefes gilt vornaͤmlich von denen Ges 
faffen, worinnen Arzeneien bereitet werden. So z. B. 
muß zur Bereitung der Bleipflaſter allezeit ein runder 
Keſſel, ber das Anſehen einer in die Hälfte zerſchnitte— 

& tien 

" 
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nen Kugel Bat, gewaͤhlt werden, damit man bey dem 

Umruͤhren mit einem Spatel allen Bleikalk überall von 

dem Boden beſtaͤndig in die Höhe bringen kann. Hätte 

der Keſſel gegentheils einen platten Boden, fo wuͤrde ſich 

rund um denfelben, ein Theil Bleikalk, ben man mit - 

dem Spatel darzwiſchen nicht hervorholen koͤnnte, veſt⸗ 

ſetzen und wegen der groͤſſeren Hitze daſelbſt, zu Bley 

wiederherſtellen. 
| 

Bon den Kütten. 

$. 44 
| Ein Kütt ober Klebwerk (Lutum) wird basjenige 

genannt , welches dienet, theils die Defnungen, Fugen 

amb Niffe der Gefaffe genau zu verfleben, um die in Däms 

pf verwandelte Subſtanzen zuruͤcke zu halten, tbeils ganze 

Retorten und Kolben damit zu überziehen, um fie in bef- 

figem Feuer vor dem Zerfpringen und den Niffen zu dere 

wahren. 

% 45. 
Um die Defnungen der Gefäffe, als ber Kofben, die 

man in die Wärme fe&en mill, zu verfchlüffen; bebienet 

man fich einer naßgemachten Schweinsblafe , welche man 

über bie Defnung mit einem Meſſer veft überftreichet, oder 

mit einem Bindfaden überbinbet und mit einer Nadel
 durch⸗ 

ſticht. Letzteres muß wohl beobachtet werden, weil ſonſten 

oie im Glafe enthaltene und durch) die Wärme ausgedehnte 

guft ($. 8. n. 3.) unb die in Dämpfe verwandelte Feuch⸗ 

tigkeit, mo fie nicht einigermaffen einen Ausgang finden, — 

das Glas fprengen wuͤrden. 

9. 46. 
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Da bep anzuftellenden Deftillationen der Hals der 
Retorte die Defnung der Vorlage nicht genau genug vera 
ſchluͤſſet; fo erfordere diefes nad) Verſchiedenheit ber Fluͤß 
figkeiten, die zu deftilliren find, ein verfchiedenes Klebwerk. 
Bey wäßrigen und fpiriruöfen Deftillafionen ift eine einge⸗ 
weichte Schweinsblafe zureichend, oder aud) ein Teig von 

Waſſer und Mehl, welchen man zrifchen die Fugen genau 
einftreichen, ober fihon auf Leinwand gefteichen, auflegen 
fan, Will man aber falzige, faure und beizende Dämpfe 
zurück halten; fo macht man von weiffen Bolus, Mennige 
und Leinoͤlfuͤrniß eine weiche Maffe,die man zuvor zwiſchen ben 
Fugen wohl einreiben und nachhero auf einen fappen geſtri— 
chen, überlegen Fann. Bey der Deftillation ber Fongene 
trirten Säuren, als der Salpeterfaure, ift der gebrannte 
Kalk, der mif dem fechsten Theil Kochfalz ein bis zwo 
Stunden lang gut Durchgearbeitet worden, zur Verflebung 
febr bequem, weil er Feine Dampfe durchlaͤßt. Manche 
mal ift es nöthig, bie Deftillirgefäffe nicht ganz genau zu 
verf(eben , weil fonften Die durch bas Feuer hervorgebrachte 
Dämpfe wegen ihrer Elaftizirat diefelden zerfprengen möch« 
ten. Man pflegt babero in bíefen Fallen zwifchen bem Kuͤtt 
eine fleine Defnung zu laffen, oder einen holen Federkiel 
durchzuftechen und diefen nach Gurbefinden mit einem 
Stöpfel zu verfchlüffen oder offen zu laſſen. Meberbaupt ift 
zu merken, daß man nicht eher zu deftilliven anfangen 
müffe, bis der, Kuͤtt völlig trocfen geworden, 

$a 
Ganze gläferne und irdene Retorten und Kolben tvera 

den mit Kuͤtt überzogen, welches man das Beſchlagen 
(Loricatio) derfelben nennt, damit fie ohne weder zu reiffen, 

G 2 nod) 
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noch zu fehmelzen, ins freie Feuer gefegt werden fónnen. 

Man vermifcht dazu zehn Theile unfchmelzbare und feinge- 

fiebte Thonerde mit zwey Theil feingeftoffenet Silberglätte, 

macht daraus mit Od)fenblut und Waffer einen dinnen 

Teig, den man mit gezupften Kuhhaaren vermengt. Statt 

diefem Klebwerf fann man auch die ($. 3 2.) zum Befchlag 

der eifernen Defen empfohlene Mifchung nehmen. Ein 

dergleichen dünner Teig wird mit einem Ninfel lagenweife 

über die Gefäffe geftrichen, bis der Beſchlag einen Zoll 

die if. Man muf aber nie eine frifche fage.auftragen, 

bevor nicht die vorige vollig frocken geworden. 

V. 48. 
Um Gíáfer, melde einen Riß haben, in etmas wie 

der zum Gebrauche herzuftellen, beflebt man denfelben mit 

einer naffen Blafe, ober man beftreicht die Stelle und ein 

drauf paffenbes Stück Leinwand mit Eiweiß, beftreuet beis 

des mit feingeftoffenem Kalt und lege alsdenn den fappen 

geſchwinde gang gleich herauf, bedrucket es vecht vefte unb 

überftreichet es alsdenn nochmals mit Eiweiß. Diefe Gla— 

fer aber koͤnnen nicht anders als zu Aufbewahrung trocfuer 

Sachen unb ftatt Vorlagen gebraucht werden, teil wenn 

fie einer merflichen Wärme ausgeftelle würden, ber Riß, 

ob et ‚gleich nod) fo gut verbejfert worden, dennoch weiter 

um fid) greifen möchte. 

Von den in ber Pharmazie gebraͤuchli— 
chen Karafteren. 

$. 49. 
Man verftehet dadurch bie Figuren oder Zeichen, 

deren man fid) (on von Alters bet als eine Abkürzung des 
Schrei⸗ 
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Schreibens, um Arzeneien, Inſtrumente, Gemichte u. b. 
zu bezeichnen, bedient hat. Da biefe Karaftere nur gar 
zu leicht zu Mißverftändniffen Anlaß geben koͤnnen; fo ift 
es von Den neueren Aerzten und Chemiften höchft eühmlich, 
daß fie fid) Derfelben fo felten als möglich Bedienen. Weit 

fie aber noch nicht ganz unb gar aus dem Gebrauche ge- 
fommen, fo ift eine kurze Anzeige derfelben nicht überflüffig. 

$. 50. 

Es find folgende: 

X Acetum, Effig. 

X Acetum deflillatum, deſtillirter ifo. 
+ Acidum, Säure. 

A Ber, tft. 

v Aleali, $augenfalz. 

O Alumen, Alaun. : * 

aaa Amalgama , Verquickung. 

aà Ana, gleich viel. 
€ Antimonium, Spießglanz. 
WV Aqua, Waſſer. Á 

WE Aqua fortis, (Sifeitltanee 
V Aqua denis. SRegenmaffer. 

NR Aqua regia, Goldfcheidewaffer. 

es Arena, Sand. | 
D» Argentum, Luna, Silber. 

"O0 Arfenicum, Xrfenif. | 

Q-O Auripigmentum, Operment. 
O Aurum, Sol, Gold. 
B Beatus arenae, Sandbad. (9, 33.m 3) |. 
BM. Balneum maris f. Mariae, Wafferbad. ($. 33.1.2.) 
teo Balneum vaporis, Dampfbad. ($.33.n.2.) 

G 3 , Calx, 
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W Calx, Kalk überhaupt, ^— E. 
V/va Calx viua, lebendiger Kalk, 
C. M. Calx metallica, metallifcher alf, 
x Camphor, Kampher. 
95 Cancer, Krebs. 
O Caput mortuum, Todtenfopf. | 
C. B, Carduus benedictus, Karduibenedift, 
C. M. Carduus Mariae, Mariendiftel: 
VH Cineres clauellati, Pottaſche. 

LH 3r Cinis, Aſche. | 
33, à. Cinnabar, Zinnober. 

. CC. Cornu cerui, Hirſchhorn. 
XIL (?. Cryftalli, Kriſtallen. 
Sire, %. Deflillare, deftilliven. ] 

D in 2plo. Detur in duplo, e$ werde doppelt gemacht. 
D.in p. aequ. Dividatur in partes aequales , e8 werde it 

^ gleiche Theile getheilet: 
d‘ Ferrum, Mars, Eifen, 

W7 Fixum, feuerbeftändig. ($. 14.) ; 
Hb FB Herba, Kraut. 
A Ignis, Feuer. 

.Incid. inc. Incidenda incidantur, mas zu zerfehneiden 

ift, werden zerſchnitten. ! 
Inc. & 9t. Incifa et contufa, nachdem alles zerſchnitten 

und zerſtoſſen worden. 

Lapis, Stein. [ ! 

A Legi arte, nad) beh Kegeln bee Kunſt. 
MP Maffa pilularum, Pillenmaſſe. 
DX Menfiruum , Auflöfungsmittel. 
$$ Mercurius viuus, Quedfilber. à 

9. Mercurius praecipitatus, niedergeſchlagen Queckſilber. 

Mercu- - 



dr 39 
Mercurius ſublematus, aͤtzender Queckſilberſublimat. 

. lli. Metallum, Metall: 

M. f. d f Miſce, fiat, detur, fignetur. 
MR Mixtura, Miſchung. 
O Nitrum, Galpeter. 
B Oleum, Del. | 
»; Oleum deflillatum, deſtillirtes Oel. 
B & Per deliquium, an der Luft zerfloffertt 
5 Plumbum, Saturnus, Bley. 
Kx Praecipitare, niederfchlagen. 

D. p. Praeparare, Praͤpariren. 

& 2 Puluis, Pulver. 
q.l. Quantum lubet, fo viel als beliebig. 
q.p. Quantum placet, fo viel als gefällig. | 
q.i Quantum fatis f. fufficit, fo viel als zureichend iff. 

q.V. Quantum vis, fo viel bw wiltft, 

2 E. Quinta effentia, Quintefleng. *- 

% R£ Recipe, nimm 
ga Regulus, König. 
Q7 Retorta, Retorte. 
ff Sacharum, Zucker. 

8 Sal, Satz, 
8%. BE Sal anmoniacum, Salmiak. 

Sal medium, Mittelſalz. 
eu. i$ Sal tartari,, Weinſteinſalz. 
DD) Sapo, Seife. | 
f. a. Secundum artem, nad) der Kunſt. 
III Semimetallum, Halbmetall. 
‚0 Spiritus, Gift. 

V. X Spiritus vini, Weingeift. 
XR Hen vini rectificatus ,. reftifizieter Weingeiſt 

C 4 Spiri» 
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Vsſ. Spiritus vini rectificatiffimus , hoͤchſtrektifizirter 

S.SS. Sam fuper flratum, [19S übereinander. . 

Weingeift, 
% Stannum, lupiter, Zinn, 

£* Sublimare, Sublimiren, 
2 Sulphur, Schwefel. 
[d "Tartarus, Weinſtein. 

Tinctura, Tinftur. 
) Viride aeris, Grünfpan, d 

(B- Vitriolum, Ritriol. 
Vitrum, las, 

A Volatile, flüchtig. G. MO. 

[*j Vrina, Urin, 
W. Wilmutum, Wismut. 

Z. Zincuum Zinf, 
Die Figuren, deren man fich zu Bezeichnung bee 

Gewichte und Maaffe bebienet, fónnen fogleich im folgen: 
den füglicher mitgenommen werden, 

Bon den Gewichten und Maaſen | 
der 9fpotbefer. — P 

$. 5r. | 
Man bedient fib der Gewichte und Maaffe, ſowohl 

zu trocknen als flüffigen Sachen. Die Gewichte, bie man 
zur Beftimmung trockner Subftanzen braucht, find: 
Das Gran gr, j. (Granum). Diefes wird ein Pfefferforn 

ſchwer gefchägt. Wenn bafero halbe oder viertel Grane 
vorgefchrieben werden ; fo, werden dieſe Körner in Die 
Halfte oder in bier Teile gefpalten, bi 

Terra, Erde. 
Terra foliata, geblätterte Erde, 

ep 
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Der Skrupel 3j. (Scruphlus) hält zwanzig Grane, In 
Frankreich vier und zwanzig Gran. 
Die Drachme oder das Duentchen 3j.(Drachma) hält drey 

. . Gfrupel ober fechszig Gran. 
Die Unze 3j. (Vncia) halt acht Drachmen. Eine halbe 

— Vue (38) ift fo viel als ein Loth und halt vier Drachmen. 

- Das medizinifche Pfund 15). (Libra medica) hält zwölf Un⸗ 
zen. Diefes Pfund wird ſowohl in den Vorfihriften der 

Dispenfotorien als der Aerzte verftanden. In Frank— 
reich ſchaͤtzt man eg fechszehn Unzen. | 

Das bürgerliche Pfund x fb. (Libra ciuilis) haft fechszehn 

'— ingen oder zweh und dreiffig Loth. Wenn in Vorfchrif- 
‘ten die Zahl bem Zeichen vorgefegt iff, ober bep bem 
Gewichte die Buchjtaben p. c. (pondus ciuile) fteben; 

fo will man dieſes bücgerlid)e Pfund baburd) angezeigt 
wiſſen. necs 

"8.35% 

Ehen diefer Gewichte und in berfelben Verhaͤltniß 
bedient man fid) aud) bey ben flüffigen Arzeneien. Und 

ob man gleid) Maaſſe bat, Die nad) diefem Gewichte be— 

ftimmt find; fo tbut man Dod) beffer, wenn man diefelbe, 

 befonders Tropfen, Dele u. b. abmwiegt, weil die flüffige 

Arzeneien eben fo wenig als Die trockene eine ‚gleiche 

Schwere haben. | | 

| $55 | hon 
Die Maaſſe der frodenen Arzeneien, befonbers ber 

Kräuter, find nicht beſtimmt genug; dahero man das Gee 
wicht, nach welchem fie gefchäge werden, lieber annimmt. 
Man hat nur folgende drey: t | | 

Ein Bund Fj. (Fafeiculus) ift fo viel als eine Unze. 

Eine Handvoll Mj. (Manipulus) bedeutet fo viel als eine 
halbe Unze, "roo | 

Q 5 Gin 
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Ein Pugill Pj. (Pagillus) it fo viel als man greifen drey 

Finger faſſen kann, und haͤlt eine halbe Drachme. 
Die Anzahl von Srüchten oder gewiffen einzelnen Stücken 
als Mandeln, Zeigen, Geld vom Ey pflegt man 
N 1, N% 2, y, f. w. anzuzeigen. 

| $. 54. 
Die Maaffe zu den fluͤſ figen Arzeneien (*) , die * 

uns im Gebrauche ſtehen, (inb :, 
Der Stof oder das Quart Mj. (Menfura) haͤlt re) 

Pfunde medizinifch Gewicht. 
Der halbe Stof, Halben ober Noͤſſel ME. (Menfura 
— haͤlt anderthalb Pfunde. | 

Der viertel Stof (Menfüra quadrans) hält neun Unzen. 
Diefer Maaſſe aber darf man fi zu nichts weiter, als bloß 
zu Waͤſſern und dergleichen Flüffigkeiten, die mit denfelben 
eine beinahe gleiche Schwere haben, als Infufionen, Des 
fofte, bedienen. Bey denen, die fd)merer oder leichter 
find als Safte, Dele, MWeingeift , muß man bie Wage 

durchaus zur Hand nehmen. | 

$. 55. : 
Die Gewichte müffen alle von Meffing — 

feo, weil ſonſten die andere Metalle dazu theils zu koſt— 

bar, theils zu weich, theils zu fpróbe feyn, ober von dem - 

Stoffe gar zu vielen Schaden leiden. Die Maaffe (S. 54:) 

müffen aus dem feinften englifhen Zinne gemacht ſeyn, und 

um Tropfen, Spiritus, Dele u. b. abzumeffen, bebienet 

man fid) eines Glaſes, worauf die Abmieffungen eingefchlife 

fen find. Doc) ift, wie id) ſchon (S. — 54.) erinnert, 

beſſer, letztere abzuwiegen als abzumeſſen. ſſer, letz qid 

(*) Eine Dinte hält in Frantreich zwey und dreiſſig Unzen, in 

Engelland ſechszehn Unzen, Ein Gallon wird daſelbſt acht 

Pinten und ein Loͤffel voll eine halbe Unze geſchaͤtzt. 
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Pflichten des Apothekers. 

f. 56. 
Da der Gegenftand bes Apothefers dergleichen Koͤr— 

per find, die wenn fie funftmáffig unb gewiffenhaft bereitet 
und gereicht werden, Krankheiten vertifgen und die Ges 

"funbbeit erhalten fónnen; fo wird affe Gefchiclichkeit und 

Mühe des Arztes fruchtlos feyn, menn ber Apotheker niche 
ein folher Mann ift, auf deffen Rechtſchaffenheit, 2(fura« 
teſſe und Kanntniffe fid) der Arzt und das Publifum ver- 

'faffen kann. Da ich nachhero bey genauerer Abhandlung 
der Dharmazie jederzeit bemerken werde, was demfelben 
in Abſicht einzelner Arten von Arzeneien zu beobachten 
Pflicht iftz fo fehranfe ich mid) bier nur blos auf dasjenige 

ein, welches ich nachhero anzuzeigen nicht Gelegenheit has 
ben möchte, 

$. 57. 
Da bie rohe Arzeneien fowohl an fid) bereitet Ted 

gebraucht werden, als auch den Grunb aller übrigen ge- 
Fünftelten abgeben; fo muß er bey, bem Einfaufe derfelben 
vorfichtig feyn, und nicht fo febr auf den geringeren Preis, 
fonbern jederzeit auf bie befte Waare fehen. Er muf ge 
mau unterſuchen, ob c8 auch. wirklich das ift, wofür es 
verfauft wird, ob es verfalfd)t oder verdorben ift, Hiezu 
gehören theils "ünnfniffe der Naturgeſchichte, und da bie 

meifte Materialien aus bem. vegetabilifchen Reiche find, 
vorzuͤglich Botanif, damit nicht ein Sraut für das andere 
eingefammelt werde: theils Erfahrung, um: Verfälfchuns 
gen zu errathen und: durch Proben und Werfuche, in fo 
weit es mógfid)- ift, entdecken zu fónnen, Da die rohe 
Arzeneimittel, um. fie bey ihren: wirffamen. Kräften einige 

Zeit 
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Zeit durch zu erhalten, bey vielen eine befonbere Bereitung 
erfordern, fo 5. B. die Theile der Pflanzen auf die ihnen 
angeme(fene Weife zu trocknen (S. 23.); fo muß er aud) 
die Beftandtheile derfelben inne haben, um zu wiffen, bey 
‚welchem Grade der Wärme fie zu trocknen unb auf welche 

Weiſe diefelben erhalten werden fónnen. 

ER x | 

Dieſelbe Genauigkeit, welche bie robe Arzeneimittel 
erfordern, muß aud) bey $Sereítung und Aufbewahrung 

der Daraus verferfigfen und zufammengefesten Heilmittel 

und bey der Dispenfation angewandt werden. — Offenbar 

faute oder fäuerliche Subftanzen in fupferne, zinnere ober 

andere dergleichen metallifche Gefaͤſſe bereiten oder auf 

bewahren, ift fo viel, als Arzeneien in Gifte verwandeln 

(8.43... Bep der Ertraftion und Cynfpiffation viechender 

Subftanzen ftavfe Hitze anbringen, heißt diefe Daraus. et» 

haltene Arzeneien kraftlos machen. Pulver, Ertrafte u. b. 

von Körpern, die flüchtige Theile enthalten und einen Ge— 

vud) haben, in groffer Menge auf lange Zeit vorrathig zu. 

bereiten, bedeutet daffelbe, als auf viele Zeiten mit une 

wirffameren Heilmitteln verforgt zu feyn. Ueberhaupt eme 

pfiehle einen Apothefer nie ein groffer Vorrath, fondern — 

jederzeit nur geroiffenbaft und funftmaäffig bereitete Arzeneien. 

$. 59. — 
Da die bereitete Arzeneien, beſonders die chemiſche, 

bey ber Verfertigung fo viele Vorſicht und Aufmerffamfeit 

erfordern; fo kann man fib. niemals auf die von andern 

verfertigte verlaffen, da befonders auf diejenige, die damit 

im Groffen handeln, jederzeit ein Verdacht der Nachlaf 

figfeit bey der Bereifung unb ber Verfälfchung fälle. Ein 
jeder 

! 
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jeder rechtſchaffene distet n muß fie babero felbft bereiten, 
den äßenden Queckfilberfublimat , einige gewuͤrzhafte átpes 
rifche Dele und dergleichen Präparate, bie bes moblfeifen 
Preifes und leichten Bereitung halben aufrichtig unb un- 
tadelhaft eingekauft werden, ausgenommen. Den ver= 
füßten Duecffilberfublimat dargegen unb das alappenharz 
von Materialiften einzufaufen , ff ſchaͤndlich; ba erfteres 

"nie mit Queckſilber gehörig faturivt und alfo Forrofivifch 
dft: letzteres aber mit gleich nen ie one bete 
fé zu ſeyn pfleget. | 

decies ait 
Nicht weniger fträflich ift das fo genannte Subſticui⸗ 

ı ren, menn: Der Apotheker die Vorſchriften des Dispenfa- 
i foríums und der Aerzte feinem Gewiſſen unb Eide zumider 

ändert, indem ‚er an die Stelle der Foftbaren weniger tDeure 
Arzeneien fe&t. Es ift diefes um defto unverzeihlicher, da 
‚er in den Stand geſetzt iſt, die theureren Stücke fid) höher 
bezahlen zu laffen.  Weberhaupt muß ín feinem Fall die 
Vorſchrift der approbirten Aerzte übertreten werden. Ge— 
ſetzt, es wäre in einem Rezept eine febr tbeure Sache ver- 
ſchrieben, in deren Stelle ihm eine andere: weniger theure, 
die eben dieſelbe Kraͤfte haͤtte, bekannt waͤre: oder es 
|fanben fid) in einer Vorſchrift zwey Stuͤcke, bie fid) im 
ihren Beftandtheilen und Wirfungen ganz gleich wären; 

ſo muß er nichts defto weniger weder im erften noch zwei- 
(ten Ball die Vorſchrift bes Arztes aus den Augen fegen; 
weil ihm die Gründe deffelben, marum er jene fo foftbare 
und bíefe fib fo gleiche Stuͤcke gewaͤhlet, nicht befannt 
ſeyn fónnen, unb es feine Sache auch nicht ift, die Wahl 
«unb Wirfungsart ber Ingredienzien zu beurtheilen. Daß 
es unverantwortlich fey, leichter Gewicht zu geben, um 

fib 
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(i durch geringere Preife in gröffere Kundſchaft zu fegen, 
oder um defto mehr Gewinnſt zu haben,darf ich nicht erinnerm 

BS Sand 
Die Keinlichfeit muß fowohl bey Bereitung und Zus 

(ammenfe&ung der Arzeneien im $aboratorium als auch in 
ben Apotheken jederzeit aufs höchfte getrieben und nirgends 
verfaume werden. Die Maaſſe, Wagfchalen, meffingne 
Pulverfapfeln, Mörfer, Pillenformen, Pfannen, Seihe— 
tücher u. b. müffen nach jedesmaligen Gebrauch fogleich 
soiederum gereiniget werden. Die Glafer müffen, ehe 
Arzenelen eingegoffen werden, aufs genauefte nachgefehen 
und ausgefpübít werden. ^ Papier, mworinnen fion ein 
Pulver bereits enthalten oder nur aufgefchütter geweſen, 
muß nie mehr zu einem andern gebraucht werden; denn 
ber Geruc) des einen, wenn 3. B. Biſam darunter ges 

wefen, wird leicht dem andern mitgetheilt. Beim Rei— 
ben der Pulver lege man jederzeit einen ungebrauchten 
Bogen Papier unter den Mörfel, damit, wenn vielleicht 
unter dem Reiben etwas überfallen fullte, man felbiges 
nicht vom Tiſch auffammeln dörfe, Pillen, die nicht Leicht 
Gold ober Silber annehmen wollen, zu behauchen, und 
die Stöpfel zu ben Arzeneigläfern zwifchen den Zähnen 
weich zu kauen, ift efelhaft. 

$. 62. 

Allem, was ju einem Verfehen oder Auch nur ju einem 

Verdachte dejfelben Gelegenheit geben fónnte, muß aufs 

genauefte vorgebeugt werden. Die Gefäffe, worinnen Ar— 

zeneien auf Vorrath enthalten find, als Standgläfer, Büche 

fen, Kaften, müffen ben Namen derfelben aufs deutlichfte 

vorgefchrieben haben, unb genau nach dem — ” 
e 
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ftelfe werden, um fie ficherer und mit defto leichterer Mühe 

auffinden zu fónnen. Der Gebrauch, fie mit Zahlen, die 
fic auf ein gefchriebenes Berzeichniß beziehen, zu bezeich« 

nen, taugt nicht, da er leicht zu Irrungen Anlaß geben 
kann. Aus eben diefer Urfache, muß jederzeit darauf ge- 

halten werden, bafi auf der Stelle bes Bodens, worauf 
die Pflanzen zum Trocknen bingefchüttet werden, der Name 

berfelben mit Kreide beigefchrieben werde, damit nachhero 
aus Unwiffenheit Feine Verwechfelung gefchehe, Daß die 
Gifte in befonderen von anderen Arzeneien abgefonderten. 
Gefäffen verfchloffen gehalten, und daß auf bie Gignatus 
ven jederzeit der Name des Patienten aufgefchrieben werde, 

ift durch ben. weifen Befehl E. Koͤnigl. Oberkollegium 
Medikum eingeführt, da fonften bie Vernachläffigung 
biefer Vorfiht, zu fo manchem Verſehen, welches oft von 
gefährlichen Folgen begleitet wurde, Gelegenheit gab. 
Diefem um defto mehr auszumweichen, hat man je&o in vies 
fen Apothefen die Gewohnheit, daß einer von den Gefellen 
ganj allein die Rezeptur verfieht, indem bet andere den‘ 

Arbeiten im $aboratorium vorftehet : da fie vor Zeiten 
mit einander mwechfeln mußten, indem einer die eine Woche 
durch bie Rezeptur, die andere Woche bas fabovatoriumt 
berfabe, welches man das Alterniren nannte. Obgleich: 
der Grund, woher diefes abgefchaft worden, febr. einleuch» 
tend und [óblid) ift; fo ift Doch bas Mißfällige damit ver: 
bunden, daß der beftändige Rezeptarius darunter bie Gea 
fegenheit verliert, fi in den Arbeiten im Laboratorium, 
welches bod) die vornehmften find, (da die Rezeptur nichts 
weiter als Aufmerffamfeit erfordert) zu üben, und beinahe 
in bie Verlegenheit geſetzt wird, felbige zu vergeffen, 

$. 64. 

+ 
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| j. 63. Ad 
Zu ben Pflichten bes Apothekers zähle id) noch mit 

Recht bie Anführung der ihm anvertraueten $ehrlinge zur 
Hrdnung, zur Känntniß der rohen und bereiteten Arze— 

neien, unb zu einer rationellen Verfertigung der letztern. 

Aus diefer Urſache ift mir die Gewohnheit derjenigen Apo= 
thefer tadelnswuͤrdig, die einheimifche Begetabilien ſchon 

getrocknet faufen oder verfchreiben, weil bierunter der An- 

fänger die Gelegenheit einbüßt, fie kennen zu lernen. Daß 

die Unterweifung der Lehrburfchen groffe Befchwerde und 
Mühe mit fi) führe, indem der Apotheker felbige fefbft 

übernehmen muß und nicht leicht einem andern anvertrauen 

fann, leugne ich nicht; aber dafür hat man aud) bie Bes 
friedigung, die Welt nicht mit Stümpern oder Pfufchern 

beläftiget und manchen fähigen Kopf nicht bermabrlofet zu 

haben. Um fid) diefes Gefchäfte zu erleichtern und fünf. 

tighin gefchickte Apotheker zuzuziehen; wäre es hoͤchſt bils 

fig, dergleichen Burfchen, die wenige Fähigkeit und ge- 

ringe Progreffen in den Schulen gemacht haben, von Cre 

fernung diefer Kunſt auszufchlüffen. 
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Bon den rohen Arzeneien. 
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E o4 BR: . im ,. 2 OPERE T Dude | IR 3 Bon den rohen Arzeneien überhaupt, 

| ge oder einfache Arzeneimittel ($. 3.) werden aid 
i. allen dreien Naturreichen, naͤmlich dem Thiers 
Pflanzen⸗ und Steinreiche genommen. Da fie den Grund 
aller übrigen Arzeneien abgeben, und aud) an fid) ohne 
Iborbetgégangené weitläuftige Behandlungen oft gebraucht 
werden; fo müffen Känntniffe bon bem Urſprunge, Der Bes 
ſchaffenheit, den Unterfeheidungszeichen und den Denen: 
hungen Derfelbei riotbroenbig zu voraus geben: - * 

Die Regeln, die mar bey Sammlung bei einfachen 
Arzeneien, fie mögen ſeyn, aus welchem Reiche fie wols 
Wm, überhaupt zu beobachten hat, find: po 
t. Daß man die beften und. tauglichſten auglefe , welche 
die wirkſame Kraͤfte, die fid) durch den Geruch, Ge⸗ 
ſchmack unb Farbe oft ausmitteln laffen, am meiften 
enthalten, und die fhadhafte vetwerfe. Selbſt Theile 
von Pflanzen, die unnafürlich verwachfen find, nimmt 
man nicht gern, Da fie don einer Krankheit derſelben 
Feigen, 24 ME 

« Doß man fie án ben Orten, wo fie eigentlich wild 
oder einheimifch find, ſammele. Die Pflanzen, die 
in heiſſen oder Falten Gegenden zu Haufe gehören und 
bep ins in Gewächshaufern gezogen werden, find meis 
ſtentheils nicht ſo wirkſam als an Dre und Stelle, Ges- 
mwächfe die auf trocknem unb durrem Boden mwachfen, 
verlieren meiftentheils ihre arzeneiiſche Kräfte, wenn 

$ i fie 
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fie in feuchte und fette Erde verfeßt werden. Man be- 

merkt diefes augenfeheinlich am Fleinen Baldrian. Eher 

diefes gilt von thieriſchen heilen. Unfer Biebergeil 

ift ungleich beffer als bas aus Kanada. Einige Pflan⸗ 

zen machen hievon eine Ausnahme, indem fte, wenn 

fie in Gärten gefegt und mie Mühe abgemartet werden, 

an wirkfamen Kräften zunehmen. Es gehören hiezu 

die Pflanzen mit vachenfürmigen Blumen, als bie 

Münze, Salben, Iſop, Meliffe, unb die mit kreutz⸗ 

foͤrmiger Blume, als Kaufe, Söffelfraut. Billig ift 

eg, baf ein jeder Apothefer, diejenige Materialien 

beſonders Pflanzen, bie in feiner Gegend einheimiſch 

find, felbft ſammle, nicht aber der Bequemlichkeit wer 

gen von andern Orten fehon rocken verſchreibe. Diefes 

ift in verfihiedenen Ruͤckſichten zu tadeln, theils weil 

man nicht genau wiffen fann, ob, diefe Pflanzen zu 

rechter Zeit eingefammelt und ‚gehörig getrocknet tote 

den, unb ob fie aud) wirklich feifeh find, theils weit 

die Lehrlinge, wie fhon ($. 63.) erinnert, alsdenn bie 

Gelegenheit verlieren, die offizineflen Gewachſe kennen 

zu leruen. \ det \ 4 

3. Daß man fie zu Det rechten Jahreszeit ſammele, wenn 

die wirkſame Beſtandtheile nod) darinnen beiſammen ſind.
 

4. Daß man fte ſogleich, nachdem fig nut geſamme 

ſind, auf eine angemeſſene Art trockne, oder auf eine 

andere Weiſe zu erhalten ſuche. 

s. Daß man fie wohl verwahre, und bey denen, die fluͤch⸗ 

tige Beſtandtheile haben, den Zutritt der freien Luft, 

ſo viel moͤglich, verhindere. 

6. Daß man oͤfters friſch ſammle und die alte verrochene 

oder gar dumpfich gewordene und verdorbene Sachen 

verwerfe. 
ui 

$. 66. 
* x 
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Weil viele rohe Arzeneien aus fremden weitentlegenen 
L.: herftammen, unb ehe fie zu uns fommen, fehon 
durch viele Hande gegangen find; fo bemerkt man öfters 
mit vielem Verdruß, daß befonders Die Foftbaren ver- 

falſcht, oder mit wohlfeileren Subftanzen in der Art ver- 
miſcht find, dag man dieſen Betrug durch das äuffere 
Anfehen sucht erkennen kann. Da es nuit vornaͤmlich dar- 
auf anfómmt, bafi Die Arzeneien auftichtig find, weil 
man von ihnen. fonften bie gehörige Wirkung nicht erwar⸗ 
fen kann, fo werde ich bey Abhandlung der einzelnen Ma- 
terialien Die mit befannte Arten der Verfalfihungen, in 
fo weit id) dadurch zu feinem Mißbrauch Anlaß gebe, zu- 
gleich anführen, und die Art und Weile, mie man fie - 
enfdeden kann, zeigen. — Oft aber wird diefer 9Setvug fo. 
verſteckt gefpielt, daß man ihn, wo nicht Der Geruch und 
Geſchmack entſcheidet , faum ausmitteln fann. 

se. Mrs 
Um eine ihren pharmazevtika , welche eine zu— 

reichende Beſchreibung der gebraͤuchlichen rohen Arzeneien 
fuͤr einen Anfänger Der Apothekerkunſt enthalten ſoll, zu 
liefern, ift es am natuͤrlichſten, dieſe rohe Subſtanzen 
" nad) den dreien Reichen ber Natur durchzugehen. Sch 

mache babero mit bem Thierreiche den Anfang. 

Das Thierreich. 
Von den Arzeneien aus dem Thierreiche 

uͤberhaupt. 

$. 68. 
Das Thierreich, welches diejenige Körper enthält, 

D 3 die 



% 

bic fib von ben NACL is bie Empfindung EN ; 
ben unb die Fahigfeit befißen, freiwillige Bewegungen ^ 

* hervorzubringen , bereichert unſere Apotheken mit den 
wenigſten Stuͤcken. Und dennoch koͤnnten von diefen, 
was befonbers die Sette und Unfchlitte betrift, viele . 
Abſicht ihrer arzeneiiſchen Kräfte und Beftandeheile, da 
fie meiftentheils von einander in nichts weiter als in der 

Dicferen ober dinneren Konſiſtenz unterfchieden find, ent— 
behrt werden. Nicht wenige thieriſche Subſtanzen, welche 
die Vorurtheile der Alten dem Arzeneiſchatze einverleibt 
hatten, ſind mit Recht von den neueren Aerzten verwor⸗ 
fen worden. | "m ^m" 

5$» 60; TT 
Man fammeft entweder ganze (cbenbige Thiere, als 

Spaniſche Fliegen, Kellerwuͤrmer; oder nur Theile von x 

den fobten, ‚als Hörner, Klauen. Ueberhaupt iff bey 
der Einſammlung derfelben zu merken (S. 65:), daß fie 
allemal frif) und von gefunden. Thieren feyn müffen. 

Man veiniget fie auf eine ihrer Beſchaffenheit angemefiene 
Beil, und verwahrt fie vor dem freien Sutritte her uf, 
der Feuchtigkeit und den Inſekten. 

$. 70, 
Das Felt (Axungia) und Talg oder Unſchlitt (3e 

bum, Seuum), wird borbero von bem anflebenden Blute 

wohl Durchs Wafıhen befreiet, alsdenn mit Waffer über- 

goffen unb. bey gelindem Feuer geſchmolzen. Der Sufaé 

^ bes Waſſers iſt nörhig, um das Anbrennen zu verbüten, 

Man gießt fie zuletzt Ducch ein Sud), Damit bas bautige 

Weſen zurüce bteibe , und verwahrt fie an einem Falten 

Drie, 
$. 7h E 
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Die a enfbedit in den Körpern des fleet 
ches fette ober ölichte , waßrige, ſalzige und erdigte Bee 
ſtandtheile. Die ſalzige zeigen fid) nicht eher, als nach— 
dem ie. übrigen Beſtandtheile zerftöret worden, welches 
entweder durch bie Faͤulniß, oder durch ein Beftiges ape 
deſchiehet. 

Verzeichniß der Arzeneien aus dem tini 

Some 
Die Thiere weiden uͤberhaupt in ſechs Klaſſen ge— 

cheilt, naͤmlich Saugethiere „Voͤgel, Amphibien, Fiſche, 
Inſekten und Gewuͤrme. Nach dieſer Ordnung werde 

ic) bie gebräuchliche Arzeneien anzeigen, der ungebraͤuch— 
lichen, aber gar nicht , oder bod) nur febr kurz erwähnen, 

x fen 
EUNT Saͤugethiere. 

E. Man oetftebet hiedurch die bekannte vierfüßtge Thiere 
und die a, weit fe&teve mit erfleren es gemein 
baden, ihre Jungen, bie. fie eine. Zeit lang durch: ihre 
Bruͤſte ernähren, lebendig zur Welt zu bringen. 

1. Der Menfch (Home fapiens). Man fammlete" vor 
Zeiten Die Hirnfchale (Cranium humanum), bie aber 
nothwendig ven einem, der gewalttamen Todes geffor- 
ben war, ſeyn füllte, und-das Fett ein. Die erfkere 
und die Mumien (Mumia) fü i nod) in einigen Kom: 
pofitionen unferes Dispenfateriums enthalten. Die 
Mumien find REDE Körper , welche die Alten, 
nad)bem fie felbige viele Tage durch in ugenſalz fat» 

E oL. feu 
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ten liegen laſſen, durch eine unbekannte Art der Bal⸗ 
ſamirung, wozu fic wahrſcheinlich Zedernharz, auch 
wohl Meckabalſam und einige andere Dinge, nie aber 
Judenpech unb Aloes angewandt haben, wider die Zer- 
ftörung bewahrten. Man bringt fie in Stüde getbeilt, 
felten ganz, aus Aegypten. pre Farbe ift dunfel: 
braun, beinahe ſchwarz, und glänzend. Der Ger 
(mad ift bitter und der Gerud) ftarf. v à; 

2. Der Elephant (Elephas maximus), Don biefem 

fómmt das befannte Elfenbein (Ebur) her, welches 
bie zween zu beiden Seiten des Nüffels aus der oberen - 

Kinnlade ferbortretenbe Zahne find. Sie find bald frumm —. | 

bald gerade, und haben die Sänge von fünf bis acht Fuß. 
Inwendig find fie bis zur Hälfte Dob(, boa vefter Ber 
ſchaffenheit, und febr weiſſer Farbe, bie aber mit der 

Zeit gelblich wird. Das befte Elfenbein fómmt aus. | 

Zeilon und andern oftindifchen Gegenden. Wenn man 

bas empireumafifche Del daraus abgetrieben hat, fe 
bleibe das fchtwarze gebrannte Elfenbein (Ebur vflum, 
Spodium nigrum) zurüd, Wird diefes in freiem Teuer - 

bis zur Weiſſe Falzinire, fo nennt man es weiß ge — 
branntes Elfenbein (Spodium f. Ebur vftum album). 

Das uneigenelich fo genannte gegrabene Einhorn (Vni- 

eornu f. Ebur foffile) find ebenfals dieſe Elephanten⸗ 

zaͤhne, die man in Sibirien, Nordamerika und Deutſch— 

land unter der Erde findet. Man bekoͤmmt fie manch⸗ 

mal gang, oft aber nur Stuͤcke davon. Sie ſind von 

auſſen mit einer ſchwarzen oder grauen Rinde bedeckt, 

worinnen ber Knochen bemerkt wird ber blätterigt, 
ſehr weiß und kalkartig iſt. * 

3. Hund (Canis familiaris), Das Fett und der Koth, 

ben man weiſſen Enzian (Album graecum, Magneſia 
animalis) nennt, ift offtsinell. x 4. 4 
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^ 4. Wolf ( bonia) "Die Leber ( Hepar Lupi) ift 
J ſchon faſt aus dem Gebrauche. Der Zaͤhne (Dentes 

Lupi) bedient man fid) zum Polieren, 
*. Fuchs (Canis Vulpes). Die Eungen(PulmonesVulpis) 

werden famt der $uftrófre aufgetrocfnet, unb zwifchen 
Wermuth aufbewahrt, damit fie von ben Bien 
nicht zerfreſſen werden. 

6. Sibettbier (Viuerra Zibetba) , hält id Rei in 
China und Aegypten auf, und ift über zween Schuhe ; 
fang. Man fängt es bafelbft mit Stricke, ſperrts in 
Käfige ein, und unterhält es des Zibeth$ (Zibethum) . 

wegen mit vielen Koſten. Diefer wird bey bem Thier 
aus einer Rise, die bey ihm zwiſchen dem After und 
den Geburtstheilen befindfich (fL, und (id) in zween Beu- 
tel enbíget, abgefonbert. Bey den zahmen Thieren 

nimmt man diefe Feuchtigkeit täglich mit einem Fleinen 

söffel aus, wodurch man von einem faum in etlichen 

Tagen ein. bald Loch erhält. Die wilden Thiere preffen 
fib felbige von felbft aus, die bie Neger von ben Bau- 
men und Steinen forgfältig auffüchen. Der Ziberh bat 

' bie Side einer Salbe oder eines Fettes, einen febr 
ftarfen befonberen Geruch und weißlihe Farbe: . Je 
bräunlicher er ift, um defto fehlechter ift er. 

74° Bar ( Vr[us Arctos). Das Fett (Axungia Vrſi), wel- 

ches weiß und weicher als das Schweinfere ift, Bs of: 
fizinell, 

"- Dachs (Vrfur Mele: ). ‚Dos sett ( Axungia Taxi) ift. 

gebräuchlich. 
9. Malackiſcher gell ——— Malaccenfi 5), Bon dies 

fem gel, ber in Afien und befonders Malacka zu Haufe 
ift, ſtammt der fo genannte Pedro. del porco oder 
Schweinſtein Lapis porcinus f. Hyſtricis) ab, der 

* D 5, ſich 
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fib in der Gallenblaſe deſſelben burd) eine Krankheit 
erzeugt, Man bat davon zweierley Arten, nämlich) ben 
Malaockiſchen, der auf der Oberfläche glänzend iff und, 
die Farbe eines Horns bat, und den Zeilaniſchen, der 
ſchwaͤrzlich iſt. Erſterer ftehe in höberem Preife, und 

ein Stein, der ein Loth wiegt, wird mit fünfhundere 
Thaler bezahlt. Von legterem gilt ein Stein von zwey 
Loth zweihundere Thaler. Sie haben beide einen febr - 
bitteren Geſchmack und tbeilen diefen dem Waffer, in 
welches fie hineingelegt werden, mit. 

1o. Haſe (Lepw timidus). Die Hafenfprünge (Tali Le- 
: porum) find farte Knochen, wovon jederzeit einer Der 
— — "effe von denen ift, Die ben Mittelfuß ausmachen. 

Oben iff er mit dem Schienbein verbunden, auf der — | 
„andern Seite ift er rund, — , ai 

31. Bieber (Caffor Fiber) unterfcheider fif) durch feinen | 
V plattgebvücften fihuppigen Schwanz unb fómmt in Eu- 

ropa und Amerifa an den Ufern der Flüffe vor. Man 

bekoͤmmt davon in Apotheken das Biebergeil und DBie- 
berfett, Beides ift in Beuteln, bie längfich unten ^ 

- bif und meít und oben fpißzugehend unb von einer 3á« 
. Ben beinahe feberartigen Haut umgeben find, enthalten. 
Es find dieſes Feinesweges die Geilen oder Hoden des 

Thieres , denn fie finden fomobf bey den Weibchen 

als Männchen flatt, und die eigentliche Geilen liegen | 

weit höher und von biefen gänzlic) abgefonbevt. Dieſe 

Beutel , deren vier find, befinden fich zroifhen ber De + 
nung des Afters und dem Schambeine, fo daß zween 
davon höher fiegen. Die unterften von diefen find ble 
gröffeften und enehalten das Biebergeil (Caftoreum) : 

bie óbeten das Fett (bxuugia Caftorei), bas die Ston- 

fiftenz einer Salbe unb einen ſchwachen Btebergeilgerud) 
hat e — Dat. 



'" bat. A Biebergeil fe(bft ift eine ſchwaͤrzliche zaͤhe 

À 
, 

Subftanz, die einen befonDeven, einigermaffen betaͤu⸗ 
. bénben Geruch, bitteren Geſchmack hat unb mit vielen 

bünnen Häuten durchwebt ift. Nachdem daffelbe aus- 
gefhnitien warden, wird es gewafchen, und, damit 

. €8 nicht verdirbt, in den Nauch gehangen. Man zie- 
bet dasjenige vor, welches groß, ſchwer, trocken (doch 

nicht gänzlich ausgedörter) ift, unb einen ftarfen Ge- 
ruch Beim Einkauf muß man nicht nur bietauf, 

fordern auch vornamlich auf das dünne Dáutige Wefen, 
. womit die Subftanz deffelben durchwachfen ift, feben ; 
weil febr vieles, ba es in fo theurem Preife ftebet, auf 
verfchiedene Weife verfaͤlſcht wird. Oft finder man, um — 

das Gewicht qu: vergröffern, Bley, Steine und ders 
gleichen eingeſteckt. Das befte Biebergeil ift das. 

Peeuſſiſche unb Polniſche, dieſem folgt bas Ruſſiſche 
und Amerikaniſche. Das ſchlechteſte fómmt von Ka— 
nada, welches gemeiniglich Engliſches Bieborgeil (Ca- 
Dress anglicum) genannt wird, und Flein, ſtark 

| eingetrocknet und von wenigem Geruch iſt. i 
x2. Biſamthier (Mofchus mofchiferur). Dieſes Thier, 
Das obngefabr drey Fuß fang iff, und in der Tartarey, 
Sibirien und China verfómmt, Dat zween groffe per 
vorragende Zähne und. fonften einigermaffen eine Xehn- 
lichkeit mis einem Reh. Hinter pem Nabel wird man 
einen befonderen behaarten Beutel gewahr, dev offers, 

drey Soft lang und zween Zoff breit zu feyn pfleget, wo⸗ 
bon aber nur ohngefahr ein Zoff hervorragt. In dier 
ſem iſt der ſo ſehr bekannte Biſam Mofchus) einge» 
fhloffen, Es hat berfelbe das Anfehen eines geronne- 
nen Blutes und befteht aus lauter. Fieinen ſchwarzbrau⸗ 
nen Koͤrnchens, die wenig zuſammenhaͤngen , einen 

bitter 
" “ 
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bittern Geſchmack unb auſſerordentlich ftarfen beſondern 

Geruch haben. Man bringt Den Biſam entweder in 

ben Beuteln (Mofchus in veficis) , oder ohne diefelben, - 

in Geftalt von Körner (Mofchus ex veficis). Letzterer 

bat alfezeit den Verdacht einer Verfaͤlſchung und muß 

nicht in Aporhefen gebraucht werden. Selbſt bey dem 

erfteren muß man im Kaufe vorfichtig feyn und genau 

> darauf Achtung geben, daß unter der öberen haarigen 

‚Haut, die nicht zu bif und zu fangDaarig feyn muß, - 

ein dünnes braunes Häuschen alfemal darunter fen. 

Manchmal findet man durch eine feine Defnung, Die 

durch bie Haare verdeckt wird, Stuͤckerchen Bley ein ⸗ 

geſchoben. Die Verfalſchungen ſelbſt geſchehen auf eine 

fehr verſchiedene Weiſe. Man giebt zwar für die Probe 

eines guten Bifams vor, daß etras Davon auf ein gluͤ⸗ 

endes Eiſen gelegt, wenig oder gar nichts zuruͤcklaſſen 

muͤſſe; ſie iſt aber unzureichend. Viele behaupten gar, 

daß aller Biſam, der zu uns koͤmmt, blos eine Kom⸗ 

poſition iſt, weil man ganz deutlich Fleiſchfaſern darin- 

nen wahrnimmt, eine fo groffe Menge in Europa bec 

Braucht, und der aufrichtige felbft in China gegen &il- | 

ber gewogen wird. Auffer ben ſchon angeführten Kenn- 

zeichen unterfcheidet man auch bie Güte bes Biſams 

mad) bem Ort, von mo er hergebracht wird. Der aus 

China, Tunquin und Bengala (Mofchus-Orientalis f. 

'Tunquinenfis) ift der beite,und man erfennt ipn (bon von 

auffen durch die braune Farbe der Haare, womit er 

bedeckt iſt. Er hat einen ungleich ftärferen und durch⸗ 

dringendern Geruch, ſteht auch weit hoͤher im Preiſe, 

als der Ruſſiſche (Moſchus Moſcouiticus), deſſen Haare 

auf dem Beutel weiß ſind. Der Biſam muß in wohl⸗ 

vermachten Gefäffen ober Glaͤſern aufbehalten werden, 
weil 

v 
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. weil er fonften ſtark verviecbt. Der höchftrekeifiziere 
Weingeiſt ziehet Allen Geruc) daraus aus. 

13. Ellen: ober Elendthier (Ceruus Alcec). Won diefem 
T. ben uns einheimifchen Thiere, das einem Hir tfche ſehr 

aͤhnlich, bod) merklich groͤſſer iſt, bewahrt man in Apo— 
theken das Geweihe unb bie Klauen auf. Erſteres (Cor- 
nu Alcis) ift breit und beſteht aus flachen gezackten Lap⸗ 
pen, deven breitefte Fläche von bem unterfen Ende 
deffelben am weiteften entfernt ift. Die Elendsflauen 
(Fngulae Alcis) find zweiſpaltig und fehen den Dchfen- 

Elauen ábnfid), von welchen fie fid) burd) bie hornartige 
fhwärzliche Farbe und baburd), daß fie beim Raspeln 
feiten fo unangenehmen Daun bon fid) geben, unter- 
fheiden, 

ha. Hirſch (Ceruus Elapbus). Es find davon das. 
weihe, die Herzbeine und das Talg vorzüglich gebräuch- 

. Ri. Erſteres ift das befannte Hirfchhorn (Cornu 
Cerui), welches ganz und geraspelt (Rafura C. C.) ín. 

Abpotheken vorfómmt. Das in Stuͤcken gefägte Ge— 
weihe, wovon das empireumatiſche Oel abgetrieben 
worden, iſt pechſchwarz, wird aber durch bie Kalzina— 
tion im freien Feuer weiß und giebt das gebrannte 
Hirſchhorn (C. C. vſtum). Die Herzbeine des Hir— 
ſchen (Ofa de corde cerui) find bie Sehnen der Herz: 
musfeln, welche bey ben alten Hirfchen, fo wie mand) 
mal bey ben Odfen , Fnochige werden. Sie find weiß, 
platt und haben eine irreguläre Geftalt. Das Hirfche 
talg (Seuum ceruinum) ift fhön weiß und Dart. 

15. Bock (Capra Hircus). Bon dieſem iſt das Talg 
(Seuum Hirci), felten mehr das gedörrete Blut (San- 
Aui Hircı),, gebräuchlich. 

16. Gems (Capra Rupicapra). J dem Magen derſel⸗ 
ben 

» 

' 
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ben findet man bie Gemſenkugeln (Aegagropilae). &s 
find Balle von der Gröffe einer Nuß bis zur Groͤſſe 
cines? Apfels, unb beſtehen aus fauter unverdaueten Pflan⸗ 

".genfafern, die mit Haaren auf cine beſondere Art vere 
miſcht unb sufammengebeftet find. Sie find je&t auffer 
Gebrauch, dr. xd ee: 

r7. Bezoarbock (Capra bezoardica) hält fid) in Perfien 
— euf. Da vornämlich von biefem der Bezoar (Lapis Be- 

zoar) abftammen foll, obgleich es febr wahrſcheinlich | 

ift, baf er auch von vielen anderen Thieren geſammlet 
werde; fo will ich bie Befihreibung beffelben hier Deis , 
fügen. Wenn er gleich je&o beinahe ganz aus dem groß 

ſen Ruffe, in welchem er bey den alten Aerzten ftand, 

© gefommen, fo ift er dennoch, da er noch im allen Apo= 

tbefen angetroffen wird, einer Anzeige würdig. Man 
Ug ihn in dem Magen der Thiere, und er ſcheint 

^ feinen Urſprung von den zaͤhen Faſern harzigter Pflans 

zen zu qose # fi lagenweife anlegen und mit der 

Zeit werhärten, Er fómmt aus Perfien und Offi 

Dien, und man. bat befonders den Orientaliſchen 

nd Hfzidentalifchen (*) aufzuzeigen. Der Orientali⸗ 
| ſche Bezoar (Bezoat orientalis) Dat eine ſehr glatte, 

polierte und glaͤnzende Oberflaͤche. Seine Farbe neigt 

ſich ins Rbiniidie und ift dabey etroas geünlih. Er 

beſteht aus lauter dünnen über einander liegenden La— 

. gen oder Schalen, wovon Die innerfte einen fremdarti⸗ 

* gen Körper einfehlüßt. Er braufee nicht mit Sauren 

auf und hat weder Geruch nod) Geſchmack. Seine Ge- 

ſtalt und Groͤſſe iff verfhieden, und je gróffer er ift, 
36.839 | unt 

/9) Der 25esoat von Boa (Bezoat f. Lapis de Goa) ift allezeit 
"^. getünfteft. und beſteht aus einer Erde, bie mit etwas Biſam 

unb 2iniber vermifcht, und nit eiftem Traganifihleim in eine 

zufammenbangende Mafle gebracht worden. 
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um deſto Höher ſteigt ſein Preis, ſo daß ein Bezoar, 
E ; Der über vier Ungen wiege, in Indien ſelbſt mir zwei⸗ 
tauſend fibres bezahle wird. Er foll ín bem vierten Mas 
gen des Bezoarbockes gefunden werden, Dod) mí. e 
woahrſcheinlich auch von andern Indianiſchen Böden ge: 
ſammlet. Man bringt ihn vornämlich aus Perſien. Da 
er in Europa ín gröfferer Menge und wohlfeilerem Dreife 
als in Indien eingefauft wird; fo ift dieſes (chon ein 
Beweis, daß damit febr viel Kuͤnſteleien vorgehen 

M 

muͤſſen. Die befte Probe bes ächten Drientalifchen Be- 
oars foll bie ſeyn, daß, wenn man ihn auf einem mit 
Bleiweiß bejteichenen Papier veibt, er einen gelbgrün= 
„lichen Flecken hinterlaſſe. Der Okzidentali ſche Bezoar 
(Bezoar occidentalis) ift ungleich wohlfeiler als Der Ovis — 
entalifche, dahero man aud) feine Verfaͤlſchungen niche 

- fefebr zu befücchten Bat. Er koͤmmt ebenfals unter 
verſchiedenen Geftalten und Gröffen vor, er brauft ade E 

fals aud) nicht mit Säuren auf unb Dat weder Gefbmaf — 
nod) Geruch. Man unterfcheider ihn von erfterem durch — 

‚die bidere Sagen, aus denen er zufammengefege ift, 
durch Die rauhe Oberfläche und graue oder ſchwaͤrzliche 
Farbe. Er wird aus Weſtindien, beſonders aus Peru 
gebracht. 
8. Ochs (Bor Taurus). Man haͤlt davon in Apotheken 

die Galle auf, die durchgeſeihet und bey gelindem Feuer 
gut Dicke eines Extrakts abgeraucht wird (Fel Tauri in⸗ 
piffatum), Das &alg (Sebum f. Seuum bouinum) 
wird felten gebraucht, Die Milch dagegen, nebft den 
daraus abgefchiedenen Theilen, nämlich Butter und 
Molfen (Serum lactis), fall öfterer vor, Die Kinder; 
blajen (Veficae bubulae) werden au genauerer Verſchluͤſ⸗ 
fung der Gefaffe angemandk, HIA 

19, 
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19: Behemoth, Waltrop, Nilpferd (Hippopotamus 
amphibius). Es it ein Thier faft von der Gröffe eines 

Elephanten, Das drey- bis viertaufend Pfunde wiegt, 

unb fid) in Egypten am Mitftrohm. und an ben groſſen 

Fluͤſſen in Aſien aufhaͤlt. In ſeiner oberen Kinnlade 

bemerkt man ſechs, in der unteren vier Schneidezaͤhne, 

die hervorragen, und wovon bie mittelſten Die laͤngſten 

oo fub. Diefe find unter dem Mamen Wallroß- ober. 

Seäeepferdszaͤhne (Dentes Hippopotami f. Equi mario 

ni) bekannt. Sie haben faft die Krümmung eines fale 

ben Qirfelá, unb geben gegen bie Spiße allmählich - 

enger zu: Diefe ift ganz weiß. An dem Ende, me 

der Zahn beft ſitzet, iſt er ausgebölt, EN 

» 30 Schwein (Sus Serofa). Das wilde unb zahın 

Schwein find nur bloffe Abarten. Vom erfteren wu 

. ien vor Zeiten die zween Hundszahne aus ber unterer | 

innlade, ‚die man Fang- oder Hauerzahne (Dente 

Apri) nennt, aufbehalten. Sie ragen über der Schnauze | 

hervor, find ganz hohl, weiß, zirkelfoͤrmig umgebo⸗ 

gen, und haben drey flache Seiten. Von den — 

Schweinen wird bas Fett oder Schmalz (Axungia Por- 

ei), welches zwiſchen ben Eingeweiden befindlich ift, 

gefammelt. Das ausgefdbmolgene muß man jederzeit, 

ehe e8 gebraucht wird, mit Waffer wohl auswafchen? 

. damit der unangenehme&eruch Davon fortgebrach
t werde. 

ar. Ginbornfid), Narwal ( Monodon Monocero: ) 

. gebórt jw den Wallfiſcharten, und halt fid) in bet Eis⸗ 

und Nordſee auf. Man unterſcheidet ihn durch das 

lange hervorragende und ſchlangenweiſe gewundene
 Horn, 

welches er an der linken Seite der oberen Kinnbacke 

> ftügf. Dieſe Hörner findet man häufig um Island unb 

am Norwegiſchen Strande: Man halt fie in Aporhefen 

: unter 
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unter bem Namen Einhorn (Vnicornu marinum). (ie 

find zwo bis drey Ellen lang, werden allmählich dünner 
. und endigen fid) in eine Spitze. Won auſſen ſind ſie 
gelblich, inwendig ganz weiß. | 
22. Pottfiſch, Kachelot (Pb hyfeter Macrotepbalus) bat 

einen aufferorbenflid) groſſen und unfoͤrmlichen Kopf, 

Bon bicfem Thiere erhält man vornamlich den Wall: 
- tatb (Sperma Ceti), fo daß man aus bem Kopfe eines” 

einzigen bis vier und zwanzig Tonnen bekoͤmmt. Auſſer 
diefem aber enthalten ihn aud) andere Wallfifihe, die 
nebft jenem Den nördlichen Dean und befonders zwifchen 
Porwegen und Amerika bewohnen. Es iſt diefe Cub. 
ftang in den Hienbölen, deren man acht bis zwanzig 

nach Verſchiedenheit der Fifche zählee, und in bem Ruͤck⸗ 
grade entfalten (). Im Fiſche ift fie fo fluͤſſig als 
Oel, ſo bald fie aber herausgenommen worden, erhar- 
tet fie in Geſtalt der Schneefloden. Auf biefe Weite 

fichet man den Wallrath oft auf dem Meere MD | 
der entweder von verfaulten Wallfifchen feinen Urfprung 

hat, oder es fann von benfefben biefe Subftany auch 

dadurch eerfcbüttet werden, menn das Gehirn derfelben, 
das nicht durch Knochen, fonbern blos durch eine dicke 
und ſtarke Haut bedeckt ift, von den Schmwerd- Sägen 
oder Einhornfifchen verlegt (ff. — Da der aus den Wall: 
fiſchen gewonnene Wallrath ſehr unrein, gelb iſt 
und nach Tran riecht, ſo wird er auf verſchiedene Weiſe 
gereiniget. Vom Blut und dem Gehirne, welches 
ihm anzuhaͤngen pflegt, wird er durchs Auswaſchen mit 
Waſſer und indem man ihn, nachdem er uͤber Feuer 
flüffig gemacht worden , ORO befreiet: Das 

| € ^ Marte 

"9 Nah Herrn Profefior Bergmann wird der Wallrath auch 
aus bem Tran bereitet, 



6 0000 "a 
unangenehme franichte Del fondert man durch bie Preffe 

davon ab, und da fid) auf biefe Weife nicht alles davon 

abfcheiden läßt, fo lege man den im Prefbeutel zurüc- 

gebliebenen Wallrath, nachdem man ihn in Stüde zer- 
brachen, vier und zwanzig Stunden lang in eine von 

Afche und Kalk bereitete fharfe Lauge. Die fauge wird 
durchs Preſſen nachhero wiederum abgefondert, und der 

gereinigte Wallrath bey der Sonne und Luft getrodinet. 

Diefer wird bey uns in Stücen, die einigen Glanz ba 

ben und aus lauter Blättchen zufammengefegt zu ſeyn 

ſcheinen, gebracht. Er ift ganz weiß, fertig und fchlüpfs 

rig im Anfühlen, unb hat einen befonderen Geruch und 

Geſchmack. Der nicht ganz meiffe, fondern gelbliche 

und ranzicht ried)enbe Wallrath muß in Apothefen nicht 

gebraucht werden. 

T (ou dede 
IL Voͤgel. 

23. Gans (Anas Anſer). Das Fett oder Gansſchmalz 

(Axungia anferina) ift offizinell, wird aber höchft felten 

gebraucht. 
24. nte (Anar Bofchas). Das Fett derfelben (Axungia 

Anatis) ift ebenfals felten im Gebrauche. 

25. Strauß (Strutbio Camelur) findet fi) in den Arabi- 

fchen Wüften. Won alten Zeiten ber find bie Eierfcha= 

(en (Teftae ouorum Struthionis) eingeführt. 

26. Henne (Phafanus Gallus). Die Eier find der in Apo- 

theken gebräuchlichfte Theil. Die Schale derfelben 

(Teflae ouorum) ift eine wirkliche Kalkerde, die von 

Säuren mit einem Aufbraufen aufgelöft wird und durch 

die KRalzination im Feuer in lebendigen Kalk verwandelt 
werden 
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werden fann. Das Eimeiß (Albumen ouorum) ift eine: 
natürliche Gallert und dient, fo lange das Ey aebrütet 
wird, dem Hühnchen zur Nahrung. Im Waffer föfer 
fid) daffelbe auf, wiewohl wegen feiner groffen fehlei- 

migen Befchaffenheie etwas fehmer. Gieffet man in 
biefe Auflöfung Weingeift, oder fe&t fie einem Grade 

. ber Wärme, der geringer als ber Grad des fiedenden 
Waffers ift, aus, fo gerinne das Eiweiß, wird Dart, 
und verliert feine Durchſichtigkeit. Diefe Gerinnung 

. erfolgt blos daher, weil dem Eiweiß das 9Baffer, mel-- 
ches in feiner Miſchung fi befand, im leßteren Fall 

- durch bie Wärme, im erfteren durch ben Weingeift, der 
fib mit dem máfrigen Theile verbindet und die Auf- 

oͤſung des Gallerts darinnen auffebt, enfogen wird. 
Denn bey einer gelinden Deftillation des Eiweiſſes gepf 
blos weniges Waffer über, Da es fid) in mäßrigen 
Seuchtigfeiten auflöft, und durch bie Wärme darinnen 
gerinnet, fo bedient man fi) deffen in Apotheken mie 
einigem Mugen zum Klarmachen der Pflanzenfäfte, Mol- 
fen, des Zuders, der Quderfáffe u. b. Die mitten 
im Weiffen des Gies ſchwimmende gelbe Kugel ift der 
G'ibotter ober das Gelbe vom Ey (Vrreltus f. Vitel. 
jum ouorum), aus dem das Hühnchen gebilbet wird, 
Er enthält auffer den gallertartigen Theilen eine fehr 
beträchtliche Menge fettes Del, welches man durch bie 
Preffe, auf die nachhero anguseigenbe Weife abfondern 
fann. Diefes Del ift mit den gallertartigen oder ſchlei⸗ 
migen heilen fo genau verbunden, baf es eine natuͤr— 
liche Seife darſtellt. Aus diefer Urſache loͤſet fid) der 
Eidotter nicht nur gänzlich im Waffer auf, fondern giebt 
aud) ein fchickliches Mittel ab, um Harze, Dele, Sette 
und dergleichen Subftanzen mit Waffer zu vereinigen. 

— Auſſer 
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Auffer den Eiern wird aus Apotheken aud) bas Stapatie 

nenfett (Axungia Caponis) verlangt. 

a7. Hausfchmalbe (Hirundo vrbica) wird felten mebr 

gebraucht. Man deftillirte vor Zeiten von Den leben⸗ 

dig zerſchnittenen Voͤgeln das Schwalbenwaſſer (Aqua 

hirundinum) ad. | t 

| $. 75. 

P UL Amphibien. 

Es werden dadurch ſolche Thiere verftanden, die ein 

faítes und vorhes Blut haben, und mit wirklichen tungen 

Achern holen. Sie halten fid entweder auf bem Sande 

und im Waffer zugleich, oder ganz allein im leßteren Ele⸗ 

mente auf. | | | 

28. Kroͤte (Rana Bufo) wurde vor Zeiten getrocknet (Bu- 

fones exfiecati) aufbehalten. 

29. Braune Frofih (Rana temporaria) ift die gemeine 

Gattung. Man ſammlet davon den Froſchleich (Sper- 

maRanarum), der zur Fruͤhjahrszeit auf bem Waſſer 

ſchwimmend gefunden wird. Er beſteht aus lauter zus 

fammenhängenden Elaren meiffen und flebrigen Kuͤgel⸗ 

chen, bie dem Eiweiß gleichen, und in deren Mitte 

ſchwarze Punkte wahrgenommen werden. Es find Die» 

fes die Eier der Froͤſche, woraus nad)bero fi) bie junge 

Brut entroictelt. — 

3o. Stinz (Lacerta Scincus) ift eine in fpbien, Aegyp⸗ 

ten und Arabien einheimiſche Cibed)fenart , bie in Apo» 

thefen Meerſtinz (Stincus marinus) genannt wird. 

Das ganze Thier, dem man die Eingemweide durch einen 

Schnitt làngft bem Unterleibe ausgenommen hat, wird 

aufbehalten. Es it etwa einen halben Schuh lang, _ 
bat 
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hat vier Fleine Füffe, bie mit fünf Seen verfehen find: 
Der ganze Körper, ausgenommen der Stine, ift mit 

ſilberfarbenen gelblichen Schuppen bedeckt und mit blau« 
lichen Querftreifen gezeichnet.” Der Hals iff vom Koͤr— 

pet foum gu unterfcheiden unb fo Die als ber Kopf. 
Die Augen find Elein und das Maul fpiéig. Der 
. Schwanz (ft länglic) rund, fpi zugehend und. an der 
Spitze gedrudt. Bey biefem abergläubifchen. Arzenei⸗ 

© mittel halt man vorzüglich, auf (e&teren Theil. Man 
bewahrt fie für den fetten t in fpanifchem Hopfen oder 
Wermuth. 
31. Braune Schlange (Coluber Berus) ift Kelten 

einen Zoll bic und anderthalb Fuß lang. Der Kopf 
derſelben iff vorne plattt, hinten aber gewoͤlbt; das _ 
Maul ift ftumpf unb fury und voller Fleinen rauhen 

Zähne, auffer denen noch in ber Oberfinnfabe green 
längere Erumme Zähne, durch welche der giftige Biß 
gefchiehet, bemerft werden. Die Zungenfpige ift dop⸗ 
pelt, Der Hals ift rund, der mittlere Theil des Körz- 
pers bier, der Schwanz rund und dünne, und enbi- 

get fid) ganz fpis. Der Rücken ift gelbíid) unb bie Mitte. 
deſſelben Durch graue ſchwarzgefleckte Schuppen unter= 
ſchieden, von beiden Seiten ift fie weiß unb der ganze 

- Unterleib durch ſchwarze Bauchfchilde bedeckt. Es find 
davon in Apotheken die von ber Haut unb den Einges 
meiden aereinigte und getrocknete Wipern (Viperae 
exficcatae) , das Fett (AxungraViperarum), die Haut 
(Exuuiae Viperarum) unb die Knochen oder NRückgräte 
(Ofa ſ. Spina dor fi Viperarum) offizinell, Die getrocknete 
Dipern pflegte man fonften aus Italien (Viperae Itali- 
cae) fommen zu laffen, unb fie wurden auch von einer 
in Aegypten blos einheimifchen Gattung (Coluber Vipera) 

€ 3 ges 
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gefammfet, Das Fett hat die Konfiftenz eines dicklichen 

Oeles unb eine gelbe Farbe. 
32. Ötör (Aripenfer Sturio). Ich führe biefen Fiſch an, 

um die Hausblaſe oder ben. Fiſchleim (Ichthyocolla, 
- Collapifeium) anmerfen zu fónnen, da überdem nad) 

ben neueften Bemerkungen die befte Gattung von ihm 
erhalten wird. Sie wird aus der Schwimmblaſe der 
Fiſche verfertiaet, indem Diefe fogleid) friſch eingemäf- 
fett, nachhero abgetrocknet, bie Auffere Haut abgezo- 
gen und bie innere glänzende, welches eigentlich der 

| feim ift, zufammengeroflt und gefrocfnet wird. Man bes 
reitet fie aber aud) aus der Haut und bem Eingemeide der . 

Fiſche. Die befte Hausblafe giebt bie Sewrjuga und der 
Stör, nächft diefen der Haufen und Sterler, welche alle 
mit dem Stör zu einem Gefchlechte gehören. Die 
Ruſſiſche Hausblaſe (ft bie vortreflichſte. Man wählt 
vornaͤmlich bie weiffe, einigermaffen durchfichtige Stuͤ— 
de, bie nicht aus zu dicken Haͤuten beftehen. 

$. 76. 

33 Kaulbarſch (Perca funiatilis). Man fammlet von . 
biefem in Apotheken bie fo genannte Kaulbarſchſteine 
(Lapides Percarum), welches fleine, von beiden Gei- 

ten zugefpigte, bald Durchfichtige und harte Kuochen 
find, deren zween fid) in jedem Kopfe nahe an der 9tüd- 
gräte befinden, — Cie braufen mit Säuren auf. 

34. Hecht (Efox Luciu. Es werden davon bie Hecht: 
zaͤhne (Mandibulae Lucii pifcis) , welches die untere 

S&innfaben ncbft den Zähnen find, und bas Fett (Axun- 
gia Lucih) aufbebaften, 

35. Karpe A Carpio), Davon find in Apotheken 
bie - 
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- bie ie erdt: fo genannte Karpenfteine (Lapides 
- Carpionum) befannt. Es ſind dieſes dreieckige Knor—⸗ 

pel, bie die Farbe und Feſtigkeit eines Horns haben, 

unb zwiſchen bem Gaumen und bem erſten Ruͤckgrads— 

wirbel liegen. "Sie enthalten viel‘ gallertartiges und 

brauſen mit Saͤuren nicht auf. 

| $. 77. 

V. Snfeften 

Dieſe unterfiheiden fif) von ben Thieren ber fofgene 

den Klaſſe durch die Fuͤhlhoͤrner, welche fie vor bem Kopfe 
(fragen, Durch die harte, manchmal fnöcherne Haut, wo— 

ı mit ipe Körper von auffen bebedt, und durch bie Cin: 

ſchnitte, wodurch bey ihnen der Kopf, Vorder: und Hin- 

terleib abgefondert ift. 
36. Maimurm (Meloe Profcarabaeur) hält (id) bey uns 

Häufig auf, unb befonders auf Bergen und Wällen, 

die der Sonne ausgefeót find. Er findet fid) fon im 

Avril ein, ift eines Fingers bif und ein bis andert« 

halb Zoll fang. Das Weibchen ift ungleich gröffer als. 

das Männchen. Die S(ügelbedfen, melche den Hinter: 

-feib kaum bis zur Hälfte bebedfen, find lederartig, bieg- 

fara, und haben nur wenigen Glanz. Da er feine mirf- 

life Fluͤgel und fo febr Furze Fluͤgeldecken hat, fo kann 

er nicht fliegen, fondern blos fangfam geben. Kopf, 

Bruſtſtuͤck und Flügel find fein punttirt, unb der ganze 

Körper überhaupt fehr weich und dunfel biofetfarbig, 

manchmal grünvöthlich. Eine andere Art (Meloe Maia- 

lir) bat rothe Ringe an dem Körper, bie fid) auf dem 

Kücken deutlich zeigen. Sie Baben beide die be- 

fondere — , baf fie bep. ber. Beruͤhrung aus 

E 4 allen 
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allen Gelenken einen dicken gelblichen Saft, ber öficht 
(ft und bie Finger färbt, von fi) faffen. Diefe Käfer 
werden in Honig eingemacht (Conditum Profcarabaeo- 
rum) aufdehalten. 

37. Dlafenziehender Kaͤfer (Meloe veficaterius) hat 
. einen länglichen goldgrünen und glänzenden Körper mit 

grünen beugfanıen geftreiften Fluͤgeldecken, die ben gan- 
zen Hinterleib bebedfen, und morunter die braune hau: 
tige Flügel liegen. Am Kopfe tragen fie zwey ſchwarze 
gegliederte Fuͤhlhoͤrner. Weil ſie vormals aus Spanien 
gebracht wurden, ſo nennt man ſie noch Spaniſche 
Fliegen (Cantharides), ob fie gleich jetzo in vielen an⸗ 
dern Laͤndern und ſelbſt bey uns in zahlreicher Menge 

angetroffen werden. Einige glauben, daß fie bey uns 
fremde ſind, und uns nur bey heiſſem Wetter beſuchen, 
und nach wenigen Tagen wiederum verlaſſen, welches 
andere dagegen widerſprechen. Sie werden am beſten 
im Junius und Julius von dem Hartriegel, Weiden 
und Aeſchenbaͤumen, worauf fie ſich vornaͤmlich auf: 
halten, indem man ſie von dieſen auf ein untergebrei— 
tetes Tuch herabſchuͤttelt, geſammelt. Sie werden dann 
mit Eſſigdampf oder in einem heiſſen Ofen getoͤdtet und 
gut getrocknet. Eine einzele getrocknete Spaniſche Flie— 

ge wiegt ohngefahr zwey bis drey Gran. | P 
38. Kermes (Coceus Dicis), Dieſes Inſekt finder fid) 

auf der Cted)- ober Örüneiche (Quercus coccigera) , die 
im fübfid)en Guropa waͤchſt. Die Männchen davon find 
gefluͤgelt, bie Weibchen ungeffügelt. Die fo genannte 
Kermes: oder Scharlachbeeren (Grana. Chermes f, 
Kermes f, tinctorum), welches glänzende, braunrothe 

unb runde Dläschen,, von der Gröffe einer Erbfe und 

mit vielem feinen Staube angefülle find, find bie Haute 
| des 
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- Pes Weibchens diefes Thieres. Diefe nämlich, wenn 
- fie vorhero herum gelaufen, wachfen im Monat März, 

da fie kaum die Gröffe eines Hirfeforns haben, an ben 
often des Baumes veſt an, ſchwellen bis zur Gröffe 
einer Erbfe allmählich auf, im May legen fie ihre Eier, 
fterben dann und vertrocknen. Ehe fie aber ihre Eier 
nod) gelegt, werden fie abgefragt , mit Effig befpvengt, 
wodurch ihre natürliche blauliche Farbe in eine braune 
rothe verändert wird, unb an Der fuft aufs vorfichtigfte 
getrocknet. Die beite Kermesbeeren fommen aus 
Guienne und Provenze., Sie werden je&t mehr von 

Faͤrbern als ín Apotheken gebraucht. Aus den frifchen 
Bläschen wird in Frankreich ber Saft ausgepreft und 

gleich viel Zucker, Damit er nicht verderbe, Darinnen 

€ 

Saufgelöft, und unfer bem Namen Kermesbeerenſaft 
(Succus Chermes) verſchickt. 

39. Kochenille (Eoceus Cactz). Dieſes Infekt ift das fo 

\ 

febr vorzüglihe Farbmaterial gleichen Namens (Coc- 
cionella, Coccinilla), welches alle ächte Farmofin rothe 
Sarbe auf Seiden, Wolle unb feinen giebt, unb felte: 
ner zu Arzeneien gebraucht wird. Es gehört allein in 
Meriko zu Haufe, ob es gleich nun auch in Spanien 
erzielt wird, unb lebt dafelbft von ben Blättern der fo 
genannten. Dpuntia ober Mopalpflanze (Cactus Cochi- 
nillifer), bie deshalb ton den Indianern aud) befons . 
ders gepflanzt wird (). So fein diefe Thiere find, fo 

Mw e Dat 
C) Bon diefer ift die Deutſche oder Polniſche Rochenill (Coc- 

cioneila Polonica), die die ©telfe der Weſtindiſchen zum Faͤr⸗ 
ben vertreten fann, unterſchieden. Man findet diefelbe ir 
Preuffen, Polen und ganz Deutfchland, in Geftalt purpur⸗ 
rother und violetroͤthlicher Blaͤschen, von der Groͤſſe des 
Hanfſamens, an ben Stängeln und Wurzeln verſchiedener 
Kräuter, und befonders des perennivenden, Knauels (Scleran- 
thus perennis), woran fie fid) vornamlich um Sohannis zeit 
gen. Es ift ein dem vorigen fehr aͤhnliches Synfel. 

* 
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- bat man an ihnen doch Augen, Maul, Saugrüffel, 

Füffe und die zur Fortpflanzung gehörige Theile bemerft. 
Das Männchen nur allein hat Flügel, dem Weibchen 

find fie\verfagt. Diefes, nachdem die Befruchtung 
geſchehen ift, ſchwillt auf, legt Eier und ftirbt. Den 

Winter über heben die Indianer diefe Inſekte in ihren 
Haͤuſern auf und bringen fie im Srübjabr in befonberen 
Mefterchen, bie aus feinem Heu oder Baummoos ge« 

macht find, auf bie Nopalpflanzen, da fie denn nah 
- wenigen Tagen unzählich viele Eier legen, aus denen 

nad) £urzer Zeit bie Jungen ausfriechen. Man macht 
bre verfchiedene Sammlungen von der Kochenille. Su« 
erft fammlet man die tobten Mütter, bie fehon Junge 
geheckt haben, ein. Drey bis vier Monate drauf, wenn 
die unge groß geworben, werden diefe mit Surüd 
laffung ber fíeinen forfgenommen, und abermals nad) 
bre bis vier Monaten wird die zweite Brut eingeernd: 
fet, indem man groffe und ffeine durcheinander nimmt, 

welches babero aud) die fehlechtefte Sammlung iſt. Ein 

gut Theil Junge aber läßt man auf der Opunfia, unb 

trägt fie zur Herbftzeit nebft ben Blättern nad) Haufe, 

wo fie bis zur fünftigen Fortpflanzung aufbebalten wer: 

den, Man tóbtet die Rochenillinfefte, indem man fie 

in einem Korbe in fiedend Waſſer faucher, oder auf 

Blechen der Wärme des Feuers ausfe&t. Don diefer _ 

Waare fommen jährlich wenigftens 300,000 Pfunde 

nad) Europa, und zu jedem Pfunde qoa wenig: 

ps 70,000 Inſekten. 

ad 

4o. Biene (Apis mellifica), Von biefem i in der Defono- 

mie fo nüglichen Infekt , zieht die Apotheke nicht gerin- 

gere Vortheile. Befonders iff der Honig und bas 

| Wachs 

, 4 
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Wachs ganz unentbehrlich (). Den Honig (Mel) tta 

gen die Bienen aus den Blumen der Pflanzen zufams 
men, und zwar aus einem befonderen Theile derfels 
ben, welchen man das Honigbehaͤltniß nenne, und ° 

worinnen diefer füffe Saft aus der Blume abgefondert 
wird, Ob nun der Honig in dem Körper der Biene 
nod) eine befondere Veränderung erleide, ift unausgee 
mad, So viel ijt gewiß, daß Det Honig nad) ben 
verfchiedenen Pflanzen, von welchen die Bienen ihn 
einfammeln, verfchieden iff. So wie für den befler . . 
Honig in Frankreich der Narbonnifche gilt, fo verdient 

. bey ung ber £ippighonig, ber aus den Gegenden von 
fittbauen fómmt, wo viele Walder von finbenbàumen 
angetroffen werden, für allen übrigen den Vorzug. Es - 
hat bíefer, auffer feiner fo weiffen Farbe, aud) ben Gee 
vi) der finbenbfütben. Die Bienen füllen mit bem 
Honig die Wachszellen zu ihrem fünftigen Unterhalt an. 
Diefer wird, indem bie Bienenftöce gebrochen werden, 

ihnen eneriffen. Der Honig, der aus den Waben von 
felbft abfluͤßt, wird Jungfernhonig (Mel virgineum) 
genannt, unb iff ber befte: der aber nachhero durch die 
Preſſe daraus erhalten wird, ift ſchlechter. Man hat 
überhaupt weiffen und gelben, der evftere ift der vor- 
zuͤglichſte, menn er babep hart, fórnig und frifc iff. 
Der Honig ift eine füffe, zuderhafte und flebrige Sub: 
franz, bie fid) im Waffer und Weingeift auflöft, eini- 

ger: 
(*) DasStopfwachs, Vorwachs ober Bienenharz (Propolis) 

qt ſchon ganz aus bem arzeneiiſchen Gebrauche gefommen. 
5 (ft eine braune gelbliche Materie, die nad) Stodax viechet, 

und womit die Bienen alle Defnungen und Ritzen de Mohr 
nung, ausgenommen dem Flugloch, verftopfen. — Sie fammı 
len es von den Knospen und jungen Reiſern harziger Bäume, 
als Tannen, Fichten, Erlen, Aeſchen, und verarbeiten daf 
felbe gati; vob, obne daß es wie der Honig und das Wache 
in ihren Leib fonimen follte, Jj 

E 
| 

Y 
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germaſſen am Feuer brennt und mit der Zeit in Gaͤrung 
uͤbergeht. Man hat daraus, indem man ihn dick ein- 
kochen und einige Monate ftehen laffen, Kriftallen er- 

halten, bie ein wirklicher Zucker gerefen. Das Wache 
(Cera) wird von ben Bienen aus bem Blumenftaube 

der Pflanzen bereitet. Sie fammefn diefen nämlic) in 

Kügelchen zufammen, welche fie auf bas öbere Gelenf 
' der Hinterbeine leben. Mit dieſem, welches man das 
Wachsmehl nennt, fliegen fie nad) Haufe und verzeh- 

ren es, da denn ein Theil zu ihrer Nahrung diene, der 
andere aber zwifchen den fechs Ningen des Hinterleibes 
als zarte Blätechen hervorſchwitzt. Diefe wiffen fie, fo 
Lange fie noch warm und weich find, mit unglaublicher 
Geſchwindigkeit herporzuziehen und zum Bau ihrer Sel« 

fen anzuwenden. Nachdem beim Brechen der Bienen- 

ſtoͤcke der Honig aus ben Wachstafeln herausgenommen, 
werden diefe in Fochendes Waffer geworfen, da dern 

das reine Wachs, welches man, nachdem es erfáftet ift, 

^ fortnimmt, oben ſchwimmt, die Unreinigfeiten aber im 

Waſſer niederfinken, Diefes Wachs, wo es nicht von 
ganz jungen Bienen Derfómmt, iff allemal mehr oder. 
weniger gelb (Cera citrina), und von befonderem Ge— 

ruche. Wird daffelbe einigemafe nad) einander geſchmol⸗ 
zen und darzwiſchen zugleich den Sonnenftralen aus— 

gefeßt oder gebleicht, fo wird es weiß und verliert den 
ihm eigenen Geruch. Diefes tveiffe Wachs (Cera alba) 

ift allemal härter und oft mit Unfchliee verfälfeht. Das — 

Waſſer zeige gar Feine und der Weingeift nur eine febe 

geringe Wirkung auf biefe Subftanz. 

41. Ameife (Formica rufa), Der Körper derfelben ift 

roͤthlich oder braunroth, alle übrige Theile find eifen- 

farbig, Die Bruft ift an den Seiten platt und voftfär- 
big. 
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big. Es ſind v diejenige Ameifen, bie in ben Waͤl⸗ 
dern von Blättern und Kornern fo groſſe Haufen auf— 

fuͤhren. Obgleich eigentlich dieſe Art von Ameiſen zur 
Deſtillation des Ameiſenſpiritus und andern DBereitun- 
gen angewandt werden foll; fo macht es Dennod) feinen 

Unnterſchied, menn man auch andere Arten dazu. nimmt, 
Die Ameifen enthalten überhaupt eine offenbare Säure, 
welches teils der faure Geruch), der aus einem in Be: 
megung gefe&ten Ameifenhaufen, auffteige, theils der 
Schmerz, den man empfinde, menn man bie Hand 
bineinfticht, und überbem aud) die Deftillation derſel⸗ 
ben, indem man dabey einen ſauren Geiſt erhaͤlt, an— 
zeiget. Man kann von ihnen ein aͤtheriſches und aus: 
gepreftes Del erhalten. 

i42. ‚Skorpion (Scorpio europaeuc). Diefes Ihier hat 
adt Süffe und zu beiden Seiten der Stiene Fühlhör- 
ner, bie aus lauter Glieder zufammengefegt find, und - 
fic) in eine Eleine Scheere, die einer Krebsſcheere ähn: 
fic) fiehet, enbigen. Nach Verhaͤltniß des Thieres ift 
der Schwanz lang, beftebt ebenfals aus Gliedern unb 
enbiget fic) in eine gebogene Spiße. SBermittelft diefer 
fangen fie ihren Raub, der in verfihiedenen Inſekten 
befteht. Man hat zwar geglaubt, daß ber Stich des 
Sforpions mit diefer Spitze giftig fen, es ift aber falfch. 
Ihre Länge beträgt hoͤchſtens einen Zoll, und fie find 
braun von Farbe, Sie werden aus Italien gebrache 
unb in Baumol aufbehalten. Ihr Gebrauch) ift felten. 

43. Taſchenkrebs (Cancer Pagurus) hält fic) vornämlich 
in der Nordfee auf, Das Bruſtſtuͤck Dat auf jeder Seite 
neun alten am Rande, Die Scheren, die Meer: 
krebsſcheeren (Chelae cancrorum) genannt erden, 
find gelb, haben ſchwarze Spigen und werden höchft 
wenig gebraucht, 44. 
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44: Flußkrebs (Cancer Afflacus). Man hält davon in 

Apotheken die Krebsaugen oder Krebsſteine (Oculi 
f. Lapides Cancrorum). Es erzeugen fid) biefe bey den 
Krebfen im Magen, der unter dem Kopfe liegt, zu 
der Zeit, wenn fie ihre alte Schalen abgemorfen und 
zugleich bie innere Haut ihres Magens abgelegt haben, 
Sie verzehren fib nachhero von ſelbſten, dahero man 
qu der Zeit, menn die neue Schalen des Krebſes erhär- 
tet find, feine Krebsfteine mehr wahrnimmt. Sie wer— 
Den aus Indien, Polen und Rußland in groffer Menge 
gebracht, wo man die Kırcbfe mit hölzernen Keulen 
zerftößt, oder in groffen Haufen faulen läßt, unb das 
Sleifch mit Wafler abfpühle, da denn die Steine zurüc- 
bleiben. Diefe beftehen aus Kalferde, die durch gale | 
lertartige Theile verbunden iſt. Man finder diefelbe 
oft verfälfcht , fo daß fie aus irgend einer Kalkerde 
nachgemacht find. Die befte Probe, um diefes zu erfen- 
nen, beftehet darimmen, Daß man einen ganzen Krebs⸗ 
ftein in Scheidewaffer wirft, und ohne das Glas zu be- 
wegen oder zu ſchuͤtteln ruhig fteben laßt. — Iſt er auf- 
richtig, fo wird eine gallertartige Haut in Geftatt deffel- 
ben zurücfe bleiben : ift diefes nicht, fo ift er Yin 

nachgekuͤnſtelt. 

45. Kellerwurm (Onzfeus Afellus) , wird ſonſten auch 
Mauereſel oder Kellereſel (Millepedes, Afelli) ges 
nannt. Sie haben eine eifoͤrmige Geſtalt, und find ohn: 
gefähr einen halben Zofl fang. Der Körper ift gerin- | 
gelt, oben ift er bleifarben, unten ganz weiß. Auf | 

jeder Seite ftehen fieben Füffe, ber Schwanz ift zwei- i 

tbeilig. Bey der Berührung haben fie bie Gewohnheit, 1 
fid) wie eine Erbfe zuſammen zu legen. Diejenige müf- ; 

fen dahero unter den zum arzeneiifchen Gebrauch gefroc- 
neten 
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neten ausgemworfen werden , die nicht vunb , fondern 
lang ausgedehnt find, meil diefes eine Anzeige ift, bag 
fie nicht gewaltfamen, fondern natürlichen Todes geftor- 
ben. Sie halten fid) häufig in Kellern, alten Mauren, 
unter Brettern und Blumentöpfen auf. 

$78 
VE Gewiürme. | 

‚46, Regenwurm (Lumbricus terrefirir). Es werden 
biefe (Lumbrici) in Apotheken theils getrocknet, theils 

friſch zur Defkillation mit Weingeift und zum gefochten 
Del verbraucht. —— ! — 

47. Blackfiſch (Sepia officinalir.. Dieſes Geſchoͤpfe, das 
im ganzen Ozean zu Hauſe iſt, iſt gallertartig, haͤlt 
manchmal einen Schu im Durchſchnitt, wovon die eine 

Seite, bie mit acht Armen umgeben ift, bas Maul 
ausmacht. Er hat die Gewohnheit, ſo bald er Gefahr 
merkt, eine ſchwarze Feuchtigkeit von ſich zu ſpritzen, 
wodurch er das Waſſer fuͤr ſeinen Feind undurchſichtig 
macht und Zeit gewinnt, um fluͤchten zu koͤnnen. Aus 
dieſer Urſache nennt man ihn auch Tintenfiſch. Auf 
dem Ruͤcken hat er einen laͤnglichen Knochen, der in 
Apotheken unter dem Namen Meerſchaum oder weiß 
Fifehbein (0s Sepiae) befannt ift. Es wird biefes Sti 
ckenſchild Häufig auf bem Mittelländfchen und Mitter- 
nächtlichen Meere fdmimmenb angetroffen , welches 

theils von geftorbenen und verfaulten Thieren herfom- 
men fann, theils aber, daß vielleicht diefe Thiere, die, 
Gewohnheit haben, manchmal den harten Rücken abzu= 
werfen. Das Waſſer und bie Sonnenhiße ziehen, in— 
dem es ſchwimmt, alle fette und gallertartige Theile 

beraus, 
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heraus, und der falzige Beftandeheil bes Meerwaſſers 

tritt ein, wovon der falzige Geſchmack De(felben abzu= 
leiten ift. 

48. Aufter (Offrea edulir). Die Schalen biefes Schalen⸗ 
thiers (Teflae Concharum, Conchae) find effisinetf. 

49. Perlenmutter (Mytilus margaritiferus). Diefe bes 
- fannte Mufchel ift platt, faft. rund, und an der einen 

Seite, ‚wo beide Schalen zufammen verbunden find, 

queer abgeſchnitten. Sie halten oft einen Schuh in ber 

Breite und fünge, und find einen Finger did, Von 

auſſen find fie gelbgrau, inwendig haben fie einen fülber- 

haften Glanz. Man nennt diefe Schalen, die in Weil: 

und Dftindien gefunden werden, Perlenmutter (Ma- 

ter perlarum), weil die feinfte Sorte von Derlen, die 

ben Namen Drientalische Derlen (Margaritae, Vnio- 

nes ſ. Peilae orientales) füfren, darinnen gemeinigs 

(id) enthalten find. Diefe find bon verſchledener Groͤſſe, 

beſtehen aus lauter hoͤchſt feinen uͤbereinander gelegten 

Lagen, ſind mehr oder weniger rund, haben eine ſchoͤne 

Weiſſe und glaͤnzen ſehr. Die groͤßten wiegen vierzig 

Gran und werden wegen ihrer Seltenheit hoͤchſt theuer 

bezahle. Zum arzeneiiſchen Gebrauch, der aber ſchon 

faft gänzlich unterblieben ift, find die ganz fleine und 

eckige zureichend. In ungleich geringerem Werthe fte- 

hen die Okzidentaliſche Perlen (Margaritae occiden · 

tales), welche weder den Glanz, nod) bie weiſſe durch⸗ 

ſichtige Farbe der vorigen, ſondern uͤberdem noch eine 

ſehr irregulaͤre Geſtalt haben. Der Urſprung der Perlen 

iſt nicht bon Krankheiten und Gebrechen der Muſcheln 

abzuleiten, ſondern ſind nach den neueſten Entdeckungen 

bloſſe Heilungsmittel oder Heilpflaſter, durch welche ſich | 

bie Mufcheln gegen die Seewuͤrmer und deren feindfeli= - 
! ges 
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ges Ducchboren der Schalen (dien, unb bas weitere 

Eindringen derfelben zu vereiteln fuchen. Daher bee 
merkt man unter jedem Perlenanſatz eine durchbohrte 
Oefnung in der Schale. Sowohl der Perlenmutter 
als.die Perlen beftehen aus Kalferde, und laſſen fid) 
in Säuren auflöfen. 

50. Augenforall (Madrepora oculata). — yn Apothefen 
wird er meiffer Korall (Corallium album) genannt, 

| €s ift eine fleinichte Subftanz, die das Anfehen des 
haͤrteſten Marmors Dat unb eon weiffer Farbe, auswen⸗ 
dig glatt, gleich einer Wurzel knotig, gebogen und 
aneinander verwachſen if. An den knotigen oder mare 
zigen Erhabenbeiten, wird man allezeit eine runde vers 
tiefte Defnung, in welcher man einen blättrigen Stern 
erblickt, der die Maffe inmenbíg ducchboprer, und 
zum Theil hohl macht, gemabr.. Sie wächft tief uns 
ter den Klippen und um die härtefte Felfen des míttel: 
laͤndiſchen Meers. Sowohl diefer als der folgende 
Korall unb die übrige nachfkehende arzenelifche Sub: 
Ranzen find nach den neueften Entdeckungen wirkliche 
Thiere, ober Defteben aus einer ganzen Kolonie bon 
Xbieren, die mit ihren fo feinen gallertavtigen Armen, 
Die fie Durch die Defnungen bes Koralls berausftrecen, 
und wiederum einziehen, unter dem Waffer nad) Raub 
ausgehen. Go lange die Korallen noch unter Waſſer 
find, find bie áufferfte Spisen weich und führen einen 
mildigten Saft bep fic. Alle Korallen überhaupt - 
find in ihrem Beftandwefen dem Kalkſteine gleich, 
denn im Feuer gebrannt, geben fie lebendigen Kalk, 

it, Blutkorall (fr nobili), befómmt gemeiniglich den 
Namen rother Korall (Corallium rubrum). Er iſt 
glatt, in Aeſte, die dünner zugehen, vertheilt und 

5 von 
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“yon zinnober⸗ oder blaßrother Farbe. Man fiehet daran 

nicht dergleichen Defnungen als beim vorigen, fonften 

aber ift er faff don derfelben Haͤrte. Er wird allein 

im mittelländifihen Meer gefunden. Wenn er aus 

dem Meer gezogen wird, bat er eine weiffe mehlichte 

Rinde, bie qus Gefäffen welche eine milchige Flüffig: 

"feit enthalten, beſtehet, unb die Polypenrinde genannt 

wird. Diefe Rinde wird, um den Korall glänzend - 

und glatt zu machen, mit Bimsftein abgerieben. In 

den Apotheken hält man bloß die ‘feine Spigen und 

kleine Stüde (Fragmenta Corallii rubri) davon. 

s 2. Waſchſchwamm (Spongia officinalis) oder ſchlechthin 

‚Schwamm (Spongia marina) ift überflüffig befannt. 

Je weicher und heller von Farbe er ift, und je Fleinere 

Defnungen darinnen bemerft werden: um defto beſſer 

iſt er. Es werden die Schwaͤmme, haͤufig im mittel⸗ 

"tànbifdben unb rothen Meer gefunden. 
Man haͤlt ihn 

für ein wirkliches Thier, weil man, ſo lange als er 

ám Seewaſſer ift, ein wechfelsweifes Zufammenziehen 

"und Erweitern in feinen Eleinen runden Loͤchern bemerfet 

hat, die innere Feuchtigkeit deſſelben ſchleim
ig und thierar⸗ 

tigift, unb bey der chemiſchen Unterfuchung 
daraus ein 

fluͤchtiges Salz erhalten wird. In den ſchlechten Schwaͤm⸗ 

men finbt man oft batte fteinige Körper, Die rauf) und 

ſchwer zu zerbrechen find. Man nennt fie Schwamm⸗ 

feine (Lapides Spongiarum). Sie braufen mit Säus 

ven auf und beftehen aus Ralferde, bie das Stewafler 

in den Schwaͤmmen abgefegt hat. —— | 

s3. Rorallenmoos (Corallina officinalis), Wenn gleich 

diefes den Pflanzen fo febr ahnlich ift, fo haben ihm 

dennoch) die neuere Naturforſcher ihren Cutbedungen 

gemäß feine Stelle im Thierveich angeriefen. Man 
bringe 
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‚bringe es bey uns in abgebrochenen Stückchen, die aus 
Fräufelförmigen platten Gelenken gufammengefe&t find, 
und gegeneinander ftebenbe Seitenzweige haben, Es 
ift febr zerbrechlich und hat einen efelhaften Geruch und 
fafsigen Geſchmack. ym europäifchen Ozean und mit: 
telländfihen Meer wird es auf Klippen, Steinen und 
Konchilien von voter, grüner, aſchgrauer und weiſſer 
Farbe gefunden, die an der Luft aber ſogleich verbleicht 
und weiß wird. 

Das Pflanzenreich. 

Beſchreibung der Pflanzen überhaupt, 

70: | 
Das Pflanzenreich, welches alle diejenige natürliche 

‚Körper enthält, die zwar eben fo als die Thiere aus lauter 
Faſern und Röhren zufammengefege find, die fi) von if» 
men aber durch den Mangel der Empfindung unterfcheiden, 
(bereichert den argeneiifchen Vorrath mit ben meiften Stüden, 
Wir erhaften daraus Wurzeln, Kräuter, Blätter, Blue 
men, Hölzer, Rinden, Früchte, Samen, Harze, Gume 
men, gummichte Harze u. D. m. 

$. 80, 
| Man finder bey jeglicher Pflanze verfibiebene Theile, Pravon einige ihnen zu ihrer Ernährung, Unterftü&ung und Schutz gereichen: andere aber zur Sortpflanzung und Era l eugung neuer Pflanzen beſtimmt find. Zu jenen gehören Die Wurzel, der Stamm, die Blaͤtter, Stängel, Stiele, Babeln, Stacheln, Syornenu. b. g.; zu dieſen die Blume 

F 2 mit 
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mit ihren Theilen und dar Darauf folgenden Frucht und 
dem Camen. ^ 

8 81. 

Die Wurzel Lu ift derjenige Theil der Pflanze, 

durch welchen diefelbe ernährt wird und ber gemeiniglichin 

der Erde verborgen i. Die eigentliche Nahrung der 

Pflanzen befteht in einer hoͤchſt fubtilen mit falzigen und 

öfichten Theilen verbundenen Erde, bie in Waſſer aufge: 

loͤſt iſt. Die Zafern ober Nebenfaſern (Fib
rae, Fibrillae), 

die jederzeis an den Wurzeln gefunden werden, machen 

den wefentlichften Theil der Pflanze aus, weil burd) biefe 

die vorgenannte Nahrung aus der Erde gezogen, und vet» 

mittelſt ber Wurzel zu dev Pflanze gebracht wird, ob ſel⸗ 

bige gleich wegen der geringeren Wirkſamkeit in Apotheken 

mit Recht verworfen werden, ausgenommen denjenigen 

Wurzeln, bie aus lauter Zaſern zu befteben feinen, als - 

. bie ſchwarze Neswurzel. Es unterfeheiden fid) die Wur- 

zeln nach den verfchiedenen Pflanzen auf eine mannigfaltige 

Weiſe, in Abſicht ihrer Geftalt, der Richtung, mad) wel 

eher fiein der Erde fortkriechen, ihrer Subſta
nz, Dauer ud, 

8S. 82. 

Aus ber Wurzel fiebet man einen Theil fi) über bet 

Erde erheben, ber Blätter oder Bluͤthen oder beides zus 

gleich träge, und biefen nenne man ben Stamm (Trun- 

cus), ber bey ben Gräfern unb Getreidearten Den Namen 

des Halms befümmt. Den Stamm der Kräuter ($.85-) 

nennt man in Apotheken den Stängel (Stipes). Ben ben 

meiften feige er gerade in die Höhe und zertheilt fib in 

Hefte (Rami). Boy einigen iſt er gebogen: bey anderen, 

als Den Bonen gemunben. Oft liegt er friechend auf 

der Erde, Manchmal, wiewohl felten, fehlt er gänzlich 
* $ 
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Wenn man auf bie Dauer des Stammes feln Yugen« 
merk richtet; fo befómmt man einen Begrif von der fo bes 
kannten Eintheilung der Gewaͤchſe in Bäume, Sträucher, 
Stauden und Kräuter. Die Baͤume (Arbores) treiben 
aus ber Wurzel nur einen einzigen Stamm, ber holzigt 
ift, und fi ſelbſt überlaffen, nur oben in Aefte sertbeilt 
und viele Jahre durch fortoauret, Die Sträucher (Fru- 
tices) unterfeheiden fid) von ben Bäumen bloß dadurch, 
daß mebr Stämme als einer aus der Wurzel hervorfteigen, 
bie allenthalben Aeſte austreiben, als das Nußſtrauch. Bey - 
ben Stauden (Suffrutices) bemerft man ebenfalls, daß 
mehr als ein einziger Stamm aus der Wurzel koͤmmt, 
dieſe aber find nicht fo veſt unb holzigt, und ſterben jaͤhr⸗ 
lich ab: die Wurzel aber iſt fortdaurend und treibt alle 
Jahre neue Stämme hervor, als der Liebſtock, Eiſenhuͤtt⸗ 
fein. Alle übrige Pflangen, die einen weichen und faftis 
gen Stamm haben, heiffen Prauter (Herbae). Diefes 
find entweder Sommergewächfe oder einjährige Kraͤu⸗ 
fer, wenn fieim erften Jahr blühen, Samen fragen und auge 
fierben; oder zweijaͤhrige Kraͤuter, wenn die Wurzel zwey 
sabre Dauert, und die Pflanze im zweiten Jahr erft blüht 
und Samen fragt; oder ausdauernde oder perennirende 
Kräuter, die mehrere Kahre durch aus derfelben Wurzel 
Stämme, Blätter und Blumen treiben, als die Veilchen. 
In wie weit nun diefe Eintheilung beftimmt genug ift oder 

nicht, ift hier nicht der Ort zu unterfuchen, 

Stamm und Wurzel bejtefen in Abſicht ihrer Zus 
fammenfz&ung aus gleichen Theilen, dahero auch. ein 
Baum, den man umgekehrt in bie Erde feßt, To bag die 
Krone mit den Zweigen in Der Erde, bie Wurzel aber 

» BE; | auffer 
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auffer der Erde zu ſtehen fómmt, nicht zu wachlen aufs 

hört, Won auffen werden fie, fo mie auch die ganze 

Pflanze überhaupt von einem Häuthen, welches man die 

Oberhaut nennet, Defíeibet. So dünn, als_diefelbe 

Mt, befiße fie bennod) eine ziemliche Veſtigkeit, indem fie 

einer aufferorbentfid) groffen Ausdehnung fübig if, und 

wenn fie ja bey bem ftarfen Wachsthum bes Baumes zer» 

platzt, fo erfe&t fie fib bod) leicht wieder. (eich unter 

diefer Oberhaut bemerkt man bie Rinde (Cortex). Diefe 

wird von lauter verfchiedentlic) durcheinandergewebten Fa⸗ 

fern, zwifchen melden ein Förniges Weſen, das aus [aus 

ter Blafen oder Schläuchen beſteht, enthalten ift, und 

welche Anftalt man überhaupt das zellichte oder ſchwam⸗ 

michte Gewebe nennet, gebilder. u den Schläuchen 

diefes Gewebes wird wahricheinlich der einer jeden Pflanze 

eigene Nahrungsfaft bereitet, und fie feheinen dahero Die 

Stelle der Drüfen bey den Thieren zu vertreten, Auffer 

bem zellichten Gewebe wird man vornámlid) in ber Rinde, 

Roͤhren oder Gefaͤſſe gewahr, deren Anzahl zwar geringe 

iſt, bie aber ziemlich weit find, und den einer jeden Pflanze 

eigenen Saft, der in bem zeflichten Gewebe zubereitet ift, — 

führen und eigene Saftgefaͤſſe genannt werden, Der 

darinnen enthaltene Saft ift dicklicht und oft gefärbt. In 

der Euphorbie und dem Mohn ift er weiß, im Schölffraute 

gelb, in dem Kirſchbaum gummicht, in der Tanne, Fichte 

harzigt, und in vielen gummicht unb Dauigt zugleich. 

Wenn diefe Säfte aus ihren Gefaffen treten, ober wenn 

man die Rinde hin und wieder aufrige, um das Ausfluͤſſen 

zu befórberm, fo verdkfen fie an der $uft und machen einen 

Alumpen ven Gummi, Harz, Bummiharz oder anderen 

 frofenen Säften. Mon biejem Safte vübrt Dec einer jeden 

Pflanze befondere Gefhmad unb Wirkung bet, und weil 

- 
die 
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die €oftgefáffe am bäufigften in ber Ninde gefunden were 

pen; fo fiehet man ſchon hieraus, daß bie Ninde allezeit 
mehr arzeneiifhe Kräfte als bie übrigen Theile des Stam- 

ames habe. Auſſer diefen Saftgefäffen findet man aud) 

Häufige Waſſergefaͤſſe in ber Rinde. Diefe find ungleich 

feiner als jene, und führen die rohe unzubereitete Fluͤſ 

figfeit aus der Wurzel nad) den Schläucdhen, damit daraus 
e 

der eigene Saft der Pflanzen bereitet werde. 

$. 85. 
Nahe an der Rinde bemerft man eine dichtere Sub- 

ftans; die fid) an der Seite derfelben erzeugt und Splint 

heißt, unb nächft diefem folget bas Holz (Lignum). Se 

wie jenes bie verhärtete Ninde tft; fo ift biefes der verhär- 

tete Splint. In beiden find die Gefäffe burd) das Alter 

hart imb holzigt geworden, und obgleich febe viele Waſſer— 
gefáffe darinnen gefunden werden, fo find dennoch die Caft- 

‚gefäffe um defto Eleiner und meniger. — Weil (i) jährlich 

rund um den Splint Holz anfe&t, foentftehen daraus die 

Ringe, welche man bie Jahre des Baums zu nennen pflegf, 

weil man daraus, wenn Det Stamm oder bie Wurzel boe 

rizontal durchſchnitten worden, das Alter deffelben beſtim— 

men kann. In der Mitte des Stammes bemerkt man 

eine lockere Materie, bie bon bem Holze unmittelbar ume 

ſchloſſen wird und ber Mark Deiffet, Es ift ein aͤhnliches 
zellichtes Gewebe, als in der Rinde ftatt finder. 

39 56; 
An bem Stamme oder den Zweigen deffelben fommen 

bie fo fehr verfchieden geftaltete Blätter (Folia) zu ftehen, 
bie meiftentheils grün find. Sie entftehen aus Knospen 
oder Augen (Gemmae, Oculi), (manche nennt man in 

$ 4 . Apo⸗ 
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Apotheken uneigentlich Turiones), in denen fie vorfero 
verborgen lagen und fid) nachhero entwickeln. Won auffen 
find fie von beiden Seiten mit der Oberhaut ($: 84.) ber 
Eleidet, zwifchen welcher das zellichte Gewebe ausgedehnet 
worden. — Cie fi&en entweder vermittelft eines Stiels, der 
fib von bem Blatt felbften bloß durch feine geringere Breite 
unterfcheidet, an Stamm unb Meften feft, oder ohne ber 
felben. Hat der Stiel nur ein einzelnes Blatt, fo nennt 
man Diefes ein einfaches; bat er mehrere, fo ift es ein 
zufammengefegtes Blatt, als Bonen, Erbfen. Roms 
men die Blätter unmittelbar aus der Wurzel, fo nenntman - 
fie Wurzjelblätter, bie übrigen Deiffen, nachdem fie ent« - 
weder aus dem Stamm oder den Xeften fommen, Stammes 
ober Aftblatter. Dieſe Blätter find oft bey einer und 
derfelben Pflanze unterfchieden. In Abfiche der Geftalt, 

Richtung, Einfügung u. b. findet man bey den Blättern 
groffe Verſchiedenheiten, die hier auinſuhren zu weitlaͤuf⸗ 
tig waͤre. 

| $. 87. pd 
Zu ben Theilen, melche den Pflanzen zur Aufrecht: 

haltung und Schuß gereichen (S. 80.), gehören unter ans 
dern aud) der Ueberzug, die Gabeln und die fogenannte 

Waffen. Der Ueberzug, welchen wir auf der Oberfläche 
der Pflanzen bemerfen, und moburd) fie für die gar zu groffe 
Die und falte Mächte gefhüst werden, befteht entweder 
in Haaren, Die fürger oder länger, fteifer oder fanfter und 
manchmal fo dichte und vermebt find, bafi Die Pflanzen als 
mit Wolle überzogen zu ſeyn feinen, als die Koͤnigskerz; 
oder in gefrümmten Spißen, welche man Hafen nennt, 

als beim Klettenfraut. Die Gabeln find fehnurförmige 
Bänder, die aus den Blättern, den Stielen, oder dem 

Stamm 
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Stamm entfpringen, und fic) gewöhnlich als in Schrau⸗ 
bengángen um andere Körper winden, unb auf diefe Weife 
den Pflanzen zur Befeftigung und zum Auffteigen dienen, 
E DB. Weinftof, Erbfen, Widen. Sie fpalten fid) oft 
in mehrere Schnüre, und haben daher ben Namen Gabeln 
befommen. Durch) die Waffen der Pflanzen verfteht man 
hervorragende Spitzen, welche die Thiere abhalten, damit 
fie die Pflanzen nicht befehädigen. Es find entweder Dor⸗ 

nen, die bloß an der Rinde feftfißen als bey ben Roſen, 
dem Berberſtrauch; oder Stachel, die ungleich härter 

find unb aus bem Holze felbft entfpringen, als bey den 
milden Obftbäumen, bem Schleedorn; oder Brennfpigen, 
bie durch ihr Stechen ein Jucken und eine Entzühdung vers 
urfachen als die Brenneffel. 

$. 88. 
Die Theile ber Pflanzen, welche dazu dienen, einen 

Samen zu.bilden und Denfelben zu Hervorbringung einer 
neuen Pflanze von derſelben Art tüchtig zumachen (S. 80.), 
nennt man die Fruchtiverfzeuge, ̂  Es gehört dazu bie 
Blume, fammt der darauf eigenen Frucht und bent 
Samen, 

4 

| $. 89. 
Die Blume (Flos) figt entweder vermittelſt eines 

Stängels ober ohne denfelben am Stamme feſt. Im er⸗ 
fteven Fall ftehen fie entweder an den Spigen des Stän- 
gets oder find an den Seiten deffelben befeſtigt. Oft 
trägt Diefer nut eine eíngele Blunte, manchmal zwo, Prep. . 
unb mehrere. Diefe verfchiedene Art und Weife nun, wie 
die Blumen an dem Stamme geftellt find, mennt man der 
Blumenſtand. 

$ 92. 
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: Bon biefem Blumenftande fommen auffer ben att 

geführten ($. 89.) folgende Arten, auf bie id) mich nadj- 

bero kurz beruffen werde, am öfterften vor: 

x. Der Rnopf (Capitulum), wenn bie Blumen, die gar 

feinen oder nur- einen fehr furgen Stängel haben, fo 

nahe aneinander fißen, daß fie beinahe eine Kugel bil 

den, als das Dreiblatt, der Stugelamarantb. 

2. Der fpige Strauß (Thyrfus), menn bie Stiele der 

Blüchen etwas langer find, und dadurd) eine eiformige 

Geſtalt verurfahen, al8 die Peftilenzwurz, ber fpanis 

. fe Slieder. | 

3. Die Achre (Spica), menn an einem gemeinfchaftlichen 

Stiel bie Blümchen mit ganz furzen angedrüdten, oder 

gat feinen Stielen fo verſammelt figen, baf die Blume 

dadurch ein fegel« oder walzenförmiges Anfehen erhält, 

als Gerfte, Korn, Ehrenpreis. 

4. Der Quirl(Verticillus),menn die Blumen den Stamm 

der Pflanze in einem Kreife oder als ein Sting umgeben. 

Die Blümchen find in diefem Quirl häufig und fteben 

. gebrüngt, als Der Poley, die Münze; ober es find 

wenige die entfernt ſtehen, als Cforbium , Meliſſe. 

s. Die Traubenblume (Racemus) , wenn an einem 

Hauptſtiel viele Blümchen mit Éurgen Staͤngelchen bán- 

gend fißen, als das Johannisſtrauch, Berberſtrauch. Bey 

einigen find bie Bluͤmchen clle auf einer Seite ange- 

heftet; bey andern nut nach einer Seite gebogen. 

6. Der Büchel (Panicula), wenn der Stamm anfehn- 

liche Aeſte Dat, bie auf verfihiedene Weife entweder 

in beftimmter oder ohne alle Ordnung in Eleinere zer— 

. ffeit find, auf melden Die Blumen zerftveuet figen. 

Diefes finde bey vielen Graͤſern 3.8. bem Haber ſtatt. 

| 
7: 
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7. Der flache Strauß (Corymbus), wenn die Stiele von 

ungleicher Länge alle in die Höhe gerichtet find, und ihre 

Blumen fo- tragen, daß ſolche oberwarts eine gleiche 
Flaͤche machen, als bie Schaafgarbe. Ä 

8. Die Schirmblume ober Dolde (Vmbella), wenn die 
Blumenſtiele aus einem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte 
fommen. Gie haben den Namen der Schirmblumen, 

" wegen ihrer Aehnlichkeit mit ben Stangen eines Regen⸗ 
ſchirms. Sie ift entmeber eine zufammengefeßte 
Schirmblume, menn die Stängel auf ber Spitze wie⸗ 

berum Fleinere Dolden haben, deren Blumenftiele eben 
ſo aus einem gemeinfchaftlichenMittelpunfte entfpringen, 
als der Schierling, Meifterwurz; oder einfache, menn 
die Blumenftiele nicht weiter abgetheilt werden, fon- 
dern auf der Spitze fogfeid) Me Blume fragen, als beim 

Sannickel, Mannstreu. 
9. Die unaͤchte Dolde (Cyma), wenn nur bie Haupt⸗ 

ftiele aus einem Mittelpunfte hervorfommen, die Eleinere 
Abtheilungen aber fid) ohne Ordnung zertheilen, als 
beim Holunder, Attich, Alfranken. 

$. 9r. 
Bey der Betrachtung ber Blume felbft, bemerken 

toit bie bier Theile derfelben, aus denen fie zufammenge- 
fest ift, nàmtid) den eld), die Krone, bie Staubfäden 
unb Cotaubmege. Der Kelch (Calyx) ift die äuffere Be- 
deckung der Blume, die bie übrige drey benannte Theile 
derſelben einfchließt. Er ift gemeiniglich von grüner Karbe 
unb feffem Gewebe, fo 3. 25. bey ber 3tofe ift er in fünf 
fappen getheilt, die fo lange die Blume nod) nicht aufge- 

 bfüpetift, biefelbe feft umſchlieſſen. Manchmal bat ec 
eine andere Farbe. Bey einigen Blumen fehlt er auch mob 

gangs 
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ganz. Seltener bemerkt man einen doppelten Stel). Bey 
vielen Blumen enthält ein und derfelbe Keld) eine Menge 

‚von Blümchen. Diefe Blumen nennt man zuſammen⸗ 

gefeste Blumen. So 3. 3. fan man aus der Butter— 

blume, bem Huflattig und vielen andern eine 9Rengegang 

befonderer Eleiner Blumen herausziehen, Die zufammen 

von einem grünen Kelche umfihloffen werden. Die Blu⸗ 
menfcheide ift eine Art des Keiches, die vorzüglich bey 

Zwiebelgewächfen, als Narziffen, Zwiebeln, Knoblauch 

fiatt finder. Es ift gine membrandfe, gemeiniglich trockene, 

dünne und zerbrechliche Haut, bie einen Sad oder Scheide 

formirt, ſich der Länge nad) öfnet, unb einen Blumenftiel 

wit einer oder mehrern Blumen enchält M 

81:02, 

Zunächft dem Kelche erfiheint bey der Blume) bie 

Krone (Corolla), welde man fonft gemeiniglich im phar- 

wazeutifhen Sinn, wiewohl uneigentlid), die Blume zu 

nennen. pflegt. Sie ift gemeiniglic) zärfer und bon anbe« 

ver und fhönerer Farbe als der Kelch, und ertoitbt vor⸗ 

naͤmlich den Blumen das fehone Anfehen. Die Staubs 

wege und Staubfäden werden unmittelbar von ihr um: 

ſchloſſen. Es find nur wenige Pflanzen, denen die Krone 

fehle. Die Theile Der Krone find ein abet mehrere Blu⸗ 

menbläster und. das Honigbehaͤltniß. 

8$ 93. 
Es beftebt bie Krone entweder aus einem oder meh⸗ 

veren Stuͤcken, wovon man ein jegliches ein Blumenblatt 

(Petalum) nennt, Im erften Fall Deifit fie eine einblaͤt⸗ 

trige Blume, als bie Hiazinte, Glodenblume; im legtes 

ven eine vielblaͤttrige. Bey biefen giebt man der Blume 

| | die 
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bie Benennung nad) ü Anzahl der Blumenblätter, zwei- 

blaͤttrige als die Sternblume; dreiblättrige als ber Säue: 

vampf, vierblättrige als Die gelbe Viole u. f. v. Bey 

der einblättrigen Blume unterfiheidet man den unterſten 

engeren Theil, den man die Roͤhre nennt, und den obe⸗ 
ren erweiterten Theil, bet Die Mündung genannt wird, 

— Diefe iff entweder in Lappen zertheiltals die Hiazinte, oder 

bat Einfchnitte als das Wintergrün, ober (ff unzertheilt 

als die Winde. Bey ber vielblättrigen Blume bemerkt 

man an jedem Blumenblatt den Nagel, welches der un-⸗ 

gerfte fehmallere Theil ift, der meiftentheils von Dlafferet 

Farbe und Enorplichter ift als bie Platte, welches der öbere 

breitere Theil ifl. Dieſe beide Theile faffen ſich — 

bey einer Nelke feb wohl unterſcheiden. 

Ss 94. 

In Abficht der Stone ift die Eintheilung der Blumen 
in reguläre und ietegulave ſchon laͤngſtens angenommen. 

Man nenne eine reguläre Blume, mo die Mündung oder 
die fappen den either einblättrigen und bie Platten bey einer 

vielblärtrigen Blume (S. 9 3.) in Abſicht der Geftatt, Geöffe 

und Verhäftniß ganz gleich find, oder, mern der Umfang 
der Krone von dem Mittelpunfe derfelben überall gang 
gleich abftehet. Finde diefesnicht ftaft, fonennt man fie eine 

irregulare Blume. Ich werde bie Verfchiedenheit von 
beiderlen Gattung genauer durchgehen, um mid) nachhere . 
defto fürger bey Beſchreibung der offizinellen — 
faſſen zu koͤnnen. 

$. 95. 
Zu ben regulären einblattrigen Blumen gehören VOU 

zuͤglich: 
Ye 
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1. Die Trichterblume, menn die Krone die Geftatt eines 

umgefehrten Kegels hat, deſſen Spige abgeſchnitten 
worden, als die Winde. 

2. Die Praͤſentirtellerblume hat eine jilinbeifdie Roͤhre 
und ganz platte Mündung ($. 93.) als der Jasmin, 
bas Wintergrün, Vergiß mein nicht. 

3« Die Glockenblume ift ohne befondere Röhre und hat 
einen Bauch mit ſehr erweiterter Mündung, als die be 

pud Glockenblume. 
. Die Kugelblume, wenn die Krone beinahe kugelrund 
nn , zB. Maienblumen, Blaubeeren, Bärentraube.. 
s. Die Radblume Dat feine Röhre und die Mündung ift 

ganz flach und platt, als die Borag. \ 

$. 96. 
Bu den vielblättrigen regulären Blumen ($. N 

werden gerechnet: 

1. Die Nelkenblume. Dieſe erkennt man an den Blu: 
menblättern, die lange Mägel und rechtwinklicht ums 
gebogene Platten haben, fo daß die Blume dadurch 
oben eine platte Geftalt erhält, als die Melfen, did 

Seifenkraut. 
2. Die Kreuzblume bat allezeit eine vierblaͤttrige Krone, 

welche die Geftalt eines Andreaskreuzes Dat, unb deren 
Platten fíad) und ausgebreitet find, als die gelbe Bio: 

‚Ten, Rüben. 
3. Die Nofendlume. Die Blumenblätter find rundlich 

und etwas hohl gleich einem Schüffelhen, und haben 

einen kurzen und faft unmerklichen Nagel, als bie Ro—⸗ 

fen, ber Gaͤnſerich. 

4. Die Malvenblume Dot dergleichen Blumenblatter, 

die mit ihren Nägeln fo zufammenbängen,, daß Die 
Kroe 

. m A 
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Krone einblaͤttrig zu fn feheinet , els —— 

Käspappel. 

DEN SA 
Unter den irregulären Blumen (S. 94.) ſowohl eins 

blaͤttrigen als vielbläterigen fommen vornämlich vor: — — 

2. Die Eippen- oder Rachenblume. Sie ift einblärtrig 
und Dat eine Röhre, die fi) in eine Mündung enbiget, - 

„welche in zween Theile gerheile iff, und gleichfam den — 
Machen eines Ihieres ober einen Kopf, ber mit einem 
Helme bededt iſt, Vals als bie Münze, Meliffe, 
taube Neſſel. 

2. Die Spornblume, wenn ein Theil dee Blume in 
eine hervorftehende [ange Spige, die verfchloffen ift, 
ausläuft, als bas feinfraut, der Nitterfporn. Manch: 
inal gebt ein Theil der Krone in eine kurze weite Röhre, 
die efiten Sad vorftellet, aus, als bie Mönchsfappe: 

3. Die Schmetterling oder Erbfendlume beftebt alle» 
zeit aus vier Blumenblättern. Hievon nennt mandas 
obenaufliegende flache Blatt, welches in der Mitteeine 
Falte hat und bas gröffefte ift, die Fahne; den untere 
ften Theil, ber die Staubfäden unb Staubwege enthält, 
den Machen, unb bie beiden Seitenblaͤtter, welche 

zwifchen bíefem und jenem liegen, die Flügel. Dem 
. gleichen Kronen bemerkt man bey den Erbfen, Vench 
Wicken. | 

$. 98. 
Auſſer den Blumenblattern bemerkt man bey bec 

Krone nod) eine befondere Anſtalt, welche man bas 5505 
nigbehaltniß (Nectarium) nennt ($. 9 2 ) Es ift dieſes 
derjenige Theil der Blume, in welchem eine Suͤßlgkeit 
abgeſondert wird, welche die Bienen und andere Inſekten 

aus⸗ 
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ausfaugen. Bey einigen Pflanzen befindet es (id) in den 
DBlumenblättern, fo 3. 99. bey den einblättrigen in der 

Roͤhre ($. 93.), denn menn man biefe auf bet Zunge hält, 
fo empfindet man einen füffen Geſchmack: bey andern macht 

bas Honigbehältnig einen befondern Theil der Blume aus, 

ſo z. B. bey den Spornblumen (S. 97. n. 2.) unb dem Ades 

ley ſind die Spitzen der Spornen die Behaͤlter des Honigs, 

behy der Moͤnchskappe findet man in dem fo genannten Sad 
248: 97. n. 2.) bet Blume zween beſondere Koͤrper, die 

als an dicken Faͤden befeſtiget ſind und die Honigbehaͤltniſſe 

vorſtellen. | 

| $. 99. 
Annerhalb dem Kelche ($.9 1.) unb der Krone ($. 9 2.) 

ſtehen die wefentlichften Theile der Blume, namlich die 

Staubfäden und Staubwege, die niemals vermiße werden, 

Die Staubfäden (Stamina) ftehen gemeíniglid) nächftder 

Krone, unb find diejenige Fäden in ber Mitte der Blumen, 

bie einen ftaubichten Eleinen Knopf tragen. Man bemerkt 

an einem jeglichen Staubfaden den Faden, der gemeinig« 

lich von weiffer Farbe ift, unb den Staubbeutel (Anthera), 

der ton demfelben unterflügee wird. In biefem Staubs 

Beutel iff bee Samenſtaub enthalten, welcher als ein 

hoͤchſt feines Pulver aufficht, und bey den Pflanzen Die 

eigentliche Befruchtung des &amens verurfachet. Unter 

denm Bergröfferungsglafe zeigt er nach Verſchiedenheit bee 

Pflanze eine verfihiedene Geftalt. 

$. 100. | 
Folgende Unterfchiede, bie man ben ben verſchiede⸗ 

nen Blumen in Abficht der Staubfäden gemahr wird, find 

bemerkungswuͤrdig. Sig betreffen 
1. 

x 
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x. Die Anzahl. Dieſe findet man bey den verſchiedenen 
Arten ber Pflanzen ſehr verſchieden. Sn dieſer Rück 
ſicht bekommen die, welche eine gleiche Anzahl Staub⸗ 
faͤden haben, beſondere Benennungen. Naͤmlich die 
Pflanzen mit einem Staubfaden werden Monandria, 
mif zween Diendria, drey Triandria, vier Tetrandria, 
fünf Pentandria, ſechs Hexandria, ſieben Heptandria, acht Octandria, neun Eoneandria, zehn Decandria, 

3woͤlf Dodecandria unb mit zwanzig Ieoſandria genannt. 
Iſt Die Zahl der Staubfaͤden mehr als zwanzig, fo 
nennt man fie Polyandria, \ 
2. Die Geftalt, Sie find gemeinigfich ganz gerade, glatt 

unb duͤnn, gfeid) einem Haar. - Doch finder man fie 
auch bisweilen breit, zurückgebogen und mit einem tools 
ligen Ueberzuge. 

3. Die fage oder der Ort in der Blume, an dem fie befes 
ftiget find. Dieſes ift gemeiniglich derfelbe Dre, auf 
bem zugleich die Krone und ber Staubwegfeftfiger, und 
den man den Fruchthoden nennt. Seltener ftehen fie 
auf den Blumenblättern, als bey dem Salben, Ehren: 
preis, Baldrian; oder auf bem Seele als bey 2er Roſe, 
Kirſche, Apfel; am feltenften auf dem Staubwege; alg 
bey den Drchisblumen. Die Pflanzen, welche letzteres 
mit einander gemein Haben, beiffen Gynandria. 

44. Die verfihiedene Laͤnge berfelben in einer und derfelben 
Blume Es find die Staubfäden, cs möge ihre Anz 
zahl fo groß oder fíein feyn, wie fie wolle, énimeber 
bon gleicher Länge, fo dafs fie alle gleich hoch ſtehen, 
oder bon ungleicher fànge. Man bemerkt dieſen Un: 
terſchied vornämlich bey den Blumen, die vier und fechs 
Staubfäden haben. Sind die Staubfäden in biefen 
gleich lang, fo nennt man erffere, wie ſchon (a. 1.)ans 

Bir; G gezeigt 
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gezeigt worden, T'etrandria; letztere Hexandria. Sind 

aber bey denen, bie vier Staubfäden haben zween laͤn⸗ 

ger als die andern beiden, wie zum Beiſpiel bey dem 

Iſop, todten Neſſel, ſo heiſſen ſie Didynamia: und 

bey denen, die ſechs Staubfaͤden haben, zween fürzer 

als bie übrigen vier, wie z. B. bey ben Ruͤben, gelben 

Violen, fo werden fie "T'etradynamia genannt. 

s. Die Verbindung unter einander, Hier giebt es drey 

Faͤlle. Es find nàmlid) die Staubfäben in. ber Blume 

ganz von einander abgeſondert, und hangen gar nicht 

zuſammen, welches der gemeinſte Fall iſt: oder die Faͤ⸗ 

ben find zwar frey, Die Staubbeutel aber mit einander 

verwachfen als bey ben blauen Veilchen (Die Pflan⸗ 

gen , welche dieſes nit einander gemein haben, heiſſen 

Syngenefia): ober es find bie Faͤden felbft mit einander 

verwachſen und in verfchiedene Körper vereiniget. Diefe 

letztere find entweder ſaͤmtlich in ein Stud ober einen 

Körper zufammengervachfen, als bie Stockroſe, Althee, 

Storchſchnabel und Deiffen Monadelphia: oder fie find 

in zwo Parteien zufammengemwachfen, als die Schmet- 

terlingsblumen (S. 9 7. n 3.) und werden dann Diadel- 

phia genannt: oder fie find in mehr als zwo Parteien 

verbunden, als das Johanniskraut, Pomeranzenblume, 
. 

und befommen alsdenn die Benennung Polyadelphia. 

$. 101. 

Der mittelfte Theil der Blume, ber gemeiniglich von 

den Staubfäden pflegt umgeben zu werden, ift der Staub» 

weg oder Stempel (Piftillum). Man fann um ihn aufs 

zufuchen nicht leicht feblen , da er mit der fün[tigen Frucht 

zufammenhängt. Er beſteht mehrentheils aus drey Stuͤcken, 

naͤmlich dem Fruchtknoten, Griffel und der Narbe. Der 

Frucht⸗ 
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Fruchtknoten oder Fruchtanſatz iff der unterfte Theil - 
des Staubweges, woraus fünftigbin die Frucht oder bag 
Samengehäufe entwickelt wird, Die Narbe ift der öberfte 
Thell des Staubweges, Cie pflegt gewöhnlich dicker zu 
feyn als. der mittlere Theil, ber bie Narbe von dem Frucht: 
fnoten abfonbert und ber Griffel genannt wird. Biswei— 
len fehlt dieſer, und dann fi&t bie Narbe gleich auf dem 
Fruchtknoten, mie 3. 25. beim Mohn. Eben fo wie man 
die Staubfäden zählt ($. 100. n. 1.), zähle man aud) die 
Staubwege, unb nennt bie Pflanzen, deren Blumen mit 
einem Staubwege verfehen find, Monogynia, mit zween 
IDigynia, brey Trigynia, bier Tetragynia, fünf Pentagy- 
inia, acht Octogynia, zwoͤlf Dodecagynia, Gebt die Zahl 
iberfelben höher, fo Deiffen fie Polygynia. 

$. 105. | 
Die Staubfäden und Staubwege find bie bornebmfte umb weſentlichſte Theile der Pflanzen, weil ohne Diefe das 

ewächs feinen Samen. bringen Ban , der menn er nach: 
yero ausgefaet wird, aufgeben follte. Wenn dahero aud) 
leich alle übrige Theile der Blume fehlen; fo vermiſſet 
an Diefe Dod) niemals. Oft aber find fie fo fein, daß 

en Geburtstheile vertreten, Wenn nämlich die Blume 
ollig aufgeblüher ift, fo finde man, Daß der Samenftaub 
us den Staubbenteln qustrítt, und auf bie zu der Zeit 
uchte Narbe des Stempels ($.101.) meiſtentheils auffällt, 

62 Hier 
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Hier zerplatzt nun ein jegliches Kuͤgelchen bes Camenftau- 

bes, und läßt einen fruchtbaren Dampf fahren, der durd) 

den Griffel mad) bem Fruchtknoten gebet unb bie ba: 

ſelbſt befindliche Samen befruchtet, und zur Herborbrins 

‚gung neuer der alten, Pflanze ähnlicher Gewächfe geſchickt 

-madet. - | bat 

| 5 103. , 

Die meifte Pflanzen enthalten in einer und derfelben 

Blume ſowohl Staubfaden als Staubmwegezugleich. Diefe 

Blumen heiffen Zwitterblumen, unb die Pflanzen, wor- | 

auf man dergleichen Blumen antriſt, ‚Zwitterpflanzen, 

Auſſer diefen, wiewohl feftener, findet man Blumen, die 

Staubfäden allein -einfhlieffen und andere, die bloß Staub» 

wege haben. Jene nennt man MA nliche; diefe weib⸗ 

fiche Blumen. Dieſe beideriey Blumen find auf den 

Hflanzen oft febr verfhieden vertheilt. Bey einigen be: 

‚merkt man, daß auf einer und derfelben Pflanze gary be 

fondere männliche unb ganz befonbeve weibliche Blumen 

figen, bie babero den Namen ber Pflanzen mit halbge⸗ 

trenntem Geſchlecht (Monoica) bekommen. So z. 93. 

ſiehet man bey dem Nußſtrauch im Fruͤhjahr die ſo genannte 

Käschen ober Schaafhen (Amenta) bangen, welches die 

männliche Bluͤthen find, wenn Diefe ftauben oder die 

Staubbeutel derfelben ihren Samenftaub fahren laſſen; fo 

wird man hin unb wieder einige Augen auf demfelben 

Strauche finden, wo mehrentheils acht ganz futs vothe 

Faͤdenchen zwiſchen ben Schuppen bes Auges hervorftehen, 

und diefes find die weibliche Blumen, aus deren jeden 

nachhero.eine Nuß eritftebt. Zweierley Blüthen ſiehet man 

ebenfals bey den Kuͤrbiſſen, Gurken, wovon man die maͤnn⸗ 

liche, bie nie Fruͤchte anſetzen, taube Blumen zu nennen 

E»: pflegt. 
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pflegt. Bey anderen Gewaͤchſen dagegen trägt bie eine 

Pflanze bloß männliche, die andere. ganz abgefonderte 

weibliche Blumen.  Diefe allein trage Frucht und 

amen; jene niemals. Man bezeichnet fie durch Die Bea 

nennung bec Pflanzen mit ganz getrennte Geſchlecht 
(Dioica). So 3. $5. ift ber Hopfen, ber in. Gärten gezo⸗ 

gen wird, Bloß die weibliche Pflanze, bie dahero aud) 

Seuche anfegt: der Hopfen aber, ber wild wählt, itbie 

männliche Gattung, und enthält bloß Staubfäden. Die- 

ſelbe Beſchaffenheit Dat es mit den Weiden, Dem Kaddig, 

Hanf und vielen andern. Auſſer biefen giebt es auch Pflan- 

zen, wierohl hoͤchſt wenige, bie Zritterblumen, und: 

männliche unb. aud) weibliche Blumen, entweder an einem; 

und. densfelben Gewachfe, oder an mehreren von derfelben 

Arc hervorbringen. Dieſe Deiffen Pflanzen mit ver» 

mengtem Geichlecht (Polygamia). So 2.95. finbt mani 

be». ben Aeſchenbaͤumen auffer den Zwitterblumen auch be 

fonbere weibliche. — d ibi BET 

| $. 104. : 

Da die Menge der zuſammengeſetzten Blumen ($.9 1.) 

fo groß ifi, fo bemerke ich nod) einige Unterfihiede derſelben. 

Zufammengefeste Blumen Flores compofiti) find über: 

Haupt alle diejenige,. die einen gemeinſchaftlichen Kelch har 

ben, der viele kleine Blümchen. umgiebt, wovon ein iege 

liches Blümchen einblaͤttrigt (S. 9 3.) iſt, ohne allen Blur 

menſtiel feftfiget, und unter. jedem ein. einziger Samen 

ſtatt findet. Dieſe Bluͤmchen find entrocber vöhricht, ges 

ſchweift oder vermiſcht. Möhrichte Blumen find, deren. 

einzele Blümchen ſaͤmmtlich bis oben zu als eine hole Röhre: 

geftalten, unb oben‘ an der Mündung auf verfchiedene: 

Weiſe eingefchuitten find, als der Reinfahren, Kreuzkraut, 

phi aid, o uec Klet⸗ 

— 
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Kletten. Geſchweifte ober gezuͤngelte Blumen, wenn 
die einzele Blümchen fid) ſammtlich nach einer Seite gang 
flach) oder zungenfoͤrmig ausbreiten, als Skorzonere, Zicho- 
rien, Butterblume. Wermifchte Blumen aber werden 
genannt, wenn diefelbe ſowohl aus röhrichten als gefchtoeif- 
ten Blümchen zufammengefegr find. — Syene ftehen allezeit 

in der Mitte und merben von dieſen umgeben, als Gilfen, 
- Huflattig, Taufendſchoͤn. 

$. 105. 

. Sobald die Befruchtung der Pflanze (S. 102.) geen- 
diget ift, fo fängt der Fruchtknoten ($. ror.) ar aufzu- 
ſchwellen und zu wachſen, indem blebarinnen eingefchloffene 
Samen nad) und nad) ihre gehörige Gröffe und Reife er- 
halten. In diefem Zuftande nennt man den Fruchtknoten 
das Samengehäufe (Pericarpium) oder die Frucht (Fru- 

ctus), welche fid) durch ihre verfchiedene Geftalt und Be— 
ſchaffenheit nad) ben verſchiedenen Arten der Pflanzen fehr 
unterfcheider. Sie ift entweder hohl ober nicht. Ein 
holes Samengehäufe, welches fid) bey allen Pflanzen der- 
felben Gattung auf diefelbe Art, um den Samen auszu—⸗ 
ſchuͤtten, öfrtet, nenne man eine Kapſel. Diefe beftehe 
entroeder aus einem Stück, wie beim Mohn; oder aus 
mehreren als beim Ackeley, Wunderbaum. Eine Schöte 
(Siliqua) ift eine dergleichen Art bou Kapſel, bie aus zweien 
Stücfen vermittelt zwo Naͤthen zufammengefüge ift, in 
weicher bie Samen an beiden Näthen wechſelsweiſe befefti- 
get find, als bey den gelben Violen, Rüben. Sitzen 
aber die Samen bloß an der oberen breiten Naͤthe feft, fo 
nennt man diefe Rapfel eine Hülfe (Legumen), als ben J 
den Erbſen, Bonen. Iſt das hole Samengehaͤuſe ſtark 
von Luft angefuͤllt, und geſchieht bie Defnimg allezeit der 

| tange 
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fänge nad) auf einer Seite, fo beißt es ein Fruchtbalg 

(Folliculus) als beim Schwalbenkraut, Kardamom. Zu 

den nicht holen Samengehaͤuſen gehoͤrt die Steimfrucht, 

wo nämlich das gefüllte Gehaͤuſe einen in einer parten 

Schale eingeſchloſſenen Stem enthaͤlt, als Kixfhen, Pflau— 

men; Mandeln: die Kernfrucht, welches cin fleiſchiges 

Gehäufe iff, das die Samen in befonbern vergamentähne 

"lichen Fächern eingefchloffen enthält, als Aepfel, Birn, 

Suiten: unb die Beere (Bacca), die in ihrem Fleiſche 

die Samen ohne ein beſonderes Gehaͤufe einfchließe C). 

Allezeit aber haben die Samen nicht ein befonderes Samen 

gehäufe, fondern liegen öfters ganz bloß und unbebedit ine 

Kelche, als beim Pfefferfraut, Iſop, Lavendel. 

- | $. 106. nhe 

7. . yr Samen (Semen), ber nun durch) das. vorher⸗ 

gegangene Giefrbáfte ber Befruchtung ($. 192.) bie erfore 

derliche Eigenfihaft erhalten Dat, eine neue Pflanze, bie 

der vorigen, von welcher ev abſtammt, gleichförmig tft, 

aus. ſich hervorzubtingen, beſteht aus dem Keim, dem 

Kern und der Haut. Der Keim iſt die eigentliche kuͤnftige 

Pflanze, die ſich zur Zeit des Keimens entwickelt, indem 

ein Theil deſſelben den Stamm der Pflanze über der Erbe, 

der andere die Wurzel abgiebt. Der Kern ift ble übrige 

groͤſſere Subftanz des Samens und umgiebt ben Keim. 

Wenn die Pflanze aus dem Samen aufgeht, fómmt der 

‚Kern in Geftalt ber. Blätter, die man Samenblatter 

nennt und beim ferneren Wachsthum der Pflanze fortfallen, 

aus der Erde, . Die Haut umfleidet und umfchließt ben 

4 Kern, 

(5 Alle diefe Benennungen werden in einem. fo genauen Sinn, 

als hier at Janet, eben nicht genommen. Ich führe ſie bloß 

daher etwa unified) an, um nachhero bie 95etibafresbeit 

eines Samengehaͤuſes mit einem Wort ausdrücken zu fonmen. 
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Kern , unb menn Der Kern in einer harten holzartigen 

Schale ſthet , nennt man ihn eine Nuß (Nux) (*). 

— AE TA | LLLI 
Berfchiedene Zufälle, befonders ein fetterer Boden, 

verändertes lima und andere dergleichen, verändern bis- 
weilen die natürliche Geſtalt und das Ausfehen der Pflan⸗ 
zen, fo daß fie öfters nicht biefelbe zu feyn fcheinen. Man 
nenne Dergleichen Gewaͤchſe Abänderungen, Abarten, 
Spielarten (Varietates),  Diefe betreffen theils bie Blaͤt— 
fer, vornamlich aber die Blumen. Faſt alfe gefüllte Gara 
tenblumen find Abarten, als die gefüllte Hiazinten, Gul». 
pen, Narziffen, Adeley, bey denen bie Staubwege aus 
überflüffiger Nahrung der Pflanzen zu Blumenblätter ver- 
wachfen. Daher fómmt es auch, daß diefe Blumen aug 
Mangel der Staubfäden felten einen Samen, der aufge: 
het, tragen. 3 ; 

ee S 108. 

Da ein lebendiges Kraͤuterbuch Herbarium viuum) 
zur Kaͤnntniß der Pflanzen vieles beitraͤgt, und dem Ge— 
daͤchtniſſe in Abſicht der Namen ſehr zu Huͤlfe fómmt; 
fo würde ich ben Anfängern der Apothekerkunſt anraͤthig 
ſeyn, eine fo nuͤtzliche und anmuthige Uebung nicht zu ver— 

| ſan⸗ 

CH) Die Samen, welche zum grzeneiiſchen Gebrauche aufgehoben 
werden, laſſen ſich fr fchiekfich in drey verfchiedene Giattun: 
gen theilen, namlich, ölichte, mehlichte und harte. Oelichte 
Samen (Semina oleofa) find die oͤlichte und fchleimichte 
Thetle zugleich enthalten, und aud) ein ausgepreftes Dei ae 
ben, als Mandeln, Mohn, Melonen, Kürbis, Anies, 

Kuͤmmel; mehlichte (farinofa), bie fehleimicht find, aber 
feine oͤlichte Theite enthalten, und f) zu einem Pulver oder 
Mehl zerreiben laffen, als die Getveibeatten, Bonen, Lupi 
nen: harte (ficca f. lignofa), deren innerer Kern eben fh 
hart als bie Auffere Schale iff, af$ der Koriander. 
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Kiumen. Man fammlet hiezu die 9 fangen, menn fie in- 
der Bluͤthe fteben, bep Deiterem unb trockenem Wetter 
ein. Dieſe werden zroifchen den Blättern eines unbrauch« 
baren Foliobandes fo auseinander gelegt, daß befonders 
die Blumen und die offiginellen Theile der Pflanzen leicht 
in. die "Mugen fallen, und fein Blatt, in fo fern e8 vers. 
mieden werben Fan, auf einem andern zu liegen fomme, 
und aufaͤnglich nur meníg beſchwert. Man legt fie räglich 

zwiſchen frifcbe Blätter bes Bandes um, damit fie fo ge- 
ſchwinde als möglich trocknen, und beſchwert ſie immer 

ſtaͤrker. Wenn fie völlig trocken find; fo klebt man jeg⸗ 
liche auf einen halben Bogen weiß Papier (melches, wenn 
man bloß offizinelle Gewächfe geſammlet hat, in "einen: 
Band fan gebunden werden), mit. einem feit aus dem 
Arebifchen Gummi, das in einem ſaturirten Quaffiende«- 
kokt aufgeloͤſt ift, ein, und ſchreibt bey jeglicher Pflanze 
den offizinellen, botanifchen und deutfchen Namen bey. 

Sommlung und Aufbewahrung der Pflanzen. 

$. IC9. ; ; 

Da jeder Theil der Wangen. ntt zu einer oder der: 
anderen Jahreszelt bie meifte arzeneiifche Kräfte enthält, 
bie. in den übrigen Perioden ihres Wachsthums gar niche 
oder nicht in ber Beſchaffenheit angetroffen werden, fo ift 
nétbig, bie rechte Zeit. der Einſammlung genau zu beobach⸗ 
ten. So 3, 25. bat man befunden, Da die Borag, wenn 
fie jung ift, eine febr. geringe Menge Salze enthält, bie 
aber immer mehr in der Menge zunehmen, je älter fie 
wird. Sie muß daher zu der Zeit, menn fie bluͤhet, ges 
fammlet werden. Dagegen aber verlieren die Blaͤtter der 
Althee, Malve u, d., wenn fie ſtark werden ihre erwei⸗ 

G 2 chende 
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chende Eigenfchaft, und fie müffen aus diefer Urfache ab. 

gepflückt werden, fie noch jung find. Eben mit 

‚der Sorgfalt mug man aud) die arzeneiiſchen Kräfte in bie: 

fen zu rechter Zeit geſammleten Pflanzen zu erhalten (uen, 

unb id) werde dahero bon den vorzüglichften Theilen bet» 

felben die Zeit und Are der&infammlung befonders anführen. 

n 23 MO: 

Die Wurzeln der Pflanzen, die fid) bloß durch Sa: 

men vermehren, und nur ein Jahr dauern, Fönnen faft 

zu affer Jahreszeit, vornämlich aber im Herbfte, mena 

der Samen (don völlig zur Neife gelangt ift, gegraben 

werden. Die zweijährige und perennirende (S. 83.) aber, 

müfen im Anfange des Fruͤhjahrs, ehe die Blätter Der» E 

vorbrechen, ober im fpáten Herbſte aus der Erde genom- 

men werden. Der Sommer ift zu dieſer Sammlung nicht 

tauglich, weil der Saft, welcher eigentlich die axzenelifchen 

Kräfte enehält, fid alsdenn in dem Stamme vertheilt bat, 

und die Wurzeln dahero holzige find. Ob nun das Fruͤh⸗ 

jahr oder der Herbſt zu dem Ausgraben derſelben vorzug⸗ 

licher fen, darüber iff man uneinig. Der Herbſt ſcheint 

aus vielen Urſachen vorzuziehen zu ſeyn. Denn wenn aleich 

die Wurzel im Fruͤhjahr ſtarker und weicher ift, fo rührt 

dieſes bod) bloß von dem vielen Den Winter über eingefog- 

nen rohen waͤßrigen Weſen ber, welches noch nicht in die 

Natur der Pflanze verändert ift, und babero enthalten 

fie aud) weniger falgigte, gummichte und harzigte Theile. 

Diefer vielen wäßrigen Beuchtigfeit wegen trocknen fie uns 

gleich ftárfer ein, und erleiden binnen der Zeit des Trod- 

nens einen geringen Grad der Gaͤrung; daher es denn aud) 

fómmt, daß fie gemeiniglic) wurmftichiger find unb eine 

ungleich kürzere Zeit durch koͤnnen erhalten werden, als 
die 
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die im Herbft gefammleten. Die gang und ow: Sohige 
Wurzeln haben gemetniglich febr wenige wirkſame Kräfte, 
wovon beunod) einige ausländifche als ber Saſſafras, die 
Pareirabrana eine Ausname machen, B i 

| $. I I I. | 

Die Wurzeln, die von den Würmern zews 
freffen, holzigt oder gar verfauls, ober obne Saft find, 

werden verworfen. Die unfdabfaften aber gemafchen, 
ohne fie fange im Waſſer weichen zu laffen, die eberfte 
Stinbe abgeſchabt, die Fafeın ind Eleine Wurzeln, menn 
fie nicht nothwendig erfordert werden, fortgefchnitten, und 
nachhero wiederum, wlewohl ſehr geſchwinde gewaſchen, 
damit durch das Waſſer nicht wirkſame Thelle ausgezogen 
werden. Die ſtarke Wurzeln werden in die Laͤnge oder 
ſchraͤg zerſchnitten, auf Fäden gezogen oder bloß ausge. 
ſtreuet, und an einem warmen und dem frey durchſtrei⸗ 
chenden Winde ausgeſetzten Orte getrocknet. 

6. 112. 
Kraͤuter und Blaͤtter werden, ehe die Blumen 

ausbrechen, abgepfluͤckt. Von denen Pflanzen aber, deren 
Blaͤtter nod) vor dem Ausbrechen det Blumen zu ſtarke 
‚oder beinahe holzige Fibern befommen, müffen diefelbe fei. 
‚ber eingefammlet werden, als Zichorien, Grindwurzel 
Pomeranzen. Sie müffen meiftentheils von den Blatt 
ſtielen abgefonbert, unb die welfe, faule und fremde Blaͤt⸗ 
(ter wohl ausgefefen werden. Man bindet fie entweder in 
"Bunde zuſammen, ‘oder fireuet fie ebenfals an einem bon 
Iber Sonne durchwaͤrmten Orte aus, unb fehrer fie, bis 
fie völlig trocfen find, täglich um. Die Anospen (Tu- 
riones) ($. 86.) fammlet man, ehe fid) bie Blätter aug. 

: ein⸗ 
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einander gefaltet haben. Die Stängel (Stipites) ($.8 2.) 
müffen Im Herbſte genommen werden. 

din A T S IIS | 

Die Blumen, worunter gemeiniglich nur die Blu- 

menblätter (S. 9 2.9 3.) verftanden werden, werden kurz nach 

dem fie aufgebrochen, bey heiterem Wetter gefammlet. 

Beſſer (ft es mod), menn man fie alsdenn abpflückt, wenn, 

fie eben im Auſſchlieſſen begriffen find. Denn wenn fie 

ſchon eine Weile gesfnet geftanden haben, unb die Blu— 

menblätter bald abfallen wollen; fo faugen fie zum arze— 

neiiſchen Gebrauch nicht mehr, weil alsdenn ſchon der 

Geruch beinahe gaͤnzlich vergangen. Bey den Pflanzen, 

wo der Geruch ober die wirkſame Kräfte in den Blumen- 
blättern bemerkt werden, werden diefelbe fauber von bem. 

Kelche abgefondert, als Veiſchen, Gilken. Von den _ 

Blumenblaͤttern der Effigrofen und Nelken fehneidet man. 

auch. den weiffen Nagel ($. 93.) od. Bey den Pflanzen, 

deren Geruch nicht in den Blumenblaͤttern, ſondern in 

dem Kelche ($. 91.) ſtatt findet, pfluͤckt man bie ganze 

Blume ab, z. B. bie ppenblumen ($.9 7. n. 1.) als Sto?» 

marin, Lavendel, Syfop, Salbey. Blumen, die zu klein 

(inb, als daß fie einzeln koͤnnten abgepflückt werden, trod= 

net man mit einem Theile des Krautes und nenne fie Sum- 

mitates, als Wermuth, Schaafgarbe, Maioran, Thimian. 

Man trodnet fie überhaupt. wie bie Kräuter, nur mit meh⸗ 

rerer Vorficht. Einige Blumen behalten ihren Geruch 

viele Jahre lang, als die Zuckerroſen, andere verlieren 

ihn fchon unter dem Trocknen, als die weiffe fi(ien, fine 

denbluͤthe. Won den weiſſen Lilien wurden vormals aud) 

die Staubbeutel ($. 99.) gefammelt. 

$, 114. 
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Die Rinden der Bäume pflege man gemeiniglich 

im’ Fruͤhjahr, der Strauchgewaͤchſe aber im Herbſt von 
ben dünften Aeſten abzuſchaͤlen. Doch ift ea be(fer, die 
harzige Ninden im Frühjahr, menn der Saft fih eben in 
Bewegung fegen will, und die nicht harzige im Herbſte 
zu ſammeln. Man wähle dazu ſehr gern junge Bäume 
aus. Die verdorbene Rinden werden ausgemorfen. und 
die übrige von dem Moos gereiniget. Die Hölzer mers 
den im Winter oder vielmehr im Frühjahr genommen. 
Sie müffen harzigt und nicht bon verdorrten oder gar zu 
alten Bäumen gefammele werden. Man ſchneidet davon 
den Splint (S. 85.) oder bas zarte weiffe Holz zwiſchen der 
Rinde und dem eigentlichen Hohe fort. Inter ben febe 
harzigen Hölgern als Aloes, Franzoſenholz ſucht man die 

ſchwerſten, die im Waſſer zu Boden finfen, aus. 

" QUALIA 
Die Früchte find zum Trocknen alsdenn am geſchick⸗ 

teften, wenn fie nod) nicht völlig reif find. Die Samen 

aber müffen gefammelt werden, wenn fie ſchon die völlige 
Reife erlangt haben. Man muß fid) von diefen nicht auf 
eine lange Zeif einen Vorrath beforgen, weil fie meiften: 
theils, ba fid) verſchiedene Inſekten darinnen einfinden, 
verderben, Meberbem bekommen die oͤlichte Samen ($. ro 6 ) 
als Mandeln Durch das Alter eine wiederliche Befchaffenheir, 
welche man das Nanzichtwerden nennt, Es beftebet diea 
fes darinnen, daß fie einen unangenehmen Geruch und 
feharfen Geſchmack erhalten, unb bet Kern eine gelbbraune 
Sarbe befómmt, Dergleichen verborbene Samen iniffen 
nie zum,pharmazeutifchen Gebräuche angewandt, ſondern 
fámmtlid) vertoorfen werden, 

D 
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Ich Babe zwar fon im vorigen fin und wieder des 

Trocknens erwähnt, es ift aber nöthig, bag ich mich des 
halb nod) etwas ausführlicher einlaffe, weil hierinnen bote 
namlich bie Schuld mit zu feßen ift, wenn Die vegetabilis 
ſche Arzeneien nicht immer ire. gehörige Wirkung thun 
wollen, Man fchreibt gewöhnlich vor, fie im Schatten 
und bey der gelindeften Wärme recht langſam zu trocknen, 
Damit die flüchtige unb wirkſame Theile bey einer zu ftarfen 
Wärme nicht verfluͤchtiget werden moͤgen. Dieſes aber 
geſchieht mehr bey einem langſamen als ſchleunigen Trocknen. 
Denn wenn die Waͤrme ſo ſehr gelinde iſt; ſo ſetzt ſie den 
Saft der Pflanzen in Gaͤrung, wodurch einige alle ihre 
fluͤchtige Beſtandtheile, Geruch unb Farbe einbuͤſſen, an- 
dere zwar weniger, aber allezeit doch mehr als bey einem 
ſchleunigen Trocknen verlieren. Bey dieſen naͤmlich, die 
ſo geſchwinde als moͤglich getrocknet werden, findet man, 
daß der Geruch ſtark, die Farbe lebhaft iſt, und die arze— 
neiiſche Kraͤfte mehr erhalten ſind. Es iſt dahero dieſe 
Methode der gewoͤhnlichen ſehr vorzuziehen, wenn dabey 
gleich die Pflanzentheile mehr zuſammenſchrumpfen und 
krauſer werden. Man trockne dahero nie im Schatten, 
ſondern auf einem dergleichen Boden, ber von der Son: 
nenwaͤrme recht ſtark durchwaͤrmt wird, unb zu den Jah— 
reszeiten, too eine (o ftarfe Sonnenpige nicht ftatt finder, 
ſchuͤtte man fie über einen Backoſen. Daß im legteren 

alt alle Vorſicht müffe angewandt: werden, damit fie 

nicht verbrennen, fließt von jelbften. Sonften aber muß 

alles in Acht genommen werden, was das fchleunige Trock⸗ 

nen nur irgend befördern. fan. Die Blätter, Wurzeln 

und Blumen, die auf bem Boden ausgeftreuet. find, muß 

man täglich) ummenden , und die an feinen gebangene: 

Burns 
e 5$ D t 
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Bunde von Kräutern unb auf Fäden gezogene Wurzeln 
fleißig umbängen, damit den Sonnenflralen immer eine 

neue Oberfläche, auf die fie wirken fónnen , ausgefest 
werde. Ueberdem muß man auch für eine gute Zuglufe 
alle Sorgfalt anwenden. Auf biefe Art koͤnnen und müffen 

auch nothiwendig alle und jede Kräuter, Wurzeln, Rin— 
den und Blumen gefrofnet werden. — Gleich nachdem fie 

trocken find, find fie zerreiblich und haben einen ſchwachen 
Geruch. Bald nachher aber, als man fie in einem Ka» 

ften verwahrt hat, ziehen fie etwas meniges Feuchtigfeie 

aus der $uft an, werden davon weicher, unb befommen . 
' mad) Beſchaffenheit der Pflanze einen mehr oder minder 

ftarfen Geruch) wieder. Daß man bey dem Trocknen die 
gehörige Neinlichkeit beobachten, und um bas Verwechſeln 

eines Krautes oder Wurzel mit einer andern zu verhuͤten, 

den Namen der Pflanze überall mit Kreide beiſchreiben 
müffe, Darf id) Faum erinnern. Die Blumenblaͤtter müffen 
in offenen papfernen Kapfeln in die Sonne gefeft, ober 

| auf einem Blech über Kohlen getrocknet werden. Da bie 

Sammlung der Samen in ihrer Reife (S. x 1 5 J gefchieht, 
fo dörfen fie nicht tveiter getrocknet, fondern nır gerade zu 
an einem —— Art verwahrt werden. 

$. 117. 
Was die Aufbewahrung der Pflanyn betrift, 

muͤſſen alle Theile derſelben in einer trocknei Stube in ver⸗ 
machten Kaſten, die auſſer dem Deckel ioch mit Papier 
bedeckt find, aufbehalten werden. De Holz, woraus 
die Kaften verfectíget find, muß von fokher Art feyn, ba 

' e$ den enthaltenen Sachen weder einen fremdartigen Ge— 
tud) nod) Geſchmack mitthellen kan. Hievon leiden die 
Pflanzentheile eine Ausnahme, die merhiche flüchrige Theile 

.ente 



entfalten, bon zarter Sarbe find und von den Inſekten leicht 
‚verzehrt werden. Denn diefe muß man ſaͤmmtlich in 
Gläfern aufbewahren, die wohl verftopft find. Ehe man 
aber die Pflanzen in ble Dazu beftimmte Kaften oder Glaͤſer 
ſchuͤttet, muß: man fie vorhero durch ein grobes Haarfich 
vom Sande, ben Anfekteneiern unb Inſekten feldften durch 

das Schütteln be(felben zu reinigen fuchen. Die Fruͤchte 
und ölichte Samen, welche leicht vanzichtwerden ($.1 1 5.), 

müffen an fühlen und trodnen, nicht aber an roacmen oder 

feuchten Orten ihre Stelle bekommen. 

S. EI ue ap. 
Die Pflanzen und ihre Theile find nicht alle Jahre 

Durch von gleichen wirffamen Kräften, unb laffen fid) bey 

allee Sorgfalt aud) nicht immer gleich gut aufbewahren. 

' Diejenige, die in einem Sommer, indem es nicht gar zuviel 

geregnet hat, gefammelt werden, find allezeit vorzüglicher 
und erhalten fid) aud) beſſer unb eine längere Zeit durch, 
‘als die in einem fehr naffen Sommer gewachfen find. Es 

möchte Diefes wohl daher fommen, weil in den frocenen 
Jahren de Pflanzen mehr ölichte unb harzigte Theile ente 

halten, und alo weniger bon den Eindruͤcken der Luft zu 

erdulden heben, als bie in einem feuchten Sommer ge- 

fammelten, deren Saft meiftentheils mafrigt , und das 

fer dem Berterben mehr ausgefegt ift. 

$. 119. 
Alte die Manzen, bie einen Geruch haben und alſo 

flüchtige Theile inthalten, muͤſſen meiftentheils jährlich 
frifch gefammelt werden: deren arzeneiifcheKräfte aber in dei 

mehr beftändigern Theilen, als in den gummichten, Dar. 

$ 

— 
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zigten zu feBen find, halten fi) , wenn fie nur fonften me« 
der dumpfich werden, nod) auf andere Weiſe verderben; 
einige Sabre durch. | 

Beftandtheile der Pflanzen — 

$. I20, 6) 

Die Theile, welche vornämlich bie Beftandtheile beg 
Pflanzen ausmachen, und die man theils aus felbigen ſchei⸗ 

det, theils fion bon der Natur aus ihnen gefchieden ere 
bàlt, find: EN 
1. Dele (Olea) ſowohl átberifde. als duSgéprefte, oder 

dergleichen Flüffigfeiten, bie mit bem Waſſer allein 
auf Feine Weife fid) vereinigen. a 

2, Harze (Relinae) find verhärtete Pftanzenſafte, die in 
der Wärme ffebríg werden, im Waſſer unauflöshar 
find, in Weingeift fid) auflöfen, und bep der Flamme 

fi) entzinden, als Maftich, Sandarak, Kopal, Ja⸗ 
lappendarzs APR | 

3. Fluͤſſige Balſame (Balfama liquida) find wohlriechende 
- Harze in flüffiger Geftalt, , Sie werden aub, um fie 

von einigen Fünftfichen ZufammenfeBingen, die man 
eid) Balfame nennt, zu unterſcheiden, natürliche 
Balfame (Balfama naturalia) genannt. - Sie. haben 
eine etwas dickliche Konſiſtenz, und entfalten allezeie - 
eine beträchtliche Menge ätherifches Del, welches ihnen 
ben Geruch giebt, und burd) die Deftillation mit Waf- 
fer aus denfelben erhalten merden Fan, Die gebraͤuch⸗ 
lichſten von dieſen find der Balſam von Mecka der To⸗ 
lutaniſche, Peruvianiſche, Kopaivbalſam; ber flüffige 
Storar und die Terpentinarten: 

4. Gummen (Gummi, Gurumata) find zaͤhe piangere 
| $9 fafte, 

4 
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ſaͤfte, bie meiftentheils von felbft aus den Bäumen — 

der Sträuchern ausflieffen und im Waffer auflöslich 

find C). Sie haben, wenn fie ganz rein find, faft 

feinen Geruch, feinen Gefhmaf unb wenig Farbe, 

dahero fie auch meiftentheils weiß und Elar fin
d. Weder 

in Helen nod) in Weingeift laſſen fie fi) auflöfen, und 

‚geben, menn fie in einer mäffigen Menge Waffer auf 

gelöfet werden, eine dicke Feuchtigkeit. Ihrer Zahig- 

feit halben find fie ſchwer zu Pulver zu ftoffen. Man 

 vechnet dazu vornämlich den Traganf, das Arabiſche 

Gummi, und dasjenige, welches aus unferen Kirfchen 

und Pflaumenbäumen ausflieflet. | 

s. Schleim (Mucilago) fàmmt mit dem Gummi überein, 

unb hat meiftentheils weder Geruch, Farbe, mod) Ge⸗ 

ſchmack, aber mehr erdige Theile. Man zieht ihn 

mit Waſſer aus den Theilen der Pflanzen aus. Die 

vornehmſten, aus denen die Schleime in Apotheken 

gebraͤuchlich ſind, ſind Lein⸗ Quitten⸗ Bockshornſamen, 

Althee und Salepwurzel. 
| 

6. Gummiharze ober gummichte Harze (Gummi refina
e) 

find Pflanzenfafte , von denen fid) ein Theil im Waſſer, 

der andere im Weingeift auflöfet. oder eine Vermiſchung 

gummichter und harzigter Theile. Man erhaͤlt ſie, in⸗ 

dem man Einſchnitte in die Pflanzen macht, unb bier 

ſen milchigen Saft austroͤpfeln 
laͤßt, oder indem man 

die Pflanzen auspreßt. Zur Aufloͤſung der Gummis 

hatze muß man fich eines Auflöfungsmittels bedienen, 

weiches theils waͤßricht, theils oͤlicht oder fpirituöfe iſt, 

als der Wein, verduͤnnte Weingeiſt, Eſſig. Doch 

| | | t 

(9) Man gab vor Zeiten allen feften Säften, die man von Baus 

men fammelte, ohne allen Unterfchied bie — i e MT ' 

mi 
daher ſowohl die wirkliche Harze als aud) Gum 

bis jetzo 

arze no 

biefen uneigentlichen Namen 
führen, 
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- dft biefe Muflófung nie tollfommen , ba fie nicht Er 
und durchſichtig, fondern milchige iff, welches von den 

sy 

7. 

gummichten Theilen herfömmt, bie die genaue Verei— 
nigung des fpirituófen Theiles mit dem Dargígen unter- 
brechen (*). 
Kampher (Camphora) ift ein ſchneeweiſſer durchſichti⸗ 
ger Pflanzenſaft, der entzuͤndlich und fluͤchtig iſt, einen 
ſtarken Geruch hat, und vom Weingeiſte aufgeloͤſet wird. 
Es unterſcheidet ſich dieſe Subſtanz von allen uͤbrigen. 
Man Fan ibn ob. er ſich gleich im Weingeiſt aufloſt, nicht 
fuͤr ein Harz halten, weil er ſich in verſchloſſenen Ges 
faffen über Feuer ganz in bie Höhe treiben laßt, ohne. 

weder in feiner Miſchung geändert zu werden, nod) ir 
gend etwas gurüdfe zu laffen. Noch weniger fan er 
nad) bem üblichen Nedegebrauch ein Gummi genannt 
werden, ba er fid) Feinesweges in Waffer auflöfer. Yon 
den atherifchen Delen iff er eben fo fehr unferfchieden, 
ſpwohl in feinem äufferen Anfehen, als befonders feines 
Verhaltens im Feuer und gegen andere Subftanzen. 
Man glaubte noch vor furgem, daß der einzige Kam⸗ 

( $ x pher⸗ 
| () Die Gummiharze find gemeiniglich mit verfihtedenen fremd; 

ni 

artigen Theilen, als Blätter, Ninden, Samen vermifiht, und 
muͤſſen babero vor bem Gebrauche gereiniget werden. Hiezu 
empfiehlt man gemeiniglich, daß fie mit Eſſig uͤber Feuer aufs 
gelofet, bann durchgefeihet und wiederum bis zu ihrer Härte 
über Feuer abgeraucht werden follen. Da aber bey diefer ans 
haltenden Wärme nothwendig die flüchtige faute Salze und 
andere flüchtige toitffame Materien verloren geben müflen ; fo follte man billig diejenige, bie trocken und bait find, unb alfo durh Stoffen fónnen gereiniget werden, als Benzoes, Jimmoniaf, Afafötida, Mirrhe, floffen. Das Galbanum dagegen, von welchem auf biefe 9Beife der Zaͤhigkeit wegen bie frembattige Theile nicht abgefchieden werden fönnen, muß man in eine Rinderblaſe ſchuͤtten und fo lange in kochendem Waſſer halten, bie e$ ganz weich unb beinahe flüffig geworden, unb bann ín einem leinenen Beutel auspreflen. val btefe Weiſe gehet von bem weſentlichen Del und ben wir famen Prinzipien nichts verloven, 
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pherbaum, von bem man beinahe allen Kampher, ber 

im Handel vorfómmt, erhält, denfelben nur allein ent- 

hielte: man hat aber in neueren Zeiten gefunden, bag 

viele andere aromatifche Pflanzen, als Salbey, Maio- 

ran, Thimian, Rosmarin ebenfals, wiewohl in gerin- 

ger Menge, Sampber geben, | 

$. Wefentliche Säuren, feuereftánbige unb fluͤch⸗ 
tige Laugenſalze (Salia effentialia, alcalia fixa et vo- 

latilia), Diefe werben nachhero bey ben pharmazeuti⸗ 

fen Präparaten näher beftimmt werden. 

9. Zucker (Sacharum) iff ein weſentliches Pflanzenfalz, 

welches einen füffen Geſchmack hat, unb fi) fomobf im 

Waffer als Weingeift auflöfet. Man bekoͤmmt ihn vot» 

nämlich aus dem Zuderrohr, welches in ben Deiffen 

ändern waͤchſt. Doc) enthalten aud) manche inlandi- 

ſche Pflanzen, als Paftinaf, Zuckerwurzel , Mobrrü- 

-- 

ben, meiffe und votbe Mangoldwurzel, der Saft vieler 

Ahornarten, befonders des Zuderahorng, eine wiewohl 

geringere Menge Zucker. Zwey fotb deffelben erhielt 

Herr Direktor Marggraf aus einem Pfunde Mangold» 

wurzel. Die feifenartige und fehleimige Theile, die in 

tiefen Gewaͤchſen zugleich enthalten find, machen bens 

noch, daß er ſchwerlich febr weiß, er müßte denn mit 

bem hoͤchſtrektifizirten Weingeiſt ausgezogen werden, ete 

falten wird. Zu dem Zuder fan man aud) die Manna 

zahlen. 
Qu biefen Beft 

eine Arc Wachs, Seife und Talg, welche in einigen Pflan» 

gen enthalten find. 

6. 121. 

Die Kennzeichen, woraus man einigermaffen auf 
bie. 

andtheifen rechnet man auch fonften noch 
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‚die vornehmfte doti bet Pflanzen (Steffen fen, . 
find: 
2. Hat die Pflanze oder ein Tpeil derfelben. einen ftarfen 

Geruch; fo fan gemeiniglich ein ätherifches Del daraus 
erhalten werden. Doch gilt diefes nicht allgemein, weil 

- einige ftarfriechende Pflanzen, als Hiazinten, filien, 
Narziſſen gat feines: andere, als Roſen, Salmusroute 
sel hoͤchſt menig geben. - 

2, Riecht fie wenig unb Dat einen defto Fäneren Geſchmack; 
fo zeigt fie einen groͤſſeren Antheil von mejentli« 
chem Salze an. 

3. Hat fie weder Geſchmack noch, Geruch, fo giebt fie kei⸗ 
nes von beiden, fondern beſitzt alsdenn BONES 
nur erdigte Theile, | 

4. Iſt fie im Zerdruden zwiſchen den Fingern fettig; fe 
ift auf ein ausgepreftes Del zu fchlieffen. 

5. Die harzigen Theile müffen durch bie Aufgieffung des — 
- SiBeingeifte8 (6.1 20. n.2.)5 fowiedie gummid)tenburd) 
bie Crtraftion mit 9Baffer (S. 1 20. n.4.) erforfcht werden. 

S. 125. 
' foie angezeigte Beſtandtheile find bennod) jebetgeit fd 

genau mit einander verwebt unb fo innig verbunden, daß 
man durch fein Auflöfingsmittef einen Theil von den übri- 
gen ganz allein abgetrennt erbaften fan. Das Waffer, 
welches eigentlich nur bie gummige, fehleimige und falzige 
Theile auflöft, zieht zugleich alfezeit ein Theil Harz mit 
aus; eben fo wie der Weingeift, auffer den Datgigen auch. 
gummige Theile einnimmt. 

DVerzeichniß der offizinelten: Pflanzen. 
122, 

Ich habe bereits. Gelegenheit genommen, die Urfache 
$3 anjue 
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anzuzeigen, warum id) bey Abhandlung ber offizinellen Ge- 
wachſe das Linnaͤiſche Siſtem waͤhle. Ich merke hier nur 
an, daß ich mir bey den Pflanzen, die faſt jederman ſchon 
bekannt ſind, und bey denen, die in unſerem Klima gar 
nicht fortkommen und alfo in Deutſchland nie geſammelt 
werden koͤnnen, bey ber Beſchreibung nicht aufhalten, (on: 

dern bon dieſen vorzüglich nur die Güte der davon abftams 
menden Materialwaren zu beftimmen fuchen werde. € 

$. 124. 
Die Linnaͤiſche Methode ift auf bie Staubfäden und 

Staubwege, als ben weſentlichſten Theilen der Pflanzen, 

die den wenigſten Veraͤnderungen ausgeſetzt ſind, gegruͤn⸗ 
det. Der Abriß derſelben iſt folgender: 

Pfhanzen. 

1. Mit kenntlichen Staubfaͤden und Staubwegen. 
A. Mit lauter Zwitterblumen (S. 103.). 

a. Mit freien unverbundenenStaubfäden($. x o o.n. 5 .). 

aa. Mit Staubfäden von unbeftimmter länge. 

1. Mit einem Staubfaden. Monandria, (S. 

3100, Ik I.) 
2. Mit zween Staubfäden. Diandria. 

3. Mic drey Staubfäden. Triandria. *. 

4: Mit vier Staubfäben. Tetrandria, 

. Mit fünf Staubfäden. Pentandria. . 

. Mit ſechs Staubfäden. Hexandría.. 

. Mit fieben Sfaubfaden Heptandria. 

8. Mit acht Staubfäden. Octandria. 

9. Mit neun Staubfäden. Enneandria, 

1o. Mit zehn Staubfäden, Decandria. 

N. 

II. 



Set d ap! Mit zwoͤlf bis neunzehn Staubfaͤden. Do- 

heic 

. 12. ‚Mit zwanzig u und mehreren Staubfäden, die 

| an der inneren Seite des Kelches ſitzen. Icoſau- 
dria, 

b 13. Mit zwanzig bis taufend Staubfäden, die 

ii anden Fruchtboden G. 100.1. 3 Algen Po- 

n gu . Jyandria, ||... 

bb. Mit Staubfäden don ne d 

14 MitvierStaubfäden, wovon zween kuͤrzer und 

^ gmoeen anger ſind. Didynamia. (S. 1o o.n.4.). 

15. Mit fechs Staubfäden, wovon zween fürzer 

und bier. länger ind, Tetradynamia. ($:r00» 

RER ER ERW DR 

- b. Mit riim yc de Staubbeuteln. 

16. Mit Staubfäden, die untenin ein Ctüdt aus — 

ſammengewachſen find. Monsdaipis, ($.100.- 

Me) 

17, Mit Staubfäden, bie in yo. Dartheien zu⸗ 

ſammengewachſen find. Diadelphia. ($.1 00. 

q.s). 
18. Mit ‚Staubfäden, die in Drei und mehrere 

Partheienzufammengemwachfen find. Polyadel. 
phia. (S. 100. n. 5:).. 

. 19. Mit Staubfäden,deren Staubbeutel zuſam⸗ 

mengewachſen ſind. Syngenef a.(S.1 00.n:5 ).. 

‚20. Mit Staubfäden, die an den Staubwegen 

angewachſen (inb. Gynandria. (. 100. n. 3.). 

B. Mit getrennten maͤnnlichen und ibiq Blumen 

(9. 103 
A MitHalbgettenntem Gefchlechte. Monoecea. 

22, Mit ganz getrenntem Geſchlechte. Dioecea. 

$4 23. 
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\ 3% eni bermengtem Geſchlechte. Polygamiä, 

IL | i unfenntlichen Blumen. 
| 24: Cryptogamia, 4$, 102.), 

125 

J. Mit einem Staubfaden in einer Zwit⸗ i 
terblume. 

- nit einem Staubwege. 
u. Ingber (Amomum Zingiber) wächft nicht nur auf der 

Inſel Java und anderen Inſeln in Oftindien, fondern 
ift aud) durch die Spanier nad) ben Amerikaniſchen In⸗ 
feln gebracht worden, fo bafi in Syamaifa jeßo Davon der 
ſtaͤrkſte Anbau iſt und von hier der meiſte Ingber verſchickt 
wird. Die Pflanze, von welcher dieſe Wurzel abſtammt, 
koͤmmt in Suͤmpfen und andern feuchten Orten ſehr gut 
for, Da die friſche Wurzeln fo ſehr weich find, und 
unter dem Trocknen leicht auswachſen, ſo wird die groͤſ⸗ 
ſeſte Menge davon vorhero mit kochendem Waſſer ab- 
gebruͤhet, an der Sonne ober einem warmen Ofen. ges 

trocknet, und nad)pero, umi die Würmer davon abzu- 
halten, mir Afche oder Kalk beſchuͤttet. Wegen des Abz 
brübens hat der braune Ingber (Zingiber f. Zinziber — 
commune) intvendig ein beinahe hornartiges Ausfehen, 
unb unterfcheider fid) baburd) von dem weiſſen (Z. al- 
bum), der nicht gebrühet, fondern nachdem er von fcis — 
wer aufferen grauen Rinde geveiniget worden, vorfich- 
tig getrodfnet wird. Ein Pfund Ingber pflegt ein Duent- 
chen aͤtheriſches Del zu geben. Der mit Zuder einges 
machte Ingber (Conditum Zingiberis) wird (on aus 
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Indien gu uns gebracht. Derjenige, der in Europa 

‚aus den trocknen Wurzeln bereitet wird, ift ſchlecht. 
.% Kardamom (Amonnum Cardamomum). Dieſe petens 

nirende Pflanze, deren Wurzel jährlich Staͤngel treibt, 
unb dreiblättrige Blumen und fraubenfórmige Früchte 
träge, ſcheint nad) der Gegend, in welcher fie wächft, 
in Abficht der Gröffe des Sruchtbalges unb ber gröfferen 

und geringeren Schärfe der Darinnen enthaltenen Rötz 
ner, welche in Apotheken aufgenommen find, verfchies 
den zu ſeyn. Man halt davon vorzüglich drey verſchie⸗ 
bene Arten, nämlich den groffen, runden unb Eleinen. _ 
Die Samenfapfeln des groffen Kardamoms (Carda- 
momum maius f, longum) find beinahe anderthelb Zoll 
lang, dünn, Dreiecfigt, geftveift, zwifchen ben Ginger 

ſchwer zu zerdrüchen, und von einer blaffen grauen Farbe, 
‚Die Kömer haben Die Gröffe des Korianders, find ecfigt 
und von einem ſchwachen gewürzbaften Geſchmack unb 
Geruch, dahero fie aud) höchft wenig Del geben. Dies - 
fer wird aus Syrien, Malabar und Aegypten zu ung 
gebracht. Der Sruchtbalg des runden Kardamoms 
(Cardamomum rotundum f. medium) hat beinahe bie 
Gröffe und Geftalt ber Hafenüffe, nur bafi er brc wee 
nig hervorſtehende Eden Dat. Er läßt fid) leicht sete 
‚brechen, und feine Farbe füllt mehr oder weniger ing 

> Gelbe, Die Körner find gröffer, auf einer Seite eckigt, 
1.4 

EM 
‚auf der anderen rund. — Cie haben einen ſtaͤrkern Ge- 
ruch und Geſchmack als bie vorigen , und ein Pfund dies 
fes Kardamoms giebt ohngefähr brep Quentchen ärberi- 
fhes Del, Man befömmt ihn aus Kava unb Malada, 
Der fleine Kardamom (Cardamomum minus) mird 
eigentlich allein zum arzeneiifchen Gebrauche erfordert 
Die Frucht ift dreieckigt, von ein halb Zoll fánge, fehe 

$5 leiche 
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leicht geftreife und ganz bleichgelb. Die Körner find- 
edigt, rauh, dunkelbraun, haben einen fehr angeneh« 
men Geruch und penetranten Gefhmadf. Ein Pfund 

davon giebt fünf bis fed)s Drachmen gelbes wefentliches 
Del. Er wird aus Malabar und Zeilon geſchickt. So 
lange bie Körner ber Kardamomarten nod) ín ben Schlau: 

ben eingefehloffen find, haben fie einen ftárfern Gerud) 

. unb dunflere Farbe. Beides büffen fie ein, menn fie 
eine kurze Zeit durch ausgeſchlaubt liegen. 1 

5. Paradiespflanze (Amomum Grana Paradif). | Es 
waͤchſt biefe Pflanze, wovon in Apotheken ber Samen 

- unter dem Namen Paradieskoͤrner (Grana Paradifi) 
gebräuchlich ift, in Madagaskar, Guinea und Zeilon, 

Die Körner find eckigt und gröffer als die vom Fleinen 
Kardamom , haben einen gewürzhaften Geruch und 

. pfefferartigen Geſchmack. Da man vorgiebt, daß der . 
Fruchebalg, worinnen fie enthalten find, bie Groͤſſe eines 

- Saubeneic8 haben ſoll, fo bat man ihnen aud) den Na— 
men Cardamomum maximum gegeben. 

a. Kurkume (Amomum Curcuma) (*), wird in den wäßri- 

gen&egenden von Oftindien angebauet unb nicht nut nad) 

Europa, fondern auch nad) Afien und Amerika verſchickt. 

Die Wurzel, bie Gurkemey oder gelber Ingber 
(Rad. Curcumae, Curcuma longa), und von den Sran- " 

zofen Terra merita genannt wird, ift fänglich und fnos — 

tig, von auffen gelb, innerhalb aber mit fafrangelben -— 
Streifen durchzogen. Sie Bat einen fharfen gewuͤrz 

haften Geſchmack, aber einen febr geringen ober Feinen | 

Geruch. Man unterfcheidet davon die runde Kur: 
fume (Curcuma rotunda), die rund unb Fnollig ift, 

aber — n 

(*) &o nennt Herr Jaquin die Pflanze. Linnee giebt iht den 
. Samen Cürcuma longa. 



"aber weniger gefärbt und unwirkſamer als jene ſeyn 
fol. 

5. Zittwer (Amomum —— C5. Es wird Dada in Apo⸗ 
tbefen die Wurzel unter Dem Namen langer Zittiver 
Zittwerwurzel (Zedoaria longa) gehalten. Sieift ober 

- einige Zolle fang, und hat bie Dicke eines fleinen Fin- 
gers. Bon auffen iff fie weißgrau, innerlich aber bräun- 
lid), bat einen befondern fampberartigen Geruch, unb 
einen fiharfen, gewuͤrzhaften unb bitterlichen Geſchmack. 
Man unterfcheidet davon den runden Zittwer (Zedo- 

. xia rotunda), ber ſchwaͤcher und unwirkſamer feyn foll, 
Beide fommen von einer und derfelben Pflanze, wovon 
die runde der öbere, bie lange aber. der untere Theilder 

- Wurzel ift. Man erhält fie aus Madagaskar und vers 
ſchiedenen Gegenden Oftinbiefi8: der befte lange Zite- 
wer aber wird aus Zeilon gebracht. Beim Einfaufmuß 
vorzüglich. Acht gegeben werden, daß die Wurzel frifch, 

. nicht zevfreffen, ſchwer, feft, wenig faferidot und in- 
nerhalb vecht Dunfel gefärbefey. Sie giebt ben dritten 
Theil ihres Gewichts an wäßrigem Ertraft, 

6. Koſtuspflanze (Coſtus Arabicus) waͤchſt in Syrien, Ara⸗ 
bien, Jameika und andern amerikaniſchen Gegenden. 
Es ift von diefer perennirenden Pflanze die Rinde der 
Wurzel, die Koftenwurzel ober Aradifcher Koſtus 
(Coftus Arabicus f. corticofus, Cortex Winteranus 

TH Ld di manchmal wiewohl faͤlſchlich weiſſer Kanell 
(Canella alba) genannt wird, offizinell. Sie iſt in der 
Art wie die Kaſſienrinde zuſammengerollt, aber ungleich 
dicker als dieſe. Der Geruch ift violenartig. Der 

ſuͤſſe 

(*) Linnee nennt die Pflanze, bie den Zittwer ‚giebt, Xaempferia 
rotunda, Herr Beragius aber, der die Pflanze ſelbſt gefehen, 
zählt fie zum Gelchlechte des Amomum, 

"123 . 
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füffe (Coftus dulcis) und der bittere Koſtus (C. ama- 
rus) find wahrfcheinlich nur in Abfiche bea Geburtsorres 
und des Alters verſchieden. So lange er feifch ift, ift 
et weiß; menn er aber eine Zeitlang gelegen hat, bes 
fómmt er eine dunflere Farbe und wird bitter, Er 
muß feft, ſchwer, mwohlriechend und niche von Würs 
mern durchfreſſen ſeyn. 

7« Galgand (Maranta Galanga) wird in ben Gärten in 
Oſtindien der Wurzel wegen gebauet. Von dieſer ſind 
zweierley Sorten im Handel bekannt, nàmlid) ber groſſe 
und der kleine Galgand, und es iſt noch nicht voͤllig 

ausgemacht, ob bet erftere eon eben derfelben Pflanze ab. 
flammr. Der groffe Galgand (Galanga maior) ift 
meiftentheils ftarfer als ein Daumen, innerhalb blaͤſſer 
von Farbe als von auffen, und im Geruch und Ge. 

ſchmack unangenebmer und auch unmirffamer afs der 
Pleine (G. minor), der in Apotheken allein gebräurhlich 
ift. Dieſer bat faum die Dicke eines Fleinen Fingers, 
iff buc) und burd) gleich braun, und hat einen fehär- 
feren gemürzhaften und angenebmern Gefd)mad, 

$. 126. 

Il. Mit zween Staubfäden in einer Zwit⸗ 
terblume. 

L Mit einem Staubwege. 
a. Jasmin (Iaſminum oſicinalex Dieſes ift ber befannte 

Jasmin mit weiſſen Blumen, der bey uns des ſchoͤnen 

Geruchs wegen in Toͤpfen gezogen wird. Urſpruͤnglich 

gehört er in Oſtindien zu Haufe. Aus den Blumen 

wird bas wohlriechende Jasminoͤl (Oleum Iaſmini) ver⸗ 
fertiget, welches in hohen, ſehr duͤnnen und mit Pa⸗ 

pier 
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pier verkleideten Glaͤſern verſchickt wird. Die Berei— 
tung deſſelben geſchieht auf folgende Art. Es werden 
in einem Gefaͤſſe die friſche Blumen bes Jasmins unb 
Baumwolle, die mit Beenoͤl getraͤnkt worden, fidt: 
weiſe eingelegt, gut vermacht und an die Sonne geſetzt. 
Nach vier und zwanzig Stunden werden die alte Blu: 
men weggenommen, und zteifchen diefelbe Baumwolle 
frifhe Blumen gelegt, wiederum der Sonne ausgeftellt, - 

. und diefes fo oft wiederholt, bis die Baummolle einen 
ftarfen Geruch angenommen, da denn das Del daraus 
ausgepreßt wird. — Oft gießt man aber auch das Been- 
öl über die Blumen, und feft es in die Wärme, oder 
mifót Diefe mit geftoffenen Mandeln und preft das 
Del aus. | | 

9. Delbaum (Olea Europaca) wächft in den füdlichen und 
warmen Gegenden Guropens, vorzüglich in Spanien, 

-  Stalien und Frankreich, Es iff ein hoher anfehnlicher 
Baum, der Winter und Sommer dusch grün bfeibr, 
Die reifen Früchte davon geben durchs Auspreffen das 
fo genannte Baum-⸗ oder Olivenoͤl (Oleum Oliuarum), 
welches in bem fleifhigen Theile derfelben enthalten 
iſt (). Diefes Oel ifb nad) ben verfchiedenen Abarten 
der Delbóume, nad) dem Boden, wo fie wachfen, unb 
nad) der verfchiedenen Behandlung bey dem Auspreffen 
verfihieden. So geben die Bäume, welche in bet 
Provenze , fanguebof und in Genua, (am fe&teren 
Orte vorzüglich bey der Stadt Et. Nemo) wachfen, 
das feinfte und fehönfte Del, welches Prodenzeroͤl ges 

| ! hannt 

N 
frisch übergegoffen wird, eingemweicht, damit fie ihre SSitteva 
feit verlieren, unb nad)bero mit Salz und Gewuͤrgen einges mast, unter oem Mamen bey QDliven verſchickt 
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nannt wird. Dasjenige, mas jum erftenmal geprefit wird, 
ift weiffer unb beſſer, was aber gum zweiten unb ben nachhe- 

rigen Malen aus ben ſchon einmal gepreften Oliven inbem 
. man Waffer zugießt,erhalten mirb ift trüber unb fehlechter. 
Dennoch) aber feheint das ganz weiffe Baumoͤl mit bleii- 
fehen Subftanzen gebleidt zu feyn. — 

ro. Ehrenpreis (Veronica officinalis). Von diefer in 
ganz Europa überall befannten Pflanze, die eiförmige 
und an den Seiten geferbte , wenig harige Blätter 
von zufammenziehendembitterlichem Geſchmacke und eine, 
irregulaͤre, vierfach zerfchnittene, blaue Blumenkrone, 

- án Geſtalt einer Traubenblume trägt, wird bas Kraut 

(Hb. Veronicae) in Apotheken aufbehalten. Sie 

waͤchſt an trockenen Orten und bluͤht im Junius. 
1i. Barhbungen(VeronicaBeccabunga) bat runde ſchwam⸗ 

mige Staͤngel, die ſich zur Erde beugen, aͤſtig ſind, 
und überall, wo fie die Erde berühren, feine Wurzelns 

ſchlagen. Die Blätter (inb bif, faftig, eiförmig, platt 

und am Rande fagenfórntig Sie trägt ebenfals eine 

Traubenblume mit. einblättriger getheilter Blumenkrone 

von blauer Gatbe. Sie blühet das ganze Jahr durch 

und waͤchſet überall an Graben und feuchten Orten. 

Das Kraut (Hb. Beccabungae) wird meiftentheils 

friſch gebraucht. 

12. Silber Aurin, Gottesgnade (Gratiola oſfcinalic) 

waͤchſt in den ſuͤdlichen feuchten Gegenden von Europa, 
beſonders in Spanien und Frankreich. Bey uns iſt es, 

ausgenommen den Ufern bet MWeichfel, hoͤchſt felten. 

Es ift eine perennirende Pflanze, die laͤngliche, alle 

mäbhlich enger sugebenbe, adrige und bittere Blaͤtter 

hat, Die einblättrige gruͤnliche Blumen ftehen ein: 

zen auf befonderen Blumenſtielen. Das Kraut 

s à (Hi. 
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(Hb. Gratiolae). feine — in Gebrauch zu 
kommen. 

13 Eiſenkraut, Eiſenhart (Verbena off icinalis) ift eine 
überall befannte Pflanze, die an wüften Stellen, Zäus 
‚nen und fanbftvaffen häufig gefunden wird. DieStän- 
gel find bräunlich, viereefig und fragen auf ihren Spi- 
sen ährenförmige Blumen. Die Blätter find länglich, 
in fappen zertheilt und bon bitterem Gefchmade. Die 

. S8lumenfrone iff blau, einblättriche , irregulaͤr und. 
fünffach zerfehnitten. Das Kraut (Hb. Verbenae) ift 
offizinell. 

14. Rosmarin (Rofmarinus offinalin) mádft-in atoffee 

Menge in Spanien , Stalien , Frankreich unb der 
i Schweiß. Bey uns wird er in Töpfen gejogen, unb 

überftebt nicht die Kälte unfeves Winters. In feinen 
vorgenannten Geburtsörtern wird er fünf bis mehrere 
Schuhe hoch, und bie Blätter bleiben bas ganze Jahr 
hindurch gruͤn. Diefe haben einen fcharfen gewürzhafs 
ten Gefhmaf, und einen fo angenehmen und ftarfen 
Geruch, daß bie Luft in den Gegenden, wo Die Pflanze 
in Menge wild wächft, auf eine ziemliche Entfernung 

‚davon erfüllt iſt. Diefer Geruch fómmt tom ätheri- 
- fen Del her, welches vorzüglich in den Blättern und 

Kelchen enthalten it. Aus einem Pfunde Blätter bes 
fómmt man oft mehr als ein Quentchen deffelben: bie 

. Blumen geben weniger. In Apothefen wird bas Kraut 
und die Blumen nebft den Kelchen (Hb, Flor, Roris. 
marini, Anthos) aufbebalten: 

15. Salbey (Saluia officinalis) voitb in sucidenter Menge 
in unferen Gärten gebauet, und blüfet im Junius und 
Julius. In Spanien, Stalien, Frankreich und -an« \ 
Deren fühlichen fanberm von Europe waͤchſet ev wild, 

! Das 
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Das Kraut (H4. Saluiae) if jetzo nut nod) gebräuchlich, 
bor Zeiten fammfete man auch die Blumen unb den 
Samen. Ein Pfund des Krautes giebt kaum eine 

halbe Drachme Del, aber auf acht Unzen waͤßriges 
Extrakt. 

16. Scharley, Scharlachkraut (Saluia Sclarea) ift eine 
 smeijährige Pflanze, die mit dein Salbey viele Aehn- 
lichkeit pat, fich dadurch aber unterfcheider, daß fie groͤſſer 

wird, lange herzfürmige und fagenartige Blätter von 
einem ftarfen und wiedrigen Geruche, und überdem 
nod) befondere gefärbte Blätter unter jeglicher Blume 
hat, bie länger als der Kelch der Blume, fpi und hohl 
find. Sie wird in Gärten erzogen, Das Kraut (H7. 
Hormini, Sclareae, Gallitrichi) ift wenig mehr im 

Gebrauche. 

2. Mit drey Staubwegen. 
17. Gemeiner Pfeffer (Piper nigrum) ift in Oſtindien 

zu Haufe, und wird vornamlic in Malabar, Cumas — 
fra, Java und auf den Inſeln der Straffe von Sunda 
der Früchte wegen mit Fleiß gebauet, Die Pflanze 
wird febr hoch, und minder fid) ihres fchlanfen Stans 
gels wegen um Bäume und Pfähle als um Stüßen 
herum. Allemal einem Blatt gegenüber entfpringt ein 
langer Blumenftiel, welcher die Blumen ährenförmig 
träge, unb nad) vergangener Bluͤthe mit zwanzig bis 
fünfzig Beeren befeßt ift, welches die eigentliche Pfeffer: 
koͤrner find. Von eben derfelben Pflanze fómmt ſowohl 
der ſchwarze als weiſſe Pfeffer Her, bie fid) theils durch 
die Farbe, theils dadurch unterſcheiden, daß der ſchwarze 
allezeit vunglidjt und von fehr ſcharfem Geſchmack; bee 

weiffe hingegen ganz glatt und gelinder iſt. Der — 
em 

L2 
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deren Farbe durchs Trocknen ſchwarz wird, und bie in 
ihrem unreifen. Suffanbe ungfeid) ſchaͤrfer unb hitziger 
als die reifen find. Zum weiſſen Pfeffer (Piperalbum) 
faBt man fie fo lange auf bem Baume reifen, bis fie 
von felbft herunterfallen, weicht fie in Meerwaffer ein, 

beſfreiet fie dann durchs Neiben von der äufferen Haut 

e 

unb trocfnet fie. Die Schärfe des Pfeffers ift nicht im 
gummichten, fondern allein im harzigten Theile deſſel— 
ben zu juchen, denn der Weingeift ziehet Daraus alle 
Schärfe aus, und die Crtraftion iff auf der Zunge 
beinahe brennend. Die mit Waffer bereitete Hingegen 
bat einen ſehr geringen oder faft gar feinen Geruch und 

Geſchmack, befonders wenn ber Pfeffer (bon borbero 
mit Weingeift ausgezogen worden. Ein Pfund ſchwar— 
ger Pfeffer giebt eine Drachme bis vier Cftupel weſent⸗ 
liches Oel, welches aber bey weitem nicht ſo ſcharf als 
der Pfeffer ſelbſten iſt. | rm 

18. Langer Pfeffer (Paper longum) ift. eine der borígen 
aͤhnliche Pflanze, die ebenfalls in Oſtindien gebauet 
wird, unb ftd) gleich unſerem Hopfen um bie Bäume 
binaufminbet. In Apotheken find babon die noch uns 
reif getrocnete unb mit vielen Eleinen fórnern gang 

dicht beſetzte Fruchtzapfen unter bem angezeigten Nas 
men aufgenommen. Man befindet ihn oft noch hitziger 

als den fihwarzen , und Dennoch, welches angemerfe 
ju werden verdient, wird er leicht rourmftídig. - 

19. Rubebe (Piper caudatum) (). Diefe Pflanze ift 
nod) einigermaffen unbekannt, fie foll fid um andere 
Bäume und Sträucher umwickeln, und in Java, Mas 

: labat 
. C) So nennt Herr Bergius die Pflanze, welche Sie Kubeben bayyeicht, 
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fabar und auf der Inſel Bourbon wachfen. Die Ku— 
beben (Cubebae) find Früchte, welche bie Geftalt und 
‚Gröffe des Pfeffers und einen langen und dünnen Stiel 

haben. Sie find von grauer Farbe, runzlicht, unb 
enthalten einen fehwärzlichen und innerhalb weifjen Kern, 
der einen feharfen. gewürzbaften Gefchmad bat. Ein 

Pfund giebtohngefähr ein halbes Quentchen gelbes tbe» 

tifches Del C). 

2; 

II. Mit drey Staubfäden. 
d. Mit einem Staubwege. 

io, Kleiner Baldrian (Naleriana officinalis). Diefes 
bey ung einheimifche Gewächs hat lauter ſtark zerſchnit⸗ 

tene Blätter und weiſſe ober vöthliche Blumen, die 

von weitem das Anfehen einer Schirmblume haben, fid) 

aber von diefer dadurch unterfiheiden, daß die Blumen» 

ftängel nicht alle aus einem Punfte fommen. Man bat 

von diefer Pflanze joo Abarten, wovon bie eine brei-- 

fere und glänzendere Blätter hat, gröffer ift und an 

feuchten Orten und Gräben wächlt: die andere bat flei- 

nere Blätter, ift überhaupt fíeiner, und wächlt an 

trocknen bergigten Gegenden. Won diefer allein muß 

mur die Wurzel, die aud) Katzenwurzel (Rad. Valeria- 

nae minoxis f fylueftris), genannt wird, ehe nod) der 

Stamm der Pflanze Derausfómmt , gefammlet und 

wegen ihrer flüchtigen Beſtandtheile ungeftoffen in 

verfchloffenen Gefäffen wohl verwahrt werden. Sie 
muß 

(*) Hear Baume will aus ben Kubeben ein grünfiches Del von 

ber dieklichen Beſchaffenheit des Mandelöls erhalten haben, 

welches mit meiner Erfahrung nicht ffimmet. 



S 131 
muß eine Furge Hauptrourzel Daben, aus der pon allen 
Seiten dünne Faſern herausgeben, die Dráunlid) und 

- von einem penetranten Geruch.und unangenehmen, bie: 
terlichen und fiharfen Geſchmack find. Zwoͤlf Unzen 

i 

geben obngefübr drey Unzen waͤßriges Ertraft. 
» Groffer Baldrian (Valeriana Phu). Diefe Pflanze 
ift geöffer als die vorige, die Blätter welche aus dem 
Stamm hervorfommen, find febr zertheilt, die aber 
aus ber Wurzel entfpríngen, unjertbeilt, Die Wurs 
zel, welche in Apotheken aufbehalten wird und auch. 
Theriokwurzel (Rad. Valerianae maioris, Phu pon. 
tici) genannt wird, ift geöffer als die vorige, Dat eine 

, längliche Hauptwurzel, die von auffen bräunlich unb 

#22 

innerhalb weißlich oder gruͤnlich iſt. Sie Dateinen bite 
teren Geſchmack und unangenehmern Geruch als die 
vorige. Sie wächft in Elſaß wilde, ' 
. 9ifpenbalbvian (Valeriana Celtica) wird auf den 
Alpen von Zytalien, Schweiz und Steiermark wild ges 

 funben.  Dasjenige was davon zum arzeneiiſchen Ges 
brauche angewandt und Zeltifcher Narden oder Spif 
(Spica ſ. Nardus celtica) genannt wird , find feineswes 
ges, fo wie man fälfhlich zu glauben pflegt, die Blus 
mer, fonbetn die Wurzeln Diefes Gewaͤchſes, die aus 
lauter Faſern beftehen, welche durch Eleine Blätter als 
mit Schuppen bedeckt werden, Sie müffen einen flare 
fen bod) angenehinen Baldriangeruch, und einen ſchar⸗ 
fen bitteren und gewuͤrzhaften Geſchmack haben. Die 

groͤſſeſte Menge davon wird in Afrika verbraucht. 
23. Tamarindenbaum (Tamarindus Indica) ift ein fid) 

weit ausbteitenber hoher Baum, ber feines ftatÉen Lau⸗ 
bes roegen einen febr angenehmen Schatten giebt, Die 
Srüchte find furge und dicke Hülfen, die gleich den Bo⸗ 

$a | tiert 



132 (0 Eger 
. men am ben Orten, worunter bie Samen fi&en, fno 

tigt oder erhabener find. Die Hülfe beftebt aus einer 

- doppelten Stinbe, wovon die auffere troden, Die innere . 

häufig ift, zwifchen'welchen die Samen in den Fächern 
in einer weichen &ubftang ober Mark (welches ber eigente 

liche offizinelle Theil ift) eingebüllet fisen, Es madft 

diefer Baum ſowohl in Sft- als Weftindien, und beide 
unterfcheiden fic) in Abficht des Markes, obgleich der 

weftindifche aus Dftindien urfpuinglich herſtammt. 

Das Mark der oftindifchen Tamarindenbäume ift haͤufi— 
ger, fihwärzer, trockener und faurer, und erhält fib) 

ohne Quder; dagegen Der weftindifche weniger Marf 
hat, welches füffer ift und durch Zuder erhaifen wer: 

den muß. Erfteren befommen wir unter bem Namen 
Tamarinden (Tamarindi, Fructus Tamarindorum) 

nach Europa. Es ift eine ſchwarze Pulpe, bie einen 

angenehmen fauren Geſchmack Dat, und mit Fäden und 

dunfelgelben glatten Samen vermifche ifl. Diejenige 

die fehimmlicht, wenig faftig, oder wohl gar mit Pflaus 

menpulpe verfälfche ift, wird mit Recht verworfen. Ehe 

die Tamarinden verſchickt werden, merben fie nod) vore 

her in einem Eupfernen Keffel mit Faltem Waſſer vder 

gat mit Weineßig fo [ange durchgearbeitet,bis eine Art von 

Brey daraus geworden, bie Dann erft ín Tonnen zum Ver— 

ſchicken eingefchlagen wird. Diefe Zubereitungsart fam | 

Herrn Bauıme verdächtig ver, weil bie Tamarinden 

ſchon an (ib wegen ihrer wefentlichen Säure, und bie 

Dazu gefe&te Eßigſaͤure noch um deftoeher, die fupfernen 

Gefaͤſſe angreifen und einen Gruͤnſpan erzeugen müffen. 

Er befand aud) wirklich, daß alle Tamarinden, die im 

Handel find, mehr oder weniger Davon enthalten: wel⸗ 

chem Worgeben id) aber, da ich einige Sorten gang 
frey 

wo EEE RE 
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frey vom Grünfpan befunden, wiederfprechen muß, 

Da eine fo fehadliche Subftanz den innerlichen Gebrauch 
diefes heilſamen Arzeneimittels unfiher macht; fo ift 
es jedem Apotheker Pflihe, feine Tamarinden, che er 
fie zum Gebrauche anwendet, zu unterfuchen, da dies 
ſes überdem auf eine fo febr leichte Weife gefehehen Fan. 
Man darf nur ein tein. polirtes Meffer auf eine Furze 
Zeit in. die Tamarinden ftecfen ; findet man Diefes nad) 

hero mit einer fupfrigen Haut überzogen, fo enthalten 
ſie wirklichen Geünfpan: ift diefes nicht; fo find fie 

zum Gebrauche ſicher. Am beften ware es, wenn man 
fie nod) in ihren Huͤlſen eingefifloffen , "ath Europa be» 
fommen fónnte. 

24. Safran (Crocus fatiuus officinalis) ift. ein Siebel 
gewächs, welches ſchmalle grasartige Blätter Dat, bie 
in der Mitte der ganzen fànge nad) einen weiffen Strich 
haben. Die Blume, die unmittelbar aus der Wurzel 
ohne alle Blätter koͤmmt, entfpringt aus einer Blu 
menfheide, und hat eine einblättrige Blumenfrone, 

die in fechs appen getbeiltift. Bey uns fiehet man 
ſie zur Zierde in den Gärten ftehen,. wo fie im Fruͤhlin— 

ge blüht. Den eigentlichen. Safran (Crocus) geben 
bie Narben des Staubweges, welche in drey Fächer 
heilt find, unb in der frifchen Blume blutroth aus: 
ehenz nicht aber, wie man fonfter zu glauben pflegte, 
die Staubfäden. Diefe Narben ober Fafern gehen 
allezeit auf einer Seite ſchmaller zu, haben. ihren. eiges 
nen befonderen Geruch, einen einigermaffen gemürz: 
haften bieterlichen Geſchmack und färben bas Waſſer 
goldgeld. Der Safran zum arzenelifchen Gebrauche 
muß. von dunfeler Farbe, etwas fettig im Anfuͤhlen, 
dabey aber trocken und zerbrechlich ſeyn, einen ſtarken 

a a Ge- 
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Geruch und Geſchmack haben, und eine geringe Menge 
Davon eine groffe Quantität Wafler färben. Dagegen 
fan derjenige, der feucht ift, unter dem Neiben zwi⸗ 
fihen den Fingern biefelbe nicht farbe, einen ſchwachen 
ober gar fremden Geruch hat, und mit meifen und - 
bellgelben Faſern vermifcht ift, zum Gebrauch) in Apos 
fbefen nicht angewandt werden. Man pflege fie mie 
den Blumenblättern des Saflors und andern ähnlichen 
zu verfalfchen. Diefer Betrug aber iſt aus der Gieftalt 
der Faſern, dem ſchwaͤcheren Gerud) und Farbe, und 
bet helleren und wenig gefarbteren Grtraftion mie Waſſer 
leicht zu evfennen, Vor Zeiten 30g man ihn ganz allein 

aus Yegypten, Matolien und andern Gegenden bes 
Drients, und er befam dahero ben Namen des Orien- 
falifchben Safran (Crocus orientalis). Diefen mol: 

fen einige noch für ben beften halten. Machbero aber 
hat man ibn in Europa, vornaͤmlich in Engelland, Franka 
reih, Spanien, Italien, Deiterreih, Böhmen und 
Schlefien zu bauen angefangen, Unter den porgenanns 

ten find der Defterreichfche und Franzöfifehe, befonders 
ber, welcher Safran de Gatinois genannt wird, bie 
beften. Diefen folgt der Engelländifche und Italieni— 
fehe, welcher [e&terer aber eine bleichere Farbe hat, 
beffen Pulver dennoch ftàrfer als die übrigen farbe. Der 
GSpanifche, den man damit er fid) beffer halte, mit Del 
befeuchtet,  taugt nicht, Mit dem Alter wird ber 
Safran ſchwaͤcher. Man erhalt ibn am beften in einer 
Blaſe, die in einem zinnern gut vermachten Gefáffe 
verwahrt wird. Er läßt fih fomohl vom Waffer als 
Weingeiſt gänzlich ausziehen, fo daß nichts als die ds - 
ferhen ganz weiß zurücfbleiben, Bey der Deftillation 

mit 
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mit Waffer giebt er er wenig Del, bas zu $50: 

, ben finft und: eine goldgelbe Farbe Dat. 

25. Schwertlilie ( Gladiolus communis) ift in unferen 

Gärten febr befannt , unb waͤchſt in den füdlichern Ge: 

genden von Europa gang wilde unter dem Getreibe, | 

Sie hat ſchwertſoͤrmige Blaͤtter und die purputrotbe, 

irregulaͤre, ſechsblattrige Blumen hängen alle an einer 

Seite des Stängels feft. Die Wurzel, die unter. dem 

Namen runder Allermannsharnifch oder runde Sieg: 
marswurzel (Rad. Victorialis rotundae) aus Apothe— 

fen nod) manchmal gefordert wird, ift rund und als 

mit einer neßförmigen Haut umgeben, worinnen mei 

ftentheils zween Knollen enchalten find. 
26. Blaue £ilie (Iris Germanica). Diefe in unferen 

Gärten fo häufig vorkommende Pflanze ift befannt ge» 

mug. Man braucht davon bie Wurzel (Rad. Iridis.f. 

Ireos noflratis) oder vielmehr ben ausgepreften Saft 

derfelben.. 
PT Violenlilie (Iris Florentina) fómmt feltener in unfern 

Gärten vor. Der Stängel ift höher als die Blätter, 

und es fißen daran meiftentbeil8 nur zwo ganz weiffe 

wohlriechende Blumen ohne Stiel feft, Die Wurzel 

die unfer dem Namen Violenwurzel offizinell ift, bat, 
wenn fie aus Det Erde genommen wird, eine rothe Ninde, 

die abgefchält wird. Getrocknet iſt fie oft dicker als ein 

Finger, wenig platt, hin und wieder fnotig, von auffen 

ganz weiß, innerhalb etmas gelblich. _ Sie Dat einen 

ſcharfen wenig bitterlichen Geſchmack, und den Geruch 

der blauen Wiolen. Sie wächft in Stalin, Man 

unterfheidet die Florentinifche Violenwurzel (Rad. 
Iridis f; Ireos Florentinae) von der Veroniſchen (Rad. 

Treos Veronenfis) . Jene ift theurer im Preife unb 
4 mird 



156 (—— "ee 
wird Diefer mit Recht vorgezogen, da fie gröffer, dicker, 
fefter, weiffer und wohlriechender ifi. u 

38. Gelbe ilie (Iris Pfeudacorus) wächft häufig in Gräs 
‚ben und feuchten Wiefen. Sie fómmt in der Geftalt 
mit der blauen Silie (S, x 5 5.) febr überein, Die Blu— 
men ſtehen aber Höher und find gelb, Die Wurzeln 
davon werden in Apotheken falſcher Kalmus, Anker: 
wurzel, Drachenwurzel, Gelbe Schwertel wurzel 
(Rad. Acori paluſtris, Acori adulterini, Pfeudacori ) 
genannt, 

29. Europdifches Zipergras (Cyperus Iongus) ift eine 
Grasart, bie in Sümpfen und niedrigen feuchten |Ge- 
genden yon Frankreich, Italien und Sizilien waͤch⸗ 
ft. Die Wurzel, die man [ange Ziperwurzel oder 
wilden Galgand (Rad, Cyperi longi) nennt, ift lang, 
dicker als ein Gänfefiel, knotig, gegliedert und gekruͤmmt. 
Von auſſen iſt ſie dunkelbraun, innerhalb weißlich. 
Der Geruch iſt angenehm, der Geſchmack bitterlich und 
gewuͤrzhaft. 

30. Aſiatiſches Zipergras (Cyperu: rotundus) ift eine 
der vorigen ähnliche Pflanze, bie aus Sava, Aegypten 
und Sprien fómmt, Die Wurzel (Rad. Cyperi ro- 43 
tundi) unterſcheidet fid) von ber vorigen baburd) , baf 5 
fie rund unb fnollig, ohngefahr von der Gröffe einer 
Olive und inwendig weiffer ift, einen ſchwaͤcheren Ge: 
rud) und ftárferen Gefchmad Bat, Man muß ſowohl 
biefe als jene forgfältig in vermachten Gefäffen verwah — 

, ven, weil fie fonften leicht verricchen und wurmftichig 
werden. | A] 

2. Mit zween Staubwegen. 
31, Zueferrohr ( Sacbarum oficinarum), Dieſes * die 

flan⸗ 
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- Pflanze, woraus dei Zucker (Sacharum) (6.1 20, n.9.) 

beteifet wird, Sie wacht in beiden Indien an den 
feuchteften und niedrigften Drten, bie lange unter Waf- 
fer ftehen oder bequem gewäffert werden können, unb 

wird, ob fie gleich wild wächft, von den Einwohnern 
befonders gebauet. Sie ift ein Rohr oder Schiff, wel- 
es fed)8 bis acht Schu bed) und zween Finger Dich 
wird. Won auffen ift es grünlid) mie Gelenfen, aus 

welchen lange, ſchmale, gefiteifte und ſchneidende Blät- 
fer, die alle drey Monate fortgefchnitten werden, Det. 
vorfommen. Inwendig ift c8 meif unb mit einem 
Marke gleich bem Holundermarf gefüllt, ber eine un- 
gemeine Süffigfeit enthalt. Es blüher gleich unferen 

Schilfarten. Wenn das Rohr die Hälfte feiner Höhe 
erreicht bat, wird es abgefihnitten, unb der Saft dar— 
aus in befonderen Mühlen ausgepreB& Da biefer leicht - 
fauer wird, fo muß er noch an bemfelben Tage gang . 

- gelinde gefotfen werden, wodurch fid) bie groben Un— 
teinigfeiten unten und oben abfiheiden., Das oberfte, 
welches als ein Schaum zum Vorſchein fómmt, wird 
abgefchöpft unb Kagaſſa genannt, Der auf pfe 

Weiſe gereinigte Saft wird zum zweitenmal in andern 
Keſſeln mit Sufa6 einer. flarfen mit Kalk geſchaͤrſten 
fauge gefoften, unfer dem Sieden Dev Schaum abge 

nommen und bis jut Srodne abgefed)t. Dicke erſte 
trockne Subftanz, die allezeit braun und nicht zuſam⸗ 

 menfàngenb ift, heiße Moskovade (Molkouatum, - 
Sacharum "Thomae) Xus diefem von neuem aufgee 
[offen, unb wiederum mit fauge unb Rindsblut gefotte» 
‚nen Mosfovade wird gelber Farin ober weiſſer Mos⸗ 

. fobabe gemacht, Je öfterer nun die Auflöfungen unb 
bie Berfegungen mit fauge, Kalkwaſſer und Rindsblut 

Sg wies 
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derholt werden, welches man das Raffiniren des Zu⸗ 
ckers nennt ; defto weiſſer unb härter wird derfelbe. 
Die dormehreifte Gattungen des Zuders folgen fid), wenn 
man von den fehlechteren Sorten anfängt und zu den 

beſſern übergeht, alfo: Weiſſer Farin oder Kaſſo⸗ 
nabe, Eumpenzucker, Melis, Elein Melis, Refi— 
nade, Puderbrot, Kanarienzucker, Dur) die 
Kaffinirung werden dieviele ſchleimigte unb honigartige 
Theile, welche ben Zuder feucht und braun machen, 
davon abgefchieden. Wenn der Zucfer bíeburd) feine 
gehörige Weiffe und Reinigkeit erhalten Dat; fo läßt 
man ihn fo lange kochen, bis. er fórnigt zu werden 
ſcheint. Nachdem er etwas abgefühlt if, wird er in 
irdene Gefäffe, die eine fegelfórmige Figur haben, be- 
xen Spiße, morinnen eine Oefnung tft, nad) unten 
fteht, gegoffen, in welchen er binnen bier und zwanzig 
Stunden gerinnt. Der Saft, der nachher burd) die 

geöfnete Spige abläuft, ift der fogenannte Sirop ober. 

Melaſſe, Melazzo, aus welchem und der vorgedach⸗ 
ten Kagaſſa durch eine Gaͤrung der Rum, Zuckerbrand—⸗ 

wein oder Melaſſenbrandwein (Spiritus fachari) er» 
halten wird. Der Zuckerkand oder Kandiszucker 
(Sacharum candum f. cantum) wird burd) eine ordent- 

liche Kriftallifation erhalten. Je weiffer und fehöner 

der Zucker ift, woraus er bereitet wid, um befto beffer 

und meiffer iff ev. 
32. Ranariengrad (Phalaris Canarienfis) ſtammt aus den 

Kanariſchen Inſeln ab, und wird in Spanien, Deutſch— 

(anb und felbft bey uns hin und wieder gebauet. Es 

treibt drey⸗ bis vierfnotige Halmen aufanderthalb Schuhe 

Dod), und trägt furge, breite und beinahe runde Ach: 

ren. Diefe * voll weißlicher Schuppen und bringen 
weiſſe 
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weiffe Bluͤthen, bie aus lauter Faferchen beftehen, wor- 
auf der glàngenbe fanglic)e Samen folgt, der unter bem 
Namen Kanarienſamen (Semen canarienfe) bekannt ift. 

33. Weizen (Triticum hibernum). Aus dem Samen 

deſſelben wird vornämlich bas Kraftmehl (Amylum) 
auf eben die Weife bereitet, als nachhero bey der Be: 

... teitungsart der Setzmehle wird gezeigt werden. | 
34. Queckgras, Quecken, Hundsgras (Triticum re- 

pens). Diefes Gras läßt fi) am leichteften aus der 
Wurzel, die unter dem Namen Queck- ober Gras: 
wurzel (Rad. Graminis) befanne ift, erfennen. Esift 
biefelbe febr fang,alatt, befteht aus Gelenken, hat eine geib- 
liche Farbe, füßlihen Geſchmack und feinen Geruch (*). 

35. Gemeine Gerfte (Hordeum vulgare). Hievon iſt 
in Apotheken die Gerftengraupe (Hordeum excorti- 

" catum) im Gebrauche. 
36. Gemeine Hader (Auena fatiua). Es wird die das 
von bereitete Habergrüße (Auena excorticata) unter 
den Spezies zu Sránfen öfters verordnet, 

$. 128, — 
d 

IV. Mit vier Staubfäden in einer Sivit: 
terblume. | 

L Mit einem Staubwege 
37. Teufelsabbiß (Scabiofa fuccifa). Weil der untere 

Theil 

(*) Man ſammlet bie Graswurzel ſtatt von den Quecken ſonſten auch 
von dem Sandriedgraſe Carex arenaria), welches bey uns 
in fandigen Gegenden häufig waͤchſet. Die Wurzel ift gleich 
der Queckwurzel mit Knoten und Gelenken verfehen , bie bis 
auf eine gewiſſe Weite mit einem blätterhaften Fortfag umge: 
ben find. Sie ift aber nicht fo glatt, etwas fiávfer, von 
brauner Farbe und laßt fid) gleich der Sarfaparilfe Leicht der 
Fänge nach fpalten. 
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Theil der Wurzel jährlich fortfault, indem der öbere -- 
fi) zur Seite ausbreitet, fo fiebet fie hin und wieder 
wie abgebiffen aus. Die Pflanze erreicht faum die 
Höhe eines Fuſſes. Die Winzelblätter find geſtielt, 

 eifórmig, an den Rändern glatt und Darigt. Am 
Stamme ftehen nur wenige Blätter, die ganz ſchmall 
find und einander gegen über ftehen. Die Blume ift . 
aufanunengefe&t, oder befteht aus vielen einzelen ein- 
bláttrigen Blumen, die in einem Kelche zufammenfißen. 
Die Blumenfronen oder eingefe Blümchen find vierfach 
eingefcbnitten, fid) einander ganz gleich, und fchielen 
aus dem blauen ins rothe. In Apotheken wird davon 
die Murzel und das Kraut (Rad. Hb. Morfus diaboli, 
'Succifae) gefammlet. 

38. Sfabiofe, Apoſtemkraut (Scabiofa aruenfis) waͤchſt 
am Acker und auf Anhöhen haufig. Die Blume ift der 
vorigen völlig gleich, und unterfcheidee fid) bloß in den 
Blättern, die bey diefer Art in Lappen, welche wiederum 
zahnfoͤrmig ausgefchnicten find, zertheilt find. Kraut 
unb Blumen (M. For. Scabiofae) find offizinell. 

39. Waldmeifter, Sternleberfraut, Meferich (Afpe- 
vula odorata) wächft bey ung in ſchattigen Wäldern. 
Es ift eine niedrige Pflanze, bey der allemal acht läng- 
liche, fpise, fehmalle Blätter vunb um den Stamm als 

in einem Kreife ftehen. Die Blumen fteben auf Stän- 

gen in einem Bündel zufammen, haben einen vierzäh- 

nigten Kelch, worauf eine weiffe einblattrige Blumen: 
krone ſteht, deren Mündung vier Ausfchnitte hat. Das 

Straut (HÀ. Matrifyluae, Hepaticae ftellatae), mel» 

ches, fo lange es frifch ift, einen flarfen dem Meli- 

[otf ähnlichen Geruch bat, den es im Trocknen verliert, 

(ft in Apotheken gebräuchlich, — — 
40. 0 
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- 4e. Waldſtroh, Unſer lieben Frauen Bettſtroh, Faab- 
kraut, Megerfraut (Galium verum) bat mit dem vo- 

rigen eine Aehnlichkeit, indem ebenfalls acht längliche 
Blätter allezeie ben Stamm in einem Kreife umgeben. 

Die Blumen aber find kleiner, haben feine Röhre an 
der Blumenfrone und find gelb. Das Kraut nebſt den 
Blumen (H^. Galli lutei) iſt offtzinell. Die Blumen 
haben einen angenehmen Geruch, das Kraut feinen (*). 
Es wählt an trocknen Orten, Bergen unb an den 
Wegen, Fa . 

41. Färberröthe (Rubia tinctorum). Auch biefe Pflanze‘ 
koͤmmt ber vorigen in ihrem äufferen Ausſehen ſehr nahe. 
Die kleine weiſſe einblaͤttrige Blumen haben vier bis 
fünf Ausfchnitte. Die Blätter find eiförmig, avóffer 
als bey den vorigen und fechs im Kreife geftelle. Die 
Wurzel (Rad. Rubiae, Rubiae tinetorum) hat die Dicke 
einer Schreibfeder, ift faſericht, durch unb durch roth, 
und von einem bitterlichen und etwas zuſammenziehen⸗ 
dem Geſchmack. So ſelten ſie zum argenetiftben Ge— 
brauch angewandt wird, um deſto groͤſſer iſt ihr Nutzen 
bey der Farbefunft, da fie Garn, Wolle und Bam— 
wolle ſchoͤn votf färber (7). Aus diefer Urfache wird 

fie 
(*) Man giebt vor, daß ſowohl diefe Pflanze als ber Waldmei; ftev (n. 39.) eine offenbare Saure enthalte, dahero aud) bie Milch, worinnen man fie Tegt, gerinnen, die blaue Pflau— zentinkturen votb , und bey ber Deftillation diefer Pflanzen eine bent Effig ähnfiche Säure herausgebracht werden foll. err Bergius feugnet es. 

|. (9) Zum Gebrauche der Faͤrber wird diefe Wurzel, nachdem fie ge; ſchaͤlt und getrocknet worden, sermahlen ober geffoffen, uud befómmt bana den Namen Rrapp oder Grapp. Nachdem der aͤuſſere Theil dieſer Wurzel von dem innern abgeſondert wor; ben oder nicht, und nach ber 9Serf tebenfeit des Ortes, mo die Wurzel gewachfen, wird ber Krapp beffer oder ſchlechter befunden. Diejenige Wurzeln, die durch und durch von einer gleich ſtarken Roͤthe ſind, haben für ben uͤbrigen den Vorzug. 
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fie an febr vielen Orten häufig gebauet, vornaͤmlich in 
Cngellanb, Sranfreid), Holland, Schweiz, Deutſch— 
(anb als in Schlefien, in ber Mark und auch bey uns 
in Preuffen. Sie farbt das Waſſer, ben Weingeift 
und bie ätherifche Oele roth. Ja felbften die Knochen 
derer Thiere, die man mit der Wurzel der Färberröthe 
oder bee Waldſtrohes (n. 40.) gefüttert Dat, werden 
roth befunden, 

42. Sarkokolle (Penaca mucronata) ift ein Strauchge- 
wächs , welches in Aethiopien zu Haufe ift. Es foll 

. — baraus das Gummiharz flieffen, welches introcfenen und 
brödlichen Stücen unter dem Namen Fiſchleim oder 

Fiſchleimgummi (Gummi Sarcocollae) aus Perfien 
und Arabien über Marfeille und anderen Hafen nad) 
Europa gebracht wird. Es find diefe Stüde von ver- 
fehtedener Gröffe, von einer gelblichen ober röthlichen 

Farbe, einem efelhaften füßlich bitterem Geſchmack, 
der eine getinge Schärfe auf der Zunge zurücd laͤßt, 

‚und an fid) von feinem Geruch. Nahe an der Flamme 

eines Lichts gehalten, bläft es fid) auf, und indem es 

fid) entzündet, giebt es einen angenehmen Geruch. Im 

Waſſer wird es gaͤnzlich, im Weingeift aber nur zum — 

Theil aufgelöfer. Die Körner, welche am wenigſten 
gefärbt und am reinften find, find am beften. 

43. Groſſer Wegebreit (Plantago maior) eine überall 
bekannte Pflanze, deren ausgepreßter und eingedickter 

Saft, fo wie des folgenden, offenbar falzicht ift. Man 

fammíet davon die Blaͤtter und Wurzeln (H^. Rad. 
Plantaginis latifoliae). \ 

44. Kleiner Megebreit (Planrago lanceolata) unterſchei⸗ 

det ſich vom vorigen, daß die Blaͤtter viel ſchmaller, 

| zuge⸗ 

Xe 
* 

IM 
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zugeſpitzter unb gleichfam langettfórmig find. Die Blaͤt⸗ 

ter (Hb. Plantaginis minoris) werden geſammlet. 
45. Floͤhſamenkraut (Planzago Pfyllium) wird bey ung 
nicht gefunden, und wäachft in mehr füdlichern (egens 

den auf fanbigem Boden. Es unterfcheider fid) von 
den vorigen: beiden vornámlid) dadurch, daß fid) ber 
Stamm in Aeſte zertheilt, mehrere Blätter treibe und 
diefe gezahne find, Der Samen, berfeiner Farbe und 
Geftalt wegen Flöhfamen (Semen Pfyllii) genannt wird, 
ift offizinell. Er ift dunkelbraun, laͤnglich, glänzend, 
auf einer Seite platt und der andern Dalbrunb, ohne 
Geſchmack und Gerud). Kine Drachme davon mache 
fed)sgebn Unzen Waffer ſchleimig, und eine Unze giebe 
eine Drachme trodenen Schleim, 

+6. Schwarzer Biebernell (Sanguiforbaoficinalis) wachſt 
bey uns auf Wiefen. Diefe Pflanze, die mit bem 
Nagelkraut (mobon nachhero) niche verwechfele werden 
muß, erreicht eine Höhe von einigen Schuen. Die 
Blätter find aus paartoeife ftebenben, einzelen, laͤng⸗ 
lichrunden, ſtark gezaͤhnten Blaͤttchen, die ſich mit ei⸗ 
nem ungleichen endigen, zuſammengeſetzt. Die Blu— 

— men ſtehen an den Spitzen der Aeſte in eirunden roth⸗ 
braunen Aehren, deren einzele Bluͤmchen ſehr 3ufam- 
mengedraͤngt ſitzen. Die Wurzel (Rad. Pimpinellao 
italicae) wird davon gefammlet. : 

47. Schwammholzbaum (Fagara octandra) iftein hoher 
Baum, deffen Holz weiß, ſchwammicht, febr leicht, 
und voll von einem fthleimichten balfamifchen und wohl⸗ 
tíed)enben Harze iſt. Er machft im füdlichen Amerika, 
zu Kurakao und auf anderen umliegenden Inſeln, be 
fonders in Neufpanien unb Madagaskar. Miele der 

neueren Schriftſteller glauben, daß der Takamahak 
(Taca- s^? 

lad 
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(Tacamahaca) ganz allein von diefem Baume fontme; 

. andere Dagegen leiten den Urfprung defielben von der 

Balfamäspe ab, unb noch andere find der Meinung, 

daß beide Bäume diefes Harz geben. Letztere ſcheint 

bie wahrfiheinlichfte zu feyn, da man wirklich zwo Sor- 

sen Takamahak hat, die unterfchieden find. Von dem 

hier angezeigten Schwammholzbaume ſoll ber wahre 

Takamahak oder der in Schalen (Tacamahaca fubli- 
mis f. in tefta. -Tacamahac en coques) abftammen, der 

aus der aufgeriffenen Baumrinde häufig hervordringet, 

unb in ffeinen Kürbisfchalen, worinnen man ihn aud) 

verfhicke, aufgefangen wird. Er af eine bleichgelbe 

ober grünfiche Farbe, durchdringenden Amber- oder ta- 

vendelgeruch, bitserlichen gewuͤrzhaften Geſchmack und 

loͤſet fid) in Weingeift gänzlich auf. Diefes ift die befte 

Sorte, die aber felten in Apotheken zu Haben ifl. Des 

gemeinen Takamahaks oder bem in Sorten foll nad)bero 

ben ber Balſamaͤspe gedacht werden, " 

48. Waſſernuß (Trapa natans) wird bey uns, wiewohl 

ſelten, in Zeichen hin und wieder gefunden. Siefümmt 

aus dem Waffer mit eckigten Blaͤttern hervor, und hat 

eine rofenförmige vierblättrige Blume, mit einem vier 

theiligen Kelche, auf welche eine Frucht, die fleiner 

‚als eine KRaftanie ift, folge. Diefe find mit vier fpigen 

Flügeln oder Stacheln verfehen, babero man fie auch 

Stachelnuͤſſe (Tribuli aquatici, Nuces aquaticae) nen⸗ 

ſuͤſſen, weiſſen und herzfoͤrmigen Kern. 

49. Bezoarwurzel (Dorflenia Drakena). Vorzüglich von 

dieſer Pflanze ſoll die Wurzel genommen werden, die 

aus Peru koͤmmt, und auch unter dem Namen Gift: 

wurzel (Rad. Contrajeruae, Contrayeruae) bekannt ift, 
Sie 

/ 

net, Sie enthalten unter einer ſchwarzen Schale einen 

E 
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Sie ift laͤnglich, dünn, fafericht, von auffen rochgelb, 
inwendig weiß, Dat einen etwas zuſammenziehenden ge⸗ 

wuͤtzhaſten Geſchmack unb ſchwachen Geruch: Das 
waͤſſrige Dekokt davon wird ſchleimigt. RD ji 

50. Sinnau, Frauenmantel, Helft (Alchemilla vul. 
gari). Die Wurzel diefer befanniten Pflanze ift aus 

- bien Kafern jufammengefeát, Die ausmenbig ſchwaͤrz⸗ 
lich , inwendig gelb und bitter find, Der Stamm er 
Debt fib nicht viel bon der Erde, Die Blätter find 
tun? , fappenfórmig ausgefdánitten; ani Nande gezackt, 
auf Der unteren Seite weißlicher und als mit feiner Wolle 
gedeckt und fanft anzufühlen. “ Sie riechen nicht und 
baben einen zuſammenziehenden Geſchmack. Der Staͤn⸗ 
gel theilet fid) in verſchiedene Aeſte, aus deren Spißen 
bleichgruͤne oder meiffe Blumen hervorkommen, die 
tie Dolden neben einanderftehen. Die Wurzel und 
Blaͤtter (Rad. Hb. Alchimillae) find omine, — 

5i. Weiſſer Sandelbaum (Santalum album) wird in 
Dftindien befonders auf der Inſel Zimor gefunden. Es 
tómmt davon fowohl bas weiſſe als gelbe Sandelholz 
bet. Dieſes ſcheint der Kern des Stammes, jenes 
aber der Splint ($. 85.), der ibn umgiebt, zu ſeyn (*); 
Das weiſſe Sandelholz ober Sandel (Lignum Santali 
albi) ift ſchwer und hat weder Geſchmack nod) Geruch); 

Das gelbe (Lign. Sant. citrini) unterſcheidet fid) durch 
die Farbe, Die bleichgelb, manchmal dunfelgelb, inb 

 (umeilen fogar otf geabert zu feyn pflegt; durch ben 
Kö gu ftat 

Mor EE E deven aber, vornánilid) auf bet nördlichen Seite von ber In⸗ fel Timor das meifte gelb fe. Andere behaupten, bag. dag weiſſe Sandelhofz von jungen, und dag gelbe von alten Baus men geſammlet werde, Die wahrfcheinfichfte Meinung iff bie oben angezeigte; 



ſtarken angenehmen ben Roſen ähnlichen Geruch, den 

“man ſpuͤrt, wenn es gerieben wird, unb dem bitteren 

Geſchmack. Das befte Holz ift an der Wurzel und an 

den Stellen des Stammes, roo bie Aeſte herausgeben. 

So lange der Baum aber flehet, unb fury nachdem er 

ausgeriffen tft, hat er nod) feinen merflichen Geruch), 

fondern erhält denfelben erſt, wenn er froden wird, 

Damit derfelbe nicht verfliege, [ift man efmas vom 

weiſſen &plint daran. Ber ber Deftillation mit Waſſer 

erhält man aus dem gelben Sandel ein nad) Ambra 

. siedjenbes Del, welches in der Kälte gerinnt. 

* 

€ 
2. Mit zween Staubwegen. 

;. Flachsfeide, Saite, Filzkraut (Cuſcuta Europaea) 

iſt eine ſo genannte Schmarotzerpflanze, welche bie be— 

nachbarte Gewaͤchſe vermittelſt ihrer der Laͤnge nad) ſte⸗ 

henden Saugewarzen ausſaugt. Sie entſteht zwar aus 

einem Samen, aber fobald fie nur zu bet Höhe gekommen, 

daß fie eine nebenftehende Pflanze erreichen fan,
umfchlinge 

fie dieſelbe ſogleich, zieht fie in ganz verwirrte unb unte 

dentliche Klumpen zufammen, und lebt von den Säften 

der umfehlungenen Pflanze, wobey fie ihre eigene Wur⸗ 

zel fahren läßt, Die gänzlich vertrocknet. Daher hat 

fie aud) den Geruch, Gefdmad und die Beftandtheile 

dieſer Gewaͤchſe. Sie beſteht faſt aus lauter zarten, 

fadenfoͤrmigen, unter fid) ſelbſt verwickelten, weiffen 

ober roͤthlichen Stängeln, woran man fein Blatt, fen. 

dern hin und nieder eine kleine Schuppe gewahr wird. 

Die Blumen, die febr Klein find und eine fünftheilige 

fleifchfarbene O3(umenftone haben, fißen ohne Stiel in 

ungleichen Zwiſchenraͤumen platt auf bem Stängel, und 

js | alles 

u 
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allemal viele Dicht bey einander in Geſtalt eines Knopfes. 
Das Rraut (Ab. Cufcutae) wird gefammftet, 

/ 

5 3. Thimſeide (Cuſcuta Epithymum) wurde fuͤr kurzer Zeit noch fuͤr eine Abart der vorigen Pflanze gehalten, 
und unterſcheidet ſich dadurch, daß fie ungleich zarter und die Stängel dünner find, Da fie vornämfich ben 
Ihimian umwindet, fo Bat fie auch den Gerud) davon, 
Sie wird aus Rleinafien und Kreta gebracht, unb das hero auch Kretiſche Thimſeide (22. Epithymi Cretici) 

| $. 129. : Pis 

V. Mit fünf Staubfäden in einer ít. 
* terblume 

— L Mit einem Staubwege 
$4. Cteinbirfe, Meerhirfe, Perlkraut (Lirhofpermunn oficinale) wächft vorzüglich in den füdlichen Gegenden ‚von Europa, bey ins felten, Es ift eine nerennitende . Pflanze mit fangenfórmigen, ohne Ordnung flehenden Dlättern. Die Blumen find weiß, trichterfoͤrmig, tagen wenig vor bem Kelche vor, und blühen an einem . dünnen Stiele der Reihe nad, auf. Der Samen, 

der auch Steinfamen (Sem. Lithofpermi, Milii folis) genannt wird, ift klein und mit einer weißgraulichen Bara ten unb glänzenden Schale bedeckt ‚ Die einen ölichten und füffen Kern einſchließt. 
55. Ochfenzunge (Anchufa officiali) wächft 'an Aeckern und Wegen. Die Blätter find fang, ſchmal, zuge⸗ ſpitzt, ſtehen wechſelsweiſe, haben eine weißgruͤne Farbe und weder Geſchmack noch Geruch. Zwiſchen den Blaͤt⸗ fem kommen ange Stiele hervor, bie (ib wieder aba 

82 thei⸗ 

"d 
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theilen und an welchen die aͤhrenfoͤrmige Blumen nach 

einer Seite ſtehen. Dieſe ſind einblaͤttrig, trichter— 

foͤrmig, gemeiniglich dunkelblau und von der fánge des 

Kelches, ber in fünf tiefe Einſchnitte getheilt iſt. Wurzel, 

Kraut umb Blumen (Rad. Hb, Flor. Buglofli f. An- 

chufae) find offizineff. | 

«6. Rothe Ochfenzunge (Anchufa tinctoris) waͤchſt vot» 

nämlich in Sanguedof. Die Wurzel, die Alfanne oder 

Orkanetwurzel (Rad. Alkannae, Alcannae fpuriae) 

genannt wird, ift fafericht, lang, von der Dice eines 

Federkiels, und enthält unter der blutrothen Rinde eine 

weiffe holzige Subſtanz. Der: Geſchmack ift zufammen- 

ziehend. Man bedient fi ihrer in Apotheken 

um einigen öfichten Präparaten eine vothe Farbe 

zu geben. Das Farbwefen ftecft bloß in der Rinde. 

Weingeift, Del, Fett, Wachs erhalten davon eine 

febr angenehme Röthe : das Waffer wird davon braun 

gefärbt. Diefe Alkanne wird in unfern Apotheken nut 

allein gehalten (*). Statt derfelben wird manchmal 

die gemeine Hchfenzungenwurzel (m: 5.5.), der man mif 

dem Fernebofdekoft eine vothe Farbe gegeben, verfihict, 

Diefer Betrug läßt fich durch die Geftalt der Wurzel, 

und qud) dadurch, bafi bie ausgepreßfe Dele davon nicht 

totf werden, feicht ausmitteln, 

7 Humdszunge (Cynogloffum officinale) wächft an Zäus 

nen und ungebaueten Orten. Die Wurzel ift lang, ftarf, 

von auffen braun, von unangenehmen Geruch, der im 

^ Treo. 

(*) Die wahre oder Orientalifehe Alkanne (Alkanna vera f. 

orientalis), die man auch Mundholz nennt, fómmt von 

einem Strauche ( Lawfonia inermis)., melches in Offinbien, 

Syrien, Aegypten und andern Morgenländern waͤchſet. Die 

Murzel iff ftávfer umb färbt bunfelvótber. Sie wird felten 

in Apothefen gefunden, und fan, da ihr Gebrauch fid) bloß 

auf die Farbe einfihräntet, auch obne Schaden entbehrt werden
. 

» 
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Trocknen verfchwinden Die Blätter find (ang, (an- 

genférmig , und ba fie wollicht find, haben fie eine graue 
grüne Farbe. Die Blumen ftehen an ber Spige des 

Srtaͤngels und. der Aeſte, haben einen in fünf [ängliche 
Theile zerſchnittenen Kelch unb einblättrige rone, die 

trichterförmig, fünftheilig und von rother Farbe if, 
- Wweldje aber bald ins Blaue übergebet. Die Wurzel 

unb das Kraut (Rad. Hé. Cynogloffi) wird gefammlet. 
LER £ungenfraut (Pulmonaria oficinalis) wächft zwar ' 

wilde, wird aber meiftentheils in Gärten gezogen. Es 
ift eine niedrige Pflanze, deren Wurzelblätter eiförmig, 
zugefpist, bald breiter, bald fehmafler, Darigt, mei⸗ 
ſtentheils weißlich geffeft und ofne Geruch und Ges 
ſchmack find. Die Blätter am harigen Stängel find 
feiner, länglicher und ohne Stiel. Der efi), der 
an den Spigen der Aeſte fteht, Dat fünf Zähne, unb 
enthält eine trichterförmige fünftheilige Blume, deren 

hellrothe Farbe bald blauliche wird. 
‚59. Beinwell (Symphyrum oficinale) waͤchſt an feuchten - 

Hrten unb Graben. Die Wurzel ift áftig, fang, ei⸗ 
nige Singer Dif, auswendig ſchwarz, innerhalb weiß, 

unſchmackhaft und ohne Geruch. Der Stängel ift ftarf, 
Dod) und äftig. Die lanzenformige etwas breite Blät: 
ter fteben wechfelsweife, haben Feine Stiele und laufen 
lángft dem Stängel herunter. An den Enden der Aeſte 
und tes Stammes hängen die äbrenföormige Blumen 
uf einer Seite herab. Diefe ftelfen Röhren vor, 

Die unten gerade, in der Mitte weiter, und oben wie. 
der etwas enger find, und fünf Kleine Einſchnitte haben. 
Gemeiniglich find fie von purputrother, manchmal weiſſer 
Farbe. Die Wurzel, bie aud) Schwarzwurzel oder 
Wallwurzel (Rad. Symphyti, Confolidae maioris) ge» 

$3 nannt 
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nannf wird, ift nod) ungleich fchleimichter als bie Als 
fbeémurgel, fo Daß vier Unzen davon mit Waffer ger . 

kocht, an drey lagen eines zahen unſchmackhaften Schleims 
geben. 

6o. Borag, Boretſch, Wohlgemuth RR offici- 
nalis) ftammt aus Aleppo Dev, und waͤchſt in unfern Gär- 
fen und auflechalb den Sàunen derfelben (don wilde, 
fe ganze Pflanze ift febr faftig, Der Stamm ift 
rauch, hohl und aͤſtig, bie Blätter find eirund, Dune 
felgrün, etwas fraus und ebenfalls wegen der vielen 
Haare rauch. Die Blumen fommen aus den Spitzen 
der Aeſte hervor, Sie find "himmelblau, vabformíg, 
haben fünf ausftehende Eden, und in der Mitte bes 
‚merft man, daß die ſchwarze Staubbeutel als eine Pi- 
tamide hervorragen. Die Pflanze mit allen ihren Theis 

fen bat weder einen fonderlihen Geſchmack nod) Geruch. 

Blätter ($. 109.) unb Blumen (H2. Fler. Boraginis) 

find offizinell, Aus bem ausgeprefiten Safte hat mar 
Salpeter erhalten. 

61. Simmelfchlüffel (Primula seris), Bon diefer bes 

fannten Pflanze, deren Wurzel einen Aniesgerucd) bat, 

. fammlet man die wohlriecheude Blumen, ble Schluß 
felblumen (For. Primulae veris) heiſſen. Auswaͤrts 

werden auch von einer Abart dieſes Gewaͤchſes, die in 

allen ihren Theilen groͤſſer iſt, eine bleichgelbere Krone 

mit platterer Muͤndung und engerem Kelche hat, die 

Blumen, das Kraut und die Wurzel (Flor. -H5. R&td, 
Paralyfeos), wovon fe&tere ohne Geruch ift, aufbehal« 

fen, Oft werden aber aud) biefe Theile von. der gemei⸗ 
nen Himmelfchlüffel genommen, — — | 

62. Saubrot, Schmweinbrot(Gyclamen Europacum)wächft 

an ſchattigen und trocknen Orten. in Oeſterreich, Karn— 
ten, 

^ 
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ten, Schroeig und andern ſuͤdlichen Gegenden. Die 

Blätter fommen einzeln auf langen Stielen aus der 
Wurzel unb find herzfoͤrmig. Auf einem andern Stiel 

ftebet bie weiffe einblättrige mit fünf ruͤckwaͤrts geboges 
nen Einſchnitten verfehene und am Ende diolerblaue 
"Blume, die eine runde. Beere zuruͤck läßt. ‚Die Wur⸗ 
jel (Rad. Cyclaminis, Arthanitae) ift tun, wenig platt, 
von auffen ſchwarz, inwendig elg, IBenig: foferiche und 
ohne Geruch. So lange fie friſch ift, Bar fie einen 

ſſcharfen Geſchmack, ber im Trocknen vergeht. 
63. Fieberklee (Menyanthes trifoliata) waͤchſt haufig in 

Gräben und anderen ftillftehenden Waffern: Die Wu 
zel treibt lange dicke Stiele, welche unterwaͤrts ſich ums 

faffen und oben mo fie allmahlie) dünner werden, drey 
eiförmige, fefte, faftige Blätter nach Arc des Sees. 
tragen. Der Blumenflängel koͤmmt ebenfalls gevade 
aus der Wurzel hervor, unb diezierlihe Blumen. fteben in 
einer Aehre. Diefe haben einen fünfteiligen Kelch 
und eine einblättrige, weißfich purpurfarbige Blumen⸗ 
frone, Die fünf ruͤckkwaͤrts gebogene und: mit vielen Haa« 
ren befegte fappen hat. Die Blätter, die auch unter 
— Namen Biberklee, Waſſerklee, Scharboks— 
ke (Hb. Trifolii fibrini, aquatici f. paludofi) befannr 
Ei haben feinen Geruch , aber einen febr bittern (ee 
ſchmach. Sie geben die Haͤlfte ihres Pr an 
wäßrigem Ertraft. | 

164. Gelber Weiderich (Lyfimachia — Dieſe 
hohe Pflanze waͤchſt häufig an feuchten Orten, und zer⸗ 
theilt fid) in viele Hefte. Die Stängel find etwas ha- 
tige und gerade; Die lanzenförmigen Blätter ftehen 
zu zwey, Drey bis vier gegeneinander über. - DieBlu- —- 
men beftehen aus einem. fünffach eingefchnittenen. gelben 

Ra Blu: 
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Blumenblatte, und fisen an den Enden der Stängel 
in ziemlich groffen Blumenfträuffen. Kraut und Blu 

men (Hb. Flor. Lyfimachiae) find offizinell, 
65. Pfennigkraut (Lyfimachia Nummularia), Die Stän- 
gel deffelben liegen ausgebreitet, und erheben fid) gar 
- mid. - Die faft runben Blaster ftehen auf febr Furzen 
. Stielen einander gegen uͤber. Su beiden Seiten dere 

© felben kommen auf langern Stielen’groffe gelbe den vo- 
rigen ähnliche Blumen hervor. Das unwirkſame Kraut, 

bas aud) (Sgef- ober Nagelfraut (Hb. Niniinalifium. 

heiße, iſt offizinell. — 
66. Rother Gauchheil, rother Huͤnerbdarm, rother 
eee (Anagallis aruenfis). Diefes auf unferen Aeckern 

ſpo febr gemeine Pflängchen ift fein und niedrig, und. 
wird befonders, nachdem das Getreide geaͤrndtet worden, 

unter den Stoppeln bemerkt, Die Stängel find vier- 

eig, fiezen auf der Erde, und haben eiförmige unge- 

ſtielte und entgegengeſetzte Blaͤtter, die einen ſcharfen 

und bitteren Geſchmack haben, Zwiſchen denſelben kom⸗ 

67. Spigelie (Spigelia Marilandica) waͤchſt im ſuͤdlichen 

Theil von Karolina. Esift eine perennirende Pflanze, Die 

eine faferichte Wurzel, einen einfachen, geraden, beinahe 

runden, wenig vierecligen Stamm hat, an dem die 

fpige, 
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fpige, glatte, ungeftielte und eiförmige Blätter paar 

- weife einander gegen über ftehen. Das Kraut nebft 
der Wurzel (HÀ. Spigeliae) iff in neueren Zeiten in ben 

Arzeneiſchatz aufgenommen (*). 
68. Indianiſche Schlangenmurzel (Opbiorrbiza Min. 

or) ift etne perennirende Pflanze in Zeilen, Java unb 
Sumatra. Die Wurzel (Rad. Mungos, Serpentum) 

iſt holzigt; menn fie groß ift, eine Spanne lang und 
Finger bif, bin und wieder ftarf gebogen, weißlich 

> unb mit einer braunen runzlichen und ſchwammigen Rinde 
bedeckt. Sie hat feinen Geruch, aber einen Höchft bits 
J teren Geſchmack. Man bezahlt davon die Unze in Hol⸗ 

fand mit fünf bis ſechs Thaler. Zr E 
69. Sfammoneumminde (Coruolunlus Scammonia ) 

waͤchſt auf dem Gebirge, welches fic won Antiochien 
bis zum Berge fibanon erftreft , und aud) in Syrien. 
Aus ber Wurzel derfelben, die drey bis vier Fuß (ang 
und eben fo viele Zolle bi ift, und in der Mitte lauter 

 Sefafle, die einen Mitchfaft führen, enthält, wird die- 
. fr, nachdem er eingetrod'net worden, in anfehnlicdyen 

Stuͤcken von grauer ober ſchwaͤrzlicher Farbe unter Dem 
Ramen Sfammonium(Scammonium)verfchickt, Man 
verfablt , um ihn zu erhalten, auf folgende Weife. 
Nachdem der öbere Theil der Wurzel von der Erde ent: 
blóft worden, fehneidet man ben Kopf derfelben in einer 

| $5 ſchie⸗ 
(*) Man giebt in Apotheken bem Kraut ben dieſer Gattung unei⸗ 

gentlichen Namen Spigelia anthelma, Sch Gabe wiefe Cow 
ten der bey uns gebräuchlichen Spigelie unterfucht, aber ieders 
zeit befunden, daß es nicht diefe, welches nur eine einjährige 
Pflanze ift, die oben vier im Kreutz fiehende Blumen hat und 
in Drafilien wacht, fondern die oben Befchriebene (cp, bie 
fid) in Abficht ihrer murmtveibenden Kraft aud) noch berihms 
tev als jene gemacht hat. Eben diefes Dat auch Herr Ves 

. ftflov Zergius bey ber in den Schtwedifchen Apotheken befinds 
lichen Spigelie wahrgenommen. 

4 
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ſchiefen Richtung ab, und ſetzt ein Gefaͤß unter dem 
niedrigen Theil des Schnittes, ba denn ber milchichte 
“Saft innerhalb zwölf Stunden austroͤpfelt, der aus jeder 
Wurzel nur wenige Quentchen beträgt, unb nachhero 
zum Teoefnen an bie Sonne geftelft wird.  Diefes (une 
verfälfehte €&fammonium (ft leicht , im Bruche glänzend 
und zerbrechlich. Wenn man es mit einem feuchten 
Finger angreift, wird Die Stelle gelb, und mit Waſſer 
giebt es eine milchichte ins Grüne fallende Aufloͤſung und 
wenig Bodenfaß. So rein aber wird es höchft felten 

verſchickt, fonbern ber ausaetrópfe(te. Milchfaft wird 
meiftentheils mit Mehl, Afche, Sand, Kraft ial 
vermifeht und dann getrocknet. Von biefem muß bas 
jenige zum arzeneiiſchen Gebrauche gewählt werden, wel⸗ 
ches den vorher angezeigten Eigenſchaften am nächften 

fómmt. Das befte ift das Aleppifche (Scammon. de 

- ıAleppo) und diefes ift aud) ungleich teurer als das 

Swmyrniſche (Sc. de Smyrna), welches von vielen ganz 

verfchiedenen Dflanzen unter einander geſammlet wird, 

ſchwerer und ſchwaͤrzer iſt. Das &fammonium über- 

haupt hat einen ſehr efelhaften Gerud) und Geſchmack, 

der zugleich fcharf und bitter ift (*), Sechszehn Unzen 
“gutes 

6) Man hatte wor Zeiten febr viele Verbefferungsarten diefes 
Skaͤmmoniums, um feine zu ftavf puvaivenbe Kraft zn mil; 

deun. Es wurde daffelbe in einem Mörtel entweder in uite 

tenbivnenfaft, oder in einem Dekokt vox Kofenblättern ober 

von Suͤßholz aufgelöft, die milchigte Xufibjung von beni 350; 

benfa&e abgefonbert, unb bey fev gelinder Wärme bis yu fete 

ner eigentlichen Hätte wiederum abgebampft. Diefe Korrek⸗ 

tionen bekamen nad) Verſchiedenheit bes Aufloͤſungsmittels 
verſchiedene Ramen. Im erſten all. hieß es Diagrydium 

 sder Diacrydium cydonistum, im zweiten, rofatum, im 
dritten glycirrhizitum oder liquiritia edulcoratum. Weil 

= aber biefe Bereitungen wegen das wäßrigen Extrakts, das 

darinnen nicht fo getiau hi mit bem hatzigen Theile als in 

der rohen Subſtanz vereiniger ift, die Feuchtigkeit der wt 
a 
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gutes Aleppiſches Skammonium geben bis eilf Unzen 
Harz und drittehalb Unzen waͤßriges Extrakt. 

o. Syalappe (Conuoluulus Ialappa ?). Wegen bet Pflanze 
von ber die Jalappenwurzel (Rad. Ialappae, Ialapii, 

/.. Gialappae) fómmt, iff man noch uneinig (*). Man 

E 

A 

erhält diefe in runden Scheiben von Der Gröffe eines 
Thalers, ober ín zwey Cotüde Der Länge nach butdjs — - 
ſchnitten, mwelche-Teßtere die Geftalt einer Birne Baben, . 
Sie ift feft und ſchwer, von auffen ſchwaͤrzlich und runz⸗ 
fibt, inwendig bunfelgrau mit dunfeln braunen oder 
ſchwaͤrzlichen Streifen durchzogen. Der Geruch iſt 
ekelhaft und eben fo aud) der Gefdmad. Sie wird 

- qus merífa, befonbers von dev Synfel Madera gebracht. 
Man halt mit Recht die Wurzeln für bie beften, die 
ſchwerer und fehwärzlicher finb,- im Bruch) bie meifte 

ſchwarze und glänzende Streifen zeigen, und beim ficte 
ſich Teiche entzunden. Dieſes alles zeigt an, bafi fie 
febr harzigt ſind. Zehn Pfunde geben fechszehn Unzen 
Harz. íj n 

ſtark anziehen, fo erfann man eine andere Methode. Es wird 
nach dieſer das fein geftoffene Cfammonium über einen Bogen 

weiſſes mit einer. Nadel durchftochenes oder graues Loſchpabier 
duͤnn ausgebreitet und auf ein Daarfieb gelegt. Man haͤlt 
dieſes ohngefaͤhr eine Viertel Stunde lang über brennenden 
Schwefel, mittlerweile man das. Pulver fleißig mit einem 
Spatel bewegt, damit ber aufſteigende Schwefeldampf überall 

daran anhaͤnge. Dieſe Korrektion bekommt den Namen ae;' 
fcbwefeltes &Pamninonium (Diagrydium f Diacrydiutn ful« 
phiüratum). Auch diefes ift nicht mehr febr geßräuchfich, und 
man hält bad Skammonium meiitentheils bloß an fb gepul⸗ 
vert unter dieſem Namen vorrätig. 

(0 los. Spielmenn und anfanglich aud) Linnee hielten dafuͤr 
die Mirabilis Jalapa- letzterer und Bleditfch glaubten nada - 

ero, es ſey bie Mirabilis longiflora: die-meiften aber naͤmlich 
ay, Gloone, Gouſton, Miller unb feloft Linnee nah: 

men darauf den oben genannten Cozuoluulus Jalapa dafuͤr an, und 
Bergius in ganz neueren Zeiten hält bie Mirabilis dichotoma 
für die wahre Syafappflange, weil bie Wungel derfelhen nach 
feinen Verſuchen eine abführende Wirkung zeigte, 

, 

* 
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71. Turbithpflanze (Conuoluulut Turpethum) ift eine 

Windepflange, die zu Zeilon häufig waͤchſt. Die Wur- 
zel giebt menn fie friſch it, einen Milchfaf. Man 
nenne fie Turbithwurzel oder weiſſer Turbith (Tur- 
bith, Rad. Turpethi) unb man bekoͤmmt davon in 
Apotheken bald die ganze Wurzel, bafd nur die Rinde 
au fehen. Erftere (ft. einige Zolle lang, an dem obe- 
ren Ende vier Zolle bí, auswendig braun unb runzlicht, 
inmenbíg weißlich. Letztere find von ber fünge unb 
Dreite eines Fingers, und im Bruch mit harzigen 
Streifen verfehen. Der Geſchmack davon ift. anfang- i 
fid) füß, nachhero etroas fcharf und efelhaft.. ‚Sehe 

zehn Unzen davon geben zwo Unzen Harz. ip 
72. Meerfohl ( Conuoluulus. Soldanella) wächft an ben 

Geftaden ver See bey Engelland, Friesland, Frank 
reich und Stalin. Das Kraut, welches aus nieren» 
förmigen Blättern mit langen &tlefen , Ne einen ge- 
falzenen und bitteren Geſchmack haben, befteht, iff in 
einigen Apotheken unter der Benennung Meer: oder 
Stobtfraut (Fb. Seldanellae , Braflicae marinae) ge 

braͤuchlich. 
13: Merhoafanne ( Conuoluulaus Mechoacanna)) echt 

häufig in Amerika, befonders in Brafilien. Das ganze 

Gewächs enthält einen Milchfaft, vornaͤmlich die Wur— 

zel. Diefe, die auch weiſſe Jalappe (Rad. Mechoa- 

cannae albae) genannt wird, fómmt in deraleichen aud) 

wohl gröfferen Stücken als die Jalappe zu uns. Aus 

wendig ift fie grau, inwendig aber weißlic ober weiß. 

gelb und feft. Sie hat feinen Geruch, aber einen füß- 

fien Geſchmack. Die ganz weiffe, leichte und wurm— 

flichige taugen nicht. Won Der Zaunruͤbenwurzel, 

mit welcher fie aus Betrug vermiſcht wird, Fan fie durch 
den 
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den Geſchmack, da die Zaunrübenmurzel bitter ift, leicht 

unterſchieden werden (*). 
74. Dierville (Lonicera Diernilla) ift ein niedriges 

Strauchgewaͤchs, Das in Mordamerifa zu Haufe iſt. 
Die Stängel (Stiprte⸗ Bierpilles) find Hin und wieder 
gebraͤuchlich. 

75. Fieberrindenbaum (Cincbona officinalir) waͤchſt in 
der Gegend von der Stadt $oya oder foja in bem Kö« 
nigreiche Peru jederzeit auf Bergen, nie auf Ebenen. 
Erwächft febr Dod) und ftark, fo da er öfters die Dide ^ 
des menfihlichen Körpers über(teigt. Seit der Zeit 
aber, daß man die Rinde abzufchälen angefangen, finde 
man felten Bäume von folder Dicke, und die ftärfften 
find faum Arm die, Diefe feit anderthalbhundere Jahr 
fo febr berühmte Rinde wird Chinarinde, Fieberrinde 
oder Peruvianifche Rinde (Corzex Chinae, Chinae 
-Chinae, Chinchinae, Quinquinae, Peruniamus) ges 
nannt, Sie wird bey trocknem Wetter abgefcbált und 
nachhero in der Sonne getrocnet. Durch diefes Ab- 
fhälen fterben die Bäume aus, und da man um die An- 
bauung derfelben nicht eben ſehr beforgt feyn foll, fo kan die⸗ 
fes heilfame Arzeneimittel einftens febr felten werden. 
Da die Rinde oft mit vielen andern Rinden verfälfcht 
wird, Denen man oft den bittern Gefchmac mit bem 

"Afoefafte zu geben pflegt; fo es höchft nothwendig 
die Kennzeichen der Güte unb Aufrichtigkeit derfelben 
feftzufeßen. Dan mwählet babero zum inneren arzeneit- 
fien Gebrauche diejenige aus, die aus dünnen feinge« 
rollten Stüden beſtehet, von auffen rauch , brain, 
ſchwaͤrzlich oder grau iſt, inwendig aber die Farbe des 

Ka⸗ 

Die Rad, Metaliſtae £, Mataliſtae haͤlt man fin eine Rrt ber 
Mechoakanne. 
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Staneffe haben. Im Bruche muß fie nicht fafericht oder 
pulverhaft fep, fondern glänzen. Der Geſchmack muß - 
bieterfich, etras zufammenzichend und gemürgbaft, und 
der Geruch einigermaffen balſamiſch und beinahe bump&dy 

feyn. Das wafrige Defoft davon muß, fo lange es - 

warm (jt, roͤthlich, und wenn e8 faít geworden und ein 
Bodenfag niedergefalfen, eine bleiche Farbe haben. Die 
ſehr bittere, nicht gufammengerolfte, dicke und innerhalb 
weiffe ober graue Ninden find ſchlecht. Man giebt ge» 

meiniglich der China, bie über Engelland komme, fü 
der Holländifchen den Vorzug. Sie giebt den Dritten 

Theil ihres Gewichts an máffrigem Extrakt. 
76. Raffeebaum (Cofea Arabica) wird zwanzig bis Dteif: 
fig Fuß Dod), hat Blätter, bie den gemeinen $orbeer- 

blättern, und weiffe wohlriechende Blumen, die dem 

Kasmin ähnlich feben. Auf Diefe folgen Beeren, bie 

die Gröffe der Kirſchen erreichen, und anfänglich grün, 
dann roch und zuletzt biolet find. — Cyn Arabien tragen 

bie Bäume das ganze Jahr durch Blumen, unreife und 

reife Früchte zu gleicher Zeit, daher man letztere auch 

dreimal des Jahrs aͤrndtet. In den Fechten liegen 
al(egeit zween Samen mit der platten Seite zufammen- 

gefuͤgt. Die äuffere fleifchigte Haut ber Beere trocknet 

Juletzt gang aus, und wird fo fpröde, daß, indem hoͤl— 

gerne oder fteinerne Walzen darüber Dergerofft werden, 

biefelbe abfpringen, unb die Samen, bie unfer bem Namen 

Raffee ober Kaffecbonen(SeminaCoffeae)befannt genug 

find, abgefonbert werden koͤnnen. Diefe famen im Jahr 

165 7 zuerſt nach Marſeille, und haben fic nachhero in ganz 

‚Europa ausgebreitet. Man Dat im Handel vornämlic) 

fünfferley Sorten. Der aus Arabien und vorzüglich . 

aus bem Königreiche Yemen, welches ber eigentliche 
Ge⸗ 
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. Geburtsort des Kaffees ift, fómmt, ift der befte und 
wird Cevantifcher Kaffee genannt. . Die Bonen find 

flein und von bleichgelber Farbe, die ins Grüne falle, 
Dieſem folgt der Javaniſche, der groß unb gelb ift unb 
aus Oſtindien gebracht wird. Moch gröffer ift der aus 
Weftindien koͤmmt und Surinamifcher Kaffee genannt 

wird, bem man aber den aus Martinife, ber Eleiner 
ift, vorgieht. Die Bonen des Bourbonnifghen füllen 
am meiften ins 9Beiffe. PISIS 

7. Koͤnigskerz, Kerzenkraut, Wollkraut (Verbafzum 
— Thapfus) waͤchſt an trocknen bergigten Orten und in 

Gaͤrten. Dieſe Pflanze treibt einen hohen wollichten 
Staͤngel. Die rauche, wollichte, dicke und laͤnglich 
zugeſpitzte Blätter haben Feine Stiele und laufen mit ih— 
rer Grundflache am Stängel herab, Oben an der Spige 

der Pflanze ſtehen in einer langen Aehre die gelbe ein— 
blaͤttrige mit fuͤnf ſtumpfen Lappen verſehene und wohl⸗ 
riechende Blumen meiſtentheils ſehr gedraͤngt zuſammen. 

Das Kraut unb. bie Blumen (H4. Flor. Verbafci, Ver. 
bafci albi) (inb offizinelf. 

778. Schwarzes Wollkraut (Verbafcum nigrum) waͤchſt 
häufig bey uns an Gebäuden, Haͤuſern u. d. Es um 

terſcheidet fi) vom vorigen dadurch, daß die Blätter 
glatt, länglich, herzförmig find und auf langen Stielen 
fisen. Die gelbe Blumen find Ffeiner und machen eine 
weitläuftigere Aehre aus, die Dismeilen Seitenaͤhren 
hat. Die Staubfaͤden ſind alle mit purpurfarbenen 
Haaren bedeckt. Die Wurzel (Rad. Verbafci; Ver- 
bafei nigri) die áflig, wenig zaſericht, aͤuſſerlich Lichte 

braun und inwendig weißgelblich iſt, iſt jetzt ſehr wenig 
mehr gebräuchlich, Man ſammlet dieſe auch wohl bon 
Der borigen Art. ; 

29. 
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79. Tobak (Nicotiana Tabacum) gehört in Peru zu Haufe 

und wird bey ung, wie bekannt, häufig gebauet, Das 
- taut (Hb. Tabaci, Nicotianae) welches durch die bes 

e fondere Art. ber Trocknung eine braune Farbe bekoͤmmt, 

wird wenig in Apotheken gebraucht. 
80. Stechapfel (Datura Stramonium) ſtammt aus Ame⸗ 

rika her, ob es gleich bey uns jetzo an ungebaueten Or: 

ten, und beſonders an den Ufern der Fluͤſſe wild waͤchſet. 

Die Pflanze iſt niedrig und hat einen glatten Stamm, 

der in Aeſte zertheilt iſt. Die Blätter figen auf Stier 

fen, find groß, zahnfoͤrmig ausgefchweift, dunkelgruͤn 

und haben einen febr. wiederlichen Geruch. Die Blume 

- ift groß, weiß, frichterförmig, mit langer Röhre und 

einem fünfzähnigen. röhrenförmigen Seld. Sie läßt 

eine eiförmige febr flachlichte Frucht zuruͤck, die zwey 

Fächer hat und eine groffe Menge nierenfoͤrmiger Sas 

men enthält. — Es ift davon bas Kraut (H7. Stramonir? 

und der Samen (Sem. Daturae) offizinell — 

$1. Schwarzes Bilfenfraut (Hyofciamus niger) waͤchſt 

häufig an Häufern, Wegen und Mifthäufern. Die 

Blätter find länglich, haben viele unb grofle Ausſchnitte, 

umgeben den Stängel der Pflanze und find harigt. Die 

. Blumen haben eine irreguläre teichterförmige Krone, die 

bleichgelb und mit purpurrothen Linien nefartig durchzo⸗ 

gen iſt. Auf dieſe folgen eifoͤrmige Kapſeln, Die zwey 

Faͤcher haben und als mit einem Deckel oben zugedeckt 

find. Der darin enthaltene Samen ift klein, rund, oue 

Geruch und. runzlicht. Die ganze Pflanze hat übrigens 

einen febr betäubenden Geruch. Blätter und Samen 

(Hb. Sem. Hyofciami) werden gefammlet. Das Gr» 

kraft wird aus bem ausgepreßten Safte der Blätter 

berfectiget. 
$2. 3 

- 
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| 82. Weiſſes Bilſenkraut ( Hyofiiamus alóus) untevfcheiz - Bet fic) vom vorigen Durch bie Blätter, die Fleiner find . 

und Stiele haben. — Die Blumen find weiß und tragen 
‚auch weiffen Samen. Es wächt in den füdlichen Ge- 

. genben Curopens. Aus bem Rraut (HD. Hyofciami 
albi) wird der eingedichte Saft von neuern Aerzten bete 

-. vorbnet. We ; 
83. Alvaun (Arropa Mandragora) waͤchſet in. Spanien, 

Italien, Schweiß und auf den Inſeln des Archipela— 
qus. Die Winzel der Pflanze gebet gerade in die Crbe, 
ift dick unb ag vier Fuß lang, ‚gemeiniglich theilt fie ſich 
unten in zween, felten in drey Aeſte. Weil man in ih⸗ 
vet Oeftalt eine Aehnlichkeit mie einem Menfehen zufin- 
ben glaubte, nannte man fie Alraqunwurzel (Rad. Man- | 

. dragorae). Cite hat mebrentbeils | eine graubraunliche 
Farbe ©), inmenbig ift fie weiß, von einem ſcharfen 5 \ g ! 

1 bitterlichen Geſchmack und wiederlichen Geruch. 
184. Dollkraut (Atropa Belladonna) wachſt in bee Schweiz, 

Oeſterreich, Italien unb mehreren Orten wild, unb ge⸗ 
het in unſeren Gaͤrten gut fort. Der Stamm dieſer ſo 
giftigen Pflanze ift aͤſtig, beblaͤttert, und erreicht oft 

^ über bier bis ſechs Fuß Höhe: Die Blätter ſind eirund, 
ſpitz, groß und ſaftig, ohne ſonderlichen Geruch und 
Geſchmack. Nach der Hoͤhe zu haͤngt zwiſchen jedem 
Blatt an einem Stiele eine blaue glockenfoͤrmige, fuͤnf⸗ 
fad) zerthellte Blume mit einem fünßähnigen Kelch, 
Auf bíefe folget eine runde faftige ſchwarze Beere, worin. 
nen nierenförmige Samen enthalten find, die vor Zei- 

fen unter dem Namen Teufelsbeeren (Baccae Belladon- 
nae) gebräuchlich waren. Jetzo bedient man fich nur 
der Blatter (Folia'Belladonnae; Solani furiofi), und 

P. : 2 der 
C) Die fdwárgeve pflegt man Mandragora femina; nennen, 

ums 

4 
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ber Wurzel, die neuerlichſt wieder den tollen Hunds - 
biß empfohlen worden. (x 

.85 

doͤchſt bitter iſt, nicht porfichtig genug gewefen, und 

dieſe die Beere berührt hat. "uds TM 

$6. Alfranken, Ze langer je lieber (Solanum Dulcamara 

"^ 

.Judenkirſchen (Pyfalis Alkekengs) wachfen in den 

mehr füdlichern Gegenden von Europa wilde. Bey uns 

werden fie in Xöpfen gezogen. Jedes Blatt ift aus 

zwey herzfoͤrmigen, ausgeſchweiften Blaͤttern, bie an - 

einem Stiel ftehen, zufammengefegt. — Zwiſchen diefen - 

fommt hin und wieder eine einblättrige weiſſe Blume an 

einem langen Stiel hervor. Die Frucht gleicht einer 

vorhen Kirſche, enthält viel Samenförner und (ft in eis 

ner hautigen aufgeblafenen orangefarbenen Hülle einge» 

(offen. Diefe Beeren (Baccae Alkekengi, :Solani ̂  

veficarii) haben einen weinhaften etwas fäuerlichen Ge 

ſchmack, der aber efelhaft und bitter bemerkt wird, wenn 

man beim Ausnehmen derfelben aus der Hülle ,. die 

wächft ar: feuchten ſchattigen Orten. Er hat febr lange 

- Biegfame Stängel mit vielen Mebenäften, die (id) an ane 

deren Gerwächfen in die Höhe richten, Die Blätter 

ftehen wechſelsweiſe an Stielen, die unteren find herz⸗ 

foͤrmig, Die oberen aber fpießförmig oder borne gegen - 

bie Cpi&e zu an beiden Seiten ausgefchweift. Die 

Blumen hängen auf befonderen Stielen traubenfoͤrmig, 

und haben eine blaue Krone, deren fünf Lappen, amis. 

ſchen welchen die gelbe Staubbeutet ſtehen, zuruͤckgebo⸗ 

gen ſind. Die Staͤngel (Stipites Dulcamarae, So- 

lani lignofi) find offiginelf. 

$7. Nachtſchatten (Solanum nigrum) waͤchſt überall an — 

Wegen, Zäunen und ungebaueten Orten. Er (ít nies 

drig und breitet (id) mit vielen Aeſten aus, Die Bläts 
, ven 

P 

I 
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. fet bangen an langen Stielen, ſind eifoͤrmig, haben 
hervorſtehende Ecken und einen fehr unangenehmen Ges 

tud. Die Blumen und Beeren feben den vorigen 
(m. 86.) ganz gleich aus, nur daß bey dieſer Pflanze 

jene weiß und diefe ſchwarz fü. Die Blätter (Hb, 
Solani) find in Apotheken gebräuchlich. E 

‚83. Spaniſcher, Indiſcher oder Tuͤrkiſcher Pfeffer 
(0 (Capficum annuum) ift in Braſilien Meriko Barbados 
vornaͤmlich einheimifch, und fómmt in unfern Garten 

gut fort. Der Stängel ift gerade und äftig, Die 
Blätter find geftiele, eirund und ſpiß. Die Blumen 

- fieben an dicken Stielen und haben ein vadförmiges gelb: 
. weißiiges Blumenblatt, welches fünftheilig i, Die 

Srucht, die aud) Tafchenpfeffer (Piper indicum, hif, pa: 
nicum, turcicum f. Fructyf Capfici) genannt wird, iff 

.. gwat verſchiedentlich geſtaltet, doch gewoͤhnlich oval und’ ſpitz ober kegelfoͤrmig. Anfaͤnglich iſt ſie gruͤn, zuletzt 
aber wird fie orangeroth. Inwendig enthaͤlt fie in einenz, ſehr lockern Weſen viele kleine nierenfoͤrmige platte Sa: men. Der Geſchmack ber Hülfe ift febr bitter und Deis 
nabe brennend. | 

1 

febr hoher Baum, der auf be Inſel Zeilon unb Mala— 
bat wächft, und bis zwölf Schu im Umfange Hält, Die 
reifen Früchte find goldgelb, rund. und bon der Groͤſſe der Aprikoſen. Sie enthalten unter einer harten Rinde, 
eine weiſſe ſchwammige Subſtanz, worinnen acht oder 
mehrere Samen liegen. Dieſe nennt man Kraͤhenau⸗ 

ten platt, weißgrau, glatt, ſanft anzufuͤhlen und mit zarten glaͤrzenden Haren bedeckt, ‚die in kreisformigen Reihen ſtehen. In der Mitte haben ſie einen kleinen 
iac Na: 

i9. Kraͤhenaugenbaum (Serychnor Nux Vomica) ift ein 

gen (Nuces vomicae). Sie find rund, von beiden Sei⸗ 

— 
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Nabel. Ihre Subftanz ift Dart unb zähe wie Hornu , 

von hoͤchſt bitterem Geſchmack. Das Waſſer zieht kis 

bittere Theile als der Weingeiſt heraus. 

90, Ignatiusbaum (Strychnos Ignatii) (^) wählt auf 

- ben Philippinifchen Inſeln. Es follen davon die Igna⸗ 

tiusbonen (Fabar Sancti Ignatii, Fabae febrifugae) 

herkommen, welches längliche Nuͤſſe von ber Groͤſſe der 

Haſelnůſſe find. Sie find elg, febr Dart, von auſſen 

grau, inwendig glaͤnzend und hornartig. Der Geſchmack 

derſelben iſt hoͤchſt bitter. Ey 

91. Schlangenholzbaum (Strychnos colubrina) waͤchſt 

vornaͤmlich in Malabar und Zeilon, doch auch auf den 

Amboiniſchen Inſeln Timor und Solor. Das in Apo— 

theken fo genannte Schlangenholz (Lignum. colubri- 

num) ift die Wurzel dieſes Baumes. Man bringt es 

in Stuͤcken, die bie Dicke eines Armes haben. Es ift 

feft, ſchwer, von weiffer ins Gelbe fallender Farbe, 

und hat eine braune graugefleckte Rinde. Der Gefd)mad 

» deffelben ift febr bitter. | 

92. Sebeſtenbaum (Cordia Myxa) ift in Aflen, beſon⸗ | 

ders in Syrien, Aegypten, unb Mafabar zu Haufe. Es 

find davon bie Früchte, welche über Alerandrien nad) 

Venedig, und bon da nad) Deutſchland gebracht wer⸗ 

den, unter dem Namen der ſchwarzen Bruftbeeren 

oder Sebeſten (Sebeftenae, Sebeften, Myxae) in Apo⸗ 

thefen aufgenommen. — &ie find (änglichrund, von der 

Groͤſſe kleiner Pflaumen, vunzlicht, ſchwarz ober ſchwarz⸗ 

gruͤn, und mit einer kleinen holzigten Spitze oder Huͤt⸗ 

chen bedeckt. Ihr Geſchmack iſt angenehmer und ſuͤßli⸗ 

ch ec 

cr) Ich folge bier in Beſtimmung des Gewächfes, welches bie 

Ignatiusbone giebt, Herrn Bergius. Andere glauben, ſie 

fomme von einer kuͤrbsartigen Pflanze her, die auf den Phi—⸗ 

lippiniſchen Inſeln Catolongay und Contara genannt werde. 
"cu oni" tir BI 
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cher als der Syujuben, ber Stein aber beträgt beinahe a 

"fo viel als die Hälfte der Frucht. Die Sebeften, die 

‘9 

Klein, roͤthlich, Dart unb als aufgeblafen find, und die 
Fein Hücchen mehr haben, werden verworfen. Da fie 
überhaupt felten frifch und unverdorben nad) Europa 
fommen, fo werden fie zum arzenelifchen Gebrauche 
fparfam angemanbt. . id 

3. Stechdorn (Rhamnus catharticus) wächfet bey uns 
‚bin und wieder in Wäldern, und halt in Abſicht feines 
Wahsthums zwifchen Baum und Strauch das Mittel, 
Die Aeſte und Zweige endigen fid) jederzeit mit einem P 
geraden unb fpißigen Sen, Die Blätter find dem Faul⸗ 
baum ähnlich, bod) unterſcheiden fie fid) Dadurch, daß 
fie am Nande fägenartig gezahnt find. Die bellgrüne 
Blumen wachfen büfdbelfórmig. Die männliche und 
weibliche Blumen werden auf befondern Pflanzen gefunz. 
den. Letztere Dintev(affen Beeren, die man Preuß: 
beeren (Baccae Spinae ceruinae) nennt, Sie werden 

im September veif, haben die Gröffe groffer Erbſen, 
find rund, glänzend und ſchwarz, und enthalten in einem 
grünen faftigen Marke vier Dicke und runde Samen, 
Der Saft hat eine grünfchwärzliche Farbe (*). 

»4. Faulbaum (*), Zapfenholz (Rhammus Frangula) ift 
ein unanfehnliches Strauchgewächfe, welches in fumpft« 
gen Gebüfchen und Wäldern gut fortfommt, unb wegen 
des übelen Geruchs feiner Zweige den Namen Faulbaum 

“3 erhal⸗ 

C) Auſſer dem Kreutzbeerenſafte (Srupus ſpinae ceruinae f, dome- 
ſticus) ben man aus dieſem ausgepreßten Safte mit Zucker ver⸗ 
fertiget, bereitet man daraus aud) eine gruͤne Farbe , die 
Saftgruͤn Guecus viridis) genannt wird, indem man etwas 

gepulverten Alaun hinzuſchuͤttet, und ihn bey Selber Feuer 
‚bis zur Härte eines Extrakts abvauchet. 

(9). Bey ung giebt man gemetniglich dem Ahlkirſchenſtrauch (Drau: 
aus Padus) ben Stamen Faulbaum. 
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erhalten Bat. Es wird ohngefaͤhr fechs bis gehn Fuß 
hoch, und die Hauptſtaͤmme nur drey Zoll die, Die 

- Blätter ftehen wechfelsweife, find cirimb, geftielt, grün- 
glaͤnzend, und haben einen ganz glatten Kand. -Die 
‚Blumen, die klein find und fünf weiſſe Blumenblaͤtter 
haben, fommen büfchelweife heroor.. Die Beeren ha- 
ben das Anfehen Der Wachofderbeeren , find anfänglich) 
grün, dann roth, und, menn fie veif find, ſchwarz. In 
Apotheken ift bie Minde (Cortex Frangulae), von Det 
bie Auffere Haut abgefondert worden, gebräuchlich. So 
lange fie, frifch iſt, ſieht fie gelb; wenn fie aber gefroc- 
net ift, braunroth aus, und hat einen bitterlichen Ge: ° 
ſchmack. 

95. Beitfeßeerenbaum ( Rbamnus. Zizyphut) gehört in 

- Wien zu Haufe, wachft aber jego in dem füdlichen Z6eile 
. . bon Europa, Die Früchte davon find in Apotbefen uns 

fev bem Namen Bruſtbeeren, vothe Brufibeeren oder — 
Jujuben (Iuiubae) befannt.. Sie haben bie Geftalt 

unb Gröffe fíciner Pflaumen, find mit einer ziemlich 

dicken vorhen Haut überzogen, bie ein weiches, gelbes, 

füßfiches Fleiſch enrhält, das einen harten, vunzlichen 
und länglichrunden Stein, der zweyfaͤcherig ift, umgicbt, 

. gel müffen ſchoͤn roth, groß unb trocken feyn, an fei 

nen feuchten Ort geftellt, unb für bie Würnter wohl in 

Acht genommen werden. 
96. Seckelſtrauch (Ceanotbus Americans) waͤchſt in Vir⸗ 

ginien und Karolina. Die Staͤngel qp Ceano. - 

thi) find auswärts offiginelt. 

97. Rothe Gyofanniébeeren (Rider rudeunie Diefer 

° £leine Strauch tft befannt genug, Man fammler die 

Beeren (Baccae. Ribium rubrorum) zum Zucerfafte, 

9% Schwarze Iehanntadeerene (Ribes mgrum) if bem 2 
5 vori⸗ 

- 
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vorigen ahnlich, doch anterſcheidet v es fid) davon, indem 

die Blätter geöffer ımd nebft den Blumentrauben has 
Y - vigt, unb die Beeren ſchwarz und von weniger faurem: 

Geſchmacke find. Das ganze Scrauch mit allen feinen. 
heilen Bat einen twiederlichen wanzenartigen Geruch, 
Die Beeren (Baccae Ribium nigrorum) werden an einte 
gen Orten gefantmíet , und entweder getrocknet oder aus 
dem frifch ausgepreßten Safte ein Zuckerſaft bereitet. 

99. Epheu (Hedera Helix), Dieſes immergrünende 
. Sirauc) wird-beinahe überall. gefunden. Es wähft in 
‚Wäldern, an Mauren, alten Bäumen und Gebäuden. 
Seine lange, dünne, holzige Stängel, breiten fic) ent» 

weder auf der Erde aus, oder friechen an ben Mauren 
und Bäumen in die Höhe, und fihlagen unferwegens 
überall Wurzel. Bey uns, wo er faff niemals blüht, . 
find die Blätter rundlich unb in drey oder. vier appen 
zertheilt; in den wärmeren Gegenden aber, wenn ihm 
Die Gelegenheit höher zu feigen benommen wird, be: 
fommen bie bfühende Zweige eirunde und ganz unger- 

-theilte Blätter, Die Blätter (Folia Hederae) über 
haupt find feft, Tederartig, grün unb von zufammenzies - 
benbem Geſchmack. Sie wurden vorzeiten in Apothe— 
fen gebraucht. Bornämlich in SDevfien und den mot: 

genländifchen Provinzen fließt zu geroiffer Zeit aus bem 
Eppeu entweder bon felbft, oder indem man Einſchnitte 
in die Rinde macht, ein Saft heraus, ber zu einem 

| Date erhaͤrtet und Epheuharz oder Epheugummi 
( Gummi Hederae) genannt wird. Es wird: in groſſen, 
feſten, rothbraunen, halbdurchſichtigen Stuͤcken, morin- 
nen hin und wieder Unreinigkeiten bemerkt werden, zu 

uns gebracht. Der Geſchmack iſt harzigt und etwas zu⸗ 
ſammenziehend, und der Geruch, wenn es gerieben 

84 wird, 
ha Y 
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wird, angenehm. | Im Weingeifte [fet es fid) nicht 
völlig auf. Jd * 

100. Weinſtock ( Vitis vinifera). Dieſes uͤberall be- 
kannte Gewaͤchs ſoll zuerſt aus Aſien nad) Griechenland, 
von da nach Italien und Frankreich, und von hier in 
die uͤbrige eurohaiſche Sander gebracht feyn. Die Ro— 
ſinen oder Zibeben (Paſſulae maiores, Zibebae) find 

die getrocknete Trauben. Hievon Bat man vorzüglich 
zweierley Sorten, nämlich bie Smirnifche ober Damas - 
feener Rofinen (Raifins de Damas) , die länglidy, platt, 
runzlich, gelb unb febr füß find, und. bie aus der Dro: 
venge fommen (Raifins aux Rubis), die bider unb von 
angenehmern Geſchmack find (*). Der Wein (Vinum) 
entftebt durch die Gárung des Traubenſaftes, und iſt 

, nach den verfehiedenen Orten, vo die Trauben gewad)- 
fen, in feiner Güte verfchieden. "Aus bem Wein ziehen 

der Weingeift, Weineflig unb Weinftein ihren Urfprung, 

woran nadjbero gedacht werden wird. Die Blätter 
(Hb. Vitis) find niche mehr im Gebrauche. 

ior. Sinngruͤn, Immergruͤn, Wintergrün (Finca 
minor) wächft bey uns in Wäldern und wird aud) in 

Gärten gezogen. Die dünnen Stängel, Die aus bet 

Wurzel hervorfommen , liegen auf der Erde. Die 

‚Blätter fteben einander gegen über, find ’eirund, lange 

lich, ſteif, dunkelgruͤn und glänzend. Hin und wieder 

zwiſchen den Blättern fommen Stiele beroor, werauf 
himmel: 

(9) Aus den frifchen unzeifen Tranben (Agreflac) wurde vor 
Zeiten ber Syrupus agreftae verfertiget, der aber ganz aus bem 

Gebrauche gefommen. Die Rorinten (Paffulae minores, Co- 
rinthiacae) fommen won einer Abart bes Weinſtocks (Pis 

apyrena) her, deflen Trauben Fleiner als die CXobannisbeeren 

ind, nnd dadey eine rothſchwarze Farbe und ſuͤſſen Geſchmack 

aben. Man brachte fie vor Zeiten aus Korint. Set imer 

den fie daſelbſt nicht mehr aebanet, fondern aus beh „sit 

8 des Joniſchen Meers gebracht. 

CUI I 

.. 
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» bimmelblaue trichterfoͤrmige Blumen ſitzen. Das Kraut 
- (Hb. Vincae per Vincae) if offizineff, 

192. Ruhrſtillender Oleander (Nerium antidyſenteri- 
- eum) waͤchſt in Malabar und Zeilon. Won dieſem Ges 
waͤchſe kommt die in neueren Zeiten in Engelland bes 
fannt gewordene Koneſſirinde (Corzex Profluuii, Co. 

. dagapala, Conefli) her. Sie foll von auffen fchmärg» 
m und mit einem grauen Moofe bedeckt fen. Friſch 

geftoffen bat fie einen angenehmen bittern Geſchmach, | 
mit der Zeit aber geht derfelbe verloren. 

2. Mit zween Staubwegen. 
1023. Schwalsenfraut (Afelepias Vincetoxicum) wächft 

an bergigten Gegenden wilde. Der Stängel deffelben 
ift gerade, und die Bläfter, die berzförmig, zugefpißt, 
glänzend und dunkelgrün find , flehen einander gegen 
über, Auf ber einen Seite ber Pflanze gegen die Spige: 

derſelben fiebet man zwifihen den Blättern tange, bünne 
- Stiele bervorfommen, an weichen fid) viele weiffe eins 

blästrige Blumen lines Die Frucht find zwo lange, 
den Schoten ähnliche aufgeblaſene Samenkapſeln, worin⸗ 
nen Die Samen in einer feinen Wolle verwahrt liegen. 
Die Wurzel, die Schwaldenwurzel (Rad.Vincetexici, 
Hirundinariae) heißt, (ft gro, weißgelblich und Bat 
eine febr grofle Menge dünner, langer, verſchiedent— 

lich gebeugter und weiffer dite. Friſch bat fie einen: 
ſtarken efetbaften Geruch, Der ber Hafelnsınzel nabe . 
fómmt und durchs Trocknen” vergeht. Der Gefchmad 
ift fcharf und etwas bitter, 

uoa. Bruchkraut, Harnkraut (Herniarsa glabra) wvádjft 
bey uns in Düfrem fandigem Sande auf Anhoͤhen. Es 
ift ein fleines taut mie dünnen und knotigen Stängeln 

NE und 
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und feinen eirunden zugefpißten unb — Blaͤttern, 
die einen etwas ſcharfen Geſchmack auf der Zunge zuruͤck⸗ 
laſſen. Es breitet fid) ſtark auf der Erde aus. Die 

Blumen find klein, gelb und fo häufig, daß bie ganze 
+ Pflanze gelb zu feon fiheine, Das Kraut (H& | Her- 
niariae) iſt offizinell, 

205. Guter Heinrich, Schmerbel (Chenopodium Bonus 
Henricus) waͤchſt haufig an Zäunen und ungebaueren Or⸗ 

ten. Er wird nicht Dod), befómmt aber viele Aefte. 
Die Blätter, die dreieckig oder pfeilförmig an langen - 
Stielen wechfelsweife am Stängel fißen, find faftía, 
glatt und unterwärts wie mit Mehl befteeuet, Sie vies. 
chen nicht und find wenig ſalzigt. Die Eleine grünfiche 

Blüchen ohne Blumenblätter figen am Haupf- und den 
+ Mebenftängeln ährenförmig zufammen, Das Kraut 
(Hb. Boni Henrici f. Chenopodii) ift offizinelf. 

106. Traubenkraut (Chenopodium Botrys) wählt inKa- - 

fabrien,, Narbonne unb anderen füdlichen Gegenden. 
‚Es hat einen geraden und febr äftigen Stängel, Die 

Blätter find Tänglich, ausgefehweift, Hellgrün und vang 

liche Die Blumen, die der vorigen Gattung ahnlich) 

find, fommen auf befonderen Stielen, woran feine 

Blaͤtter ftatt finden, hervor, Die ganze Pflanze Dat 

einen befondern ftarfen und angenehmen Geruch, Kraut 

und Came ( Hb, Sem, Botryos) (ft gebraͤuchlich. E 

107: Wurmmelte —— anthelminticum) waͤchſt 

in Penſilvanien. Die Samen (Sem. Chenopodii an- 

^ thelmintici) find klein, rundlich, wenig platt, braun, 

glaͤnzend und haben einen ſtarken Geruch, Bey uns 

find fie nod) nicht in Gebrauch gekommen. 3 

208. Mangold, Siete, (Bera vulgaris) wird in den — 

Gekoͤchgaͤrten gezogen und ift befannt genug. Manbat 7 

h x davon © 



4 

f m 

" * 

= 
, \ 

I7E 
k -€- . 

dabvon zwo Arten, nämlich den rothen und toel(fen Manı 
gold. Der rothe Mangold oder bie rotbe Ruͤbe har breitere Blätter mit rotb Durchgegogenen Adern und She 

fen, unb die Wurzel ift kramoiſinroth gefärbt. Won 
dieſer ſammlete man vor Zeiten bas Kraut und die Wur⸗ 

zel (lb. Rad. Betae rubrae). Der weiffe Mangold 
(Beta Cicla) bat fchmällere Blätter, bie lichtgruͤn find 
und eine meiffe Wurzel, Die 95füfter (Hb. Betae albae) 
wurden fonften befonders aufbewahrt. X 

109. Umbaum, Roͤſter (Imus campeftvir, Es wurde 
Davon vormals die mittlere Minde (Cortex Vimi) gea 
fammlet (7, 

rio. Gelber Enzian (Gentiana lutea) wächft auf den - 
Schweizerſchen, Apenninifchen, Direnätfchen und Defters 

reichſchen Gebürgen Häufig, und wird an vier Schu Dod). 
Die Wurzel, die man rothen oder gemeinen Enzian, 
Diterwurzel (Rad. Gentianae rubrae) nennt) ift einige 
Finger bie, runzlicht, ſchwammig, eon auſſen braun, 
inwendig gelb. Der Geſchmack davon iff hoͤchſt bitter, 
und die Extraktion vom Weingeiſt noch bitterer als vom 
Waſſer. Ein Pfund giebt an neun Unzen waͤßriges 
Extrakt. ie: | RE 

iir. Blauer Garant. (Gentiana Pneumonanthe) waͤchſt 
bey uns auf etwas feuchten Wieſen. Der Stängel ift 
gerade und etwa ein Fuß koch. Die Blatter haben feine 
Stiele, find glatt, ſchmall und ffehen einander gegen 

| über 
€) Von einer in Nordamerika einheimifihen mars will man. die 

albenrinde (Cortex vneuentarius) ableiten, womit bie Wil— 
den, nachdem fie fie mit Milch zu einer Art von Lattiverge ge bracht haben, die Heilung der Wunden auf das glücklichfte und geſchwindeſte zu Stande bringen. Es ift ebenfals bie mittlere 
Rinde, die febr biegfam, von weißgraͤuer Farbe unb im Brauche fafericht ift. Sie hat weder Geſchmack nod) Geruch, ift aber ſehr ſchleimigt. 
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über. Die, Blumen find groß, glocenförmig, mit 
fünftheiliger Krone und gemeiníglid) dunkelblau. Sie 
stehen auf befondern Stielen oben an ben Stängeln wech⸗ 

- felsweife gegeneinander. Das Kraut (Hb.” Anthirrini 
coerulei) wird nod) manchmal von abergläubifchen Leuten 
gefordert. | 

TD DER Taufendgüldenkraut, Laurin (Gentzana Centau- 
rium) waͤchſt hin und wieder auf Braachfeldern. Die 
Blätter find eirund, fpisig, mit drey Derborftebenben 
Kibben bezeichnet, und ſtehen ohne Stiele einander ges 
gen über. Der Stängel, der einfach ift, theilet fic) 
oben immer in zween Mebenfiängel, auf welchen die 
rote trichterförmige fünftbeilige Blumen fi&en, die ei- 
nen flachen Strauß bilden. Das Kraut, welches (cbe 
bitter iſt, nebft den Blumen (Hb. ſ. Summitates Cen- 

taurii minoris) wird geſammlet. Billig aber follte nur 

das Kraut aufbehalten werden, da die Blumen weder 
Gefihmac nod) Gerud) haben. Drey Pfunde Kraut 

geben an zwey Pfunde waͤßriges ytraft. 

Schirmblumen. ($ 90. 8) 

USE Mannstreu, Brackdiſtel ( Eryngium campeſtre) 

waͤchſt auf trocknem Boden. Die Blätter breiten fid) 

auf der Erde aus, find groß, breit, ausgefchmweift,. ein: 

gefchnitten, ftachliche, blaßgruͤn, mit weiſſen netzfoͤrmi⸗— 

gen Adern durchzogen, haben keinen Stiel und umge— 

— den Staͤngel. Dieſer iſt gerade, aͤſtig und hat bloß 

da, tmo er fid) theilt, Blaͤtter, auſſerdem ift ev glatt. 

An ben Enden deffelben find rundliche Knöpfe, bie aus 

vielen feinen. fünfbläterigen weißlichen Blümchen zus 

fammengefe&t find. Die Wurzel (Rad. Eryngii) ift 

| Daus 
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Daumens bid zaſericht, von auffen ſchwarz, inwen⸗ 
dig weiß unb bat einen ſuͤßlichen Geſchmack. , 

114. Sanickel, Saunickel (Sanicula Europaea). Die 
Blätter, die aus ber Wurzel Derborfommen, ftehen auf 

langen Stielen, find in fünf fappen geheilt, deren jes 
ber wieder eingefchnitten und am Rande ettoas fägenför 
mig iff. Die Blätter am Stängel find tiefer zertheilt. 
Diefer ift gerade und hat Ceitengmelge, die oben jeder- 
zeit fic) in drey tiefe theilen, an deren Spigen Eleine 
Knoͤpfchen mit vielen weiſſen fünfblättrigen Bluͤmchen 

. els in einer Dolde beiſammen ſtehen. Die Blätter 
(Hb. Saniculae, Diapenfiae) haben einen etwas zuſam⸗ 

 mengiebenben und wenig fafjigen Geſchmack. Gs waͤchſt 
in Wäldern, 

115. Durchwachs (Bupleurum rotundifolium) fat cunbe, 
. Dünne, braune Stängel, welche von ben Blaͤttern, die 

eirraid, glaft, ohne Geruch und Geſchmack find, gang 
umgeben werden. Er trägt Schirmblumen mit Bell: 
grünen Blümchen. Der Samen, ber in Schörchen 
‚enthalten ift, ift Flein, fchroarz, glatt und hart. rauf 
und Samen (HZ. Sem. Perfoliatae) waren vor Zeiten . 
mehr im Gebrauche. Die Pflanze wird in unfern Gra 
ten gefunden — — — | 

1 16. Kretiſcher Bergfümmel(Tordylium efficinale) wächft 
auffer Srefa, aud) in Itallen, Sizilien und Franfreich 
Der Samen (Sem. Sefeleos cretici ſ. montani) iſt länge - 
lich, mit drey hervorftehenden Unien gezeichnet, Dat 
feinen Geruch unb einen ſchwachen aromatifchen Ges 
fm m 

117. Milde Möhre, Karotte, Bogelneft ( Daucus 
Carota) waͤchſt auf Anhoͤhen und Bergen. Der Staͤn⸗ 
gel ift. Bod) und fammt ben Blärtern harig. Die Blat- 

ſtiele 
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ftiele find fang, unten häutig wie‘ eine Hülfe und ha— 
ben andere Fleine Stiele gegen über fliehen, an welchen - 
wiederum einander gegen über viele tief eingefd)nittene 

Blättchen befindlich feyn. Die Stängel enden fid) in 
eine Schiemblume, Die doppelt sufammengefe&t und 

weiß ift. Bald nad) der Bluͤthe ziehet fi) der ganze 
Schirm fo zufammen, daf er in der Mitte rief und 
hohl wird und einem 98ogelneft gleiche. Die Samen, 

die Karotten⸗ oder wilder Möhrenfamen (Sem. Dauci 
Íylueftris) genannt werden, find vunb, auf einer Seite 
píatt, auf der andern. erhaben und mit fteifen Haren 

beſetzt. - Sie haben eine graue Farbe und gewürzhaften 
Geſchmack (C). d xri: Uf ROM 

iig. Grofjer oder gemeiner. Ammey (Ammi maius) 
waͤchſt in dem mittágigen Europa unb Dem Morgenlande. - 
Die Samen (Sem. Ammios vulgaris) find £fein, braun, 
geftreift, haben feinen Geruch und einen geringen ge— 
wuͤrzhaften Geſchmack. | 

119. Schierling ( Conium maculatum) wächft an ſchatti— 

geu Orten bey Gräben und Dämmen, Da biefe Pflanze 
mit andern ihr ähnlichen nur gar zu leicht verwechſelt 

wird, wovon Die fo ganz verfihiedene Wirfungen derfel: 

ben abzuleiten find, fo iff eine genaue Befchreibung 

am defto nothwendiger. Die Wurzel iſt weiß, lang 

unb Finger Dif, und hiedurch unterſcheidet fi) unfer 
Gewaͤchs ſchon febr deutlich von bem ibm febr ähnlichen 

Chaeropbyllum bulbofum, beffen Wurzel rund iff. Der 

Stängel wird manchmal drey bis vier Fuß hoch, iff 

x hohl, 

er) Die Wurzel diefer wilden Pflanze ift holzigt, duͤnn mei 
und unſchmackhaft. Sie verliert aber alles biejes und Wird 

zu ber bekannten Gelbmöhre ober Mohrruͤbe umgeaͤndert, 

wenn fie in einen beſſern Boden verpflanzt wird, da fie denn 

fiav£, faftig, offenbar fup, roth ober gelb wird, 
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obf ; dafs ohne alles farigte unb mit rohen oder 
braunen lecken Defprengt. Wie Blätter find groß und 
baben lange und dicke Blattftiele, die unten, mo fie 

— em Stängel feflfigen, die Geftalt einer Rinne Daben, 
womit fie den Stängel umgeben. An den unten art 
Stamm ftehenden Blattſtielen Fommen zu — Bei. 
den Seiten Stiele hervor, aus welchen tiederum ana 
dere entfpríngen, worauf bunfefgrüne glänzende einges 
ſchnittene Blätschen dem Koͤrbel ähnlich fi&en, ‚Bey 
den Blättern oben. am Stängel bemerkt man, daß nach« 
bem die Blattſtiele nur einmal fich sertpeilt Daben, die 
Blaͤttchen fibon figen. Die Dolden, die an den äuffers 
ften Spigen der Zweige befindlich find, find sufammens 
gejest, und bie eingele Blümchen haben fünf weiffe herz⸗ 

foͤrmige Blumenblaͤtter. Der zuruͤckbleibende Samen 
iſt auf einer Seite flach, auf der anderen halbrund und 

mit Raͤndern, die Zacken wie eine Säge haben, ge. 
ſtreift. Diefes letztere iſt bas gewiſſeſte und zuverläg 
figfte Kennzeichen. Der befondere febr wiederliche Ge⸗ 
ruch der ganzen Pflanze, der den ſpaniſchen Fliegen oder 
vielmehr dem Katzenurin aͤhnlich koͤmmt, giebt ebenfals 
ein gutes unterſcheidendes Merkmal .ab, Schierling, 
dem dieſer Geruch fehlt, muß nicht zur. Arzeney per. 
wandt werden, weil er nothwendig nicht ſo wirkſam 
ſeyn kan. Ich habe oͤfters wahre Schierlingspflanzen 

. bne dieſen Geruch gefunden. Sn ben Apotheken wird Das Kraut zu Der Zeit, menn die Blumen fi zu oͤf⸗ nen anfangen nnb der Samen (H4. Sem. Cieutae, Co. . ni) géfammlet. Aus bem frifchen taut preßt man den Saft aus, und macht daraus ohne alles Abſchaͤu⸗ 
men und Klarmachen bey gelinder Waͤrme das Extrakt, 
ba denn ſechs Pfunde Saft ein Pfund beffelben geben: 

oder 
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ober man trocknet ba(fefbe und bann verwirft man die 

ftarfen Stängel und verrichtet das Trocknen aufs ſchleu⸗ 

nigfte bey der Waͤrme eines Dfens oder Hecrdes, moe 

durch die wirffame Beftandtheile am beften erhalten. 

werden. Man erreicht diefen Zweck um beffo mehr, 

wenn man e$ bald darauf zu Pulver ftoft unb in wohl⸗ 

erftopften Glaͤſern verwahrt. 

120. Kretiſche 2) 5Bren (Athamanta Cretenſio) waͤchſt 

auf den Schweizerſchen und Oeſterreichſchen Gebuͤrgen. 

Der Samen, der Mohrenkuͤmmel (Sem. Dauci cre- 

tici) genannt wird, iff zilindriſch, wenig geſtreift unb 

wollicht. Er hat einen angenehmen Geruch und ge 

würzbaften Geſchmack. 5j 

gax.. Bergpeterfilie, Grundheil, Vielgutt (Azha- 

manta Oreofelinum) wächtt an Bergen. Der Stängel 

it gerade, rund, glatt unb hat viele Seitenäfte. Die 

Blätter haben lange Hauprftiele niit anderen Fürzern 

einander gegenüberfiehenden kleinen Stielen,und biefe ha⸗ 

ben wiederum gegenüberftehende Stiele, bie alle gegenein= 

ander rechte oder ftumpfe Winkel machen. 
Die einzele 

Blaͤttchen find mehrentheils dreifach eingefchnitten und 

fu. Die Inſuſion derfelben Dat einen angenehmen 

Zitronengeruch. Die Dolde iſt flach, die Blume weiß. 

Der Samen iſt eiförmig, glatt, platt und mit einem 

| weiffen Stanbe umgeben. Sie haben einen ftarfen Ge⸗ 

cud) und einen Den Pomeranzenfehalen ähnlichen Ges 

ſchmack. Die Wurzel ift. fpindelförmig, faftig, und 

ergießt, menn fie verlegt wird, einen Milchfaft, 
der getrock⸗ 

= net ein durchſichtiges braunes Harzgiebt.
 Kraut, Samen 

und Wurzel (Ab. Sem. Rad. Oreofelini) ‚find Audi 

122. Haarſtrang (Peucedanum oſſicinale). Diefe Schirm⸗ 

blume waͤchſt in füdlichern Gegenden auf ſumpfigten 

| Wie⸗ 
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Wieſen. Die Wurzel (Rad. Peucedani) ift bif, lang, 
A faſericht , von auffen braun, inwendig weißlich unb von 

einem efelichten füßlichen Gefmad. Wenn fie frifch 
dft enthält fie einen gelben Milchfaft. 
123. Steckenkraut (Ferula Afa fuetida) ift eine péreiis 

nivende Schirmpflanze , bie allein in Perſien waͤchſt. 
Die Wurzel ſoll viele Aehnlichkeit mit der Paſtinakwur⸗ 
zel haben, doch ungleich dicker feyn, Sie enthalt einen 
milchigen Saft, der, menn et trocken iſt, ben fo se 
nannten Teufelsdreck oder frinferiben Afand (Aa f. 
Affa foetida) giebt. Es werden dazu diejenige Wur— 
zeln gewaͤhlt, die älter als vier Sabre und dicker als ein 
Arm find. Nachdem man die Erde von dem oberen 
Theil derfelben abgefcharrer hat, wird die Wurzel oben 
queer durchſchnitten. Der Milchfaft, der hiedurch aus⸗ 
fließt, trocknet auf der verwundeten Oberflache durch 
die Sonnenhitze an. Dieſer wird fortgenommen und 
die Wurzel ſo lange aufs neue durchſchnitten, bis kein 
Saft mehr austritt. Das gummichte Harz, das man 

auf dieſe Weiſe erhält, wird in Stuͤcken bon vers 
ſchiedener Groͤſſe verſchickt, die braun, gelb oder roͤth⸗ 
lich gefärbt, unb bin unb wieder mit weiſſen durchſich— 
tigen Koͤrnern vermiſcht ſind. Fuͤr das beſte wird das 
roͤthliche gehalten, welches weiß gefleckt iſt und zwiſchen 

den Zaͤhnen sähe wird. Gs hat eitien- bitterlichen Des 
ſchmack und einen hoͤchſtwiedrigen, durchdringenden, ſehr 
ſtarken, knoblauchartigen Geruch. Dieſer iſt aber den⸗ 
noch nicht mit dem Geruch des friſchen Saftes in Ver⸗ 
gleich zu ſtellen, ba ein Suentcben davon ungleich 
ſtaͤrker riechen ſoll, als hundert Pfunde des getrockneten. 
Man iſt dahero auch auf den Schiffen, durch die er 
friſch PRISE wird, im damit die übrige Waren den 

M Ge⸗ 
* 
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Geeruch nicht anziehen und er ben Keifenden felbft nicht 

Pefd)merlid) werde, gezwungen, die damit angefüflte 

Side oben an den Maftbaum zu hängen, Es enthält 

der Afand mehr gummichte als harzigte Theile. 

x24. Weiſſer Enzian (Laferpitium latifolium) findt fid) 

auf Wiefen. Er hat einen geraden Stängel mit vies 

Yen Aeften. Die Blattftiele find lang, unten fjeiden- - 

förmig, und es befinden (id) zu beiden Seiten deflelben 

Herzförmige Blätter, die eingefchnitten und am Rande 

fügenartig gezähne find. Ein dergleichen eingefes Blaͤtt⸗ 

hen beſchließt zugleich den Blartftiel. Die Blume ift 

eine zufammengefegte Dolde von meiffer Farbe. Die 

Wurzel, bieaud) weiſſe Hirſchwurzel (Rad: Gentianae 

albae) genannt wird, ift bid, ſpindelfoͤrmig, rund, 

inwendig gelblid) weiß, unb von gewuͤrzhaftem, ſchar⸗ 

fem und bitterlichem Geſchmack. 

£25. Seſelkraut (Laferpitium Siler) wählt in Oeſter⸗ 

rei) und Frankreich. Iſt dem vorigen febr ähnlich. 

Der Samen, der Roßkuͤmmel (Sem. Sileris montani) 

‚genannt wird, ift felten mebr gebräuchlich. 

126. Bartſch (Heracleum Spondylium) waͤchſt an unbes 

baueten Stellen, als an Zäunen, Graben u. D. und 

erreicht oft die Höhe eines Menſchen. Die Blätterdas 

von find groß, febr rauch, aus verfchiedenen lappene 

förmig zerfchnittenen zufammengefegt , und kommen 

aus der Wurzel hervor. Sie haben weder Geruch nod) 

Geſchmack. Zwiſchen den Blättern erheben (ib die 

Stängel, die eckigt find und oben auf bet Spitze weiſſe, 

manchmal roͤthliche Schirmblumen tragen. Das Kraut 

wird bey uns fuͤr den Baͤrenklau (Hb. Brangae vrſi f. 
vrli⸗ 
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vrfinae) gefammlet (*). Die Polen und fittfauereffen — 

es ſtatt Kohl, und die Stuffen follen Daraus einen Brand: 
wein zu erhalten wiffen. | 

127. £iebftock (Lizuflicum Leuifticum) waͤchſt auf den 
Apenninifchen Alpen wild. Bey uns wird er in Gär- 
ten gebauet, Die Wurzel ift einen halben Fuß fang, 
von auffen gelb, inwendig weiß, und Dat einen fijar 
fen, etwas gewuͤrzhaften, füßlichen, doch unangeneh- 
men Geſchmack und Geruh, Sie treibt einen fehr ho— 
ben holen Stängel mit vielen Aeften. Die Blätter 
fteben einander gegen über, haben lange Blattſtiele, aug 
denen on beiden Seiten wiederum andere ausgeben, 
Deren jeglicher drey £leine, eirunde, tiefeingeferbte Blaͤtt⸗ 
chen träge. An der Spitze der Xefte fteben gelbe Dok 
den. Der Samen ift gelb, laͤnglich und mie fünf er- 
habenen Streifen gezeichnet. Kraut, Wurzel und 
Samen (Hb. Rad, Sem, Leuiftici) ift offüinell. Die 
ganze Pflanze hat einen befonberen durchdringenden Ges 
tud), und enthält einen gelben gummichtharzigen Saft, 
der dem Dpoponar ähnlich ift, | 

128. Angelif (Angelica fatiua) ift. eine Schirmpflanze 
die zween bis drey Fuß hoch wird, und zwey Jahre dau— 
ref. Der Stamm ift Hohl und unten von vorher Farbe. 
Die Blätter bangen hin und wieder an fangen Stielen, 
beftehen aus paarmeife gegeneinander ftebenben fappen, 
bie fid) mit einem einzelen enbígen, und haben eine 
bunfelgrüne oder bräunliche Farbe. Die Dolden find 
aus Fleinern zufammengefeßt, groß und weiß, Der 

M z Sa⸗ 

C) Eigentlich bekoͤmmt die Benennung Baͤrenklau (Branca vrfi) 
ber Linnaͤiſche Acanthus molus, welcher ſich vom Bartſch ſehr 
unterſcheidet, indem dieſer eine Schirmblume, jener eine 
Lippenblume trägt, und aud) im übrigen unterſchieden iſt. 
Der Bartſch wird alſo unrecht bafür gefammlet, . 
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Samen iſt gerändelt und mit drey hervorragenden finien 

gezeichnet. Die Wurzel, die Angelif, Engelmwurs 

zel, Bruftwurzel, Euftwurzel (Rad. Angelicae) 

heißt, ift flarf, gerade gleich bem Meerettig, von 

auffen braun, inmenbig weiß, unb hat viele lange Xefte 

und Fafern, Der Geruch und Gefd)mad davon ift 

anfánglid) gewürzbaft, füß und nachberobitterlih. 
Wenn 

im Fruͤhjahr eine frifche Wurzel verwundet wird, fließt 

ein Saft heraus, der zu einem gummichten Harz erhaͤr⸗ 

tet, und im Weingeift, welcher davon goldgelb gefärbt 

wird, fid) auflöfer. 

129. Ninſi (Sium Ninfi ) waͤchſt auf Bergen in China 

wild, und wird in Japan gebauet. Diefe Schirm: 

pflange ift der Zuckerwurzel febr ähnlich, Die Wurzel, 

deren fo fehr gepriefene heilfame MWirfungen jego ganz 

bezweifelt werden, wird Indianiſche Kraftwurzel 

(Rad. Ninſi, Ninfing, Ninzin) genannt. Es wurde 

davon dor furget Zeit nod) bie Unze mit hundert und 

funfzig Hollaͤndſchen Gulden bezahlt, jetzo aber iſt der 

Preis nebſt ihrem Ruf ſchon ſehr gefallen. Man hat 

fie von ber Dicke eines Federkiels bis zur Dicke eines 

kleinen Fingers. Sie iſt wenig runzlicht, theilt ſich 

gemeiniglich unten in zween Aeſte, hat die Farbe und 

Durchſichtigkeit des Horns, keinen Geruch und einen 

ſchwachen ſuͤſſen Geſchmack. Die Durchſichtigkeit fömme _ 

daher, weil fie, ehe fie getrocknet wird, brey Tage lang 

in Waffer eingeweicht , und bann an den Dedel eines 

Topfes fo angehangen mito, baf der Dampf des datin- 

nen enthaltenen fod)enben Waſſers beftandig anfchlagen 

muß. 

130. Rretifcher Ammey (Sifon Ammi) it. eine Schirms 

pflanze mit Fenchelarrigen Blaͤttern, die in Spanien, 
A 
Apu⸗ 

^ 
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Apulien und Aegypten wählt. Der Samen, der 

Kretifcher: Aegyptiſcher⸗ ober Alerandrinifcher Am⸗ 
mep, Mohrenkimmel, Herrenkuͤmmel (Sem. Am- 
mios veri f. cretici) genannt wird, ift Elein, eiförmig, 

| grau, tiefgeftreift, unb Dat einen gewuͤrzhaften bitteren 

Geſchmack und einen penetranten Geruch). 

-131. Mazedonifche Peterfilie (Bubon Macedonicum) 
wächft in Mazedonien und Mauritanien. Der Samen 
(Sem. Petrofelini Macedonici) ift ffein, braun, Kang. 

fid) und einigermaffen Darigt, von gewuͤrzhaftem dem 

Kraamkuͤmmel beifommenbem Gefihmaf und ftarfem 

Geruch. 
132. Galbanpflanze GBubon Galbanum) waͤchſt in Ara⸗ 

bien, Syrien, Indien, Perſien, wie auch in verſchie⸗ 

denen Laͤndern in Afrika, beſonders in Mauritanien. 
Die ganze Umbellpflanze ift mit einem zaͤhen milchigten 

Safte angefuͤllt, der aus den Knoten der Staͤngel ei— 

ner ber» bis vierjährigen Pflanze: oft von ſelbſt beraus- 

fließe. Man pflege aber den Stängef zween bis drey 

Dueerfinger bod) über der Wurzel abzufchneiden, und 

den Saft tropfenteife ausrinnen zu laffen, bet bald 

barnad) erhärtet. Dieſer wird uns unter bem Namen 

Galbanum oder Mutterharg (Gummi Galbani) aus 

Syrien und der Levante zugeführt. Es iff ein gummich— 
tes Harz, welches zähe, gelbbraun, weißgefleckt, dehn— 

bar wie Wache ift, einen befondern ftarken Geruch und 

Bittern (d)arfen Geſchmack hat. Man hat davon zivo 
Sorten. Für das befte wird bas in Körnern (Galba- 
num in granis f. en larmes) gehalten, welches aus Stüs 

den, bie bis gue Gröffe einer Hafelnuß geben, beftebt, 

- von auffen röthlich unb inwendig weiß gefleckt ift. Das 
in Kuchen ( Galbanum in maffis [ en pain») ift in 

IM 3 groflen 
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groffen Stuͤcken, bie in Abficht ihrer gröfferen oder ge⸗ 
vingeren Reinigkeit fid) unterſcheiden. Je mehr meiffe 
Tropfen darinnen enthalten find, und je reiner und hel« 

fer von Farbe es ift, um defto beffer ift c& Die vor» 
züglichfte 2(v€ es zu reinigen, -ift fon. (©. 115.) ans 
gezeigt worden. Vom Waſſer läßt es fid) meiftentheils 
auflöfen, bod) wird es davon mild)igt. Sonſten aber 
[fet e8 weder der Wein, nod) ber Weingeift, nod) der 

Eſſig vollfommen auf, Bey einer Deftillation mit 
Waſſekr giebt es den ein und zmanzigften Theit feines Ges 
wichts ätherifches Del, Wenn man es aber an ſich aus 

einer 3Xetorte deftillivet, fo gehet zuerft ein blauges 
^ farbtes Del, das fid) in Weingeift auflöfer, feine Farbe 
"aber nicht fange behält, über: bald darauf aber folge 
das braune empireumatifche Del, welches unter dem 
^ Namen Galbanoͤl (Oleum Galbani) in Apotheken aufs 
behalten wird, 

133. Roͤmiſcher Kuͤmmel (Cuminum Cyminum) wachſt 

in Aegypten und Aethiopien wilde, wird aber in Sizi- 

fien und Malta ſtark gebauet, tort wo auch der Samen 
zu uns gefehieft wird. Man nennt ibn meiftentheits — 

Kraamkuͤmmel oder Mutterfümmel (Sem. Cumini). 
- Er ift gröffer als das Fenchelfaat, laͤnglich, geftreift, 

gruͤnlich oder graugelb, und hat einen flarfen Geruch 

und Geſchmack. Zwey Pfunde davon geben eine Unze 

ätherifches Del. | | 
134. Waſſerfenchel (Phelandrium aquaticum) ift eine 

Schirmpflange, die überall an Sümpfen und Seien 

wächft, unb eine fo greffe Aehnlichkeit in Abficht der 

Blumen und Blätter mit dem Körbel bat, daß man 

fie fehon Dieburd) beinahe erkennen fan. Der Stängel 

ift fireifig, inmenbig hohl, und mit vielen etwa einer 
Span- 

EL 
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Spanne (ang abftehenden Abfägen von grüngefblicber 

Farbe verfehen. — lieber bem Waffer theilt er (id) in 
Zweige. Die Blatter ftehen in ftumpfen Winkeln von 
dem Stängel ab, find zufamntengefeßt und geferbt, 

Auf den Spigen der Zweige fommen die weiſſe Dolden 

von mäßiger Gröffe hervor. Der drauf folgende Sas 

men ift laͤnglich, geftveife, grüngelb, won der Gröffe 

, des Dillfamens unb bem Geſchmacke bea Liebſtockes. 

Er ift unter dem Namen Roßfenchel, Pferde⸗ oder 
Peerſamen (Sem. Phellandrii f. Foeniculi aquatici) aufs 

neue in Apotheken befannt gemorbem, — — | 

135. Waſſerſchierling, Wuͤterich, Wuͤtſcherling 
(Cicuta virofa) ift eines der giftigſten Gewaͤchſe, bie 

unfer Vaterland aufsugeigen Dat. Es mádft in Gra— 
ben unb Waffern zu einer Höhe von zween bis vier Su. 

An bem gemeinfchaftlichen Blattſtiel ftehen zu beiden 

' Seiten dunfelgrüne Blätter, wovon fid) jegliches tie» 

der in drey bis vier längliche zugefpißte, am Nande fü- 

genförmige Blaͤttchen tbeifet. Die Dolden find weiß 
und zufammengefegt. Sie entfpringen allemal einem 

Blatt gegenüber, und haben gerändelte Blumenſtiele. 
Das Rraut (H2. Cicutae aquaticae) wird gefammlet, 

bod) nie zum innerlichen Gebrauche, fondern bloß gunt 

äufferen, vornamlih zum Schierlingspflafter , anges 

wandte, Man nehme fid) febr wohl in Acht, daß ber 

fihon (&. 17 2.) befchriebene Schierling nicht mit dieſem 

verwechfelt werde. 

‚136. Bärenfenchel (Aschufa Meum) wächftauf ben Ge- 
bürgen vor Stalien, Frankreich, Schweiz und Deutſch⸗ 
land. Die Wurzel geht gerade in die Erde, iff einige 

Zolle fang und von der Dice eines Federkiels. Sieift 
äftig, zaferige, don auffen braun, innerhalb weißlich. 

M 4 OST ENUS 
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Ihr Geſchmack und Geruch Fan nicht leicht mit anderen. 

verglichen werden. Die Blätter find Daarfórmig und 
glatt als der Di, bie Dolden weiß und der Samen 
glatt, laͤnglich und ſtreifig. Die Wurzel iſt unter dem 
Namen Baͤrwurzel (Rad. Meu, Mei p 

. effüinelf. 
137. Koriander (Coriandrum fatiuum) waͤchſt " bell 
Aeckern in den füblichen Gegenden von Europa, ale 

. ftalíen , Spanien, Srankreich fo Häufig, daß es faft 
ben Weizen erftift. Der Samen (Sem. Coriandri) 

. dft fugelrunb, von gelbgrauer Farbe und geftveift. . So 
fange er grün ift, bat er einen betaubenden Wanzenge— 
rud, getrocknet aber iſt ber Geſchmack und Geruch ange— 

nehm und gewuͤrzhaft. 
133, Koͤrbel (Scandix Cerefolium) ein befanntes Kuͤchen⸗ 

gewaͤchſe, bas in Schweden, Frankreich unb anderen 

Orten wild waͤchſt. Kraut und Samen (H^. Sem. 
Cerefolii, Chaerefolii, Chaerophylli) ift offizinell. 

E. 139. Kaͤlberkropf, Wilder Körbel (C Chaerophyllum 
- [ylucftre) wächft häufig an Zäunen und in Rüchengärten, 

Der Stängel ift glatt, geftreift und an den Gelenfen 

bider. Die Blätter find doppelt zufammengefegt, mit 

länglichen groffen off eingeftbnittenen Blättchen. Die 

Umbellen find weiß. Vorzeiten war das Krauf (Hb, 

Cicutariae) gebräuchlich, 

140. Meifterfraut (Insıperatoria Oftrutium) ift an den 

Defterreichfchen, Schweizerfchen und anderen Alpenge⸗ 

buͤrgen einheimiſch, bey uns gehet es in den Gaͤrten 

gut fort. Es treibt einen hohen Staͤngel. Die Blaͤt⸗ 

ter, die aus der Wurzel kommen, haben einen langen 

runden Stiel, an deſſen Spitze brep Blaͤttchen ſtehen, 

deren Rand ſaͤgenfoͤrmig gezaͤhnt ift, unb deren mittel: 
fies 
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ſtes gemeiniglich in drey, die anderen aber in zween 

- fappen zerfchnitten find. Die Blätter am Stängel 
haben biefelbe Befchaffenheit, nur daß die Blattſtiele 

.fürger und unten in eine hautige Scheide ausgebreitet 
find, Die Dolden find groß, weiß und ganz platt, 
Die Wurzel, die Meiftertvurzel (Rud. Oftrutii f, Im- 
peratoriae) genannt wird, ift rund, einige Sole fang, 
Enofig, von auffen grau ,. innerhalb weiß, Sie bat eis 
nen befondern der Angelif ähnlichen Geruch, und einen 
ſcharfen und bitteren Geſchmack. 

141. Pulſthaber, Roßkuͤmmel (Sefeli tortuoſum) wächft 
im füdlichen Europa, vornämlich in Frankreich, Der 

Samen (Sem. Sefeleos maffilienfis) ift länglich, geftreift, 

von einer grünlichen Farbe, feharfem Gefchmac und ge: 
wuͤrzhaftem Geruch. 

142. Paſternak, Paſtinok (Pafinaca fatiua) wird. 
haufig der Wurzel megen in Küchengärten gezogen, wählt 
aber auch wilde, unb hat dann eine febr bünie Holzige 
Wurzel, Die Schiemblume ift geb, Der Samen 
(Sem. Paflinacae) ift platt, länglich, geftreife und ges 
rànbeft. Er har den Geruch der Wurzel und einen ge- 
würzbaften Geſchmack. 

143: spanarpffange (Paftinaca Opopanax). Obgleich 
. biejes bem Pafternaf febr aͤhnliche Gewaͤchs in ber 

Provenze, Stalien unb Sizilien wachft; fo wird dennoch 
bas fo genannte Panargummi oder Opopanax (Gummi 
Opopanacis), welches der Saft der Pflanze iff, ber 
nad) ber Verlegung des Stängels als eine Milch her— 
ausfließt, aus Syrien gebracht. Es ift ein gummic)- 
tes Harz, welches die Geftalt von Körner, wovon eir 
nige bie Gröffe einer Wallnuß haben, hat; oder auch 
in groffen Stüden, die unreiner find, gefdjidft wird: 

Ms Bon 
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Bon auffen ift c8 gelb oder braun, inwendig aber von 

bíafferer Farbe. Der Geſchmack davon ift efelhaft und 
"bitter, dem Liebſtock ähnlich; ber Geruch aber ange: 
nehm. Die Auflöfung dieſes Gummiharzes ín Waffer 

wird milchige, und das Harz (inff nad) einiger Zeit 

daraus nieder, | | | 

144. Dill (Anethum graucolens) wird bey uns jährlich in 

Gärten gebauet, und macht in Portugal, Spanien 

unb Konftantinopel wild, Er wird an anderthalb Fuß 

hoch, aud) wohl höher. Die Blätter find fo fein zer⸗ 

Schnitten, daß fie beinahe feinen Fäden gleichen. Die 

Dolde ift zufammengefeßt und Dat gelbe Blumenblärter. 

Diefes alles Dat der Dill mit dem Fenchel gemein. Er 

unterſcheidet fi) aber vornaͤmlich davon durch den ihm 

“eigenen betäubenden Geruch und, ber Geſtalt des Sa⸗ 

mens , der platt iff und eine zarte Einfaffung bat. Die 

ganze Pflanze, befonders aber der Samen (Sem. Ane- — 

thi) ift offtzinell. Sechszehn Unzen davon pflegen eine 

Unze ätberifches Del zu geben. 

145. Fenchel (Aneıbum Foeniculum) waͤchſt in Frankreich, 

Schweiß, Engelland wild, unb wird ebenfalls jährlich 

in unferen Gärten aus dem Samen gezogen. Die 

Wurzel ift. weiß, ſpindelfoͤrmig, und Dat die Dice 

eines Fingers. Dieſe treibt einen zwo Ellen hohen ge 

ftreiften Stängel, der fid). oben in viele (efte verbrei« 

tet, . Die Blätter find lang und haarförmig. $yben an 

den Spigen der Aefte ſitzen die Dolden, deren Bluͤm⸗ 

chen gelb find. Der Samen ffi (ánglid) , auf einer 

Seite platt, auf der andern fonbey. und geftreift. In 

Apotheken find. die Wurzel, der Samen und das 

Kraut (Rad. Sem. Hb. Foeniculi) gebräuchlich, und 

affe diefe Theile, vornämlic der Samen haben einen 

: befous · 
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beſondern Geruch unb füffen Geſchmack (. 8woͤlf 
Pfund Samen geben vier bis fünf Ungen Del, welches 

den Geruch gb füffen Geſchmack des Fenchels bat... 
146. Mattenfümmel (Carum Carui) wächft zwar wilde 
bep uns, da aber Der Samen Davon flein und nicht fo 
gewuͤrzhaft, als von bem mit Fleiß gebaueten falle, fo iff 

der letztere bloß im Gebrauche. Es hat dieſe Pflanze 
eine ſehr groſſe Aehnlichkeit mit bemftálberfropf(&. x 8 4), 
(aft fid) aber baburd) febr qut unterfcheiden, weil jener 
unter ben einzelen Dolden fünf feine grüne Blaͤtterchen, 
biefe aber gar feine Dat. — Mebevbem iff der Samen bey 
jenem pfriemenférmíg; bey biefem aber länglich rund, 
geftveift:, einmwärts gebogen und dunkelbraun. "Man 
nennt ihn bey uns ſchwarzen Kuͤmmel (Sem. Carui), 
Sechszehn Unzen davon geben eine Unze wefentliches 
Del. / 

1147. Weiſſer Bibernell, Pimpinell, Steinpeterlein 
(Pimpinella Saxifraga) waͤchſt bey uns fepe häufig. Das 
leichtefte Kennzeichen um ihn von affen bey uns einheimi⸗ 
fien Schirmpflanzen zu unterfcheiden, geben die zuſam— 
mengefegte Blätter, Die unteren naͤmlich, die aus 
der Wurzel und unten am Stängel hervorkommen, find 

groß, vunbíid) und mit tiefen Einfchnitten oder Zähnen 
verfeben: bie aber höher ftehen, find Elein, ſchmall und 
linienfóvmig. Die Blume ift weiß, Die Wurzel 
(Rad. Pimpinellae.albae) iff Finger di, lang, fafe« 

tit, weiß, hat einen ftarfen Geruch und ſcharfen feis 
fenbaften Geſchmack. , 

ir48. Schwarzer Bibernell (Pimpinella magna) Bon 
4 : einet 
(9). Der fo genannte Sytalienifcbe ober Bretifche Senchel (Foe- 

niculum dulce), ber in Sytalien und Sizilien häufig gehauet 
wird, iff ungleich füffer und von ftàrferem Geruch als dep 
unſrige. 
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einer Abart davon, die in der Mark und bey Frankfurt 
waͤchſt, wird die Wurzel (Rad. Pimpinellae nigrae) 

als feft heilfam gepriefen. Sie foll lang, von der Die 

eines Fingers, an der Spige äflig, von auffen beinahe 

ſchwarz, inmenbig blau, von angenehmen Geruch), und 

ſuͤßlichem Geſchmack ſeyn. Bey der Deftillarion mit 

Waſſer ſoll fie ein blaues aͤtheriſches Oel geben, und 

das uͤbergehende Waſſer zugleich blau ſeyn. Eben ſo 

| foll aud) der Weingeift, der Darüber abgezogen wird, 

‚gefärbt werden. "ua 

4 349. Anies (Pimpinella Anifum) waͤchſt in Syrien, Ae⸗ 

| gypten und den benachbarten Orten milde; wird /aber in 

vielen Gegenden don Europa, als Frankreich, Spas 

mien, Deutſchland und auch bey ung in Preuffen ge 

bauet. Es ift eine einjährige Pflanze, die vier bis 

fünf Fuß Dod) wird. Der Stängel, der rund, hohl 

9-3 und geſtreift ift, fáuft in viele Zweige aus. Die Blaͤt⸗ 

ter, die eine ſchoͤne grüne Farbe haben, find von zwie- 

facher Geſtalt. Diejenige, die unmittelbar aus Det 

Wurzel Fommen, find rundlich und dreimal durchſchnit— 

ten: bie aber aus dem Stamm enf(pringen, find ſehr 

ſchmal, und ſo ſtark als die Peterſilienblaͤtter zercheilt. 

Die Dolde iſt weiß. Die Samen (Sem. Anifi vulga- 

ris) find laͤnglich, und da zwey Körner gemeíniglid) auf 

der platten Seiten zufammen zu hängen pflegen, baus 

doigt, geftreift und von grüngelber Farbe. Sie haben 

4 einen befondern angenehmen Geruch und füffen gewuͤrz⸗ 

haften, nicht aber higigen Geſchmack. Man pflegt den | 

Anies, ber aus der febante, Kandien und Malta koͤmmt 

ſehr zu rühmen, bem Magdeburger aber, und vornaͤm⸗ 

lich bem Alikantifchen (Anifnm Alonienſe), deſſen $c 

ner feiner unb gewuͤrzhafter find, für allen ben Vorzug 
: n 

^1] 
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zu geben. Drey Pfunde Aniesfamen geben über eine 
Unze wefentliches Del, welches in der áufferen Rinde 
des Samens enthalten zu fepn fibeint. Der eigentliche 

- Kern deffelben enthält ein ausgepreßtes Del. 

1150. Speterfilie (Apium Perrofelinum) Kraut, Wurzel 
und Samen (Hb. Rad. Sem. Petrofelini) find in Apo— 

- tbefen wenig mehr gebräuchlich, — 

ası. Eppich, Waſſereppich, Wilder Sellerie (Apzum 
graneolens) waͤchſt in Suͤmpfen, und bat überhaupt ei- 
nen unangenehmen Gerud) und biftern etwas feharfen 
Geſchmack (). Es werden davon Wurzel, Kraut 
und Samen (Rad. Hb. Sem. Apii) aufbebalten. Die 

Wurzel, von der einige Seitenäfte ausgehen, ift ftarf, 
fang, von auffen gelb, inwendig weiß. Sym Trocknen 
verliert fie den unangenehmen Gerud). Die Blätter 
ftehen an ben Gtielen in zwo Sieíben paarmeife, und 
endigen fid) mit einem einzelnen, dreifach getheilten 
Blatt, wovon der mittelfte Theil feilfórmig ift. Auf 
den Spigen ber Xefte fommen bie weiffe Schirmblümen 

hervor, auf welche die Samen folgen. Diefe find dünn, 
auf einer Seite platt, auf der andern erbaben und ftreis - 
fig, ſcharf von Geſchmack, ſtarkriechend, von grauer 
Farbe und Fleiner als das Peterfilienfaar, 

3. Mit ote) Staubwegen. 
152. Gärberbaum (Rhus Coriaria) waͤchſt nicht nur in 
Portugall, Spanien, Italien, fondern aud) in Sy⸗ 
rien, Paläftina und ber febante, Die Früchte find 
roͤthlich, wollig, von der Gröffe bet Unſen, haben einen 

| fans 

(C) Der Sellerie, ber in den Küchen gebraucht wird, ift nur vitie 
Abart von biefem , und hat durch die Kultur eitien anaeneb/ 
men Geruch und füflen Geſchmack erhäften, di 
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fauren und febe zufammenziehenden Geſchmack und ent» 
halten einen ſchwarzen Samen, Sie wurden vor Zeis 
ten unter dem Namen Sumach (Sumach, Sem. Su- 
mach) in Apothefen gehalten (*), | | 

153. Ropalbaum (Rhus copallinum?) ift ein hoher anz 
ſehnlicher Baum, der im nördlichen Amerika wächft, 
Man giebt vor, daß aus biefem Baume das Harz von 
ſelbſten ausflüffen foll, welches unter bem Namen $0: 
pal ober Pankopal (Copal) befanne ift, Andere wie 
derſprechen diefem Worgeben, weil bie gröffefte Menge 

des Kopals an den Ufern der Flüffe gefammíet und aus 

Amerika und Afrifa gebracht wird. Da die Indianer 
faſt alle ducchfichtige Baumhaͤrze Copalii nennen; fo ift 
aud) der Kopal, der zu uns geſchickt wird, oft fehr ver» 

ſchieden. Man erhält ibn in Stücken von febr verſchie— 

dener Gröffe, die flar, Durchfichtig, Dellgelb, Bart 

und bem Börnftein ähnlich) find. — Oft findet man tete 

ſchiedene Inſekten darinnen. An fib Dat er weder Ges 

ſchmack nod) Geruch); angezündet aber riecht er febr an 
genehm. Se durchfichtiger, Deller von Farbe und hats 

ger ev ift, um für Deffo effer ſchaͤzt man ihn. Die 

feinfte Sorte davon pflegt man Levantifchen oder 

Hrientalifchen Kopal zu nennen; es ift aber nur zu 
wahrſcheinlich, bap biefes bloß die ausgefuchte, flare 

und weiffe Stücke des gemeinen Kopals feyn möchten. - 
om höchftrektifizivten Weingeiſt loͤſet er ſich nur im Ko— 

chen umb nicht gänzlich auf. In ber Vitriol- Salpeter— 
Salz und Eſſignaphthe unb in den aͤtheriſchen Oelen, be⸗ 
ſonders Rosmarin⸗ und fabenbeló(, geſchiehet die Auflö- 

| : fung 

e Einen ungleich avbffeven Nutzen hat der in Spanien aus den 

getrockneten und gepulverten Ylättern und jungen Zweigem 

diefes Baumes verfertigte Schmad, welches eine Art Lohe 

- (ft, womit dev Korduan beveitet wird, 
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^ füng fefe leicht. Das Xerpentinól unb die ausgepreß⸗ 
ten Oele zeigen gar keine Wirkung darauf. M 

1254. Kaſſinenſtrauch (Caſine Peragua) waͤchſt in Karo⸗ 
una unb Virginien. Die getrocknete und zerſchnitteue 
Blaͤtter davon, machen den fo berühmten Paraguay: | thee oder Süpfeethee (Folia Peraguae, Apalachine) 

. qus, mit dem die Sefuiten in Paraguay, indem fie 
jährlich oooo Pfund nad) Peru allein ſchicken, 
groſſen Handel treiben. Er Bat einen febr bittern und 

herben Geſchmack und etwas flüchtigen Geruch. Bey 
uns (ft. er nicht offizinell, : 

155. Attich (Sambucus Ebulus) waͤchſt bey ung wilde und 
wird aud) in Gärten gepflanzt, träge aber nie SBecren 
und Samen. Er treibt im Frühling allezeit neue Stän: 
gel, weil bie alten, ob fie gleich bis vier Fuß hoch were 
den, im Winter zu Grunde geben. Die Blätter ſte⸗ 
ben daran einander gegen über, und find aus fieben oder. 
neun langen, Tanzenförmigen, fägenartig. gezähnten 
Blättern, bie paarweiſe ftehen, zufammengefeßt. An 
den Enden der Zmeige enifpringen groffe, flache, weiſſe, 
ein wenig vótblicbe, unächte Dolden, davon jede in drey 
kleinere gertbeilt ift, und blätterareige Anfäße bat. Die 
darauf folgende Beeren werden, menn fie völlig reif 
find, ſchwarz, - und enthalten einen biolb[auen Saft, 
Das ganze Gewaͤchs, befonders die Blätter haben eis 
nen febr wiedrigen Geruh, Die Rinde oon der 
Wurzel (Cortex Ebuli) unb die getrocknefe Deren 

| (Baccae f. Sem, Ebuli, Grana Actes) find offizinell. 
56, Holunder, Flieder ( Sambucus nigra), Diefeg 
hohe Strauch, bas ebenfals fowohl wild als in Gärten 
an Zaͤunen und Mauren mächft, iff befannt genug. 
Es wird Davon die mittlere grüne Rinde, die Blunien 

unb 
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unb Beeren (Cort. Flor. Bacc, Sambuci) vornaͤmlich 

in Apotheken aufbehalten. 
157. Tamartöfen (Tamarix Gallica), Diefer Baum, 

waͤchſt in Spanien, Frankreih und Stalien. Die 
Rinde (Corr. Tamarifcı) war vor Zeiten gebräuchlicher. 

Sie iff dünn, zufammengetollt, von auffen braun, ins - 

wendig weiß und von bitterem zufammenziehendem Gre 

ſchmack. | ! 

158. Huͤnerdarm, Vogelkraut, weiſſet Mire Alſne 
media). Dieſe gemeine Pflanze Dat kleine, eiförmige 

und bleichgruͤne Blaͤtter, die weder Geruch noch Ge— 

ſchmack haben. Auf den ſchwachen weichen Staͤngeln 

ſtehen die weiſſe regulaͤre und fuͤnfblaͤttrige Blümchen. 

Das Kraut (Hb. Alfines) wird jet felten mehr ges 

braucht. 

ue 4. Mit vier Staubwegen. 
159. Weiß £eberfraut (Parnaffia paluftris) wächt auf 

— fumpfigen Wiefen. Aus der Wurzel fommien verfchies 

dene Blattſtiele mit eiförmigen Blättern hervor. Zwi⸗ 

(ben dieſen ſtehen bie Blumenſtangel, die mehrentheils 
* 

nur ein herzfoͤrmiges Blatt ohne Stiel, unb oben auf 

der Spibe eine einzige weiſſe Blume haben. Diefe 

Dat fünf rundliche, Doble, gefteeifte Blumenblätter, 

in deren Mitte fünf gelbe, berzförmige Doble Blaͤttchen 

ober Horigbepältniffe fteben, Die Blumen, die weifle 

geberblumen oder Steinblumen (Fler, Hepaticae al: 

— bae) heiſſen, werden gefammfet. A 

s. Mit fünf Staubwegen. 

166. Rother Behen (Sratice Limonium) wächft in Ara⸗ 

bien. Die Wurzel (Rad. Behen , Been rabri) ift. in 

: Schei⸗ 
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Scheiben wie die Jalappe zerſchnitten, runzlich, gebo⸗ 
gen, feſt, auſſen braun und inwendig roͤthlich, von 
einem ſchwachen Geruch und etwas zuſammenziehendem 
Geſchmack. Sie wird faſt gar nicht mehr gebraucht. 

1161. fein, Flachs (Linum vfitatifimum). Don Diefer 
fo allgemein nußbaren Pflanze ift bee Samen, ein: 

ſaat (Semen Lini), gebräuchlich. Er ift plate, an eis 
ner Seite fpi&, am der anderen ftumpf, und enthält 
unter einer braunen glänzenden Schale einen weiffen 
und füffen tern. Es giebt derfelbe den fünften Theil 
ausaepreftes Del (Oleum Lini ) und mehr als den 

ſechſten Theil Schleim. — i 
it62. Durgierfein, Purgierflachs (Liuum catharticum) 

wird bey uns nicht fparfam gefunden. Der Stängel 
iff niedrig, gerade und ‚mit vielen eiförmigen, fich eitis 

ander entgegen ftebenben ungeftielten Blaͤttchen befegt, 
Wo dieſe aufhören, tbeilet er fid) in erliche lange Aeſte, 
die wieder nod) ein oder mehrmal in zween Hefte ges 
theilt werden. Un den Spisen ber oberen Abtheilun⸗ 
gen ſitzen einzele kleine fünfblättrige Blumen. Das 
Kraut (HZ. Lini cathartici) follte billig aud) bey uns 
gefammlet werden. . s 

163. Connentbcu (Drofera rotundifolia) wächft unter 
dem Moos an fumpfigen Orten. Aus der Wurzel forma 
men an fangen rotDen harigen Stielen Eleine runde 

gelbgruͤne Blätter, bie am Kande unb ín der Mitte 
mit totben fraufen Haren geziert find, an telchen ge« 
meiniglich einige Feuchtigkeit Hänger. Zwiſchen diefen 
Blättern fommt ein langer Stiel hervor, an deffen 
Spise fid) neben einander viele weiſſe fünfbláttrige 
Blümchen ausrollen, die hernach einen geraden Staͤn⸗ 
gel mit einer Aehre vorftelen. — Das eraut (HJ, Ro- 

; NM | rig 



194 

ris folis, -Rorellae) ift offiziell, und hat einen feharfen 

‚zufammenziependeh Geſchmack. ETT, 

$. 130. | 

VI. Mit ſechs Staubfäden in einer Zwit⸗ 
terblume. 

J. Mit einem Staubwege. 

164. Langer Allermannsharniſch (Allium Victorialis) 

. wächlt vornaͤmlich auf den Schweizeralpen. Die Wur⸗ 

zel, die auch lange Siegmarswurzel (Rad. Victoria- 

lis longae) genannt wird, iſt (änglich unb mit vielen 

X grauen ne&artigen übereinander ‚liegenden Geweben be» 

deckt. Trocken bat fie weder Geſchmack nod) Gerud). 

165. Rnoblauch (Allium ſatiuum) waͤchſt in Sizilien 

wilde, bey uns zieht man ihn in Gärten. Die Wur— 

zel befteht aus vielen Fleinen Zwiebeln, bie in einer 

Huͤlſe beifammen fteben. Der Stängel ift meiftentbeils‘ 

gerade, und wird bon dem unferflen der Blätter als 

von einer Scheide umfihloffen. An der Spitze deſſel⸗ 

ben ſtehen die weiſſe Blumen in einem Kropf. Die 

Blätter find blaugruͤnlich, fang, ſchmal aber nicht hohl. 

Die Wurzel (Rad. Allii) ift offiginelf. ki 

166. Weiſſe Eilie (Linum album) gehoͤrt in Syrien umb. 

Palaͤſtina zu Haufe, unfern Gärten giebt fie eine bove 

- zügfiche Zierde. Die Wurzel, die eine groffe und 

fchuppige Zwiebel ift, treibt viele lange, ziemlich breite, 

glänzende und fpige Blätter und groffe flarfe Stängel 

hervor, Die mit feinen Blättern rund um befegt find. 

An den Spigen derfelben hängen an furg
en Stielen die 

groſſe weiſſe ſechsblaͤttrige und wohlriechende Blumen,
 

EN Die 
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Die Wurzeln, Blumenblaͤtter und Staubbeutel 
(Rad. Flor. Antherae Lilii albi) werden gefammlet, Die 
Blumen verlieren im Trocknen ihren Geruch. 
167. Meerjwiebel (Scilla maritima) blühe an den ſandi⸗ 
gen Ufern von Spanien, Sizilien und Syrien. Die 

Wurzel (Rad. Squillae, Scillae) ift eine febr groffe 
Zwiebel, die aus lauter übereinanderliegenden weiffen 
und faftigen Schuppen beffebt, Die von auffen dünn, 
rocken unb ràtblid) find. Der Gefchmack der Zwiebel 
ift febr bitte, unb, wenn fie feifch ift, aud) febr ſcharf. 

Man befómmt davon entweder ſchon die getrocknete von 
einander abgefonberte Schuppen, die ein hornartiges 
Anfehen haben, oder fie wird ganz frifch verſchickt. In 
letzerem Fall bat man die Gewohnheit die Schuppen 
abzufondern, unb um ihnen die heftige Schärfe zu be— 
nehmen, fie in einem Mehlteig einzufchlieffen, und 

— baden zu laffen, unb erſt nachhero zu trocknen. " 
168. Affodill (Afphodelus ramofus) waͤchſt in fanguebof, 
. Portugal, Spanien, Stalien unb Defterreich wild, 

Die Wurzel davon (*) wird jeßo wenig mehr gebraucht, 
Man nenne fie Aſphodill⸗ oder Goldwurzel (Rad. 

Alphodeli). Sie beftebt aus vielen dicken fleifchigen 
. dafern, an Deren jeder ein länglicher Knollen , in bet 

Gröffe einer Kartoffel, befeftige ift. 
1269. Spargel (Afparagus ofieinalis), Won biefem je: 

bermann Defannten Gewaͤchſe, welches auf unfern Fel⸗ 
dern auch wild gefunden wird, find. Die Wurzeln (Rad, 
-Alparagi) in Apotheken gebräuchlich, Sie find zahl: 

reich, lang, hängen wie an einem Sopfe sufammen, 
- Daben eine gelbe Farbe und find inwendig weiß. 

j Ma 170, 
) Statt ihrer ſammlete man aud) fonften bie Wurzel von der in ben Garten. bekannten Blume, die man Tuͤrkſches Bund (Lilium Martagon) zu nennen pflegt, 
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170. Maiblume, £ilienfonvallen (Conuallariamaialis) . 
ift befannt genug. Man fammlet davon die Blumen 
(Flor. Liliorum conuallium), bie entweder mit Wein 

geift infundirt oder getrocknet werden, wiewohl letztere 

ihren angenehmen Geruch) verlieren. 

171. Weißwurzel (Conuallaria Polygonatum) wächft an 

Anhoͤhen unter Sträuchern. Der Stängel hat groffe 
‚eiförmige mwechfelsweife ftebenbe Blatter, die feinen | 

Stiel haben, fondern den Stängel umgeben. Zwifchen 

den Blättern fommen kurze Blumenftiele hervor, Die 

meiftentheils mit eingelen, einbláttrigen, fechsmal set 

theilten, ſchmalen, langen, weiſſen und an ben Spigen 

- grünen Blumen befeét find. Die Wurzel, die aud) 

. Schminkwurzel (Rad. Polygonati, Sigilli.Salomonis) - 

genennt wird, ift faſericht, überall beinahe von gleicher 

Dicke, gelb, inwendig weiß und von ſuͤſſem Geſchmack. 

172. Aloe (Aloe perfoliata vera) waͤchſt im mittägigen 

Theil von Europa, Aſia und Afrika. Sie bat lange, 

febr faftige und in einen Stachel fid) endigende Blätter, 

die aus der Wurzel Fommen und fid) auf bet Erde aus — 

breiten. Der Saft, ber in dem weichen und bitter. — 

Marke enthalten ift, giebt den Apotheken die bekannte A 

Aloes (Gummi Aloes), bie einen efelhaften eigenen 

Geruch, und febr bittern ſcharfen Geſchmack hat. Sie 

enthaͤlt gummichte und harzigte Theile zugleich, und 

von den erſteren allezeit mehr als den letzteren. Die” 

befte ift, bie bie wenigfte harzigte Theile enthält. Nach 

er verfihiedenen Behandlungsart, durch bie man ben i 

Aloesfaft aus ben Blaͤttern erhält, unb nachdem dieſer 

Saft mehr oder weniger gereiniget worden, entfteben — 

die verfchiedene Aloesforten, von Denen bie ſokrotiniſche, 
(ebers - 
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- feberaztige und Roßaloe bie befannteften find (*). Die 
ſokrotiniſche oder ſukrotiniſche Aloe (Aloe fuccotrina) 
bat den Namen von der Inſel Sufotra oder Sofotara 
in Arabien. Bon den gebräuchlichen Aloesforten ift fie: 
die befte, Man bringt fie in Rürbisfchalen aus Offínbien. 
Sie ift glänzend, leicht, mehr roth als braun, und 
enthält gegen die gummichte nur febr wenig harzige 
Theile. Um fie zu erhalten, fchneidet man die Blaͤt— 
ter der Atoepflanze (**) nahe am Stamm ab, und hän- 

get fie mit Fäden fo an, daß der Saft ohne alles Pref- 
fen. von felbft ausflüffet, der nachhero Dur) Trocknen, 
welches an der Sonne gefthiebt , eine weit bunfleve 
Farbe befümmt. Die leberartige Aloe (Aloe hepa- 
tica) ift fehlechter als die vorige, unb hat eine braune 
leberartige Farbe. Mitten im Ballen pflegt fie ſchwarz, 
nach. auffen aber mehr vöthlic) auszufehen. Sie ift un« 
reiner, harziger, ſchwerer und efeler als bie vorige. 
Man bringt fie vornamlic) aus Barbados, und ihre 
Bereitung gefihieht, indem man die Blätter der Aloes 
Elein fchneidet, ftoffet und in einem Gefäß drey Wochen 
durch fteben läßt. Der fid) binnen diefer Zeit erzeugte 
Schaum wird fortgemorfen, und der f[are Saft von 

- ber unferliegenden Unreinigfeit abgegeffen , und am 
Zeuer bis zur gehörigen Härte abgeraucht. Die Roß— 
aloe (Aloe caballina) ift bie fchlechtefte Sorte, und wird 
aus den mit Sand und Steinen vermifchten Unreinig- 
keiten, die von der Bereifung der vorigen zurückgeblie- 

: ben 

¶) Auffer biefen findt man in Büchern aud) der hellen Aloe (Aloe 
lucida) gedacht, die aber ihrer Seltenheit wegen nicht gebrauch: 
lid) iſt. Sie foff ſchoͤn ducchfihtig, gelb, und bie veinfte von. 
allen übrigen Aloesforzen feyn. 

(C*) Nach einiger Meinung foll diefe und bie helle Aloe aus einer 
befondern Aloepflanze, bie man die Barbadenfifihe Aloe (Aloe 
berfoliara [uccerrina) nennt, erhalten werden. | 
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ben find, verfertiget. Sie wird dahero auch nur bloß — 
zum Gebrauche für die Pferde aufbehalten. A. 

173. Kalmus, Ackerwurzel (Acorus Calamur). Eine 
Beſchreibung von diefer Pflanze würde überflüffig ſeyn. 
Es werden die Wurzeln ( Rad, Acori veri, Calami | 

. sromatici), bie länglich, platt, Singers bid, unb an 

ber Auffern Schale gleichfam gliederweife abgerheilt find, 
gebraucht. | | 
174. Motang (Calamus Rotang) ift ein Strauchgewaͤchſe, 
das in Offíinbien zu Haufe iff. Es treibt febr lange, 

biegfame, mit feharfen Stacheln befe&te Stängel, die 
fih um die benachbarte Bäume fo feft. fhlingen, als 

wenn fie mit einander zufammengeflochten wären, fo . 
bafi man einen Baum ohne den andern, oder ohne bots — 

her die Rotangſtaͤngel zu zerhauen, nicht fällen Fan. 
Wenn die Srüchte diefes Gewachfes gehörig veif find, fo 

ſind fie mit einem rothen Harz als miteiner Rinde über 
zogen, ‚weiches aus dem in der Frucht enthaltenen Kern 
durchgeſchwitzt ift. Nachdem man eine Menge dieſer 

Früchte zufammengebracht hat, werden fie in einer Reis— 
muͤhle gelinde geftampft, Damit das Harz abfpringe, 

welches bey der Wärme nachhero zu Rugeln formirt wird, 

Diefes ift das fo genannte Drachenblut (Sanguis Dra- 
conis) und zwar bie befte Sorte; eine. fihlechtere erhaͤlt 

man durch bas Ausfochen der Früchte (). Es iff bas - 

Drachenblut fein Gummi, fondern ein Harz, welches 

ſproͤde iff und in werfchiedenen Geſtalten zu uns gebracht 3 

wird. Seine Farbe ift blutroth, Dat aber an fich we⸗ 
der 

(*) Das in Apotheken gebräuchliche Drachenblut Flamme allein ——- 

von bem aenannten Rotang ab. Auſſerdem aber erhält man 

ein aͤhnliches Harz aus dem Drachenbaum (Dracaena ‚Draco) 7 
unb dem Klügelfruchtbaum (Prerocarpus D aro) durchs Einvigen  — 

2 Rinde diefer Bäume, welches aber hoͤchſt jelten zu uns 

dmmt, : ; 
n 
A 

* 
k: 

" 
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aufrichtige loͤſt fid) hoͤchſt ſchwer ober garnicht in Waſſer - 

ux 

m^. D AN 399 

Per Geſchmack nod) Geruch. Aufs Feuer geſchuͤttet 

giebt es einen dem Storax aͤhnlichen Dampf. Das 

auf; febr leicht aber in Meingeift und Delen. Dasje- 

— mige babere, welches fid) in Waffer auflöfen laͤßt und 

im Feuer nicht entzündet, fonbeen Blaſen wirft, ift 

nachgemacht und verfäfht Man hat vornämlid) drey 

Gorten. Das befte ift, welches von ber Gröffe der 

- Wallnüffe (Sang. drac. in placentis) gu uns gebracht wird, 

Jis), welches platte Stuͤcke von ein-bis zwo Unzen (inb. — 

Diefes ift offenbar eine Sufammenfe&ung von Öummen, 

und fich durch Die blendende Roͤthe zu erkennen giebt. 

Diefem folgen die fo genannten Drachendlutstropfen 
(Sang. drac. in granis), die bie Gröffe der Moſchaten⸗ 

nüffe haben, und gliedermeife in Stroh geflochten find. 

Das fchlechtefte ift das in Tafeln (Sang. drac. in tabu- 

denen man mit dem ächten Drachenblut.oder dem rothen 

Braſilienholze die Farbe gegeben. 

175. Breiapfeldaum (Achras Sapoza) ift ein hoher Baum, 

ein weicher fleifchiger Apfel, der unter einer rauhen Haut 
der cuf ben Karibiſchen Inſeln wächft, Die Frucht ift 

ein: füffes und- angenehm- ſchmeckendes febr weiches 

Fleiſch enthält, das in Der Mitte viele Samenfächer 

einſchließt, worunter felten mehr als vier Ciamen. reif 

und vollkommen find., Diefe Samen, die Sapotil⸗ 

lakoͤrner (Grana Sapotillae) genannt werden, find ange 

fie nicht im Gebrauche, N 

rir vulgaris) wwachft zwar wilde ben uns, wird aber zum 
Gebrauche meiftentheils in Gärten gezogen. Es wird 

dieſer Strauch bis fehs Schuhe und darüber hoch... An 

— 

E üch, glaͤnzend, ſchwarz und ſehr bitter. Bey uns ſind 

p^ dup 

176. Berberfteauch, Sauerdorn, Saurach (Berbe- 

9t 4 den 

— — diced s ms dicun 
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ben Abtheilungen ber Ziveige bemerft man bres, manch 
. mal einen ftarfen fpißigen Stachel. Die Blätter fißen 
in Eleinen Büfcheln, find eirund und am Nande mit 

. feinen Spigen befet. Die Blumen find Traubenblus 
men, ine jede einzele hat fechs gelbe Blumenblaͤtter 
unb eigen fed)sbláttrigen Kelch, Die Beeren find läng- 
ich, ſchoͤn roth, und enthalten einen angenehmen fau 
ren Saft, Man nennt fie bey uns Berberbeeren oder 
falfchlih St Dabarberbeeren (Baccae Berberidis) und eg 
wird Daraus entweder ber Saft ausgeprefit, oder fie 
werden, nachdem der Samen herausgenommen, mit 
Zuder eingemacht. Die Wurzel, die braungelb und 
bitter ift, ift nicht mehr im Gebrauche, Wu 

2. Mit zween Staubwegen. 
177. Reis (Oryza fatiua). Da die Samen beffelben 

(Sem. ſ. Grana Oryzae) mebt in ber Küche als Apotheke 
gebraucht werden; fo merke ich nur an, bafi es ein gras- 
ähnliches Gewaͤchſe ift, das in den überfmommenen 
Gegenden in Indien und Japan gebauet wird (*), 

3. Mit brep Staubwegen. 
178. Waflerampfer (Rumex aquaticus) wächft a Graͤ⸗ 

ben unb anderen feuchten unb fumpfigen Orten. Der 
Stängel wird zmo bis drey Ellen Dod). Die Blätter 
find beinahe anderthalb Ellen lang, herzförmig, oben 
fpigig und fteif, Blumen und Samen find wie beim | 
befannten Sauerampfer beſchaffen. Die Wurzel, die - 
Waſſermengelwurzel (Rad. Herbae Britannicae f. Bri- — 
tannica) genannt wird, ift fafericht, Aufferlich fehwarz, 

immets -— 

*) In Holland und zu Goa foll aus Reis, Zuckerrohr und. Kos 
? fosnüffen dev Arak durch bie Gaͤrung und Deftillation erbalt 

ten werden. 
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innerhalb gelb und von zuſammenziehendem bitteren Ge» ſchmack. Das Kraut (Hé. Britannica) ift bey ung 
nicht eingeführt, tif 

‚179. Spißblättriger Ampfer (Rumex acurus) twächft 
. bàufig an feuchten Orten. . Der Stängel ift. hoc) und 

firéifig. Die Blatter find groß und breit, unb endigen 
fid) allmählich in eine Spige, Die Blumen find klein 
und fißen an kurzen Stielchen quichformig um den Stäns 
gel herum. Die Wurzel, bíe ben Namen Grind— 
ober Mangelwurzel (Rad. Lapathi acuti, Oxylapathi) 
Dat, ift ohngefaͤhr Daumens bid, von auffen ſchwarz, 
inwendig gelb, faſericht, und von einem ſcharfen etwas 
zuſammenziehenden bitteren Geſchmack. 

180. Roͤmiſcher Sauerampf (Rumex ſeutatus) wird 
auf den Steinhaufen in der Schweiz und Provenze ge» 
funden. Er bat mehrentheils dünne kriechende Stän- 
gel, deſſen Blatter herzförmig oder als ein Pfeil zuge: 
ſpitzt find. Diefe (H^. Acetofae rotundifoliae) Haben 
einen (cr angenehmen fäuerlichen Geſchmack. 5 p" 

it. Geduldfraut, Patientin (Rumex Patientia) ge Ea o 
hoͤrt in Stalien zu Haufe, ift aber als ein Kohlkraut 

ſchon feit febr vielen Jahren in unferen Gärten bekannt. 
Der Stängel deffelben erreicht oft die Höhe eines Men— 
ſchen, und ift ftreifig, roth und oben im viele Aeſte zer— 

einer langen Reihe (ángft den Aeſten. Die Wurzel ift 
lang, dick, fafericht, auswendig Braun, inwendig 
ſafrangelb. Man nenne fie Moͤnchsrhabarber 
(Rhabarbarum monachorum) , Weil fie in Moͤnchs⸗ 

5 kloͤ⸗ 

theilt. Die Blätter ſitzen auf fangen rothen Stielen, 
inb ein bis anderthalb Fuß lang, breit, ſpitzig, glatt, h 
feft, aber nicht Hart und ſteif. Die Bluͤthen ftehen in 

Lad 
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kloͤſtern zuerſt ſtatt Rhabarber gebraucht ſeyn 

ſoll (9. js "- 

182. Gemeiner Sauerampf oder Sauerampfer (Ru- 

mex Acerofa) waͤchſt haufig auf unfern Wiefen, mird 

aber zum Gebrauche in der Wirthſchaft nod) befonders 

in Gärten gebauet, Wurzel unb Blätter (Rad. HP, 

Acetofae vulgaris) werden, wiewohl nur uod) felten, 

in Aporhefen gebraucht. 
| 

183. Zeitlofe, Lichtblume ( Colchicum autumnale) waͤchſt 

in ben füdfichern Gegenden auf naffen Wiefen; bey uns. 

in Gärten. Die Wurzel ift eine faftige fleiſchige Zwie ⸗ 

‚bel, bie mit verſchiedenen Schuppen, und von auſſen 

mit einer gelben Haut bedeckt iſt. Im Herbſt, wenn 

pie Blätter dieſer Pflanze bereits alle abgefallen, treibt 

fie roͤthliche Blumen, die ins Weiſſe fallen, hervor, 

Diefe haben feinen Kelch, fondern beftehen bloß aus eis 

met langen engen edfigen Roͤhre, Die fich oben in fechs 

fappen ausbreitet. Das künftige Fruͤhjahr darauf fest 

erſt ber Samen ar, und brey oder vier Blätter, die lang 

flach und lanzenförmig find, kommen zugfeich hervor. 

o Die Wurzel (Rad. Colchici), bie eineoffenbare Schärfe 

Dat, wird bloß frifc in Apotheken zu Werfertigung des - 

Lichtblumenhonigs (Oxymel Colchici) angewandt. 

Zu dieſem Gebrauche werden Die aͤuſſere Haͤute und 

Schuppen davon abgeſondert, und eine Unze des zer⸗ 

ſchnittenen inneren Knollens acht und vierzig Stunden 

fang mit zwölf Unzen We eineſſig diger
irt, und die er nach⸗ 

her klar durchgeſeihete ficbtbfumeffig wird mit nöch eine 

- mal fo viel Honig vermiſcht, unb aut gehörigen Dicke - 

"eines Safts abgeraucht — 

(9) Andere haften bie Wurzel dei Alnenampflrs (Rumexalpinus), d 

der auf den Schweizerſchen Gebirgen wächft, für bie Moͤnchs⸗ 

rhabarber. 
J— 



’ 

von ‚welcher die Hermodafteln (Hermodactyli, Rad. 
— Hermodactyh) die. Wurzeln find. — ie Bhindn aus 
ber Türken, find etwas platt, edigt, beinahe berzfürs 

-míg, von auffen gelblich, inwendig weiß und faft von 
keinem Geſchmack und Geruch. 

4 Mit vier Staubwegen 

Jamaika, Barbados und anderen Weftindifhen In— 
fein. Es waͤchſt drey bis vier Fuß Doch, bat fangen 

; förmige ungezabnte Blärter und ährenförmige weiffe Blu- 

Alien ab. Da er bey uns fo febr befannt ift, fo darf 
ich bloß anzeigen, daß die Rinde (Corr. Hippocaflani) 
von einigen neueren auemartigen Aerzten ſtatt der Cfi» 
—— empfohlen wird, 
—* 

$. 132. 
vil. Mit acht Staubfädenin einer "t3vit. 

terblume. 
Mit einem Staubwege. 

87; I Kreſſe (T rn maius) wacht in Peru 
wilde; 
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i 84 Shyꝛiſche geittofe MS EN Meuere 

Schriftſteller halten dafür, daß dieſes die Pflanze ſey, 

IE; Knoblauchſtrauch ( Petiueria: alliacea) — in c 

men. Das Kratit (H4. Scorodoniae) fat den Geruch 
und Geſchmack des, Knoblauchs und: iff an einigen a 

| offizinell. 
$. I31. ket 

JE. Mit ſi ben C:toubfa den in einer 3i 
| vos dferbiume, - n 

Mit einem Staubwege, e$ 
:86. Wilder oder Roßkaſtanienbaum (Aefeulur Hippo- By | 

caftauum) ſtammt aus dem mitternächtlichen Theile von v " 
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. mofeaux), bie zwey bis vier Pfunde mogen, gebrad)f - 

NS. Balfamftrauch (Amyris Opobalfamum) waͤchſt in | 

 NDPU 

ſelten mehr gebraucht. 

wilde; bey ung wird fie in Gärten gezogen. Die lange, 
verſchiedentlich gebeugte Stängel find fehr dünne unb 

ſchwach. Die Blätter find gemeiniglid) fünflappicht, 
glatt, lichtgruͤn, und der - Blateftiel derfelben ift auf 

Der unteren Geite beinahe in der Mitte des Blattes 
befeftiget. Die Blume, die ebenfalls an einem fan- 

gen Stiele hervorkoͤmmt, Dat fünf irreguläre Blumen⸗ 

Blätter von rothgelber Farbe, inwendig find fie harige 
und ſchwarz geftrichelt. Der einbláttvige Kelch ift eben 

fals gelblich gefärbt, und gebt von einer Seite in einen 
worn aus. Das Kraut (HÀ. Nafturtii Indici) wird 

g. Glemiftvaud) (Amyris elemifera) waͤchſt in 95rafi» 

ien unb Neufpanien. Wenn in die Rinde diefes Stam- 

mes Einfchnitte gemacht werden , flüßt ein harziger 

Saft heraus, der fi) die Nacht über verdicket. Dies 

fes ift bas fogenannte Elemi ober Oelbaumharz (Gummi 

Elemi), welches befonders vot Zeiten in runden mit . 

Kohrblättern umwickelten Klumpen (Gomme Elemi en 

wurde, das man aber jeßo gemeiniglich in groffen Stüs 

Een in Kiſten (Gomme Elemi en caijje) erhält. — Erſteres 1 

ſchaͤtzt man fürs befte, ob man gleich feinen fonderlichen 

Unrerfehied angeben fan. Es Dat eine bleichgelbe ins 

Grüne fallende Farbe, ift trocken, roirb unter ben Fin⸗ 

gern zäbe, Dat einen befondern fenchelartigen Geruch, 

und läßt fic) gänzlich, wenn es teín ift, in Weingeiſt 3 

auflöfen. | | ; 

Arabien, unb wird ein bis anderthalb Elfen bod), Man 

erhält daven den fo berühmten Mechabalfam (Balfa- — 

mus de Mecca, ſ. Gileadenfis f. Iudaicus, Opobalſa- 

mum 
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mum verum). 8 fröpfelt derſelbe im Fruͤhjahr aus 
den Einſchnitten, die in die jungen Aeſte gemacht mor 
den, hervor, doch ſo ſparſam, daß aus jedem Einſchnitt 
täglich nur drey bis vier Tropfen , welche ohngefähe 
ein Quentchen betragen, quillen, und aus dent beften 

. Bäume nur zehn höchftens funfzehn Quentchen Balfam 
gervonnen werden (*). Sowohl aus diefer Urſache, alg 
auch weil der Türfifche Kaifer ibn auffaufen laßt, ſteht 
er in febr hohem Preife. Derjenige Dahero, der nach 
Europa fómmt, ift meiftentheils’mit Seſamoͤl, das in 
Aegypten häufig gepreßt wird, oder Strauffenfert ber« 
fälfeht. Der wahre Mechabalfam muß flüffiger ale Ter— 
pentin, durchfichtig, von einer hellen, weiffen , gelb⸗ 
lichen oder röthlichen Farbe, einem den Zitronen ähnlichen 

durchdringenden und flárfenben Geruche, unb voneinem 
fharfen gewuͤrzhaften und bitterlichen Geſchmack ſeyn. 
Man giebt als Proben des aufrichtigen Balſams vor⸗ 
naͤmlich die an, daß ein Tropfen davon mit etwas Waſ⸗ 
fer in ber flachen Hand gerieben, fo dicklich als eine 
Salbe und fo weiß als Milch werden müffe, und menn 
man einen Tropfen aufs Waffer feGt, fo muß dieferdas 
Waſſer als mit einer aut überziehen, und biefe Haut 
fid) mit einem Federfiel ganz abziehen laſſen. Man 
fiebt aber ſogleich, daß fe&tere Probe nur bey einem gang 
friſchen Balfam, der durchs Alter nod) ‚nicht zähe ges 
toorden, ftatt finden Fönne,- | 190, 

(*) Vor Zeiten waren in Apotheken auch die Früchte unb Aeſte des alſamſtrauches im Gebrauche. Die Ballamkörner (Cara 

eine vunzliche und graue Rinde haden. ie riechen und ſchmecken an aber verbreiten fie einen febr an 

Ki 5 t 
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19o. Heidelbeerſtrauch (Vaccinium Myrtillu). Diefe 

niedrige Staude, Die felten über eine Spanne Dod) 
wird, ift in unfern Wäldern 3iemlid) gemein. — Cie 

„hat eige Stängel. Die Blätter fteben auf kurzen Stie— 

fen: wechfelsweife, find eirund, zugefpißt, fageförmig 

gezähnt, gíatt und hellgruͤn. Zwiſchen den Blättern 

. kommen einzele Eugelförmige Glocenblumen von grüne 

vorher Farbe hervor, bie gemeiniglich zehn Staubfäden 
haben. Die reife Beeren, bie Blaubeeren oder Hei⸗ 

deldeeren (Baccas Myrtillorum) genannt werden, (in 

fchwarz und mit. einem feinen blauen Staube bededt, 

Sie enthalten einen dunkelrothen Saft, der angenehm 
ſuͤß, babe» aber etwas zufammenziehend ift. 

191. Preuſſelbeerenſtrauch, Bernitzkekraut (Vacci- 

nium Vitis idaca) waͤchſt ungleich haͤufiger als das vorige, 

Es hat mit demſelben eine gleiche Groͤſſe, und unter— 

ſcheidet fich davon vornaͤmlich in den Blaͤttern. Diefe 

bleibenden Winter über.grün, find fo Weif als Burs 

baumblätter, am Rande etwas umgebogen, auf der 

Oberflaͤche dunkelgrün und glatt, und auf der unteren 

Seite weißlich und gerüpfelt. Die Blumen find glocken⸗ 

förmig, blaßeöthlich , und fünf bis (eds ſtehen in einer - 

Traube beifammen, Die Beeren, die Preuffelbeeren 

(Baccae Vitis idaeae) heiffen, find ſchoͤn hochroth, und 

enthalten einen rotben (Saft von ſtark fäuerlichen Ge: 

ſchmacke. is , 
192. Moosbeerenſtrauch (V, accinium Oxycoccos) wächft 

"in Wäldern auf den mit Moos bewachfenen Sümpfen 

Die bünne runde und beinabe fadenförmige Stängel 

“ gertheilen fi) wechſelsweiſe in Zweige und liegen auf 

der Erde. Die ebenfalls wechfelsweife ftebenbe Blaͤt⸗ 

ker find eirumd, ſchmal, fpíéig, fteif) am Nande zuruͤck⸗ 

| geſchla⸗ 

T. 
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geſchlagen, auf ber oberen Seite hellgruͤn und auf der 
unteren graulicht. Am Ende der Zweige entſpringen i 
an wenigen roͤthlichen Stielchen zwo bis Ove roͤthliche 
Blumen, deren Krone aber nicht glodenfórmig, fone - 

. bern febr tief in vier zuruͤckgerollte Abſchnitte aevfpalten | 
iſt. Die Beeren, bie den Namen Moosbeeren (Bac- | 
cae Oxycoccos) führen, find rund, glatt, baben einen . _ | 

v. n 

J— 
Er 

hervorftehenden viertheiligen Nabel und fehöne hochrothe 
|. Watbe. Sie enthalten einen febr fauren rothen Saft (*), m; 
793. Kellerhals, Pfefferbaum, Seidelbaſt (Daphne 

Mezereum). Dieſes kleine Baͤumchen bat ein ziemlich 
regelmaͤſſiges Anſehen, und zertheilt ſich in viele gerade 
aufwaͤrts wachſende Zweige. Die Blätter find. lanzen— 
foͤrmig. Ehe noch dieſe ausbrechen, kommen ſchon im | 
Marz die votbe wohlriechende trichterfoͤrmige vierfpaltige | 
Blumen hervor, die an den Spißen der Aeſte gleichfam | 
in langen und Dichten Aehren alfegeít drey und drey gu» | i 

ſammenſitzen. Die Beeren find vund, glatt, faftig, | 
ſchoͤn korallenroth, und enthalten nur einen Samen. 
Siinbe-unb Samen find offizinell (*). Die Rinde (Cor- 
tex Laureolae f. Mezerei, Ecorce de Garou) ift dünn, 
ſtreifig, rótblid) unb von febr ſcharfem Geſchmack. Friſch 
oder in Eſſig erweicht und auf bie Haut gelegt, ziehe 
fie DBlafen auf, Die Samen (Sem. Coccognidii f. 
Coccumgnidii) find vunb, haben eine Furze Spiße und 
die Gröffe ber Erbſen. Unter ber braunen fiteifigen 

(9 Aus biefem verfertigt man in Schweden den a 
honig (Mel Oxycoccos), indem man gleich viel Honig“ ba; 
mit vermifcht und zur Dicke eines Safts einfocher, - 

(**) Die Rinde wird von verfihiedenen Gattungen biefes Yflanzens 
geſchlechts, befonders von der Dapbze Thymelaea und ber Car men oft von ber Daphne Laureola gefammlet. Die Erfahrung . berühmter Aerzte hat bewieſen, dag beides ſowohl 9tinbe als Samen von bem bier bejchriebenen, bep ung einheimifchen Strauche eben fo wirkfam jey, T 
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und gerbrechlichen Schale enthalten fie einen ölichten gel- 
ben unb höchft feharfen Kern, Diefes Strauchgewächfe 

wird bey uns wiewohl felten in entlegenen Wäldern wild 

gefunden. 

2. Mit drey Staubwegen. 
194. Natterfnöterich (Polygonum Biflorta) wird häufig 

auf Wiefen gefunden. — eine ziemlich groffe eiförmige, 

auf einer Seite dunfelgrüne, auf der andern weißgrü 

liche Blaͤtter (laufen. mit ihren bläfterhaftigen Stiele 

fángft dem Stängel herunter Der Blumenſtangel 

hat ein einziges und Eleineres Blatt: an feiner Spige 

- ftebet eine aus vielen vörhlichen einbläftrigen Blumen. 

zufammengefegte 2(ebre. Die Wurzel, die man ihrer 

Geftalt wegen. Schlangen: oder Natterwurzel (Rad. 

Biftortae) nennet, ift lang, Daumens Did, verſchie⸗ 

dentlich gekruͤmmt und gebogen, von rothbrauner Farbe 

und zuſammenziehendem Geſchmack. — 

195. Waſſerpfeffer, Bitterling (Polygonum Hydropi- 

per) waͤchſt überall an feuchten Orten, beſonders in Waf- 

ſergraͤben. Die Pflanze iſt niedrig. Ihre Blaͤtter 

find fut, geſtielt, ſchmal, lanzenfoͤrmig, mit glattem 

Rande, ſtehen wechſelsweiſe und haben ſcheidenfoͤrmige, 

gleichſam abgeſtutzte Blattanfüge. Die kleine weiſſe 

wenig roͤthliche Blumen ſtehen in einer Aehre und ha— 

en fedjs Staubfäden. Das Kraut (Hb. Perficariae 

f. Hydropiperis) ift offizinell, und Dat einen febr fihar- 

fen beiffenden Geſchmack gleich dem Pfeffer. 

196. Wegtrit, Tauſendknoten, Blutkraut (Polygo- 

- aum auiculare) waͤchſt überall an Wegen. Diefe Pflanze 

liegt mit ihren häufigen eriechenden Stängeln ganz auf 

bet Erde, Die Blätter, die den Stängel bey pe 
nos 
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Knoten mit einem haͤutigen Fortſatze rund um umgeben fib 
r E unb ftehen wechſelsweiſe. Zwiſchen denfels 

- ben fommen Eleine rothe oder weifle einbläetrige Blu: — ' 

men hervor. Das Kraut (Hb. Centumnodiae; San- 

guinariae,Sanguinalis,Polysoni) war vor Seiten offizinell: 

mu Seifenbaum (Sapindus Saponaria) ift ein beber 

Baum, der in Weft- und Oftindien macht. Die 

Früchte, die man Geifenbeeren oder Seifennuͤſſe 
- QNueulae Saponariae) nennt, häben bie Gröffe eines 

Galläpfels, und enthalten unter einer fleifchigen -Dülfe, 

bie man in Dftindien und Amerika zum Reinmachen der 
Hände, Waͤſche, filbernen Borden u. b; ftatt Seife 
braucht, eine runde glänzend ſchwarze Nuß, in welcher 
ein weiffer mit einem vörhlichen Häufchen beffeideter erri 

- fíegt, In unſern Apotheken finde man fie nicht. 

33. Mit vier Staubwegen. 
358. Wolfsbeer, Einbeer (Paris quæaariſplia) wachſt 

in dichten Waͤldern. In der Mitte des einfachen Stän: 

gels find vier groffe eifótmige Blätter neben einander 
ins Kreutz geſtellt. An der Spitze des Staͤngels ſteht 

eine einzele Blume, Die vier grüne offenffehende Kelch⸗ 
blaͤtter, und Bier ebenfalls grüne offenſtehende und ſchmaͤl⸗ 

fere Blumenblaͤtter hat. Die darauf folgende Beere 
iſt ſchwaͤrzlich oder dunkelbraun, und enthaͤlt einen weiß⸗ 

lichen Samen. Kraut unb Beeren (H4. Baccae Pas 
Tg. find offizinell. 

$. i 
IX. Hit neun Staubräden in einer zit 

terblume, 
i Mit einem Staubwege. 

t99. Wahrer Zimmetbaum (Laurus Gixnamomui) ift 

O ein 
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ein fehöner und anfehnlicher Baum, ber eine Höhe von 

zwanzig Fuß erreicht. Er waͤchſt ganz allein in Zeilon, 

und Die Holländer haben daher nod) immer den Allein- 

handel Damit (*) Man erhält davon den 

Zimmt und bie Zimmtblumen. Der braune Zimmel, 

braune Kanell oder Zimmetrinde (Cinnamomum ,ve- 

rum) ift bie innere Ninde. Es finde bey dieſem Baum 

eine dreifache Ninde ftatt. Die aͤuſſere ift grau, und-faft 

ohne Geruch und Geſchmack. Die darauf folgende iſt 

ſtaͤrker und hat einen zuſammenzi
ehenden aber keinen ka 

nellartigen Geſchmack und Geruch. Die dritte Rinde 

endlich, die ſehr duͤnne iſt, haͤngt mit der vorigen ſo 

ſtark zuſammen, daß ſie davon nicht abgeſondert werden 

kan, und enthaͤlt allein das riechende und ſchmeckende 

Oel des Zimmets, welches unter dem Trocknen zugleich 

die zweite Rinde durchdringt. Ehe dieſe Rinde geſchaͤlt 

wird, muͤſſen die Baͤume ein gewiſſes Alter erreicht ha— 

- ben, welches man auf (eds bis adt Jahre fest. Durch 

das Abſchaͤlen gehen fie. aus, dieſer Verluſt 

aber wird durch die Ausfhößlinge, Die au8 ber Wurzel 

kommen, und burd) Die Samen, die in der Erde feicht 

— feimen, bald erfeßt. Einige verfichern, daß mar beu 

Stamm unverſehrt laffe, und bloß bie Aefte zum Ab— 

ſchaͤlen forthaue. Nachdem die abgeſchaͤlte Rinde von 

der aͤuſſeren grauen befreiet ift, trocknet man ſie an der 

Sonne, ba fie ſich denn in lange, dünne, braune Roͤh⸗ 

ven zuſammenrollt. Ein Pfund giebt ein ſelten zwey 

Quentchen, oft aber ungleich weniger aͤtheriſches Del 

(Oleum Cinnamomi). Dieſes fo theure Del wird mei⸗ 

| | ſten⸗ 

Man glaubte bisher, daß der wahre Zimmetbaum
 aud), in den 

Beſitzungen der Engellaͤnd
er und Franzoſen ange

s würde, 

e$ (t dieſes aber wahrfiheinlich der f
olgende, deſſen Rinde Det 

Zeilonniſchen weit nachſtehen muß. 



theils aus Zeilen). mo man es dutch die Deſtillation er? 
hält, gebracht. Die Bo oder Zimmetnd: 
gelchen (GaZyeerCa(Tiae eylanicae,Glauelli Cinnamomi) 

die man aud) faͤlſchlich Zimmtblumen, Kaſſtenblumen 

oder Kaſſienſamen (Flores [. Semen. Calfiae, Semen 

Phellandrii exotici) zu nennen pflege, find eigentlich die 
unentwickelten und noch nicht aufgebrochene Blumen, 
oder vielmehr Kelche, und ſtellen beim Zimmtbaume 
daſſelbe vor, als die Kreidnaͤgelchen beim Kreidnelfen- 
baum. Ihre Geſtalt iſt gleich einem Nagel, indem 

fie einen runden Knopf von der Groͤſſe eines Hanf- oder 
Pfefferkorns haben, bet fid) allmählich in eine dünne 
Spige enbiget. Sie haben eine braune Farbe und den 
Geruch und Geſchmack des Kanells. Das Del, was 

man daraus durch Deſtilliren erhält , ft. vom Zimmeöl 
kaum zu unferfcheiden. Aus einem Pfunde Kaſſienblu— 
men, die ungleich wohlſeiler als der Zimmt zu ſtehen 
kommen, bekoͤmmt man ein bis zween Skrupel davon. 

00. Indianiſcher Zimmetbaum (Laurus Caſſa) iff 

dem vorigen ſo aͤhnlich, daß ihn einige auch nicht ein— 
mal als verſchieden davon anſehen wollen. Er waͤchſt 
in Sumatra, Java, Malabqr, Martinife und ebenfals 
aud) in Zeilon, Die innere Rinde, die man. davon 
über Engelland befómmt, wird Zimmetſorte (Cinna- 
tiornum Indicum, Caffia cinnamomea) genannt, Sie 

iſt dem wahren Zimmer fehr ähnlich, Ded) etwas dicker, 
der Geruch ift etwas unangenehmer und Der Geſchmack 
färfer, Sie giebt aud) mehr wefensliches Oel, behalt 
länger den Geruch, laßt fid) aber nicht zu einem fo fei⸗ 
nen Pulver als ber wahre Kanell bringen, Man pflege 
Diefe Zimmerforte oft mit der Sa(fientinbe -zu verwech— 
ſeln. Bon eben demſelben ‘Baum follen die Indianiſche 

$4 Blaͤt⸗ 
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Blätter (Folia Indi f. Malabathri) herfommen. Diefe 

find ftark, länglich rund, von verfchiedener Groͤſſe, manch⸗ 

mal zwo Spannen lang unb eben fo viel S)ueerbanbe 

breit und von grüngelblicher Farbe. Sie haben drey 

ftarfe Ribben, bie fif an der Spige der Blätter ver- 

fieren. Man bemerft an ihnen faum einigen Geruch, 

aber einen £reidnelfenartigen Geſchmack. 

20:1. Raffienbaum (Laurus Malabathrum) ift in Oſtin⸗ 

dien, vornämlich Malabar einheimiſch. Man ſammlet 

davon diejenige Rinde, die in Apotheken unter bem" 

Namen Kaffienrinde"oder Mutterzimmet (Caſſia 

lignea, Xylocaflıa) befannt ift. Sie ift gleich dem 

Kanelt in Röhren gerollt, und aud) im Anſehen, Farbe, 

Geruch und Geſchmack ibm aͤhnlich. Nur iſt ſie mei— 

ſtentheils dicker, dunkler von Farbe, von ungleich ſchwaͤ⸗ 

cherem Geruch unb Gefhmgf, und im Kauen wird man 

babey einen offenbaren Schſeim gewahr. Sie (t da⸗ 

hero bem Kanell weit nachzufegen und auch in wenigem 

. Gebraud. Man hat davon verſchiedene Sorten, bie 

(id) durch ihre gröffere und geringere Güte unterfcheiden. 

202. Rampherbaum (Laurus Camphora) wächft vornaͤm⸗ 

— fid in Japan, auf der Inſel Borneo und verfchiedenen 

andern Orten in Hftindien und China. — Aus piefem 

Baume, der fo groß als ein (nbenbaum mird ' erhält 

man bornámtid) bie vefte flüchtige und fo wirkfame Sub⸗ 

ftanz, bie man Rampher (Camphora) nennt. Die 

Blarter und befonders die Früchte des Baumes haben 

ſchon einen ſtarken Kamphergeruch. Die Bauren in 

Japan und China, welche ſich der Bearbeitung dieſes 

Kamphers, der daher auch Japaniſcher oder Chine⸗ 

ſiſcher Kampher beißt, unterziehen, verfahren damit 

auf folgende Art. Sie zerſchneiden Den RN ri 

Xefte 
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- Hefte und Wurzeln in kleine Stuͤcke, ſchuͤtten ſie in ei⸗ 

- me eiferne oder Fupferne Deſtillirblaſe, gieſſen Waſ— 
fer darauf, unb fegen einen mit Stroh ausgefüsterten 
thönernen Helm Darüber. Nachdem das Waſſer eine 
Zeitlang gekocht hat, findet man den Sampber als fleine 

gelbe Körner am Stroh hängen. Diefer Förnigte, gelbe, 
. und durch Stroh verunreinigte rohe Kampher (Cam- 

phora cruda) wird nad) Amſterdam gebracht, wo et 

‚gereinigt oder raffiniert wird, indem man ibn. bloß an 
ſich odev mit zugefegtem lebendigen Kalke nochmals in 

Gläfern fublimirt, da er denn gang weiß und in einem 
Stüd (id) oben am Sublimirglafe anfest, bie unteine 

und fremdartige Theile aber zuruͤckeblelben. Diefes ift 
derjenige Rampher, der bey uns nur allein im. Ges 
Brauche ift (). Daß berfelbe eine gang befondere Sub- 

ae a fang 
(%) Auf eine andere Art erhält man den Kampher auf der Inſel 

Sumatra, unb aud), wie einige wollen, auf Borneo aus einem 
nod) unbekannten Baume, dev aber vom Sampberbaum um 
texfchieden tft. Diefer Dat das Befondere an fid), bap wenn 
ev viele Sjabve hindurch frifch geftanden hat, die Aefte von 
freien Stücken Riſſe befommen, aus denen eine oͤlichte Feuch: 

tigkeit, bie man dafelbft Kampheröl nennet, und in Gefaflen 
auffángt, Dervorquillt. Kurz darauf fällen die Einwohner 

, ben Stamm, fpalten die Aeſte, die von Kampher ſtrotzen, 
ſuchen 3uevít die groͤſſere Klümpchen, bie einem gelauterten 

- Salpeter ähnlich fehen, und Dernad) die ffetueven auch beſont 
ders aus, endlihum auch allen den Kampher, dev vefter tot 
ſchen den Holzfaſern hangs und nicht vein abgenommen werden 
fan, zu erhalten, fehaben fie auch das Holz felbften ab, Die: 
fen Sumstraifchen sder Borneifchen Z&ampber, den man 
gemeiniglic) den Kampher von Baros (welches. die Künigl. 
Nefidenz von Sumatya ift, wo ev zu Markte gebracht wird,) 
nennt, befommen wir nie zu jehen, weil er nach Japan ver: 
führe wird, wo ev in folhem Werthe fiebt, daß man gern 
für ein Pfund davon Hundert Pfunde Sapanifihen giebt. Man 
hat ned) eine Sorte Kampher, bie aus der Winzel des Ka: 
nellbaumes auf eben die Weiſe als der Sapanifche erhalten 
wird, und aus feinen durchfichtigen Koͤrnern befteht. Ev ift 
pe "dio wegen bloß für ben König in; Kandien bes 
mm. . , : 
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ſtanz fey, habe ich ſchon ($. 1 20. n. 7.) angezeigt, Er 
iſt fo wenig ſchwer, baf er auf dem Waffer ſchwimmt, 

entziinder fid leicht, und brennt felbft auf bem Waſſer, 

. ene zu verlöfchen, aus. Er loͤſet fid) in Weingeiſt, in 

deſtillirten und ausgeprefiten Oelen, in fonzentrirter 
Vitriol- und Salpeterfäure auf, unb fan aus diefen 
Auflöfungen durch bloffes Waffer ohne einige Veraͤnde— 
rung feiner Beftandtheile wiederum gefchieden werden. - 

Er ift fo Hüchtig, daß er fogar ohne die gerinafte Hitze 

in verfchloffenen Gefäffen verfliegt. Es ift. eben nicht 
febr lange her, und an einigen Orten noch gebräudlich, 

bafi man in die Gläfer, worinnen man den Stampbet 

aufbehielt, Leinſamen ſchuͤttete, welcher der Verzeh⸗ 

rang des Kamphers vorbeugen folfte, ch glaube immer, 

daß an diefem 9Borgeben der Cigennu& mehr Anteil 
als die Unwiſſenheit und der Aberglauben gehabt Dat, 

weil man beim Verkaufe den Leinſamen mit dem Sani 

pher wohlbedächrig mitwog. | 

803. fovbeerbaum (Laurus nobilis), Diefer in unfern 

Gärten bekannte Baum waͤchſt nicht nur in Aſien und 

Griechenland wilde, fondern fémmt aud) in ben Wäls 

dern in Italien, Frankreich, Spanien und Portugall 

fort, , Die Blätter, Lorbeerblätter ( Folia Lauri ), 

find ſtark, fanzenformig, am Stanbe glatt, mit vielen 

- " Kibben durchzogen, und haben einen bitteren gewürg- 

haften Geſchmack und Geruch, Die Früchte, bie ing» 

gemein Lorbeeren (Baccae Lauri) heiffen, find ohnge— 

fähr von der Gröffe einer Kirſche, fanglid) rund, ſchwarz, 

und enthalten unter der duͤnnen Schale einen braunen 

geſpaltenen Kern, der den Geruch und Geſchmack der 

Blätter, wiewohl ſtarker, hat. Man befómmt aus 

diefſen Früchten ſowohl durch die Deſtillation mit Waſſer 
ein 
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ein wefentliches, dünnes und helles Del, als durchs 

Kochen mit Waffer und Auspreffen ein Dies, grünes 

und fettes Del, welches Eorbeeröl (Oleum Laurinum) 

genannt wird. — 

204. Saſſafrasbaum (Laurur Saflafras) waͤchſt in ver⸗ 

ſchiedenen Gegenden ‚von Nordamerika. Das Holz 

von der Wurzel deſſelben wird unter bem Namen Saſſa⸗ 

fras oder Fenchelholz (Lignum Satfafras) in ſehr groſ⸗ 

ſen äftigen Stuͤcken zu uns gebracht. Es ift ‚ein leich⸗ 

tes weiches Holy von braunroͤthlicher Farbe, welches eis 

nen febr angenehmen fendyelartigen Geruch und gemürze 

haften Gefihmac bat. — Crfferen zieht mehr bas Waf 

fer, leßteren der Weingeift aus. — Oft erhalt man von 

fechszehn Ungen ein Loth weſentliches Del, welches im 

Waſſer niederfinft. Die Minde (Cortex L. Saflafras) 

ift runzlicht, ſchwammigt, von der Farbe eines ins 

Rothe fpielenden Eifenvoftes, und hat einen nod) ſtaͤr⸗ 

keren Geruch und Gefchmad als das Holz. I e 

205. Rulilabanbaum (Laurus Culilaban). Bon dieſem 

Baum, der auf den Moluckiſchen Inſeln, beſonders in 

Amboina, wachſt, halt man in Apotheken bie Rinde, bie 

Kulilabanrinde oder bitterer Zimmt (Cortex Culila- 

ban, Culilawan, Caryophylloides) genannt wird. Es 

iſt dieſelbe von der Dicke einer Schreibfeder, ohngefaͤhr 

anderthalb Zoll breit, entweder ganz platt, ober wenig 

gebogen, und hat eine Kanellfarbe. Sie iſt leicht und 

der Geruch und Geſchmack kommt den Kreidnaͤgelchen 

ſehr nahe. In Amſterdam deſtillirt man daraus das 

Kulilabanoͤl (Oleum Culilaban), welches dem Kreid⸗ 

nelfenöl nahe fómmt, bey uns abet nicht gebräuchlich 

ift. Dd Lu ial. 
206. Brafilifcher Eorbeer (Laurus?). Der Baum ift 

T $9) 4 j in 
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in Abficht feiner näheren Beftimmung nod) unbekannt, 
von dem Die Brafilifche Bohne, Pecherim (Pecuris, 
Pecurim, Faba Pichurim, Faua Pecairo), bie ín gang. — 
neueren Zeiten befannt geworden, unb aus Paraguay 
amb Brafilien geſchickt wird, abſtammt. Es gleicht 
Diefelbe einer der fánge nach gefpaltenen groffen Man- 
del, wenn Diefe überbem auf bet flachen Seite der 
Länge nad) nod) etas ausgehölt wäre. Won auffen iſt 
fie ſchwaͤrzlich als mit einer zarten Haut überzogen, ins 

wendig aber ift fie lichtbraun, ‘weder holzig noch faſe— 
richt, unb hat das Anſehen einer zerbrochenen Musfa- 
tennuß. Zwiſchen den Zähnen iff fie märbe unb hat 
einen Geruch und Geſchmack, der zwifhen ber Moska— 
fennuf und dem Saffaftas fälle. Ein Pfund giebt durchs 
Auspreffen ohngefähr anderthalb Unzen weiffes butter: 
baftes, ffarf nad) Saſſafras riechendes Del. 

2. Mit drey Staubwegen. 
207. Rhabarber (Rheum Rhabarbarum , palmatum, 

"— eompactum). Man weiß nod) nicht, ton welcher die- 

fer deey Pflanzen die gute und ächte Nhabarber 
(Rhabarbarum, Rhabarbarum verum, Rheum) ges 

ſammlet werde, Wahrſcheinlich ift es, daß alle drey 
dazu genußt werden, unb diefes Fan vielleicht einen Ein- 

fluß auf bie Berfihiedenheit der Rhabarberſorten haben. 

Doch glaube Here Pallas, dag von allen biefen eine feine 

Rhabarber gewonnen werden koͤnne, und es in Abfiche 

der Güte derfelben bloß Darauf ankaͤme, ob fie zur ge« 

hörigen Zeit geſammlet und mie der gehörigen Vorſicht 
getrocknet worden. : ye länger bie Wurzel in der Erde 

geftanden bat, um beflo beffer ift fie zum arzeneiifchen 

Gebrauche. Man läßt fie dazu wmenigftens gehn nn 
eben 
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ſtehen. — Gemeiniglid) wird fie im Fruͤhjahr gegraben, 
alsdenn abgefihält, in Stüce zerſchnitten, drey 'big 
vier Tage durch auf einem Tifch oft umgelegt, damit 
der Saft verdide, und nachher auf Fäden gezogen und 
getrocknet. Sieben Pfunde frifche Wurzeln wiegen 
nad) dem Trodnen faum ein oder anbertfalb Pfund, 
Einige fehneiden geoffe Loͤcher mitten durch, damit der 
Kern gut austrocinen Fan, Die Tartern haben die Gew 

wohnheit, bie Wurzeln, die fie unterwegens ausgraben, 
fogleich abzufhäfen und zum Sredaen ihren Ramelen 
bie Reife über um den Hals zu bangen. — Beſonders iff 

es, Daß bie friſche und vielleicht nod) junge Rhabarber⸗ 
wurzeln einen ſuͤſſen Saft haben, und erſt durchs Trock- 
nen und Alter bitter werden follen. Alle Rhabarber, 
bie im Handel ift, fómmt aus China, ob man gleich 
unter Chinefifcher, Perfifcher und Ruſſiſcher einen Uns 
eerfcheid macht. Diefelbe Rhabarber nämlich wird 

durch die Kalmuden nad) Sibirien und Rußland ges 
bracht, burd) bie Einwohner der groffen Bucharey in 

- ganz Perfien berumgeführt, und Durch die Ehinefifche 
Bucharen in China überall verhandelt. Dennoch aber 
wird die Ruſſiſche Rhabarber (Rhabarbarum Sibiri- 
cum, Ruflicum, Mofcouiticum), Die aus Sibirien 

koͤmmt, fir Die befte gehalten, weil die Stufen vermoͤge 
eines kaiſerlichen Befehls gehalten find, feine ſchlechte 
Rhabarber einzufuͤhren. Beim Einkauf derſelben in 

China wird jederzeit ein Sachverſtaͤndiger mitgenommen, 
der die eingehandelte Wurzeln genau ausleſen muß, ba 
denn bie ſchlechte Stücke ausgeworfen und auf ber Stelle 
berbrannt, Die guten dagegen von Der noch anhängen. 
ben áuffern Haut, Dent Dofjigen Weſen und andern 
Auswächfen aufs forgfältigfte gefaubert werden. Man 

' 2 5 vera 
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verlange bon einer guten Rhabarber, Daß fie eft, ſchwer, 

hellgelb (*), im Bruce als mit rofenfarbigen Streifen 

durchzogen, und weder fehimlich nod) wurmſtichig ſey. 

Sie muß im Kauen den Speichel geſchwinde ſafrangeib 

faͤrben, ohne dabey ſehr ſchleimig noch klebrig zu werden. 

208. Rhapontik (Rheum Rbaponticum) wachſt an bem 

Pontiſchen Meere in Trazien, Seytien, unb man ſieht 

ſie oft in unſern Gaͤrten. Die Wurzel davon wird ei⸗ 

gentlich Rhapontik oder Pontiſche Rhabarber (Kha- 

ponticum) genannt, wird aber bloß von Roßaͤrzten ge» 

braucht. Sie unterfcheidt (id) von der wahren Rhabar— 

ber, indem die Stüde längficher und von dunfelgelbes 

ver (aft brauner Farbe find, und einen weniger ekelhaf⸗ 

ten Geruch und Geſchmack haben. 

0$ | 

- X. Mit zehn Staubfäden in einer Zwit— 
terblume. 

1. Mit einem Staubwege. 

209. Sophore (Sephora heptaphylia) ift in Oftindien ſehr 

gemein. Es ift ein Strauch, das nur fo bed) als der 

figufter wird und alte Theile deffelben, vormämlich aber 

die Wurzel und der Samen find febr bitter. — Letztere 

beide Stüde (Rad. Sem. Anticholericae) find an aus | 

toártigen Orten offizinell. 
| 

210. Senne (Caffla Senna) ift ein Sommergewaͤchs, das 

aber ſtaudenartig wächft und vier Sup hohe holzige Staͤn⸗ |
 

gel | 

(5) Herr Pallas fae in Sibirien trock
ene Stuͤcke Rhabarber, welche 

eine milchweiſſe Farbe und ſuͤßlichen — hatten, die” 

aber in ber Wirkung mit ber beften gew pniiden Rhabarber 

Abereinfommien, und ihrer Güte wegen vor den Hof in Per 

tevsburg bejonders ausgelefen wurden. 

c MA TUE SF 
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del tteibt, Won diefem Gewaͤchſe find in Apotheken 
die Blätter und Samenfapfeln gebräuchlich. Die Sen. 

nesblatter (Folia Sennae) find in ihrer Güte nad) bem 

Orte, von o fie hergebracht werden, derfchieden. Die 
beften find diejenige, bie in Aegypten, ober eigentlich 

in Obevágppten , roo die Senne zu Haufe ift, gefamm- 

fet, und Alerandrinifche Sennesblätter (Fol. Sennae 
- Alexandrinae f, de /a Palte), weil man fie über Alexan⸗ 

Drien bringt, genannt werden. Diefe eirund längliche 
Blätter endigen fi) in eine Spiße, find gelblichgrün, 

haben einen befondern Geruch und bitteren efelbaften 
und etroas fcharfen Geſchmack. Diefen müffen febr nach: 

fteben die Tripolitaniſche, bie im Koͤnigreiche Tripoli 
gewonnen werden und gröffer als jene, ganz grün und 

an der Spitze ftumpf find: die Italieniſche, Die aus 

Stalien und der Provenze fommen, und ebenfals (tumpf 
und mit groffen Sterben durchzogen find, und die Mo: 
chanifche, die in Arabien bey Motha geaͤrndtet werden, 
und ſchmaller, lànger und fpier find. - Alle Diefe drey 
Gattungen werden beim Gebrauche fchlechter als bie 

Alexandrinlſche befunden, und bie Italieniſche find mit 
aus dem Grunde in Apotheken nicht zu gebrauchen, weil 

‚fie oft mit ähnlichen Blättern von anderen Gewaͤchſen 
verfälfcht find (*). Die Schoten, die Sennesbälg» 
lein (Folliculi Sennae) genannt werden, find langliche, 
furge, abgerunbete, ſichelfoͤrmige, flachgedrüdte Huͤl⸗ 

fen, 
. €) Die Sennesblätter muß man nie lange kochen, weil fie fo 

fien ganz fchleimig werden. Die Infuſion hat dahero allezeit 
für bem Dekoft Vorzüge, Man dringt gemeinialich drauf, 
daß aus den Blättern bie Stängel wohl ausgelefen werden, 
(Fol. Sennae fine ftipites),, weil man vorgiebt, daß lettere 
Schmerzen im Leibe verurfachen. Neuere Verſuche e⸗ 
zeigt, daß dieſes ein bloſſes Vorurtheil ſey, und daß die Staͤn⸗ 
gel eben jo qut wirken, und nicht mehrere Schmerzen na 
fíd) ziehen als bie Blätter feibft. ias TRUM * 

\ 



enthalten find, haben feinen Gerud) und einen etwas 
falsigen bod) bittern Geſchmack. Auch von diefen zieht 

man die Alerandrinifche den Tripolitanifchen vor, weiche 

leßtere feiner, weniger grün, febr ſchwarz und braun- 

fleckig ſind. i 

exi. Rohrkaſſie (Caffa fiftula) ift ein Baum von anfebne 

licher Gröffe, deffen Früchte unter. dem Namen Roͤhr⸗ 

feinfaffie oder Purgierkaſſie (Caffia fiftula f. fiftularis) 

án Apotheken aufgenommen find. Es find ſchwarze, 

‚runde, harte Hülfen, die einen Zoll di und ein bis 

drey Schuhe lang find. Inwendig find fie Durch queer 

faufende. Scheidemände in viele Fächer abgetbeilt, in 

deren jeglichem ein dunfelgelber mit einem: (margen, 

füffen und weichen Mark (Pulpa Caffiae) umgebener 

Samen liegt. Man finder diefen Baum in ganz Oft- 

und Weftindien, roo er entweder wild waͤchſt, oder mif 

Fleiß gepflanget wird. Auf den Antilliſchen Inſeln ift 

ev fo Häufig, daß man die Schiffe mit den Srüchten 

ſtatt Ballaft befabet, Man unterſcheidet die orientalis 

ſche und ofzidentalifche Staffie. Von jener wird bie fe — 

genannte Eevantifche Raffte, die aus Rambaja, Ka - 

manor und anderen Orten Indiens koͤmmt, für die befte 

gehatten, und beftebt aus groͤſſeren und dickeren Huͤlſen. 

Die Alerandrinifche ober Aegpptifche, die aus Ae— 

appen über Alexandrien koͤmmt und unreif geſammlet 

wird, iff dünner und wird jener nachgefege. Sie Ok 

zidenfalifche, wird überhaupt. für fehlechter als die Ovis — 

entalifhe gehalten, unb bon Diefer (ft bie aus den An- 7 

tilliſchen Inſeln noch die befte , die aud) meiftentheils. 7 

im Handel it. Won bet Brafitifchen, die febe- 

grof und fae ift, fag man, daß fie nicht pugierend I 
ſeyn 

220 diee 0 
fen, in denen Samen von der Gröffe ber Sraubenferne 

{ 
| 
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ſeyn foll. Beim Ginfauf ber. Kaſſie muß man darauf 
ſehen, daß fie ſchwer, fif), glatt unb ínmenbig mit 
weichem, ſchwarzem, füffen, nicht Derben, fauern oder 
ſchimmlichen Marf erfüllt fep. Wenn man die Hülfe 

ſchuͤttelt, müffen die darinnen befindliche Samen fein 
Geráufd) machen, welches fonft anzeigt, daß der Mar 

. eingettofnet iſt . - | 
(212% Huͤlſenbaum (Hymenaea Courbaril) waͤchſt in Weſt⸗ 
indien, beſonders in Braſilien, Virginien und andern 

Orten. Es iſt ein Baum von auſſerordentlicher Groͤſſe, 
aus deſſen Stamm und vornaͤmlich der Wurzel das Harz, 
welches Animengummi, Flußharz oder Kourbaril⸗ 
harz (Gummi Anime) genannt wird, ausfluͤßt. Zus 
weilen finde man es unter den Burgen des Baumes in - 
groffen Klumpen zufammengefloffen. Es iff. troden, 
in kleinen Stuͤcken von verfchiedener Geſtalt unb Gröffe, 
hellgelb und durchſichtig, unb giebt, wenn man es auf 
Kohlen wirft, einen angenehmen Geruch. In Waffer 
léfet es fic gav nicht, in Weingeift gänzlich auf. 

213. Brofiliendaum (Caefalpinia Brafilienf). Man 
hat von biefem Baum nod) Feine hinlängliche Nachricht. 
Er waͤchſt in Jamaika, Brafilien, Karolina unb Ka— 

jenne. Das rótfe Brafilienholz , Breſilge oder 
Braunholz (Lignum Brafilianum rubrum), welches 

burns 

T oe (sigue E ras LB me Der qae Aa 
Schweden Berfuche angeftellt hat. Sie foff von dem Ameris kaniſchen Baume herkommen, ben Herr Profeſſor Jaquin Poinciana coriaria nennt, und ber in Suvafao und Sartbagena wachſen foll, Die Schote iſt ohngefaͤhr zween Zolle lang, braun, etwas rauh, auf beiden Seiten platt, und meiftentheils alg . ein Iateinifihes S gebogen, und enthält in Fächern viele o[ü . venfarbige, glänzende, platte und eifóvmige Samen. Sie His und Geruch, aber einen febr zuſammenziehenden Dittern 

a * 

—— — 
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dunkelroth, zum Sei gelbbraun, fehr ſchwer und ziem⸗ 

- lid) Dart ift, fol nur der inwendige Ken bes Stammes | 

feyn. Es wird unter dem Namen Brafiletto aus Ame- 

rika nach) Engelland gebracht, Man hat verfchiedene 

Sorten davon (*), bie entweder in ganzen Stuͤcken oder 

in Späne geraspelt find. 

214, Delnußbaum (Guilandina Moringa) wächft in Sy: 

rien, Aegypten, Malabar und Zeilen. Es wird ein 

fehr hoher Baum, beffen Samenbehaltniſſe anbettbatb 

Zuß lange Hülfen find, die in einer meiden Subſtanz 

dreieckige bellgtaue Sainen von der Gröffe einer Hafel- 

nuß einſchlieſſen. Man nennt fie Yen oder Been⸗ 

nüfle (Nuces Been f. Behen, Glandes vnguentariae). 

. Die äuffere graulichte Schale derfelben ift dünn und 

ſehr zerbrechlich, unter dieſer iſt eine weiſſe und ſchwam⸗ 

mige Haut, bie einen febr oͤlichten Kern enthält. Sie 

haben einen bittern, ſcharfen und unangenehmen Qe 

ſchmack, geben abet durchs Ausprefien eine ziemliche | 

Menge eines fetten , hellen und, Dieflichen Dels, 

weiches feinen Geruch und Geſchmack hat, in Der Kälte 

gerinnet, und, mie man ſagt, nicht ranzigt werden 

(ol, Es wird Beenoͤl (Oleum Been f. Balatinum) ge: 
nannf, 

(*) Das ſchoͤnſte nnb theureſte Braſilienholz iſt das ſogenannte 

Fernambukholz oder Fernebok (Lignum Fernambuct ), 

Das eine febr ſchoͤne Nöthe Dat. ' Es ift der Serm eines andern 7 

aber unbekannten Baumes, und hat feinen Namen von dev 

Stadt Zernambuf, von mo es eingefihiffet wird. Sn Apos 

thefen bedient man fich deſſelben vornámlid) zur Bereitung bet — 

rothen Tinte, (Atramentum iubrum), die nad) folgender” 

Storpofition verfertigt, viele. Jahre burd) ihre fehöne Farbe 

beſtaͤndig behalten foll. u ein Viertel Pfund bes beften 

Ferneboks werden zwey Loth geftofiener Alaun und eben [o 

viel gereinigte Weinſteinkriſtallen genommen. Dieſes wird 

mit einem Quartier Segen; ober Flußwaſſer gekocht, bis die 

Hälfte davon übrig bleibt. _ Syn der armen duxchgeſeiheten 

inte werden nad)ber Arabiſches Gummi und guider, voip - 

jedem ue Loch aufgelöfet, 



ger | 0993; 
rannte, Man braucht es zur Infuſion verfchiedener 

- mwohlriechender Kräuter, als 3. $5. bey Verfertigung 
des Sasmindls (&. 1 25.). finnee glaubt, baf das blaue 
Santelholz oder Griesholz (Ezgnum Nephriticum) von 
demfelben Baum abftamme, Es ift diefe Meinung 
aber unmahrfcheinlih, da der Oelnufbaum in Afien 

. müdjft, diefes Holz aber aus Peru fómmt. Es wird 
in groffen Stuͤcken zu ung gebracht, Die auswendig Dell. 4 

braun oder bleichgelb, inmenbig dunfelbraun find. Es — | 
ift (mer, Dart, veft, Dat feinen Geruch unb wenig 2: 
zufammenziehenden Geſchmack. Wenn es mit Waſſer 
gefocht wird, fiehee das Dekoft, nachdem man es ge« 
gen bas Sicht hält, gelb ober roth aus, T 

:215. Pockenholz (Guaracum officinale) ift ein Baum, der 
eine anfehnliche Höhe erreicht, unb in Syamaifa, Do- 
mingo und den meiften Inſeln in Weftindien wild wächft. 
Man hält von diefem Baume das Holz, Rinde und 
Harz in Apotheken. Das Holz, welches gewöhnlich 
Franzoſenholz (Liguum fanctum f. Guaiaci) heißt, finff 
feiner Schwere wegen im Waffer nieder, ift febr Dart, 
harzige und von einer ſchwarzen ins grünliche fallenden 
Zarbe. Der Gefchmad ift bitter, und angezuͤndet giebt 
es einen angenehmen Geruch, Es wird entweder in 
Stücen, mobon manchenoch mit bem Dellgelben Splinte 
bebedt find, oder fd)on geraspelt (Rafura L Sancti) 

. in Apotheken gebraucht. Die Rinde (Cortex L, Sanct. 
f. Guaiaci) iff dünn, ‘von afd)grauer oder ſchwaͤrzli⸗ 
cher Satbe, unb gleichfam aus verichiedenen Sagen oder 
Blättern sufammengefegt. Die überflüßige harzige 
Theile des Holzes unb der Rinde treten öfters am Baum 
aus, unb werden in ziemlichen groffen Stücken, manch— 
mal aud) wohl in Koͤrnern unter bem Namen Guajaf⸗ 

gummi 

- 
! 

/ 
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gummi (Gummi Guaiaei f. 15 Sancti) gefammfet. Es 

iſt dieſes ein gelbbraunes, durchſichtiges, und mit ver⸗ 

ſchiedenen Unreinigkeiten vermiſchtes Harz, welches 

zwiſchen den Zähnen zaͤhe ifft und am Feuer fluͤſſet. 

Die Zeichen eines guten Guajakharzes find, daß cé 

durchfichtig und von blaugruͤner arbe fem, daß e$ groͤb⸗ 

lich zerrieben und auf Kohlen geworfen feinen eigenen 

Geruch habe, nicht aber nad) zugefegtem Geigenharz, 

womit es wahrſcheinlich alfein nur möchte verfälfcht mere 

ben, rieche () . Die Auflöfung des Guajakharzes in | 

Kum obet Zuckerbrandwein wird Taffta genannt. 

Man löfet dazu in zwey und dreißig Unzen von dieſem, 

zwo Unzen don jenem. auf. 

216. Meftindifcher Anafardienbaum (Anacardium 

& " 

occidentale) waächſt in Off und Beftindien , gehört aber 

eigentlich nur am (e&terén Ort zu Haufe. Er frägf fleis 

ſchige Früchte, die mit einer Birne febr übereinfommen,. 

und wegen ihres febr angenehmen weinichten Saftes von 

den Einwohnern gern genoffen werden. Oben auf der 

Frucht ſitzt eine Muß, welche bie Geſtalt einer Niere 

hat, und Elephantenlaus oder Kaiou (Anacardium, 

occidentale) genamnt wird, Sie Dat eine Doppelte 

Schale, namlich eine innere, welche unmittelbar den 
Kern oc 

P ; 

EC) Sonften giebt man auch als ein Kennzeichen der Guͤte deſſel⸗ 

Den vor, bap e8 mit ber verſußten Salpeterſaͤure gerieben, — 

oder biefe mit einer Aufloͤſung bes Guaiakharzes in Weingeiſt 

dermiſcht, ſchoͤn blau werde. Es it dieſes aber keinesweges 

eine Probe eines anten Harzes, foiberi ein unfehldares Ans 

zeichen, daß dev verfüßte Salpetergeiſt fehlecht oder bie Dex 

ſtillation beftefbei zu toeit fortgeſetzt und unverſuͤßte Salpeter⸗ 

jáure mit übergegangen je. ‚Denn wenn diejelbe vollkom⸗ 

men verfügt und gut ift, fo zeigt ie nie eine Jenberung in 7 

ber Farbe des Guaiakharzes, fobald aber zu diefer etwas 

Salpeterfaͤure zugetroͤpfelt, oder das geſtoſſene Harz nur 

dem Dampf der Salpeterfaure ausgeſetzt wird, jo wird daß 

felbe ſogleich blat 

b- 
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Kern bebedfet, unb eine auffere, welche afchfärbig und 

- glattift. Zwiſchen diefen beiden Schalen befindet (id) 
. ein ſchwarzer flebriger Saft, der bey der frifchen Nuß 
ſo ſcharf ift, daß es auf ber Haut Blaſen macht, wor - 

durch er fehon manchen, der die Muß, um fie aufzu—⸗ 

beiffen, in den Mund genommen baf, die gröffeite 
Befchiwerlichfeiten verurſacht hat. Der Kern Der tug 

? ift weiß und füßlich. 
2217. Weiſſer Diptam (Dictamnus albus) waͤchſt in dem 

gemäfligten Erdftriche von Europa, und ift eine Zierde 
in unferen Gärten. Die Stängel werden bis drey 
Schu bod) und find mit Blaͤttern beſetzt, Die aus zwey 
bis drey Paar einzelner Blaͤttchen, bie dunkelgrün, gläns 

- genb und eirund find, beftehen, und fid) mit einem una 
gleichen endigen. Die Blumen fommen in langen 
Aehren oben am Gipfel zum Vorſchein, haben einen 
fünftheiligen Kelch und eine irveguläre fünfbláttrige. 
Krone, die entmeber weiß ober blaßroth mit purpurfate 
benen Streifen ift. Die Wurzel (Rad, Dictamnialbi 
f, Fraxinellae), die offizinell ift, ift länglich, weiß, in⸗ 
wendig einigermaffen ſchwammicht und DUE bie Dicke 
eines SSederfiels. 

18. Raute (Ruta p wächft im füdlichen Gus 
ropa und Afrifa wilde. In unfern Gaͤrten fómmt dies 
fes niedrige Strauchgewaͤchs gut fort, Die Blätter 
deffelben find aus rundlichen fappen, die eine blaugrüne 

Farbe haben, doppelt zufammengefeßt. ^ 2(n den Enz 
bem der Zweige erfcheinen die Blumen, nachdem vor« 

" Der der Hauprftängel fi) in verfchiedene Stebenftángel 
zertheilt hat. Die oberfte Blume hat allegeit einen 
fünftbeiligen Seld), fünf Blumenblärter, sehen Staub: 
fäden und eine fünftbeilige Samenkapfel; ‚die Seiten. 

P blu⸗ 
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blumen aber meiftens einen viertheiligen Kelch, vier 

Blumenblaͤtter, acht Staubfäden , und binterlaffen 

eine bierthellige Samenkapfel. Die Sarbe der Blu- 

men ift gelb und fällt etwas ins Grüne. Die Samen 

find fein, eckigt und ſchwarz. Die ganze Pflanze hat, 

wenn fie fif (ft, einen fcharfen, bitteren und eben 

- uidt angenehmen Geſchmack und unangenehmen Gerud) 

Im Trodnen geht beides größtentheils verloren. Kra 

- unb Cum (HP. Sem. Rutae f. Rutae hortenfis) iff 

offigitell. Diefe Pflanze giebt nur eine febr geringe 

- Menge ätherifches Del, die fo verfchieden ausfällt, daß 

fie auch nicht einmal ohngefähr beftimmt werden fan. 

219. Tolutaniſcher Balſambaum (Tolifera Balfamum) | 

waͤchſt in der Provinz Tolu oder Honduras in Amerika, 

Er giebt den befannten Tolutanifchen Balfam (Bal- 

famus Tolutanus f. de Tolu), indem man bey ber heiffe: 

ſten Tageszeit Einſchnitte in ben Baum macht, und 

den herauslaufenden Saft in Gefaͤſſen auffaͤngt. Er 

hat die Dicke des Terpentins, eine dunkelrothe ins Gold» — 

gelbe fallende Farbe, einen angenehmen Benzoes oder — 

— fasmingetud) und nicht efelbaften Geſchmack. Weil 

er mit Der Zeit eintrodfnet und (próbe wird; ſo erhält . 

man ihn halbfluͤſſig oder auch ſchon trocken in ausge⸗ 

hoͤlten Kuͤrbiſſen, in welchen er off bie Stelle des ] 

trockenen Balſams (Opobalfamum fieeum) ($. 150» 7 

"5 57.) vertreten muß. | | 

220. Rampechebaum (Haemar oxylon Campechianum ) / 

waͤchſt am haͤufigſten bey Kampeche auf der Halbinfe 

Jukatan in Steufpanien und auf Jamaika, Es koͤmmt 

davon Das Rampefche: oder Blau ol; (Lignum Cam- 7 

pechianum, Campefcanum;, ‚Sappan) welches der in⸗ 

wendige &etiy Des Stammes iſt. Co iſt feft ſchwer 

qu. | |. unb 
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und von dunkelrother Farbe. Der Geſchmack davon 
za einigermaffen zufammenziehend und füßlich, Die 

Farber brauchen es zum Schwarz unb Rorbfärben, und 
(eit kurzem bedient man fid) beffelben als eines Sei- 
Iungsmittels, Es giebt ſowohl ber Extraktion mic 
Weingeift als Waffer eine rote Farbe, Erfferer zies 

7 Betbabon mehr qus. | | 
(221. Duaffienbaum (Ouafia amara) wächft häufig in 

Surinam. Das in kurzer Zeit eingeführte Quaſ⸗ 
fien: oder Surinamifihe Bitterhof; (LignumQuaffiae) 
ift das Holz von der Wurzel, oder wie einige wollen, . 
von dem Stamme des Baumes, Man erhält es in 
Stücfen von verfchiedener tánge und Dicke, die ſchwer 
ſind, eine ſehr bleichgelbe Farbe und duͤnne weißgraue 
Rinde haben. Es riecht nicht, hat aber einen ſehr 

bittern Geſchmack, ‚Der bod) nicht unangenehm iſt (5, 
Sechszehn Unzen davon haben mir nach viermaligem 
Auskochen viertehalb Unzen Extrakt gegeben. 

222. Simarbubabaum (Quaffia dioica) waͤchſt in Gui⸗ 
ana an Den Ufern der Fluͤſſe, unb erreicht eine Höhe 
bon vierzig Fuß. Won Der Wurzel deſſelben fómmt - 
bie fogenannte Simaroubarinde( Corzex Simaroubae), 

pr2’ s die 

(9) Da das Quaſſienholz in Abſicht feiner Kräfte dev Chinarinde 
von vielen gleich geftellt wird, fo benfe id) Bier zugleich beg Mahonis oder Mahononiholzes (Lieitim Mahogoni), von - . bem man ganz neuerlichft ebenfals aͤhnůche Wirkungen ermoat: ten Will. Der Baum (Swizenia Mahagoni), ber eg. Liefert, wacht auf den Sinfein Kuba, Jamaika und Hispaniofa in goſſem Weberflug, und viele berjelben trift man auch quf ben Dahamifihen Inſeln an. ^ Er waͤchſt ſchnell und wird fo ‚groß, bap man fechs Schu breite Dianken daraus fihneiden fan, ob er gno meiſtens auf. veſten Felſen wächft, wo er faft feinen Erdboden zu feiner Narunß antrift. ı Da bag Kol; feiner Fefkigkeit, Dauer und Schoͤnhelt wegen durchgehends befannt und in Apotheken nod; nicht aufgenommen Wt, fe halte ich eine Befchriibung deſſelben fü eng i 

£4. 
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die weißlich gelb, bid, faſericht, febr sähe, von - 

feinem Geruch unb febr bitterem Gefchmad ift. Die 

Stuͤcke davon (inb öfters über einen Schu lang und 

wegen ihres locferen Gewebes febr leicht. Das De 

. foft mit Waſſer ift, fo lange es nod) warm ift, weiß, 

ſchleimigt und faft milchigt; wird aber beim Erfalten 

roͤthlich unb durchſichtig C). o0» 

223. K opaivabaum (Coparfera officinalir) waͤchſt in Bra⸗ 

filien, auf der Inſel Maranhon und den Antilliſchen 

Inſeln und wird febr groͤß. Sein Holz fof fo roth 

- als mit Mennig gefärbt unb febr hart ſeyn. Sad) 

einem gemachten Einfehnitte, der tief und zu rechter 

Zeit geſchieht, flüBt der bekannte Stopaib: oder Ko⸗ 

pahubalſam (Balfamus Copaiuae ſ. de Copaiba) in 

ſolcher Menge heraus, daß man in drey Stunden zwoͤlf 

und mehrere Pfunde in untevgefe&te Gefaffe fammlen 

fan. Er ift ein flüffiges Harz, welches dünner als der 

Terpentin imb von heilgelber Farbe ift. Der Geſchmack 

Aft ſcharf und bitter, ber Geruch angenehm und gewuͤrz⸗ 

Haft. Mit der Zeit wird er undurchfichtiger, zaͤher 

und zum Gebraudje untauglicher. Man verfälfcht ihn 

gemeiniglich mit einer Art von febr flüffigem Terpentin 

md diefer Betrug ift febr ſchwer zu errathen. Die 

Verfaͤlſchung mit einem ausgepreßten Del z. B. Mans 

delol giebt fich durch die Zumifthung ber Weinfteintinfs 

tur leicht zu erkennen , denn bet aufrichtige Balfam [ds 

fet fi) ganz darinnen auf und bleibt Elar: der verfälfchte — 

hingegen wird trübe und milchigt. Um überhaupt den 

gefünftelten von bem anfrichtigen Balfam zu unferfcheir — 
den 

eq) Das Simaroubaholz (Lignum Simaroubae) it bey uns nicht - 

gebvánd(id). Die Stücke, die mam davon erhält, | fol[en 

Di, fei) unb weiß feyn. Ginige fagen es feo unma) 7 

haft, ie mit mehr Grund, bap es jehr bitter ſey. 

—J * 

* 
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* TUM fehreibe man folgende Probe vor. - Man foll naͤm⸗ 

lic) einen Tropfen davon mit einer Stecknadel aufheben 
x unb ihn in ein Ölas faltes Waffer fallen laffen; finfe er 

. untet ohne fic) im Waſſer aufgulófen oder feine Geftatt 

zu verändern, fo ift der Balfam aufrichtig: menn er 
fib Hingegen ausbreitet und auf der Fläche des Waſſers 

ſchwimmt / fo ift er nachgekuͤnſtelt oder verfalſcht. — fe& 
teren Erfolg haben alle Sorten Balfam, die id) damit 
verfucht, gezeigt, und ich muß daher an der Rich— 
tigkeit diefer Probe zweifeln. Man erhält aus bem 
Kopaivbalfam durch die Deftillation mit Waffer ein 
angenehm und gewürzhaft riechendes wefentliches Del, 

welches an Gewicht den dritten Theil des Balſams bes 
traͤgt. 
:224. Porſch (Ledum paluſtre). Dieſes Strauch, wird 

zween bis vier Fuß hoch, und waͤchſt bey uns an ſum— 
pfigen Orten. Die Blaͤtter haben eine groſſe Aehn— 
lichkeit mit den Rosmarinblaͤttern, ſind aber auf der 
unteren Seite mit einer braungelben Wolle und eben 
ſo auch die junge Zweige bekleidet. Die Blumen ſind 
fuͤnfblaͤttericht, weiß und erſcheinen in groſſen flachen 
Straͤuſſen. Das Kraut, welches man auch Poſt 
oder wilden Rosmarin (H^. Rofmarini fylueftris) 
nennt, faͤngt an offizinell zu werden. Im Fruͤhjahr, 
wenn es noch jung iſt, hat es einen angenehmen Ge— 
ruch, der aber mit dem Altet der Pflanze ſehr ſtark 
und betaͤubend wird. Der Geſchmack iſt etwas bitter 
und zuſammenziehend. 

25. Sibiriſche Schneeroſe (Rbododendron — 
zhum) waͤchſt auf den hoͤchſten kaͤlteſten Gipfeln ber 
waldloſen Schneegebuͤrge in Daurien und dem ganzen 
oͤſtlichen Sibirien. Die Blaͤtter und Stiele dieſes 

DI Ge⸗ 
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Gewaͤchſes (Stipites et Hb. Rhododendri Chryfanthi) 
find neuerlichft in Gichtkrankheiten empfohlen worden, — 
Die Blätter fteben wechfelswelfe, find eiförmig, febr - 
adrigt, oben rauh und fteif als Lorbeerblaͤtter. Trocken 
haben ſie keinen Geruch, aber einen herben. anziehen⸗ 
den und bittern Geſchmack. 

226. Baͤrentraube, Sandbeere, Steinbeere Arbu- 
«tus Vua vrfi) waͤchſt an unfruchtbaren fandigen Orten, 
in Wäldern unb auf Bergen. Bey uns £rift man fie 
felten. ‚Es ift ein zween, drey bis vier Schu obe 
‚Staude, bie bem Preuffelbeerftrauhe (©. 206.) febr 
ähnlich (fi, und da fie nur. zu leicht damit verwechfele 

werden fan; fo iff es nöthig, den Unterfchied davon 
^ anzızeigen, Die Blätter der Bärentraube find da, _ 

wo fie feftfigen, ſchmaͤller, bidfer und auf der unteren — 
Seite glatt: ftatt daß die von den Preuffelbeeren am 
Ende breiter, dünner und auf ber unterm Geite getuͤ— 
pfele find. Der Stängel ber Bärentraube liege gang 
auf der Erde : des Preuffelbeerftrauches aber ſteigt 
ſchief in die Höhe. Die Bärentraube Dat eine eiföre - 
mige Krone, die unter bem Fruchtknoten befeſtiget iſt, 
und zehn Staubfäden: die Preuſſelbeeren hingegen eine. | 
glockenfoͤrmige tief eingefihnittene Krone, die uͤber dem 
Sruchtfnoten befeftiger iſt und acht Staubfäden Dat. 
Die Steinbeeren find meblicht, troden, ohne Geſchmack, 

und enthalten fünf Fächer unb fünf Samen: ba im 
Gegentheit die Preuffelbeeren feb faftig und fauer find, - 
unb vier Fächer nebft febr vielem Samen einſchluͤſſen. 

Die Blätter die ev Steinbeere (Hb. ſ. Fol, Vuae vrfi), | 

von denen aufler Dem fion angeführten nod) zu merken 

ift, daß fie klein, eirund, glatt, hart, oben dunkel⸗ 

gem unten bleicher find, find in neueren Zeiten in” 
j Ger 

, 
4 
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N es — und haben einen Birteteb) und 

gufammengiebenben Geſchmack. 

E. 7: Wintergruͤn Pflaͤnzchen (Pyrola.. ——— 

waͤchſt bey ung in Wäldern auf mooſichten Plaͤtzen. Die 

Blätter kommen ſaͤmmtlich aus der Wurzel. Sie ha- 

ben lange Stiele, ſind rund, am Rande wenig gezähnt, 

> glänzend, und bleiben den Winter über grün. . Zwi— 

ſchen ihnen fommt der Blumenftängel hervor, an wel⸗ 

chem Die weiſſe, wohleiechende, fünfblättrige Blumen 

teaubenartig ftepen. Das Kraut (Hb. Pyrolae), das 

jest felten mehr in Apotheken gebraucht wird, hat kei⸗ 

nen Geruch und einen etwas aufpramenaiebenben bitters 

haften Geſchmack. 
‚223. Storarbaum (Styrax oficinalis) wählt nicht nur 

in Syrien, Palaͤſtina, Aethiopien, Arabien, Kreta 

und andern Inſeln des Archipelagus, ſondern auch haͤu⸗ 

fig in Italien und der. Provenze. Von dieſem Baume 

ſoll das befannte gummichte Harz,. der, Storax (Sto- 

zax, Styrax), herkommen. Man erhält daßelbe entwe⸗ 
ber durch Einſchnitte, welche zu gewiſſen Zeiten in ben. 

Stamm und die Hefte gemacht werden, ober mie an» 

- bere wollen, indem die Rinde des. Baumes durch. ein 
gerotffes Inſekt durchſtochen wird, wornach das Harz 
ausfluͤßt und: ſich nad). und. nad) verdicket Obgleich 
nicht zu laͤugnen (ft, daß die Storaxbaͤume in Italien 
und Frankreich nicht ebenfalls dieſes Gummiharz geben 
ſollten; (o ift doch wahrſcheinlich, Dag bie Bäume in 
ben heiffen Laͤndern ungleich ergiebiger ſeyn muͤſſen, da 
beinahe aller Storax aus der Tuͤrkey uͤber Maſſilien zu 
uns gebracht wird. Es ſind vornaͤmlich zweierley Sor⸗ 
ten. Storax, naͤmlich der auserleſene unb gemeine, im 

Handel. Der auserleſene oder ber Storarx in Koͤr⸗ 
DAN, | "eun 
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nern (Storax in granis) wird in thin von verſchie⸗ 
Dener Gröffe und Geftalt gebracht, bie aus gelben, 
braunen und weiffen Stüdchen gleich der Benzoes ober 
bem Ammoniaf zu beftehen feinen, Er ift zähe und 
bat einen febr angenehmen Geruch und einen gewuͤrz⸗ 
haften balfamifchen Geſchmack. Wegen feiner Sels 
tenheit wird ev in Apotheken nicht gehalten. Der ges - 
meine Storay,(Storax calamita, vulgaris) iff vom 

vorigen in feinem Auffehen gänzlich verſchieden. Man 
bringe ihn in febr groffen heflbraunen Stüefen, bie beis, 

. nahe wie Torf ausfehen, fid) leicht zerreiben laffen, und 
an denen man von auffen Deutlich genug wahrnimmt, 
daß fie gepreBt worden find. Sie fdeinen faft blog 

ein Gemifche von feinen Sagefpänen, Sand unb an- - 
deren Unreinigfeiten zu feyn, denen man mit Storax 
bloß den Geruch gegeben hat. Am Feuer brennt er. 
Der Weingeift löfet daraus bie harzige Theile auf. Das 
Waſſer befómmt eine Goldfarbe und nimmt etmas vom | 
Geruch und Geſchmack in ſich. Wenn er warm ge— 
macht und in einem Beutel zwiſchen zwo recht heiſſen 
Platten gepreßt wird, giebt ev. ein flüffiges, braunes, 
nach Storax ſtark riechendes Harz. Man erhaͤlt aus 

dem Storar aud) ein aͤhnliches mefentliches Salz als 

aus-der Benzoes, und auf eben die "IURI nur in 

ungleic) geringerer ‚Menge, | 

2, Mit zween Staubwegen. 

229. Weiſſer Steinbrech (Saxifraga granulata) waͤchſt 

an Bergen. Die Blaͤtter, die aus der Wurzel kom— 

men unb aud) die unteren am Stängel find geſtielt, 

nierenförmig und an der Spiße in Lappen zertheilt oder” 

tief eingefchnitten. Der KM ift gerade, 
oben - 
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oben in Mebenftängel getheilt, woran fleine finienförmige . 
- Blätter ohne Stiele figen.. An der Spige bes Stan— 

gels ftehen viele weiffe, fünfblättrige Blumen. Die 
^. ganze Pflanze überhaupt iff Flebrig anzufühlen. Die 

Wurzel (Rad. Saxifragae albae) beftebt aus lauter Elei- 
men, runden Körnern, bie mit einer rothen, Darigen 

- Haut überzogen find, und ein weiſſes unſchmackhaftes 
und unriechendes Fleifch enthalten. 

1230, Geifenfraut (Saponariaofkeinalis) wachſt an feud 
ten Orten. Die Wurzel Dat bie Dice eines Seberfic[s, 
ift faſericht, von auffen Deffbraun, inwendig weiß und 
von füglid)em Geſchmack. Sie treibt einen hohen und 
geraden Stängel, der mit gegenetnanbergefe&ten unge— 
ftielten, langettfórmigen, und mit drey Mittelribben 
bezeichneten Blättern von feinem Geruch und Geſchmack 

verſehen iſt. Zwiſchen den Blaͤttern kommen die 
Nebenſtaͤngel hervor, die weiffe ^ oder roͤthliche, 
einzele, fünfblüttrige und groſſe Blumen tragen, auf 
deren Blumenbläfter man eine zweifpigige Schuppe ges 
mahr wird. In Gärten find die Blumen gefüllt, Die 

. Blätter unb die Wurzel (HÀ. Rad. Saponariae ru- 
brace) find offizinell, Das Defoft von ben frifchen 
Blättern vornämlich aber den Wurzeln ift wirklich fei» 
feaartig, indem es nicht nur ftarf ſchaͤumet, fondern 
aud) Fettflecke ſo gut als Seife wegnimmt. An eini- 
gen Orten. füllen arme feute fid) deffelben ftátt Seife 

. bebienen. N : 
231. Nägelchen, Gartennelken (Diantkus CaryopbyL. 

Ins). Bon diefer in allen Gärten befannten Blume 
fammlet man bie votbe Blumenblätter (Flor. Tunicae). — 
Im Trodnen verlieren fie ihren Geruh, Wie der 
Zuderfaft Daraus mit Beibehaltung des völligen Ge: 

P-5 ruchs 
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234. Sauerklee, Haſenkohl, Alleluja (Oxalis Acero- | 

| \ 

ruchs der Blumen erhalten werden Éónne, foll nachhero 
gezeigt werden. 

3. Mit fünf Staubwegen. X 

232. Fette Henne, Donnerbart (Sedum Telpblum) 
wächft auf trockenen Anhoͤhen. Es treibt einen geras - 
ben vörhlichen Stängel,‘ woran bie eifórmige, ams. 
Rande fägenarfige, dicke und faftige Blätter einander 

‚gegen über ohne Stiele ftehen. An der Spiße bes 
Stängels und. der Geitenäfte fommen viele grünlich 

weiffe, aus fünf Blumenblättern beftehende Blümchen 

hervor, die einen platsen Strauß bilden. Die Wur⸗ 

gel (Rad. Fabariae, Telephii, Craflulae. maioris), die 

weiß, Didi, fury unb zaferiche ift, ift offizinell. 

— Klein Hauslauch, Mauerpfeffer, Ohnblatt, 

Blattlos (Sedum acre) waͤchſt häufig an ſandigen Or— 

ten. Es hat kurze Stängel, woran viele Dice, ſaftige, 

(änglichrunde und Eleine Blätter ohne Stiele febr nahe | 

an einander ftehen. An ber Spise fommen viele gelbe, 

fuͤnfblattrige, veguläre Blumen hervor. Das Sau 

(Hb. Sedi minoris), welches einen beiffenben pfefferartis 

gen Geſchmack hat, der fid) aber im Srodnen verliert, 

íft wenig gebräuchlich. B 

fella) wird in ben Wäldern Häufig gefunden. Die Wur⸗ 

zen treiben kurze and feine Stiele hervor, auf deren 

Spige drey bleichgrüne harige Blätter gleich dem ge⸗ 

meinen Klee ftehen, von denen: jedes einzelne Blaͤtt⸗ 

chen oben herzfoͤrmig ausgeſchnitten iſt. Die Blume, 

die zwiſchen denſelben auf einem längeren Stängel her⸗ 

vorkoͤmmt, ift weiß, regulaͤr unb befteht aus fünf garten - 

Blumenblaͤttern. Die Blatter (HÀ. Acetofellae) Mr 
en. 
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Een febt — und ſtark ſauer. Dieſe Cure aber 
vergehet im Trocknen. Sie werden dahero auch nicht 
trocken aufbehalten, ſondern aus den friſch geſammleten 

wird das weſentliche Salz auf die nachhero anzuzeigende 
Weiſe aus bem Safte geſchieden. 

235. Weiſſes Seifenkraut (Lychnis dioica). Dieſe 
gemeine Pflanze Dat einen geraden äftigen Stängel. 
Die Blätter fteben einander gegen über, find eiförmig, 

. zugefpigt, lang, weißlich, weich und Harig. Oben 
an den Enden der Stängel ftehen die regulaͤre Blumen, 

deren Kelch laͤnglich, aufgeblaſen und fuͤnfzaͤhnig ift, 
Eine jede Dat fünf bald weiſſe bald rothe Blumenblaͤtter, 
die oben ganz flach und deren Naͤgel ſo lang als der 
Kelch ſind. Maͤnnliche unb weibliche Blumen ſtehen 
auf abgeſonderten Pflanzen. Die Wurzel (Rad, Sa 
ponariae albae) ift wenig gebräuchlich J^ 

uU 

$e 395. 

LT. Mit zwoͤlf Staubfaͤden in einer avoit 
terblume. 

Zu dieſen rechnet man alle Pflanzen, die tes ale 
ehn unb. weniger als zwanzig Staubfäden haben. 

1. Mit einem Staubwege. 
236. Haſelkraut (Afarum Europacum) findet ſich ia Waͤl⸗ 

Dern. an feuchten und ſchattigen Orten. Aus ber Wurs 
ael entſpringt ein kurzer Stängel, an bem zweh nieren⸗ 
foͤrmige Blaͤtter mit ganz ſtumpfer Spitze hervorkom⸗ 
men, die oben dunkelgrün und glaͤnzend, und unten 
mif einer zarten Wolle bebedit find. Auf der Spiße 
des Stängels bemerkt man die Blume, die feine Blu— 

men« 
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menblaͤtter, fondern bloß einen dicken rorhgefärbten: 

glocfenfórmigen Kelch Dat. Die Wurzel, die Haſel⸗ 
oder Haffelmurzel (Rad. Afari) genannt wird, ift fafe- 
richt, von afdjgrauer ober brauner Farbe, einem efels 
haften, ſcharfen und bitteren Geſchmack und nicht eben 

angenehmen Geruch, der bem Baldrian nahe fómmt, 
237. Weiffer Kanellbaum (Winterania Canella). Dies 

— fet hohe Baum mádft in Jamaifa, Karolina, Kuba 

und andern Weſtindiſchen Inſeln, und zeige ín allen 
ſeinen Theilen einen ftarfen Geruch und gewuͤrzhaften 

Geſchmack. Es koͤmmt davon der weiſſe Kanell oder 

weiſſe Zimmet (Canella.alba). Es ift dieſes eine dicke 

Rinde, in Roͤhren zuſammengerollt, von auſſen mit: 

Queerſtreifen bezogen und hellgrau oder gelblich, im 

Bruche aber weiß unb von Geſchmack etwas ſcharf und 

gewuͤrzhaft. 

238. Magellanifcher Rindenbaum (Iinterania aroma. 
tica) wird bis funfzig Fuß Dod) und ift bis jetzt nur auf 

ben Magellanifchen Infeln bemerkt worden. Aus Ma 

gel zuverläffiger Nachrichten Dat man bisher den weiſſen 
Ranell (n. 2377.) meiftentheils mit der Winteranifchen 

oder Magellanifchen Minde oder Winterszimme 7 

(Cortex Winteranus f. Magellanicus, Cinnamomum : 

Magellanicum) für einerley gebalten. Nun aber ift es 7 

- ausgemacht, daß diefe bom tveiffen Kanell ganz verfchie 1 

den fep, von bem jeff. angezeigten Baum erhalten, - 

und bloß aus ber Magellanifchen Meerenge gebrachte 

merbe, Die Stüce diefer Rinde, wie man fie erhält, 

find im Durchſchnitt drey bis vier Zoll lang unb drey - 

viertel bis ein Zoll did. Sie hat eine dunfelbraune | 

Zimmtfarbe, wenn fie gerieben wird, einen gewuͤrz⸗ 

haften Geruch und einen ftechenden, higigen, gewuͤrz⸗ 
haften ” 
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haften Geſchmack. So wohl in Abfiche diefes. als der 
Sarbe bat fie eine geringe Aehnlichkait mie dem brau⸗ 

- nen Kanell. 
39. Rother Weiderich (Lyrbrum Salicaria) waͤchſt báu« 
fig nahe am Waffer. Die Stängel werden bis zween 
Schu hoch find efígt und rauch, unb mit entgegens 

geſetzten hanzenfoͤrmigen Blättern, Die feinen Stielhas 
ben, bekleidet. Oben tragen fie eine lange Aehre von 
fhönen purputrotben Blumen, wovon jegliche fechs 
Blumenblätter hat, Das Kraut (Hb. Salicariae), 
welches feinen Geruch und einen fraufartigen Geſchmack 
Dat, wird von neueren Aerzten verordnet, - 

2. Mit zween Staubwegen. — 
‚40. Odermennig, Steinwurzel (Agrimonia Eupa- 

voria) bat einen mit langen Haren befe&ten Stängel, 
ber ohngefähr anderthalb Schu Dod) wird. Laͤngſt bem» 
felben fteben in gleichen Entfernungen meiftentheils in 
abwechfelnder Ordnung die Blätter.  Diefe find aus 
verfchiedenen Paaren von einzelnen Blättern, bie eins 
ander genau gegenüberfteben, zufammengefeßt. Zwi⸗ 

ſchen jedem Paar diefer Blätter befinden fid) Eleinere 
und bas ganze zufammengefeßte Blatt enbíget fid) in 
ein einzenes, welches auf der Spige fteht. Ein jeg- 

‚liches bíefer Blättchen ift an dem Rande tief gefetbt, 
eirund, mit Haren Defe&t, unb auf der unteren Seite 
weißlich. Der Stängel endiger fid) in eine lange et: 
was meitläuftige Aehre, welche aus gelben tofenförmi« 
gen Blumen mit fünf Blumenblärtern beftehet, Der 
"Samen ift groß, mit lauter umgebogenen Spißen be- 
(fest, unb bàngt daher den Kleidern gleich ben Kletten 
von. ^ Es wählt an ungebauten Stellen und an Wegen 

haͤu⸗ 
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häufig. Das Rraut (Hi. Agrimoniae) , melches fele 

nen Geruch unb einen wenig falzigen Geſchmack Dat, 
ift offizinell. 

$5. Mit brep Staubwegen. 
241. Euphorbienftrauch (Eupborbia oficinarum) voàdft 

in Aethiopien unb bem mármeren Theile von Afrika, 
Es treibt viele gerade, bie, faftige-Stängel, welche 

- fo large fie noch jung find, achtzehn aud) wohl rıehrere 
. Eisen haben, Statt den Blättern, die gänzlich feh— 

len, fiebet man frumme Stacheln, die überall an den 

Eden paarweife ftehen. Der milchige äsende Saft, 

der nad) dem Einrigen aus diefem Gewächfe fließt, 
giebt das Gummiharz, welches Euphorbium (Gummi 

- Euphorbii) genannt wird. Es beftebt aus gelblichen,- 

trockenen, bem Wachs ähnlichen Stücken von verſchie— 

- ener Gröffe, deren Geftalt mehr oder weniger rundlich 

‚oder eig iſt. Gewöhnlich find’ fie doppelt durchloͤ⸗ 

chhert, welches Davon herruͤhrt, weil der Saft fi) ges 

mieiniglich um Die Paare von Stacheln feſtſetzt und 

antrocknet, die beim Abfallen des Gummiharzes zwo 

dergleichen Oefnungen zuruͤckelaſſen. Der Geſchmack 

deſſelben iſt hoͤchſt ſcharf und beizend, und angezuͤndet 

giebt es einen nicht unangenehmen Geruch. Es beſte— 

het aus gleichen Theilen von Harz unb Gummi. 

242. Springkraut ‚(Enphorbia Lathyris) waͤchſet in 

Italien und Frankreich wilde; bey uns in Gaͤrten. Der 

Staͤngel iſt gerade, ſaftig und an vier Schu hoch. 

Die Blaͤtter ſind lanzenfoͤrmig, glatt, ſtehen einander 

gegenuͤber und ſitzen ohne Stiel veſt. Die Blume be⸗ 

ſteht aus einer Dolde die vier Stängel hat, welche fib. | 

nachhero in amen theilen. Jede einiele Blume bat 
Bier 



vier gelbe Blumenblätter, nebft eben fo vielen Kelch— 

^ morinnen drey Samenförner liegen, die unter einer 
braunen Ninde einen höchft feharfen Kern enthalten, 
Diefe find unter dem Namen Springförner oder Pure 
gierkoͤrner (Sem. Cataputiae minoris) offizinell, Die 
ganze Pflanze enthält einen milchigen Saft. _ .. 

43. Wolfsmilch (Euphorbia. beliofcopa) waͤchſt haͤufig 
unter den Gartengewaͤchſen und auf den Feldern wilde. 
Die Blaͤtter ſtehen wechſelsweiſe, find da, 100 fie feft« 
(i&en, ſchmal; gegen Die Spige zu werden fie aber brei⸗ 

Die Dolde hat fünf Stängel, unfer denen fünf groſſe 

[e£ fic) wieder in drey andere, worunter wiederum drey 
groſſe Blaͤtter befeſtiget ſind. Die Blumen ſind gelb 

Wurzel (Cortex Efulae) ift offizinell (*) und fepe ſcharf. 

4 Mit zwölf Staubwegen, — 
44. Grofjer Hauslauch, Hauswurz (Semperwinum 
tectorum) wird bey uns in Gärten gezogen, Die Blaͤt⸗ 
fer find dick, faftig, breit zugefpiße, um und um mit weichen Stacheln berfeben,, auf der einen Seite kon— 
fav, auf der anderen Éonbey, und formiren auf der Erde 

gerader Stängel hervor, Der fid) oben in Eleine Zweige 
verbreitet., | worauf. viele meißrörbliche ,. vielblätteige Blumen auf kurzen Stielen fi&en; Die Blätter (Fo- 

Jia Semperuiui f. Sedi maioris) enthalten eine Menge 
22153 UE ^^ US. AT TR er reg.eined 7) Sbiefe Rinde wird gewöhnlich von einer einheimifchen Wolfs | milibavt gefammlet, und dahero nad) Verfihiedenheit bes Qu: 5e$ von einer verſchiedenen Pflanze. 
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lappen. Auf dieſe folgen die glatten Gamenfapfefn, 

fer und faft vund, und haben einen fügenartigen Rand, 

Blätter als im Seife ftehen. Ein jeder Stängel thei⸗ 

unb wie bie vorige beſchaffen. Die Rinde von ber 

gleichſam eine volle Roſe. Aus der Mitte fómmt ein. 
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cines. waͤßrigen etmas erben Safts, der fid) burd) 
hoͤchſtrektifizirten Weingeiſt verdicket. Da der Saft 
gewoͤhnlich nur gebraucht wird, und die Blaͤtter auch 

im Winter gruͤn bleiben; ſo trocknet man ſie nicht. | 

N ) $, 136. 

XII. Mit zwanzig Staubfäden in einer 
A à Zwitterbfume. SSEN 

e 

- . S8ey diefer Klaffe koͤmmt es nicht ſowohl auf bie An 

zahl der Staubfäden, weil oft mehr als zwanzig find, fon» 

dern vornämlich darauf an, daß diefelbe allezeit an Der 

inneren Seite des Kelches eber an den Blumenblattern‘ 

. angewwachfen find. T 

1. Mit einem Staubwege. 

245. Gemeine Mirte (Myrtus communis) ift bey uns 

bes Wohlgeruchs ihrer Blätter halben befannt genug. 

Blaͤtter und Beeren (Fol. Bacc. Myrei) wurden dor, | 

Zeiten gefammlet. Da lestere bey uns nicht reif mere 

^ pen, fo fie man fie fid) aus Frankreich unb Sytalien 

fommen. | — 

246. Nelfenmirte (Myrrus Caryophyllata)iftein Baum, — 

der ein vortrefliches Anfeben haben foll, und eigentlich 3 

in Oftindien zu Haufe gehört : jetzo aber febr haͤufig 

auf der Inſel Martinike, Guadaloupe und Grenada 

mächft. Die Ninde der jungen Bäume ift braͤunlich, 

wird nacheero grau und bey alten ganz weiß. Dieſe 

inde ijt die Naͤgeleinrinde oder Nelkenzimmet (Caf. | 

fia caryophyllata), ie ift dünn, wenig gerofft, unb. 

- eon totbbraunet Roftfarbe, bie auffen etwas heller a : za 
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Ibhr Geruch if freibnelfenartig und fie Dat aud) 
^ flarfen gewuͤrzhaften Geſchmack. | 
:247. Syamaifdje Miürte ( Myrtus Pimeuta) ift ein hoher 
Baum, ber ín Syamaifa unb Oftindien waͤchſt. Seine 
Fruͤchte find runde, glatte, ſchwarze Beeren, bie in 
ihrem weichen Marfe zween Samen enthalten. Dieſe 
Beeren, die man aber nicht reif werden laßt, fondern 

941 

einen 

tunzlicht werden, find Das fo genannte Englifche Ge: 
wuͤrz oder Amoͤmlein (Sem. Amomi), weiches man 
fonft auc) Jamaiſchen *pfeffer (Piper Iamaicenfe, Pi. 
menta) nennt. Es iſt rund, dunkelbraun, gröffer als 

ber Pfeffer, hat eine nabelähnliche Vertiefung, und 
tiet und ſchmeckt als eine Vermiſchung von Kreid⸗ 

nelken und Kanell. Das daraus deſtillirte Del, wo⸗ 

Kreidnelkenoͤl im 
nieder... | 
48. Öranatenbaum (Punica Granatum,) wird bey ung 
in Töpfen als ein Baum gezogen, in Afien, Afrika 
und allen mittägigen Gegenden von Europa, mo er 
mild waͤchſt, hat er das Anfehen eines Strauches, 
Seine Blätter find lanzenförmig, hellgruͤn, und ſtehen 
ohne beſondere Ordnung. Die Blumen fommen zrois 
ſchen denfelben hervor, und haben ſowohl an dem Frucht 
!fnoten und Kelch, der Yon einer dicken lederartigen 
! &ubftany und fuͤnftheilig ift, als aud) an den Bfumen- 
"blättern, bie eirund unb ohne Geruc) find, eine glaͤn— 
igenDe hochrothe Farbe. Die Fruͤchte, die man Gra- 
mataͤpfel nennt, find rund, von verfchiedener Groͤſſe, 
“auswendig roth, inwendig gelb, unb enthalten in neun 
Ibis zehn Faͤchern viele purpurblaue Kerne, die laͤnglich, 

| ecfig 

Geruch febr nahe und fin£t im Waſſer 

unteif ſammlet und an ber Sonne trocknet, wovon fie 

von das Gewicht fer verfihieden ausfälle, Eömme dem - 
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eig und unter einem bünnen Häuschen eingefehfoffen | 

find. In Apotheken werden von diefem Gewaͤchſe die | 

getrocknete Blumen, die gefuͤllt feyn müffen , nebff 

dem Kelche unter dem Namen Granatenblüthe (Flor. 

palaufliorum), die Rinde der Granatenäpfel (Cort. 

Malicorii f. Granatorum) und Samen (Sem. Grana- 

* toram) aufbehalten. Faſt alle biefe Stüde find ſehr 

(5 bebe, zufammenziedend, unb geben mit Eifenvitriol 

eine ſchwarze Farbe. | | 

249. Lorbeerk irſchenbaum (Prunur Laurocerafus) wird 

Häufig in Orangerien gezogen und ſoll in Trapezunt zu 

Hauſe gehoͤren. Die Blaͤtter an demſelben ſtehen wech⸗ ' 

felsweife, find groß, eirund lánglid) , Dick, grün und 

am Nande fügenartig. Man nennt fie uneigentlich 

Mandelblaͤtter (Fol. Lauroceraf) Sie find bitte A 

fid unb das darüber abgezogene Waffer ba
t einen aͤhn⸗ 

lichen Geſchmack und angenehmen Geruch. 
| 

250. Kirſchbaum (Prunus Cerafus), Man bat in Ab⸗ 

(ibt ber Fruͤchte von diefem Baum, wie bekannt, viele 

Abänderungen. In Apotheken zieht man bie rothe 

faute oder Bierkirſchen den übrigen vor, Der Saft 

davon wird zum Quderfaft verwandt. Die Kirſchen⸗ 

Eerne QNuclei Ceraforum) werden zum Kirſchwaſſer ge⸗ | 

braucht. Es fließt aus dem Baum oft ein gelbliches, 

manchmal ganz weiſſes durchfichtiges Gummi, welches 

Kieſchenharz ober aud) Kirſchenklar (Gummi Ceras 

- forum) genannt wird, unb weder Geſchmack nod) Ges 

vud)bat. — | | 

25x. 9M oumenbaum (Prunus domefHca). Die Frücht 

davon (Pruna Damafcena) find gebräuchlich). | 

252. Schleedorn (Prunus fpino[a) 
wird bep ums in Waã 2 

dern und auf fonnichten Hüg
eln haufig gefunden, Der 

Stam T 
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Stamm dieſes Strauches waͤchſt ungleich unb ift nebſt 
den Zweigen voll Knoten und mit ſtarken und haͤufigen 
Stacheln ober ſcharfen Spitzen beſetzt. Er har glatte, 
lanzenfoͤrmige und am Rande fägenartig gezaͤhnte Blaͤt⸗ 
‚ter. Die Blumen kommen ſchon im May und April, 
‚ehe ſich noch bie Blätter zeigen, Häufig hervor, . Sie 

‚haben fünf teiffe Blumenblärter von einem angenehmen 
Geruch unb bitteren Gefbmad. Die Früchte find 
‚rund, klein; wenn fie veif find, ſchwarz mit einem 
blaulichen Staube bedeckt, enthalten einen runden Stein 
und ein faftige8, grünes, zuſammenziehendes Fleiſch. 
Die Schleeblumen (Fler. Acaciae) werden tbeils friſch 
theils eroden gebraucht. Beim Einfaufe derfeiben muß 
man fid) vorfehen, weil wenn der Schleedorn fparfam 

- ober febr fpär blüht, bafür bieBlumen der Ahlkirfehen (Pr. 
ınusPadus) (©.1 65.) ausgegeben werden. Die Früchte 
(Fructus Acaciae Germanicae f. noſtratis) wurden vor 
‚Zeiten unreif geſammlet. Eswurde damals auch der aus: 
‚ gepreßte und eingedickte Saft derfelben (Succus Acaciae 
Germ, f. noflr.) in Apotheken aufbehalten. 
3. Mandelbaum (Amygdalus communis) gehört ur⸗ 

fpruͤnglich in Syrien, Arabien, auf ben Synfefn. des 
Aegyptiſchen Meers und in der Barbaren in Afrika zu 
Haufe. Nachhero ift er aus Griechenland nad) Italien 
(gebracht worden, und wird jeßo in Spanien, Italien, 
Frankreich und anderen füdlichen Sändern in Europa 
häufig gezogen. Er Dat mit dem Pfirfichhaum ſehr 
groſſe Aehnlichkeit. Die Früchte find mit einer mof: 
lichten Haut uͤberzogen, worauf ein zaͤhes und trockenes 
Fleiſch folget, welches einen glatten doch mit vielen 
loͤchern durchſtochenen Stein einſchluͤßt, worinnen der Kern 
oder bie Mandel, die bitter oder ſuͤß ſchmecket, enthalten 

De ift. 

— 
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it. Die Mandeln (Amygdalae) werden entweder : 

mit oder ohne Schalen zu uns gebracht. Man hat von 

letzteren verſchiedene Sorten, die in Anſehung der Groͤſſe, 

Geſtalt und des Geſchmacks verſchieden ſind. Zum 

Arjeneiiſchen Gebrauch darf man bie Groͤffe und Geſtalt 

nicht eben in Betracht ziehen,und in Abficht bes le&tev
en ift 

es nur zu bekannt, daß die Mandeln entweder füß(Amygda- 

,lae dulces) oder bitter (A. amarae) find,  Weberhaupe 

muß darauf gefehen werden, Daß fie inwendig weiß, 

nicht zerbrochen, weder wurmftichig nod) runzlic) find. 

Die füffe Mandeln geben bie Hälfte ihres Gewichts an 

ausgepreßtem Del, bas gelblich ift. . Der Stüdftanb | 

enthalt bod) ned) Del genug und giebt zerftoffen Die | 

Smtanbel£len (Furfur Amygdalarum), bie Daher feifen- 4 

artig ift, Die bittere Mandeln geben den vierten ei. , 

Del, welches aber nicht bitter (ft, weil bie Bitterkeit in 

den fhleimichten unb erdigten Theilen ftecke. Bey . 

einer Deftillation mit Waſſer follen fie ein ſchweres athe⸗ 

riſches Oel geben. va A 

254. Pfirfichbaum (Amygdalus Perfica) ift in unſern 

Gärten befannt. Seine lanzenfoͤrmige Blätter haben 

fägenartige Einfehnitte, die alle ſpitzig find. . Die Blu: 

men find vörhlich — fünf Blumenblaͤtter. Die 

rothgelben Fruͤchte haben meiſtentheils eine rauche, ſel— 4 

ten eine glatte Haut, die einen weinhaften Saft und 

einen feft tief gefurchten und runzlichen Stein enthält. - 

Hierinnen liegt ein ganz platter Kern, ber mit einem” 

braunen Häutchen überzogen ift und eine angenehme 

. SSitterfeit hat. Die Blumen nebft dem daran befind« © 

fien Kelche und die Kerne (For. & Nuclei Perfico- ° 

rum) find in Apotheken gebraͤuchlich. ? 

de T 

2. Mit 
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— 2. Mit drey Staubwegen. 
B. SSitkbethauim, Ebereſchenbaum (Sorbur aucu- 

‚mengefeßt. Die Blumen find weiß in flachen Sträufs 
fen, unb bie Beeren, bie Quitſchen oder Vogelbee⸗ 

ven (Baccae Sorbi aucupariae) genannf werden, zin« 

noberroth. Lehtere ſind wenig mehr im Same 

3. Mit fünf Staubwegen.. E ; 
356. Apfelbaum (Pyrus Malus), In Apotheken wer⸗ 

den nur die ſo genannte Borsporferäpfel (Poma Bors- 
dorphiana) gebraucht, deren ausgepraßter. Saft zur 

Verfertigung einer ifentinftur (Tinct. martis pomata) 
- gebraucht wird. 

1257. Quittendaum (Pyrus. Cydonia) flammt aus. der 
M Kreta ber, und wird je&o in allen Europäifchen 

als beim Apfelbaum, wächft meiftentheils krumm, und 
treibt viele dünne Aeſte. Die Blätter: haben lange 
Stiele, find eivund, auf ber. einen, Seite glatt und 

bedeckt. Die Blumen fommen ‚ohne Stiele her. 
por, und haben. fünf groſſe breite, Blumen⸗ 
blaͤtter, die vöthlich weiß. find. Die Früchte, 
die man Duitten - (Cydonia , Cotonea ) nennt, 

 €figt, an der Spige tief eingedrückt, haben einem febr 
furgn Stiel, eine zitrongelbe glatte Sant, , die 

; DZ * mt 

IE) Die herben ſauren Aepfel wiſſen die Oekonomen in eine GV 
zung zu feßen, unb bavaué eine ſpirituoͤſe dem Wein aͤhnliche 

Shiffigkeit bervorgubtingen, bie acsi ober Zider (Cizre) 
genannt wird, 

s paria) ift häufig bey uns. Seine Blätter find zufam» 

Gärten gefunden, Der Stamm wird felten fo did _ 

hellgruͤn, und auf der andern mit einer dünnen Wolle . 

riechen febr angenehm, find- von verſchiedener Gröffe, - 



mit einer mehr oder weniger dichten weißgraulichten | 
Wolle überzogen ift. Nachdem fie runder oder mehr 
länglich find, werden fie Quittenaͤpfel oder Quittenbirne 
genannt, Im feften, gelben, zufammenziehenden unb (aus 

ren Fleifche enthält fie ein zähes fünffächriges Samen» 
behaͤltniß, worinnen der Samen enthalten if. Der 
ausgeprefite Saft der Früchte dient zur Verfertigung 

eiiner Eiſentinktur (Tinet. martis cydoniata) (*), Der 

Quittenſamen oder die Quittenkoͤrner (Sem 
2 Cydoniorum)haben das Anfehen der Aepfelferne, find 

mit vielem Schleim bedeckt, und enthalten unter ber. 
braunen Haut einen weiſſen Kern. Die Hälfte ihres 

^ Gemidts ift Schleim, und ein Theil Samen made 
vierzehn Theile Waffer völlig ſchleimig. Gemeiniglich 

ſtoͤßt man den Samen mit Waffer, um den Quitten⸗ 
ſchleim (Mueilago Cydoniorum) auszuziehen, man er⸗ 

haͤlt ihn aber reiner, wenn man bloß Waſſer aufgieft, | 
und diefes eine Zeit lang bamit durcheinander ſchuͤttelt. 

358. Geióbart (Spiraea Vlmaria) wächft an moraſtigen 

und feuchten Orten, in naffen fehattigen Gebüfchen und) 
Gräben. Die Wurzel iſt Fingers bid, hoͤckricht, uns 

"gleich unb mit roͤthlichen Faſern befegt. Aeuſſerlich 

Cod fie braunſchwaͤrzlich, inwendig rörhlid) oder 
Der 
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E Staͤngel ift votb, gerade, und wird vier bis fünf 

Ruß Dod). , Die Blätter ftehen wechfelsweife und find 

3 aus groffen und Eleinen, einander gegen über geftellten 

Blaͤttchen zuſammengeſetzt. Diefe find groß, eiför: 

. míg, fpißig, am. Rande fägenartig gezaͤhnt und auf 

der unteren Seite weißlich. Das legte ungepaarte 

> Blatt ift das gröffefte und in drey bis. fünf appen get» 

ſchnitten. Oben ift der Stängel in Fleine Zweige ab- 
getheilt, und die daran fißende Kleine, meiffe, fünf — 

blättrige und wohleiechende Blumen ftellen eine uno. 

fommene Dolde vor. Wurzel und Saut (Rad. Hb. 
Vimariae, Barbae regne. Reginae prati) find offi- 

zinell. 
1259. Mother Steinbrech (Spiraea Filipendula) ift dem 

"vorigen febr. aͤhnlich, und unterſcheidet fid) durch: fol- 
gendes. Er wächftniedriger, bie Mittelribbe der gue 
- fammengefegten Blätter iff roth, die Blaͤttchen felbft 
- find fchmaller und auf’ der: unteren Seite mehr grün, 
und die Blumen find gröffer, anſehnlicher und zumeis 

ien roͤthlich. Die Wurzel (Rad. Filipendulae, Saxi- 

"fragae rubrae) Dat viele Fafern, die fid) in Knoten en⸗ 
digen, von auffen ift fie rothſchwaͤrzlich, inwendig weiß, 
hat einen gewuͤrzhaften pA SE unb anges 
"nehmen Geruch. j 

A. Mit vielen Staubwegen. 
1260. Zentifolienroſe C Rofa. centifolia) ift in. unſeren 

‚Gärten Häufig, Sie Dat bie Benennung von den vie 
len Blumenblättern. Dieſe allein werden in Aporhe- 

- fen gebraucht... Man hat davon verfihiedene Abarten, 
wovon 3100 vornämlich Defannt (inb. Die Provinzro⸗ 
fen (Flor. Rofae pallidae) find mehr oder weniger groß 

D> 4 unb 
"— 



248 A ——— ! NE 

amb von bleichrorher Farbe. Sie werden meiftentheils 
zum Einſalzen (Fl. Rof. fale conditi), zur Deftillation. 
bes Roſenwaſſers und der mit Waſſer bereiteten Roſen⸗ 
infufion (Mucharum Rolarum) verwandt. Die ans 
bete Abart ift bie vothe ober Zuckerrofe (Elor. Rofae 
rubrae), deren Strand) höher waͤchſt und deren Blu— 

- men tétber, Dennoch aber weniger anſehnlich (inb. Die 
Blumenblaͤtter haben einen ftärferen Geruch und zugleich 

-. einen füßlihen Gefhmad, und werden bafero aud) vor 
nämlich zum Srednen und zum Roſenzucker (Conferua 
Rofarum) verwandt. — | ir 52 

361. Effigrofe (Rofa Gallica) wachſt ebenfalls in Gärten. 
Die Blume ijt meiftentheils einfach und felten fo mie — 

die vorige ganz gefüllt: Die Blumenblätter haben eis. 
nen ſchwachen Geruch unb eine febr fchöne und dun⸗ 

tele Rramoifinfarbe Dieſerhalb werben fie. auch, 
nachdem man den weiffen Nagel fortgefchnitten bat, 

unter dem Namen &yamafcenereofen (For. Rofae Da- 
maícenae) getrocknet, um einigen Species dadurdyein 
ſchoͤneres Anfehen zu geben. une: 

262, Wilde ober Hundsroſe (Rofa canina) waͤchſt wild 
an. Bergen, | Sie hat ebenfalls wohlriechende, Bell- — 1 

j rothe, manchmal auch faft weiffe Blumen. Die Blur 

menblötter (P/or. Rolae fylueftris) find nicht mehr im 

Gebrauche. Man ſammlet Davon aud) die Früchte und 

den Samen (5. Erftere Die vorbfehmärzlich find werden — 
; — der 

.C) Zumeilen trift man an dem wilden Roſenſtrauche Höcker oder 

Auswuͤchſe an, die manchmal die Gröfle eines Apfels, haben, 
von auffen ganz Daavigt und Draunrotb find, imwendig aber 7 

aus lauter kleinen Hoͤlen befteben, Man nahm fie in vor 
gen Zeiten unter dem Namen Schkafapfel oder Rofen? 7 
ſchwamm (spongia Cynosbati, Fungus Bedeguar f, Rofa- 7 

run - 
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der fánge nach getheilt, unb vom enthaltenen Samen 
und. dem harigten Weſen gereinigt, aufbehalten, 
amd find unter: ber Benennung ber. Hagebutten oder 
. Hambotten (Fructus Cynosbati) befannt. Die Sa⸗ 
men (Sem. Cynosbati) find länglich, eckigt und harigt. 

amb die weiſſe Blumenblaͤtter (Flor. Rofae albae) iver« 
ben befonders getrodnef. 

an Zaunen, Gefträuchen und ungebaueten Orten. Es 
ift ein flachlichter Strauch, der bis fechs Schuhe Dod) 
wird: Die jufámmengefeóte oben beflgrüne unten weiß⸗ 

liche Blaͤtter, beſtehen aus drey ober fünf eiförmigen 
ſpitzigen, am Rande eingekerbten Blaͤttern. e Blus 
men haben fünf weißliche runde Blumenblaͤtter,, und 
kommen aus äftigen Stlelen hervor. ie Fruͤchte, die 
unter dem Namen Himbeeren oder Hindtbeeren 
( Baccae Rubi idaei) bekannt und gemeiniglich roth, 
manchmal weiß ſind, enthalten einen weinhaften Saft, 
der zur Verfertigung des Zuckerſaftes angewandt wird. 
55. Brofbeerſtrauch (Rulur -fruticofui) wachſt mit 

Die eigen Stängel und die Diattftiele find mit Sta- 

ſtaͤubt und beftehen ebenfals aus fünf und Die oberen 
‚aus drey Blättern, wovon eines. aus amen zuſammen⸗ 
* ARE deed ges 
rum) in Apotheken auf. Sie entſtehen durch den Stich eis nes höchft kleinen geflügelten Ssnfefte (Cynipsrofz) auf. eben bie Art als die Giallápfet. Weil daffelbe zu gleicher Zeit, bà e$ 

Oefnung einfchiebet; fo findet man aud) alfeseit in den Holen 

Verwandlung nod) nicht überftanden hat unb ſchon ausgekro⸗ hen ift; entweder die Eier, Larven ober Puppen’ beffelbert enthalten. 

63. Weiſſe Nofe (Rofa alba) wird in Gärten gehalten, 

64. Himbeerftraud) (Rubus idaeus) waͤchſt in Menge | 

bem vorigen an gleichen Orten unb erreicht dieſelbe be. 

mit dem Legeſtachel in das Auge hineinſticht, ein Eh in die gemachte 

dieſes Schwoannes, menn nur das Inſekt ſelbſt ſeine voͤllige 

(dein beſetzt. Die unterſten Blaͤtter find gleich ſam bes 
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gewachſen zu feyn fcheint. Die Blumen und Frücht 

ſind in der Geftalt den vorigen glei) , doch haben letz⸗ 

tere eine blauſchwaͤrzliche Farbe. Man nennt ſie Brom 

beeren oder Kratzelbeeren (Mora Rubi). eu 

266. Grbbeerfraut (Fragaria vefca) ift eine allgemein 

bekannte Pflanze, bie wild und aud) in Gärten wächft.. 
Die Blätter, Wurzeln (Hb. Rad, Fragariae) und bie: 

Fruͤchte oder Erdbeeren (Fraga, Baccae Fragorum) find) 

im Gebrauche. UE | 

267. Gaͤnſerich, Gaͤnſekraut (Potentilla Anſerina). 

Dieſe ganz niedrige und kriechende Pflanze, die den 

Sommer durch bluͤhet, waͤchſt häufig am^ Grä- 

i ben und auf. feuchten Wieſen. Die Blätter ſtehen 

paarweiſe an den Stielen, find am Rande: gezackt, oben; 

> grün und unten mit Eleinen weiſſen ale Silber glänzen 

den Haͤrchen befe&t. Die Blume iſt roſenfoͤrmig und 

gelb. Das Kraut hat feinen merklichen Geruch, abet: 

einen herben zufammenziebenden Geſchmack. Die Wur⸗ 

zel iſt ſchwaͤrzlich· Kraut unb Wurzel (Ab. Rad. 

Auferinae) werden felten mehr gebraucht. | 

. A68. Fuͤnffingerkraut otentilla reptans) wacht hin 

"amb wieder bey ung auf thonigtem Grunde. Die Wur⸗ 

(coge dft länglich, "von auſſen ſchwarz, innerhalb roͤth⸗ 

- fid. Der Stängel kriecht langſt der Erde und ſchlaͤgt 

hie und da Wurzeln. Die Blaͤtter, deren meiſtentheils 

fünf, ſelten ſieben paarweiſe zuſammenſtehen, und ei⸗ 

nen fagenartigen Hand haben, ſitzen auf fangen Sties 

^ fen, fo daß das mittelfte allezeit das gröffefte iff. Die 

gelbe tofenformige Blumen ſtehen einzeln ‚auf langen 

Stielen. Wurzel und @raut (Rad, Hb. Potentillag 

e Pentaphylli Ä Quinquefolii P find. offizinell. J 

369. Tormentill (Tormentilla erecta) wird haufig bey 

ER J ung 



uns an trodenen Orten gefunden, | Die Stängel dies 

^ Sie Blätter haben feine Stiele und find in fünf’vor 
einander ftehende Theile gefpalten, Davon die beiden 

unteren zunachft am Stängel die Fleinften, alle aber 
keilfoͤrmig und obermärts gezaͤhnt find. Der Stängel 
zertheilt ſich oben in Aeſte, woran die einzele gelbe 
vierblaͤttrige regulaͤre Blumen ſitzen. Die Wurzel, die 

in Apotheken auch Ruhr⸗ oder Blutwurzel (Rad. Tor- 
mentillae) genannt wird, ift knotig, knollig, ſehr fa» 
ſericht, von auſſen votbóraun, inwendig blafrotb, und 
Dat einen ſehr zufammenzlehenden Geſchmack. Man 
erhält daraus den vierten Theil des Gewichts an wi 

rigem Extrakt, 
270. Benediktenkraut (Geum vrbanum), tádif an digen 
 baueten Ovfen, an Mauren, Zäunen, Hecken unb 
Feldern. Es wird an anderthalb Ellen bod). Die 
Stängel find braunroth und haarig. Die Blätter 

find am Rande geferbt, tief gefpalten und haben das 
Mos ber Erdbeerblaͤtter, auffer baf fie cin Paar 
Sappen nahe am Stängel mehr haben und zugeſpitzt 

ſind. Die Blumen find regelmaͤſſig, haben einen. 
. zehntbeiligen Kelch und fünf gelbe Blumenblätter. 
Sie fehen den Tormentill- oder. Gänferihblumen ahn⸗ 
lich. Die Wurzel, bie man. Benedikt: ober Naͤge⸗ 
leinwurgel (Rad. Caryophyllatae). nennet, iſt faſe⸗ 
richt, auswendig dunkelroth, innerhalb weiß, bat eia 
nen ftarfen Kreidnelfengeruch und einen ähnlichen Ges 
ſchmack. 

71. 98afferbenet L^ front (Gun riuake) waͤchſt haͤu⸗ 
fig auf naſſen Wieſen. Iſt dem vorigen ſehr ahnlich, 
— den Blumen, die niederhängen,. einen 

ut. t -tefben 

M fe Eleinen Pflanze ftehen aufrecht und find fehr dünne. _ 

i 
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rothen harigen Kelch, und beinahe bas Anfehen einer‘ 

glockenfoͤrmigen Blume haben, Die Wurzel (Rad. 

Gei riwalis), bie in neueren Zeiten gebraucht wird, 

hat bie Dicke eines Federfiels , iff braum und von zus 

^^ fammenziebendem Geſchmack. | p 

& 
sheet o $. Yan ves m) 

XIII.Mit vielenStaubfäden in einerZwit · 
j AR terblume. 

Man nimmt bier zwar gemeiniglich mehr als zwan⸗ 

zig Staubfäden wahr, dennoch aber beſtehet Das gewiſ- 

ſeſte Merkmahl dieſer Klaſſe darinnen, daß bie Staub⸗ 

fäden nicht wie bey ben vorigen (©. 240.) an Der inne« | 

ven Seitenwand des Kelches fondern auf dem Boden Qefe 

(eben befeftiger find. ^ —— b | 

soc Te Mit einem. Staubwege 

272. Kaprenbaum ( Capparis fpinofa) wächlt gn den) 
Mauren und Felfen in dev Provenze, Spanien, Ita⸗ 

lien und auch im Orient (*). Syn Apotheken ift bacon I 

die Rinde der Wurzel, bie Kappernrinde ober Rap: 

er pernwurzel (Corr. £ Rad, Capparidis, Capparis) heißt, d 

"'effainell. Man befümme fie zufammengerollt von vers 

' fehiedener Dicke unb sänger: Cie ift gelblich, zaͤhe, 

hat keinen Geruch und einen etwas bittern und ſchar⸗ 

fen Geſchmack E 

275. Grofes Schällfvaut, Schwalbenkrauf (Chelis - 

donium maius) wachſt häufig an Mauren und aunen. 

( Sie fe genannten Kapres, die man in Eſſig eingemacht err 

Nhalt, ſind bie ganz junge und anaufgefdtoffene Blumen diefes 

Baumes. Ne : 3 

fy 
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E Wurzel ift äftig, safericht, Wenn fie fee ift, 
braunroth: getrocknet aber ſchwarz. Die Blaͤtter ha⸗ 
ben lange Stiele, find groß unb auf beſondere Are zu 

ſammengeſetzt, fo daß jedes Blaͤttchen wieder in einige 
fappen getheilet wird, davon Die unteren Fleiner und 

das ‚öberfte das guöffefte if. ie find fammtlid am 

- Rande meitläuftig eingefihnitten und haben eine elt. 
grüne Farbe, Zwiſchen ben Blättern fommen (ange — 

Stiele hervor, worauf die gelbe vierblaͤttrige Blumen kie 
ſchirmfoͤrmig fisen. Kraut und Wurzel (Rad. Hb. / 

- Chelidonii maioris) find offiziell, geben, fo lange fie 
feifch find, wenn fie verlegt werden, einen fafrangelben , 
offenbar fcharfen Saft und haben einen wiederlichen Ge⸗ 
rud), ber aber im Trocknen vergeht. 

74. Wilder ober votfer Mohn, Hlatfchrofen, laps — : 
‚perrofen (Papauer Rhocas) wird zwar unter bem Korn 
gefunden, man ziehet aber den in Gärten blühenden 
‚vor, weil die Blumenblätter ungleich gröffer und mei 
ftentbeils von dunflerer rotfer Farbe find. Diefe be. 
fannte Pflanze unterfcheidee fic) durch die [appenfórmige 
Blaͤtter, Die zugleich nebft ben Stängeln unb Blärs 
tern harigt find, unb durch bie rothe Blumenbläster AE 
deutlich genug. Bey. bet Verlegung fließe ein milch- 
weiſſer Saft heraus, Die Blumenblaͤtter (Flor, Pa. 
paueris erratici f. Rhoeadis) werden theils friſch theils 
getrodnet in Apotheken gebraucht, Die Infuſion da- 
bon mit warm Waffer wird offenbar‘ ſchleimig Moro or 
bekoͤmmt eine angenehme Roͤthe. Zu 
rs, 98eiffer Mohn ( Papauer fomniferum) ftammt ur⸗ 
ſpruͤnglich aus ben warmſten Gegenden bon Afien Der, 
unb wird in unfern Gärten theils wegen Der Schön: 
heit der Blumen, die mannigfaltige Farben haben, und 

f 
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+. fpißzugehend und am Rande ftarf ausgeſchnitten und 
gezaͤhnt find. Der ameibláttrige Steld) ift glatt, und 

. bie Blume, ‚wenn fie nicht gefüllt ift, hat vier Blätter, 
Die Farbe derfelben ift ganz verfhieden. — Cyn Abſicht 

ſchwarzen, ben man aud) bey uns, weil die Samen⸗ 

kapſeln verfchloffen bleiben, fo daß er auch bey völliger 
Reife deffelben nicht ausfallen fan ,.. verfchloffenen 

. dem weiffen, den man aud) offenen Mohn nennt, weil 

- fan, braucht man bloß ben weißen Mohn: oder Mag⸗ 

> gen oder weiffen Samen fragen, fómmt bas bekannte 

- Opium (Opium), das vornämlich in Matolien, Pers 

Y ^ ^ | ; ; $. 3 

off ſehr gefüllt find, theils wegen bes Samens gebauet, | 
Der gerade Stängel und bie Zweige find vor den Blaͤt⸗ 
tern umgeben, die ganz glatt, blaugruͤnlich, groß, 

ber Farbe des in den Samenkapſeln enthaltenen Sa- 
mens giebt e8 von diefer Pflanze zwo Abänderungen, 
nämlich ben ſchwarzen und weiffen Mohn: Bon dem 

Mohn nennet, fammlet man den ſchwarzen Mohn: 

oder Magſamen (Sem. Papaueris nigri), der blauſchwaͤrz⸗ 

lic ift, unb bie Samenfapfeln mit famt dem enthalten 

nen Samen, die Mohnkoͤpfe oder Mohnkannen 
(Capita ſ. Capitula f. Capfulae Papaueris) heiffen. Won ” 

die Samenfapfeln bey ihrer Reife oben vunb um Def 

nungen befommen, durch bie ber Samen berausfallen’ 

famen (Sem. Papaueris albi). Dieſer wird theils zu 

Emulſionen, theils zur Auspreffung des fetten Dels ans 

gewandt, obgleich der ſchwarze eben fo gut dazu ges) 

braucht werden kan. Ein Pfund deffelben giebt vier 

Ungen Del, Von eben diefer Pflanze, fie möge ſchwar⸗ 

fien und Aegypten gefammlet wird. Es ift biefes, ſo 

wie mir e8 befommen, eine eingetrocknete gummicbt 

harzigte Maffe von vorpbrauner Farbe, einem wieder 

N} po 
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lichen ſtarken Gerüch und ekelhaften bittern und ſtarken 
Geſchmack. Sie wird in runden Ballen gebracht, die 

bis zur Groͤſſe einer Fauſt gehen, und die, um das 
Aneinanderkleben zu verhindern, mit Blaͤttern von bere 
ſchiedenen Pflanzen bedeckt ſind. Man glaubte fon» 

ſten, daß dasjenige Opium, welches zu Theben ín 
egypten gewonnen würde, unb daher Thebaiſches 

Opium (Opium Thebaicum) genannt wurde, das 
beſte wärer jego aber wird zwiſchen den Orten, wo. &8 

herkoͤmmt, Fein Unterfihied gemacht, und man zeigt 
burd) diefe Benennung bIoß eine auserlefene und reine. 
Sorte an. . Die Mohnpflanze, woraus das Opium 
geſammlet wird, mwächft ungleich groffer als bey uns. 
Sie wird in Perfien bis vierzig Fuß Dod, und in Aras 

bien werden die Mohnkoͤpfe fo ftarf, daß ein einziger 
fuͤnf und dreiſſig Unzen faffen Fan. Es trágt zu dieſer 
Groͤſſe viel bey, daß man an einer Pflanze nur wenige — 
Samenfapfeln ftehen läßt, die übrige aber fortſchneidet. 
Diefe werden nun, wenn fie nod) nicht völlig veif find, 
mit einem Inſtrument, bas mit bey oder fünf Spißen 
verfeben it, zur Abendzeit gerißf, worauf der Milch“ 
faft fogleich ausquille, ber Nacht über antrodnet und 
den Morgen darauf abgenommen wird. Eben derfelbe 
Mohnkopf wird nod) fechs bis acht Abende nach einans 
der auf Diefelbe Weife verlegt. Nachdem der gefamm. 
ete Saft bey der Sonne zur erforderlichen Härte ‚ges 
trocknet worden, wird ihm die gehörige Geftalt gegen - 
t ben. Auf bicfe Weiſe wird alles Opium und aud) fefbjt 
ibasjenige, bas zu uns fómmt, nach bem Zeugniffe der 
meueften Sthrififteller erhalten C), obgleich nicht zu 

7) Einige geben vor, daß das zu ung heruͤbergebr f — 
der durch Kochen und Auspreſſen der — 

tene 
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von febr bitterem und fcharfen Geſchmack und nicht boni 
brandigtem Geruch fey. Won einander gefd)nitten müß» 

276. Guttabaum (Cambogia Gutta)wwächft auf der Küfte 

Kamboja in Oftindien, in Malabar, China und Zeifon. 

— ften, fließt das fo genannte &ummigutt (Gummi Gutta, 

des fafranfarbenes gummichtes Harz, das in groffen 

Geſchmack aber feinen Geruch Dat, unb zwifchen den 

ſpowohl bom Weingeift als Wafler groͤßtentheils aufs 2 

277. Weiſſe Seeblume oder Seemummel (Nympbaeaz 

herzſoͤrmig, ſchwimmen auf dem Waſſer unb haben 

.. [ange Stiele, die bis auf ben Grund bes Waſſers geben. 

AS P E! | 
TP 

* ei No 
leugnen ift, daß damit nicht manche Verfaͤlſchungen ges 
ſchehen follten. Die Kennzeichen eines guten uner«) 
falfcehten Opiums find, daß es gleichförmig, ohne alle: 
untergemifchte Unteinigkeiten, vothbraun, zähe, Teiche, 

fen fic) hin und wieder Flitterchen von flüchtigem Stich: 
ten Salze zeigen, an ber Flamme des Lichts muß es ſich 
leicht entzünden, im Waffer gänzlich auflöfen und der 
Auflöfung eine röthliche Farbe geben. " 

Es iſt ein Baum von anfehnlicher Dicke und Groͤſſe. Aus 

ber gerißten Rinde deffelben und den abgefchnistenen Ae⸗ 

Gutta gamba) heraus, welches mehrentheile als Farbe, fele 

tener als Arzeney gebraucht wird. Es iff ein glänzen” 

"Stücken zu uns gebracht wird, einen etwas harzigten 

Zähnen einigermaffen zaͤhe befunden wird, Es wird 

gelöft. Eine fchlechte Sorte des Gummigutt8 ſoll 

aus dem Safte einer Pflanze bereitet werden, Die zu 

den Euphorbienarten gehoͤrt. 

alba) wachſt in Teichen, breiten Graben und anderen! 

fiehenden Wäffern Die Blätter find groß, glatt und 

‚Eben 
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tene Saft fep, der nachhero uͤber Feuer getvocknet worden, 

and den bie Alten zum Untebfihiede Mecouium nannten. 
/ 
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Eben bie Befchaffenheie hat es mit den Blumenſtaͤn⸗ 
geln. Die Blume ſelbſt beſtehet aus einem weißgruͤ⸗ 
nen fuͤnfblaͤttrigen Kelch und einer Menge weiſſer Blu— 
menblatter, bie in mehr als einer Reihe ſtehen, unb 
gegen die Mitte zu allmaͤhlig Fleiwr werden. Die 
Wurzel, bie aud) den Namen Waſſerlilienwurzel 
(Rad. Nymphaeae albae; Nenupharis) befönmt, ift 
lang, bisweilen Arms bic, ſchwammicht, von auffen 
braun und knotig, inmenbíg weiß und hat einen bitter. 
lichen Geſchmack. Ww 

78. Orleanbaum (Bixa Orellana) wächft in Brafilien, 
Meriko, Domingo, Die Samenkapfeln dieſes Baums ent» 
halten eine Menge Keiner roͤthlicher Samen, die miteinem 
ſchoͤnen, votben, ffavfricc)enben Teige überzogen find. 
Hieraus bereitet man in Amerika die angenehme roth⸗ 

«gelbe Farbe, bie unter dem Namen Orlean ober Soit 
fou (Orleana) befannt (ft, Sie bat einen Veilchen— 
getud), anziehenden Geſchmack, und wird in runden 
ober vieredígen Stuͤcken gebracht. Es ift eigenrlich 
ein Seßmehl, beffen Bereitung folgende ift. Man 
gießt namlich auf die Körner fammt rem Teige warmes 
Waſſer, und läßt fie darinnen fo lange weichen , bis 

‚alle Farbe aus den Koͤrnern ausgezogen iſt. Das ge. 
faͤrbte Waffer wird in ein befonderes Gefaͤſſe abaeaoffen, 
und fo, lange in Ruhe ftehen gelaſſen, bis alles Farb: 
weſen niedergefunfen ift. Jenes gießt man bann tein 
tab: dieſes aber wird aufs vorſichtigſte getrocknet. 
:9. Linde (Tilia Europaea), Bon diefem befannten 
Baume ſind die Blumen (For. Tiliae) offizineff, Meif 
fie im Trocknen ihren angenehmen Geruch aänzlich ein 
ibüffen, fo werden fie meiftentbeils friſch zur Deftillas 
tion mie Waſſer unb Weingeiſt verwandt. 

ia R 290. 
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280. Theebaum (Thea Bohea) ift ein Baum, oder viel⸗ 

mehr Strauch von Menſchenhoͤhe, welches von unten bis 

oben áftig ift, unb bloß in China und Japan waͤchſt. 

Die Blaͤtter deſſelben find eirund, glatt, ſaͤgenfoͤrmig 

gezaͤhnt und haben ſehr kurze Blattſtiele.
 Dieſe geben 

den bekannten Thee. Sie werden deuſelben Tag, da 

fie geſammlet worden, uͤber einem eiſernen Blech ge 

dörret, und unter bem Doͤrren, damit fie ein fraufese 

Anfehen befommen, zroifchen den Händen gerollt. Ma 

(ágt fie dann in wohlvermachten Gefäffen ein ahrı 

fang, ehe man fie gebraucht, ftehen. Die verfchle 

vene Gattungen des Thees hängen von Der verfchiedenen 

Zeit der Sammlung und der daher tübrenbeu Groͤſſe— 

der Blätter ab. Je gröffer Diefe geworden find; um 

defto fchlechter ift der Three. Man ſtellt gewoͤhnlich 

des Jahres drey Sammlungen der Theeblaͤtter an. Bey 

der erſten werden die kleinſte, zarteſte und noch nicht 

ausgefaltete Blätter abgepfluͤckt, und dieſes ift. der für 

genannte Kaiſerthee ober bie Theeblürhe (Thea cae 

farea, Flos theae). Bey der zweiten werden die ganz 

. ausgebreiteten Blätter fammt den halb ausgefalteten,, 

und bey der deitten Sammlung, meldyes die ſchlech 

tefie ift, bie ffarfe und vollkommene Blätter gelefen, | 

Bey ung find zwo Sorten Thee vorzüglich gebraͤuchlich 

naͤmlich der Theebou (Thea Bohea) bet fmàrg 

fid ift, einen zufammenziehenden Geſchmack, rofenat 

tigen Geruch bat, und deffen Infuſion mit Eifenvitriol 

fbr, wird, und ber grüne Thee (Thea viridis), 

deſſen Blätter fraufer und grün find, nad) Veitchen 

riechen und dem Waſſer eine gruͤnliche Farbe geben. 

Man glaubt daß diefer Thee feinen Ürfprung von einem 

anderen Gewaͤchſe ziehe. Die grüne Farbe deſſelben ift vo
r 

be 
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der gelinderen Wärme und Dem wiederholten Roͤſten, 
nicht aber von einem Anrbeil von Kupfer abzuleiten, ín» 
denm es fal) iff, wenn vorgegeben wird, dafi er auf 

Fupfernen Platen geröftet werde. 
281. Gewuͤrznaͤgeleinbaum (Caryophyllus aromaticus) 

gehörer auf den Moluckiſchen Inſeln, wo er in einem 
hoͤchſt duͤrren, heiſſen und beinahe verbrannten Boden 
waͤchſt, zu Hauſe. Die Hollaͤndiſche Kompagnie aber 
hat, um die Engellaͤnder von dieſem Handel abzuhal⸗ 
ten, ihn aus allen uͤbrigen Inſeln ausrotten laſſen, ſo 
daß man ihn jetzo beinahe in Amboina allein, wo er 
gebauet wird, antrift. Es iſt ein ſehr ſchoͤner Baum, 
der ſo groß als eine Buche waͤchſt. Die Blaͤtter ſind 
den Lorbeerblaͤttern aͤhnlich und die Blumen ſtehen in 
Straͤuſſen, deren Kelche vier Monat nachher die Ge⸗ 
ſtalt der Gewuͤrznelken erhalten, und da ſie vorhero gruͤn 

waren, eine rothe Farbe befommen. Das Kuͤgelchen, 
welches zwiſchen den vier Spigen bes Kelches fi&t, und bey 
den getrockneten oft angetroffen wird, ófnet fid) in vier 
febr Eleine angenehm riechende Blumenblättchen. Wers 
den die Kelche vor dem Aufblühen gefammlet, ín heiſ— 
fem Waffer abgebrüher, einige Tage bem Rauch auss 
gefest, unb dann an der Sonne getrocknet, fo geben 
fie das befannte Gewürz, welches man Gewuͤrznaͤgel— 
‚Shen, Gewuͤrznelken oder Kreidnelken (Caryophylli) 
nennt. Cs find diefe alfo nichtsanders als unreifeund - 
unausgebildere Blumen ober Kelche. Die beften find 
diejenige, Die einen feharfen Geſchmack haben und aug 
denen man mit den Fingern eine ölfchte Feuchtigkeit 
ausdruͤcken fan (). Sechszehn Unzen baton geben 

2 wa 
E) Kin und wieder zeigt man als eine ae bie Rönigss nägelchen (Caryophylli regii, die eine huppichte Geftalt haben, und allein auf der Inſel Stafian angetroffen werben, 
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3100 bis drey Unzen unb Darüber an átbesifbem Del. 

Fruchtknoten allmahlig gröfler, bis er endlich in einis 

gewuͤrzhaften Geſchmack als die Kreidnelken haben. 

232. Kretiſche Ziſte (Ci/kus Creticus) iſt ein Strauchge⸗ 

Die Blaͤtter ſchwitzen bey warmem Wetter ein klebrich⸗ 

ES 

Werden biefe Kelche nicht abgepflücke, fo wachft ber 

gen Wochen feine Vollkommenheit erhält, da er bann 

einen Zoll lang, in der Mitte baudjigt, an beiden 

Seiten ſchmal zugehend wird und unter. einer dunfel- 

braunen, dünnen Bedeckung einen fchwarzen glaͤnzen⸗ 

den Samen , Der burd) einen gebogenen Einſchnitt ber 

tànge nad ín zween Theile geteilt ift, enthalt. Diefe 

Früchte find bie fo genannte Mutternägelchen oder 

Mutternelken (Antophylli), die einen nicht fo ſtarken 

waͤchs, das auf den Inſeln des Archipelagus waͤchſt. 

tes Harz aus, welches (ib auf ber Oberfläche derſelben 

augbreitet, und von den armen griechifchen Mönchen. 

auf eine fehr mühfame Art eingefanmlet wird. In 

Det Levante wird es nachhero, um das Gewicht zu vete 1 

mehren, mit einem feinen, ſchwarzen, eifenbaltigen 

Sande vermiſcht, fo daß oft ein ganzes Pfund bey ung? 

faum viet Unzen reines Harz enthält. Man bringt es 

unter dem Namen Fadangummi (Gummi Ladani)) 

gemeiníglid in einer gewundenen Geftalt zu ung (ug 

ganz trocken ift, ift das theuvefte und koͤmmt aus Seta, 

du bie Halfte bes Preifes verkauft man das ıchmierige (Lad 

sem Sakeritsfafte vor, und das Barbariſche ilt weicher al$ 

diefes und als das gerdundene. 
[ 
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dern giebt alsdenn einen beſondern augenehmen Geruch. 
Vom Höchftrektifizieten. Weingeift wird es aufgelöf, 
das Waſſer aber hat gar keine Wirkung darauf. 

2. Mit zween Staubwegen. 
83. Bijone, Gichtroſe, Pfingſtroſe (Paeonza offici- 
. nalis) waͤchſt auf den Schweizerſchen Alpen wilde. Die 
Wurzel iſt knolligt, einige Zolle lang und ohngefaͤhr 
einen Zoll dick. Aeuſſerlich iſt ſie rothbraun, inwendig 
weiß; von etwas zuſammenziehendem ekelhaften Ge- 
ſchmack und geringem Geruch. Die Blaͤtter ſind durch 
tiefe Einſchnitte in viele längliche, zugeſpitzte, glaͤnzende 
Lappen zertheilt. An ben Spitzen kommen groſſe, vier— 
blattrige, dunkelrothe Blumen hervor, die faſt keinen 

Geruch haben. Die drauf folgende beſonders geſtaltete 
rauche Kapſeln enthalten glaͤnzende, rundliche, ſchwarze Sa⸗ 
menkorner, die ein weiſſes Mark haben. Da die in unſern 

Garten ſtehende Pflanzen gans gefuͤllte Blumen ohne alle 
Staubfaden tragen, fo erhaͤlt man von dieſen nie Samen. 
Man verwahrt davon in. Apotheken bie bunteltotbe Blu: 
menblätter, ben Samen. und. die gefchälte Wurzeln. 
(Elor. Sem. Rad, Poeoniae).  ' 

3. Mit drey Staubwegen.. 
34. Ritterſporn ( Delpbinium Con[olida) ift eine. in 
iden Kornfeldern befannte Pflanze. Der Stängel. ift 
febr aͤſtig, die Blätter febr. fein zerfchnitten,. und. die 
"Blumen, die an den Cpi&en der. Aeſte herporfommen, 
‚find bunfelbíau und haben fünf Blumenblaͤtter, mo» 
| bon fid) eines in ein langes Horn endiger. Diefe Blu: 
men (Flor. Calcatrippae,. Confolidae regalis) waren. 
wor Zeiten offizinell.. 
5. Stephansfraut (Delphinium. Staphifagria) waͤchſt 
in Iſtrien, Dalmatien, Kalabrien und Apulien. Die 

R3 Sa⸗ 
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„Samen, die St. Stephanskoͤrner oder Lauskoͤrner 
(Sem, Staphidis agriae) heiffen, find drey- ober vler⸗ 
eig, rauf, graufchwärzlih, und haben einen febr 

bittern und hoͤchſt harten Gefhmad. 

336. Eifenhittlein, Moͤnthskappe (Aconitum Napellus) 
(ft ein Staudengewächs, das zur Zierde in unferen 

Gärten gezogen wird. Es wird vier bis fünf Fuß hoch. 

"Die Blätter, die an den Stängeln häufig bervorfoms 

men, find glatt, oben dunkel, unten bellgeün. Sie 

find in fünf Haupttheile tief zerſchnitten, die nachhero 

wiederum zertheilt find, doch fo, daß die fappen am 

Kande breiter find, unb gegen den Stiel zu allmählig 

enger werden. Sie haben feinen Geruch, und einige 

Zeit, nachdem man fie gcfoftet Dat, bemerkt man 

Schmerzen und Geſchwulſt ber Zunge. Die Blumen, 

bie oben auf den Spigen der Aeſte ftehen und dunfels 

blau find, find fünfblättrig und irreguläar. Ein Blu— | 

menblatt davon formirt eine Art von Gad (S. 9 7. n. 2), 

worinnen bie übrigen nebft zwey fonberbar geftalteten 

Honigbehättniffen ($. 9 8.) zum Theil eingefchloffen wer⸗ 

den. Man gebraucht die Blätter (Hd. Napelli, Aconiti) ) 
biefer SP flange bloß frifeh in Aporhefen, indem man aus 

dem daraus geprefiten Safte das Ertraft, weiches den 

neunten Theil deffelben beträgt, verfertiget. 

287. Giftheil (Aconitum Anthora) bat mit dem vorige 

eine fo groffe Aehnlichkeit, bag man es bloß durch die 

fünf Staubwege, burd) die fappen bet Blätter, Die 

am Rande und am Stiel gleich breit bleiben, und buta 

die gelbe Farbe der Blumen unterfcheiden fan. In 

Italien, auf den Genueſiſchen und Schweizerſchen Ge 

bürgen und in Frankreich wächft es wilde. Die um 

zel (Rad. Anthorae) ift auswärts offizinell. ] 
A. 9t 

Oodle 
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Mit fünf Staubwegen. 

28 8. offen , Seelen (Aquslegia vulgaris). Diefe in 
- unferen Garten febr befannte Pflanze unterſcheidet fich 
durch die Blumen, die aus zwo Reihen. Blumenbfätter 
zufammengefeßt find; wovon die eine aus platten, die 
andere aus Dotnfórmigen, umgebogenen Bofen Blu: 

. menbläftern, welches die Honigbehaltniſſe fi find, befte« 

Den. Diefe dunkle blaue Blumenblätter und der 
Samen (Flor. Sem. Aquilegiae) find offizinell. 

89. Nigelle (Nigella fatina) wächft in veta. und Yes 
. gopten wilde, bep uns toirb fie in Gärten gebauet. 
Die Blätter berfelben find febr fein zerfihnitten und ftes 
hen. wechfelsweife. An der Spiße des Stängels 
find fie ganz nahe zufammen, und in der Mitte fómmt 
eine ziemlich groffe, weiſſe, fünfblättrige, vequläre 
Blume hervor. Es folgen hierauf fünf aneinander ger 
wachſene, fängliche, zugefpigte Samenfapfeln. Der 
Samen, der ſchwarzer Kümmel, fchmwarzer Sto: 
riander oder Tout epice (Sem. Nigellae, Melanthii) 
genannt wird, ift Elein, von beiden Seiten fpiß, edig 
und ganz ſchwarz. Er enthält ein grünfid)es Mark, 
welches einen eigenen gewuͤrzhaften Geruch und etwas 

beiſſenden Geſchmack hat. 

5. Mit viel Staubwegen. 
0, Sternanies ( Wicium amifatum?). Man haͤlt 

dieſen Baum, der in Japan waͤchſt, für denjenigen, 
deffen Frucht in Apothefen unter bem Namen Stern: 
anied (Anifum ftellatum, Sem: Badian) befannt ift. 
Da biefe Mutbmaffung aber wenige Wahrfcheinlichkeit 
bat; fo bemerfe ich nur die Beſchaffenheit diefer Waare. 
Sie wird aus der Tarfarey, China und den Philippi 

R4 niſchen 
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niſchen Inſeln zu uns gebracht. Die Geſtalt derſelben 

iſt einem Stern ähnlich, der aus fechs bis acht harten, 

dicken, dunfelbraunen und oben geöfneten Kapfeln be« 

ftebt, die in der Mitte zufammen vereiniger find. Eine‘ 

jede Rapfel hält einen braunen und glänzenden Samen 

faft einer finfe groß verborgen, bet impenbig einen 

weiffen Kern von befonderem Gerud) und gewuͤrzhaftem 
füffen Geſchmack einfchlüßt. z 

29 1.. Aedelfeberfraut, Eeberblume (Anemone Hepatica) 

waͤchſt in Wäldern. Aus den Knoten ver Wurzeln 

femmen meiftentheils, ehe nod) die Blätter fid) zeigen, 

bie tegufáre Blumen Berbor , die auf einem kurzen 

Stängel (leben, einen dreiblättrigen Kelch und fechs in 

zwo Reihen fehende gemeiniglich hellblaue Blumen— 

blaͤtter haben. In den Gaͤrten ſind dieſe Blumen ganz 

gefüllt und hochrotb. Die Blätter find durch längere 

Stiele unterffü&t und in drey abgerundere Lappen gete. 

heilt, welche eben fo wohl als der Stiel harigt find, 

Diefe (Hb. Hepaticae nobilis) find offizinell und haben 

weder Geſchmack nod) Geruch, m. 

292. Rüchenfchelle, Oſterblume (Anemone pratenfis). 

wächft auf trockenen fandigen Gegenden und blübet im. 

April. Aus der zafrigen Wurzel kommt ein braungrüs, 

ner Stängel, woran nahe an der Wurzel, Die mit ſehr 

vielen zarten Einfchnitten verfebene vauche Blätter ſitzen. 

Oben an der Spitze bes Etängels hangt bie Blume 

herunter, die aber noch eine befonbere Hülle Dat, melde 

aus längeren und breiteren nut Karen bedecften von 

auffen bräunfichen Blaͤtſtern beffebet. Die Blume ift 

Elein, enge und beinahe geſchloſſen. Sie hat ſechs 

Blumenblätter, deren Spitzen auswärts gebogen, unl 

die bon der innern Seite faff grün, an den Spisen 

weiß 

: 

| 
{ 
| 
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weißlich: von der äuffern aber ſchwarzblau und mit kur⸗ 

- zen und dichten weiffen Haren befegt find. Das Kraut 

— (Hi. Pulfatillae; Pulfat. nigricantis) iff ſcharf und beif- 

ſend und in neueren Zeiten zum arzeneiifthen Gebrauche 

angewandt. Es äuffert fo ftarfe Wirkungen auf die 

Augen, daß demjenigen, der es quetfeht, den Saft 
auspregt und ihn zum Extrakt abraudjet, die Augen 

gemeiniglich ſtark thränen, fehwellen, (d)mergen und 

einige Tage durch gefchmwollen bleiben. 

2193. Brennkraut (Clematis recta) wächft in Defterreich, 

Ungern, Tartarey und Franfreih. Es ift eine zwei« 
jährige Pflanze, Die einen fangen, geraden, holzigen 

Stängel mit Aeften hat. Die Blätter find zufammen- 
geſetzt. Die einzele Blaͤttchen, die eiförmig augefpifit 
und am 3Xanbe ganz glatt find, ftehen an langen Sties 
len einander gegen über, und eines ftebt jederzeit an der 
Epige allein. Die Blumen, die feinen Seld), fons 
bern vier bis fünf weiſſe Blumenblatter haben, find in 
einer Dolde verſammlet, deren Stiele gerad und fteíf 
find. Das Kraut. nebft den Blumen (H2..Flammu- 

. lae Jouis) ift offizinell. Die ganze Pflanze ift fharf. 

294. Klein Schöllfraut, Feigwarzenkraut, Schar: 
bockskraut (Ranunculur Ficaria) wächft an fchattigen 

- Orten und in Gärten wilde, Es ift niedrig und Eriecht 
auf der Erde fort. Die Blätter fleben an fangen Stie— 

fen, find gemeiniglich herz- oder nierenförmig, am 
Rande efigt, glänzend und faftig. Die Stängel find 
mit Eleinem Blättern befe&t, unb fragen eine Blume, 
deren Keld) drey Blätter, bie Krone aber meiftentheils 
acht hat, melche länglicher, fpißiger und gelb find, 
Das Kraut und die Wurzel (Hb. Rad. Chelidonii 

dS D mino. 
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minoris, Ficatiae), die beide fharf find, werden fel- 
ten mehr gebraucht. | "- 

295. Schwarze Nieswurz (Helleborus niger) wächft 
auf den Pirenäifchen und Apenninifchen Alpen milde. 
Die Wurzel, bie aud) Chriſtwurzel (Rad. Hellebori 
f. Ellebori nigri, Melampodii) genannt wird, beftehe 

faft aus lauter Faſern, die von auffen (mars, inrer 

dig weiß unb von bitterem efelhaften Geſchmack find, 
Statt diefer aͤchten Nieswurzel wird gemeiniglid) die 

Wurzel der Frühlingsadonis (Adonis vernalis), bie in 

Thüringen jährlich in groffer Menge gefammfet wird, 

verſchickt, bie auch mit jener in Abficht ihrer Beftand- 
theile, Eigenfchaften, Kräfte und Wirkungen viel Aehn⸗ 

liches hat, wenn fie fi gleich in der Blume und ben 

Blättern febr unferfcheider. 

296. Stinkende Nieswurz (Helleborus fovtidur) wächlt 

im füdlichen Europa und Virginien. Die Blätter, die 

fange Stiele haben, find auf befondere Art, fo wie 

auch bey der vorigen, zufammengefegt, Nachdem näms 

fich jegliches Blatt bis an ben Stiel in zween Theile 

getheitt worden, entfpringen aus der inneren Seite 

jedes Theils mehrere längliche fefte Blättchen, Die für 

genartig gezaͤhnt und feharf zugefpißt find. An jeder - 

Spitze der Aeſte koͤmmt eine groſſe geünliche Blume 1 

hervor. Die Blätter (Hd. Hellebori foetidi) fommen 

jetzo in Gebrauch, und haben einen ſcharfen bitteren 

Geſchmack und unangenehmen Geruch), befonders wenn 

fie nod) friſch find. 

§. 138. 
| 

XIV. Mit vier unglächen Staubfäden.” 
Ber diefer Klaſſe trift man allegeit vier Staubfaͤden 

en 
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n, wovon aber ameen immer kuͤrzer als die 
eiden andern find, Der Kelch bey diefen Pflanzen iſt 
ſlezeit einblättricht und vöhrenförmig. Die Blume ift 
enfaffs einblättricht, unten beiteht fie in einer Röhre, 

ben aber ift fie in zwo tippen getheilt, wovon die öbere auf. 
erichtet, fad) oder hohl, die untere aber abwärts Dáne 
cet, unb in drey fappen getheilt iſt. Man nennt fonften 
iefe Blumen, fo rote ich bereits ($. 97. n. 1.) angezeigt 
iabe, Sippenb(umen. Der Samen diefer Pflanzen liegt 
mtweder gang bloß und unbedeckt im Kelche oder in Gas 
nenfapfeln eingefchloffen, und hiedurch Aag die zwo 

terabtheilungen dieſer Klaſſe. 

1. Ohne Samenkapſeln. 

Der Kelch enthaͤlt hier allezeit vier Samen, die ganz 
(ofi darinnen liegen. 
‚97. Gülvden Günfel (Ajuga gyramidalir) wächft auf 

beraígten Wiefen. Diefe Pflanze iff ganz harig. Die 
Blätter haben feine ober bod) nur Furze Stiele, find 
eiförmig, ftumpfgezähnt, fteben einander gegenüber, und 
geben der Pflanze das Anfehen einer viereckigenPiramide. 

Die unterſten find bie gröffeften. Die Blumen fien ander 
Spitze des Staͤngels fehr dichte neben einander. Der eld; 
ift fünftheilig, und an der Blumenfrone,die blau ift, [heine 
bie obere Sippe beinahe zu fehlen und zwo kurze Spitzen 

ihre Stelle zu vertreten. Das Kraut (Hb. Con- 
folidae mediae, Bugulae), welches. etwas zufammenzies 
bend, wenig bitter und ohne Geruch iff, ift offizinell (*). 

98. Schlagkraͤutchen, Feldzipreſſe (Teucrium Cha- 
maepithys) waͤchſt in den füdlichen Europaifehen Gegen 

den. 
(*) Diefes wird manchmal von dem Eriechenden Suͤnſel (jugo 

reptans) , deilen Stamm Wurzelſproſſen treibt und — 
ſtielte Blätter bat, geſammlot. 
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Den, Es iff eimniedriges, faum einer Spanne hohes — 
Darige8 Kraut, das viele Eleine Stängel treibt, Die 
fic) auf der Erde ausbreiten, unb mit vielen, ſchmalen, 
länglichen, dreitbeiligen Blättern befe&t find. — Friſch 

. finb fie klebrig, haben einen harzigen Geruch, der aber 
im Trocknen vergeht, und find von bitterem Geſchmack. 

Die Blumen fi&en ohne Stiele einzeln, und haben eine 
gelbe Farbe. Das Kraut. (HÀ. Chamaepithyos) iftim 
Gebrauche. wr 

299. Kretifcher Poley, Kretiſcher Berglavendel 
-( Teuerium Creticum) voádoft. in Yegypten und Palaftina, 

Es ift ein Strauchgeroachfe, an dem fo wohl bie Spige 
als die untere Flache der ‘Blätter, und die Blumen» 
kelche weiß unb wolficht find. Die Blätter haben Fei- 
nen Stiel und find den Blättern des Iſops ahnlich, 
Die Blumen ftehen in langen Trauben, und bie vio— 

(ette Blumenfrone ift noch einmal fo groß als der Kelch, 

an dem man fieife ftechende Spitzen gemahr wird, 

In den Apotbefen hebt man davon das Kraut fammt 
. ben Blumen (Hb. ſ. Summitates Poli Cretici) auf. 

Es hat einen ſtarken Geruch und bitteren Geſchmack. 

‚300. Amberfraut, — Maſtichkraut (Teuerium Ma. 

rum) waͤchſt in dem Königreiche Valenzia wilde. 

Bey uns wird es in Gewachshäufern gezogen, 

Es ift ein Feines Strauch, welches Fleine, eivunbe, gre 

ftielte Blätter hat, bie auf der oberen Seite hellgruͤn, 

auf der unteren weißlich grau find, Die traubenför« 

- míge purpurfarbene Blumen hängen nad). einer Cite, 

und haben einen mwollichten Kelch, Das Kraut nebft — 

den Blumen (Hà. £ Summitates Mari veri f. Syriaci) 

Dat einen angenehmen kampherartigen Geruch und eis 

nen febr bittern fcharfen Geſchmack. 
B 301: 
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301. £achenfnoblaud) (Teucrium Scordium) wächft in. 

ben füdlichern Gegenden von Europa. Man bauer eg 
in unfern Gärten. Aus der Wurzel treibt es viele 
Stängel, die harigt find, unb an welchen die längliche 
gezahnte und wenig harige Blätter ohne Stiel gegen- 
einander fi&en. Zmifchen den Blättern fommen zubei- 
den Seiten zwey Furzgeftielte bleichrothe Blümchen bete 
vor. Das Kraut (HD. Scordii) Bat einen Enoblauch- 
artigen Geruch und bitteren Geſchmack. Erſterer ver. 
‚geht, menn es einige Zeit Durch trocken gelegen bat. 

302. Bathengel, àbel Gamander (Tzucrzum Chamae- 
drys) wird in unferen Garten felten ein Fuß bod. Die 
Pflanze treibt viele Stängel, die mehr auf der Erde lie— 
gen als aufrecht ftehen. Die kurzgeſtielse Blätter find 
paarweife geftelle, glatt, Iánglid) tund, am Rande 
geferbt, bitter und ohne Gerud). Die Blumen find 
geftielt und votb. — Sünf davon pflegen meiftentheilg 
einen Quirl auszumachen. Das Kraut (HJ. Chamae- 
dryos) ift offizinell. 

303. SSerapolep (Teucrium Polium) waͤchſt in Spanien, 
bem füdlichen Theile von Frankreich und Syrien, Es 
ift ein ganz Fleines Strauchgewaͤchs, beffen Blätter 
ungeftielt , eirunb und an der Spiße geferbr find. Die 
ganze Pflanze mit allen ihren Theilen ift mit einer bid) 
ten weiſſen Wolle bekleidet, unb die oͤberen Blaͤtter nebſt 

den Blumen haben einen goldfarbigen Glanz. Die 
Blumen ſtehen in eifoͤrmigen Straͤuſſen und die Blu— 
menkrone iſt gelb. Das Kraut nebſt den Blumen 
(Hb. ſ. Summitates Polii montani) ift an einigen Srten 
in Apotheken gebräuchlich, 

304. 9Dfefferfraut, Saturey, Wurſtkraut, Bonen, 
fraut (Sarureja hortenfis) waͤchſt in Frankreich und Sta» 

lien 
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lien wilde und fómmt in unfern Gärten qut fort. Diefe 

Pflanze iff niedrig, hat viele Aeſte und einen holzigen 

Stängel. Die Blätter fisen daran ohne Stiele, find 

Elein, (angenfórmig, fpis, und haben einen ftarfen ger 

wuͤrzhaften Geruch und ſcharfen Geſchmack. Die Blu 

men find klein, blaulich, und es fommen aflezeit 3o 

an einem furgen Stiele hervor. Das Kraut (HD. Sa- 

- *urejae) wird gefammlet. | 

305. Kretiſcher Thimian (Satureja capitata) wächt in 

Griechenland, Kreta und anderen Orten, Es unter- 

fcheidee (id) vom vorigen Durch die Blätter, bie ebenfals 

ſchmal und zugefpißt, aber gleichſam als ausgehölt und 

am Kande mit É(einen Haͤrchen befegt find, unb Durd) 

die Blumen, bie fleine Knoͤpfe vorftellen, die aus 

übereinandergelegten Schuppen, zwiſchen welchen die c 

weiſſe Blümchen Derborfommen, befteben. Das Kraut 

(Hb. Thymi Cretici ) Dat einen ftarfen Geruch und 

beiffenben Geſchmack, und war vormals offizinell. 

306. Iſop (Hyjfopus officinalis) wächſt in den bergigten - 

Gegenden von Defterreich unb in Sibirien wilde, und 

wird in unferen Gärten häufig gezogen. Es ift ein 

ganz niedriges Strauchgewächfe, deffen einigermaffen 

vierecfige Stängel gerade in bie Höhe wachſen. Die 

Blätter find (ánglid) ſchmal, zugefpist, ohne Stiele, 

und haben einen gewuͤrzhaften Geruch und Geſchmack. 

Die Blumen, die dunkelblau und klein ſind, ſtehen in 

einer ziemlich langen Aehre, an der ſie nach einer Seite 

des Staͤngels haͤngen. Der Kelch enthaͤlt nach abge⸗ 

fallener Blume vier runde braune Samenkoͤrner. Kraut 

und Samen (Hb. Sem. Hyffopi) ift offizinell. Ges - 

Pfunde frifches faut geben oft eine Unze wefentliches 

Del 
307. 
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307. Sa&enfraut, Katzenmuͤnze (Nepera Cataria), 

wächft wilde. Stängel unb Xefte find wollicht. Die 
Blätter ftefen einander gegen über, find geftiele, Bery- 
fürmig, am Rande tief geferbt, weich und von der un: 
teren Seite mollit und grau. Die meiffe roth getü« 
pfelte fippenblumen ſtehen an febr furgen Stielchen in 
Quirlen, welche höher nad) ber Spige zu fo gedrängt 
bey einander figen, Daß fie eine Aehre bilden. Das - 
Kraut (HÀ. Nepetae, Catariae) wird feffen mehr ge» 
braucht, unb Dat einen ftarfen, aber babep etras un 
angenehmen Geruch und Gefd)mad. Es folf ein aͤthe⸗ 
riſches Oel geben, das im Waſſer zu Boden ſinkt. 

308. Lavendel (Lauandula Spica) waͤchſt in Italien, Spa⸗ 
nien, Languedok und an einigen Orten in der Schweiz 
wilde. Bey uns wird er nicht leicht ín einem Garten 
vermißt. In Apotheken werden davon das Kraut und 
die Blumen (Hé. Hor. Lavendulae) geſammlet (5. 
Letztere geben eine reichliche Menge wefentliches Del, 
bie fid) aber febr bem Gewichte nach unterſcheidet, ins 
bem ein Pfund der frifjen Blumen bald ein halbes, 
bald ein ganzes, manchmal zwey Quentchen Det giebt. 
Dasjenige, was bey uns durch bie Deſtillation erhals 
fen wird, bat nicht einen fo lieblichen und reinen Ge; 

. tud) als das Franzoͤſiſche. 
309. Arabifcher Stoͤchas (Lauandula Stoechas) ift. ein 

ffeines Strauchgewächfe, das in Spanien, Frankreich 
unb Stalien wählt, Es Dat einen geraden Stängel, 

— beffen 
(*) Eine Abanderung von diefem Lavendel iff der fo enannt Spik, ber breitere Blatter, einen nicht fo HORE ur 

dabey ſchwaͤcheren Geruch hat, Die Blumen (Flor, Spicae) find auswarts offizinell. Das Spiköl (OA Spicae) foll das Aug 
diefen Blumen deftillivte Del feyn. Mei entheils Gefómmt 
man aber blofies Terpentinoͤl unter dieſem emen, das mand: — Wil mit ettvas Cavenbelel vermiſcht ift, 
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deſſen ſchmale Blätter einen fampherartigen Geruch 

haben, Die Blumen (Flor. Stoechadis,. Stoechadis 
Arabieae) find an ber Spiße in Geſtalt eines Knopfes 

verfammlet, ber aus Dicht übereinander liegenden Schup⸗ 

pen .befteht, zwifchen denen die blaue lippenfoͤrmige 

.. Blumenfronen bervorhängen. Sie haben einen bem 

fabenbel ähnlichen Geruch. | j 

310. Beruffraut, Glicberfraut, Zeißchenfraut (Si- 

deritis hirfuta) wachſt wiewohl nicht haufig bey uns. 
Es hat einen geraden, fteifen, Darigen Stängel mit 

Aeſten. Die Blätter find langenförmig, ftump, runz— 
idt und haben am Rande drey bis vier, Zähne. Die 

Blumen fteben nad) der Spitze zu in entfernten Quir⸗ 

fen. Ein jeglicher von biefen befteht meiftentheils aus 

ſechs Blümchen, die ohne Stiele anſitzen, Deren Lip— 

penblume gelb und die Kelche rauh und fuͤnftheilig ſind. 

Das Kraut (Hb.Sideritidis) wurde vormals gebraucht. 

311. Milde Münze, Roßmuͤnze (Mentha [ylueftrir) 

wächft häufig auf trockenem Boden. Der Stängel üt 

eckigt und behaart und es ſitzen an bemfelben Die groſſe 

eirunde, fägenförmig gezaͤhnte Blätter obne Stieleein- 

ander genau gegen über. Auf der oberen Seite find 

biefe grün und wenig harig: auf der unteren ganz weiß 

und mollit, Die Blumenſtaͤngel fommen oben zu 

beiden Seiten zwiſchen den Blättern hervor, und Die 

Quirle fisen an demfeiben nach der Spise zu fo nahe 

zufammen, daß fie eine Aehre formiren. Die eingele 

Blümchen find fleifhfarb und bie Staubfäden langer 

als bie Blumenfronen. Das Kraut (H5. Menthae 
fylueftris f. longifoliae) ift bitter unb wohlriechend. 

412. Krauſe Münze (Mentha crifpay wachſt in Sibi⸗ 

rien wilde. In unſern Gärten koͤmmt fie ſehr gut fort. 
* 
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„ Die gane Pflanze ift. Daríg, der Stangel bietedig, bie Blätter (inb Deryfórmig, am Rande gesábnt, kraus 
. umb ohne Stiel, Die vörhliche Blumen’ ftehen quit[s 

förmig: Das Kraut (Mb, Menthae ctifpae) fat eis 
‚nen bitteren Gefibmad und einen ftarfen befonderen Ges 

| * 
rud), ber im Trocknen nicht vergeßt. Ein Pfund bas 
von giebt bis Drey Quentchen ätherifches Def. i 4 
3. Pfeffermünze (Menta Piperita) waͤchſt in Engels 

„land wilde, Der gerade Stängel dieſer Pflanze iſt 
viereckig, gemeiniglich braͤunlich und glatt. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind geſtielt, glatt, eirund, am Rande ſaͤgenfoͤr⸗ 
mig gezaͤhnt, unb ſtehen einander gegen über. Die 
Blume ift der vorigen gleich. Das vaut (HZ. Men. 

. ..thae piperitae) ift in neueren Zeiten in Gebrauch ges - .. Fommen, hat einen ſtarken nicht unangenehmen Geruch, 
und einen beinahe brennenden Fampberattigen Geſchmack, der nachhero kuͤhlend wird. Das davon deſtillirte Wapı fer, weiches am beften aus getrocknetem Kraute verfer⸗ 

tiget wird, erhaͤlt denſelben Geſchmack und Geruch; 
31 
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4« Poley (Mentha Pulegium) waͤchſt häufig in unferen Härten, Aus der Wurzel kommt eine ſehr groffe Menge runder und. glatter Stängel hervor, bie auf der Erde liegen. Die Blaͤtter find Elein, eirund, fhumpf, glatt, am Rande wenig gekerbt und ſtehen einander gegen tiber, Die blauroͤthliche Blumen find in Quirle berfammtet, Das Kraut (HÀ. Pulegii) bat einen gewürzhaften Ge: ſchmack und ftarfen Geruch. 3 : 
i315. Udram, Gundelreben, Gundermann (Glecomid 

* 

x 

hederacea) ſteht bäufig an Zäunen. Man findet biefe Pflanze wegen ihres dünnen Gtängels gemeiniglich (ie gend, Die Blätter find hierenförnnig, glatt, am Rande 
nem geferbt, i» 
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gekerbt, haben Stiele und ftehen einander gegen über, 
Zwifchen den Blättern ftehen die Blumenquicle, die 

‚gemeiniglich aus ſechs purpurbfauen Blümchens zufam« 

mengefeót find. Das Kraut (Hb. Hederae terreftris) 

Aft bitter, und menn es gerieben wird, von ſtarkem 

Geruch. Sechszehn Unzen geben an fechs Unzen waͤßri⸗ 

ges Ertraft. | 

316. Weiſſe, todte oder faube Neſſel (Lamium album) 

hat einen fangen viereckigen Stängel. Die Blätter, 

die den Steffen einigermaffen gleichen, find berzförmig, 

fpig, am Rande tief fägenartig gezaͤhnt, raub unb ge= 

(tiet. Die weiſſe groffe Lippenblumen ffeben zu amare 

zig in einem Quirl beifammen. Dlätter und Blumen 

(Hb. Flor. Lamii albi, Galeopfidis, Vrticae mortuae) 

haben weder einen fonderlichen Geruch noch Geſchmack. 

Waͤchſt Häufig an Zäunen und Grasplägen. 

317. Betonif, Betonie, Zehrkraut (Beromea offieinahis) 

wird wilde gefunden. Aus der Wurzel fommen eiförmige 

und geferbte Blätter, die lange Stiele haben. Zreifchen 

ihnen entfpringt ein anderthalb Fuß bober, vierecfiger, 

Hariger Stängel, in deſſen Mitte zwey entgegengefeßte 

Blaͤtter, welche die Geſtalt der Wurzelblaͤtter haben, 

ſtehen. Jeder Stängel tragt eine Blumenäßre mie 

purpurrothen lippenförmigen Blumen, beren Kelche in 

fünf fange und ſcharfe Spigen getbeift find. Die Blu⸗ 

men und Blätter (Flor. Hb. Betonicae) find offizinell. 

318. MWeiffer Andorn, Mariennefiel (Marrubium vul- 

gare) wächft an Gebäuden und an Wegen. Er hat 

‚einen geraden, weiffen, wollichten Stängel. | Die 

Blätter fteben an Stielen einander gegen über, find 

eiförınig, am Rande geferbt, auf der Oberflaͤche grün 

und ſehr vunglid), auf Der unteren Seite weiß und en 
licht. 
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- lid). Die Quirke find febr dick imb die Sippenblumen 

weiß unb Flein. Das Kraut (Hd. Marrubii, Mar. 
^ cubi albi, Prafi) wird geſammlet. 
319. Herzgeſpann (Leonurur Cardiaca) waͤchſt an Ge⸗ 

bauden. Der Srängel iff Dod) unb hat viele (efte, 
Die Blaͤtter fichen auf langen Stielen einander gegen 
über, find am Stiel fpi, werden allmahlig breiten 
unb enbigen fid) in drey fpißige fappen. Die Blumen 
find roͤthlich und fisen längft ben Stängeln in vielen 
Quirlen vereinigt. Die Bläfter (Hd. Cardiacae) ha⸗ 
ben einen fehr bitteren Geſchmack und roiederlichen Ges - 
tud). | | 
o. Kretifcher Diptam( Origanum Dictamnus) waͤchſt 
in Kandien. Die Pflanze wird einen Fuß hoch und 
treibt an ben Seiten paarweiſe Stängel, Diefe find 
mit runden, dicken, wollichten unb ſehr weiſſen 93lát« 
tern beſetzt, die wenig Geruch und einen gewuͤrzhaften 
Geſchmack haben. Die Blumen neigen fid) unterwaͤrts 
und beſtehen aus beſonderen uͤbereinander gelegten Blaͤt⸗ 
tern oder Schuppen von roͤthlicher Farbe, zwiſchen de— 

nen die roͤthlichen fíppenblumen hervorhangen. Das 
Kraut (Fol. Dictamni Cretici) iſt felten mehr im Ge⸗ 

brauche. i: 
321. Kretifche Doften (Origanum Grericum) waͤchſt 

in dem füdlichen Europa. In Apotheken find davon 
die Aehren, die Spanifcher Hopfen (Spicae f. Hb. 
Origani Cretiei) genannt werden, gebräuchlich. Sie 
haben eine gelbe Farbe, einen ftarfen geroürzhaften Ges 
rud) und ähnlichen Geſchmack. Das ätherifche Del das 
bon ift rotbbraun, Bat benfelben Geruch und erregt ein 
Brennen auf der Zunge. — 

322. Doſt, Wohlgemuth (Origanum vulgare) waͤchſt 
& a haͤu⸗ 

32 



fig milde. Die Stängel find roͤthlich, viereckig und. 
mit fleinen eirunben Blättern befeßt, die einander ge» 

gen über ftchen. Sie haben einen angenehmen Ge. 

tud) und balfamifchen Gefdmad. An ben Winkeln 

der Stängel kommen Mebenäfte hervor, davon bie obern 

an der Spike fleifchfarbene Blumen in vunbfid)en 

.. büfchelförmigen. Aehren fragen, deren einzele Bluͤm— 
chen aus einer braunen fehuppigen Hülle hervorkommen. 

Das Rraut (Hb. Origani) ift offizinell. 
323. Meivan, Majoran (Origanum Majorana) ein 

. febr befanntes Gartengewaͤchs, deſſen Blätter eirund 
und weißlich find, und welches die Blumen zwifchen 

ſchuppichten und rundlichten, Knoͤpfen tvágt. Das wohl⸗ 

riechende und gewuͤrzhafte Kraut (Mb. Majoranae) iſt 

offizinell. Sechszehn Unzen geben big zwey Quentchen 

auch wohl darüber aͤtheriſches Oel. ER 

324. Feldfümmel, Quendel (Thymus Serppllun) wird 
febr Häufig an Bergen und trockenen Orten. gefunden. 

Es ift ein kleines Strauchgemächfe, bas niedrige Fries 

chende, getheilte und etwas Darige Stängel hat. Die - 
Blätter find klein, eiförmig, glatt, unb da, mo fie 

am Stängel anfigen, etwas harigt. Die Quirlen ent- 

halten nur wenige roͤthliche Blumen. Das Kraut 

(Hb. Serpylli) Hat einen fehr gewuͤrzhaften Geruch und 

Geſchmack. 
325. Thimian (Thymus vulgaris) waͤchſt in Spanien 

und Frankreich wilde, bey uns in Gärten. Die Pflanze 

ift febr niedrig und hat einen dünnen holzigen Stängel 
mit vielen Yeften. Die Blätter find febr Flein, laͤng⸗ 

lid), zugeſpitzt, und von einen ftarfen Geruch und febr 

gewuͤrzhaften beiffenden Geſchmack. Gegen die Spitze 

des Stängels und der Aeſte zu ſtehen einige Quirle mit 
ee. weiffen 



| a ER 
weiſſen Sippenblumen, Das Kraut (HJ. "Thymi) iſt 

| offizinell. Die Menge des ätherifchen Dels, die man 
daraus erhält, iff ſehr verſchieden. 

326. Zitronenmeliſſe, Gactenmefiffe (Meliffa officina- 
dis) wád)ft in den gebürgigten füdlichen Gegenden von 
Europa wilde, bey uns wird es in Garten gebauer, 
Sie waͤchſt bis anderthalb Schuhe Dod). Die Blätter 
find Heisförmig, wenig harig und von einem angeneh- 
men Zitvonengeruch. An dem Stamm und ben Ne— 

" benftàngeln fiehet man im Herbſt raft von unten bis an 
bie Spigen weiffe rachenfoͤrmige Blümchen quirlfoͤrmig 
hervorkommen. Das Kraut (HÀ. Meliffae citrinae f. 

citratae f. hortenfis) wird in Apotheken geſammelt. 
327. Bergmünze CMeliffa. Calamintba) voächft in der 

Schweiz, Sytalíen, Frankreich unb Spanien. Der. 
Stängel iff gerade, hat nad) unten zu viele GSeitenäfte, 

- eben dagegen gar Feine. Die Blätter find Elein, ei« 
runbíanglíd) , am Rande geferbe und wenig harig. 
Zwifchen jedem Blatt zu beiden Seiten fómmt ein Blur 

- menftiel von der fánge des Blatts hervor. Diefer 
theiler fid) in zween Stiele, wovon jeglicher eine Eleine 
fleiſchfarbene Appenblume träge. Das Kraut (Hb. 
Calaminthae, Calaminthae montanae) hat einen ge- 
wuͤrzhaften Geruch, der aber im Trocknen febr ver- 

gehe— 
328. Tuͤrkiſche Meliſſe C Dratocepbalum Moldanica ) 

waͤchſt in ber Moldau und in Rußland wilde; bey une 
pflanzt man fie in Gästen fort. Die Wurzel treibt ver⸗ 
ſchiedene ge Stängel, woran Die Blaͤtter einander 

2e Pu ^. gegen 
© An einigen Orten fanmfet man biefes traut von dem wilden 

,Poley oder Roramiinze (Meliffa Dedeta), bie vaube Stäm; 
gel und einen Polehgeruch Dat, unb bero Blumenſtiele (an: 

„ger als bie Blaͤtter find. 
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gegen über flehen. Dieſe find fang und ſchmal, haben 
am Rande fügenartige Zähne, die fich als in ein Haar — 
endigen. Die meiffe oder blaͤuliche groffe fippenbür. 
‚men ftehen von unten bis oben an ben Stängeln in Quir⸗ 

fen, und haben befondere lanzenfoͤrmige Blättchen je- 

derzeit unter fif, Das Kraut (Hb. Meliffae Turei- 
cae) hat einen der Zitronenmefiffe ähnlichen, wiewohl 

ſchwaͤcheren Geruch). 
329. SSafilienfraut (), Hirnkraut (Ocimum. Bafili- 

cum) wächlt in Indien unb Perfien wilde, unb wird 

jährlich) bey ung aus dem Samen gezogen. Die ganze 
Pflanze (ft entweder lichtgeün ober dunkelroͤthlich. Sie 

treibt viele Zweige, bie mit eltunden glatten Blättern, - 

von feft angenehnten Geruch und Geſchmack befegt ſind. 

Oben auf den Zweigen fisen häufige meiffe Uppenblu⸗ 

men, die einen zweilippigen behaarten Seld) haben. In 

biefem legen Die Eleine, längliche, ſchwarze Samen, 

die von toenigem Geruch und Gefchmad find. Kraut 
und Samen (Hb. Sem. Bafilici) find offüinefl. Der 

. Geruch des erſteren wird im Trocknen nod) angenehmer, 

als er vorhero geweſen. Ü 
330. Braunelle (Prunella vulgaris) wird wilde gefun⸗ 

den. An dem vieteflgen, braunen, rauhen Staͤn⸗ 
gel ſtehen die Blätter einander gegen über, die lang, 

eundlich, am Rande geferbt, und wenig Datig find, 

und einen etwas falzigen Geſchmack haben. — Oben. an 

dem Stängel ftehen ble lippenartige rothe Blumen abs 

venfórmig oder in einem Knopſe beiſammen, ite ⸗ 
en 

O Put ror mem um nen Ge de 
fald gezogen wird, auch wohl groſſes Bafilienkraus zu wav — 

nen. Das kleine wird wicht höher als der Thimian, iſt dem 

groſſen ſehr ahnlich, Hat aber einen ungleich ftaͤrkeren und an 

genehmetn Geruch. | 
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ben beſondere Blaͤttchen nod) zwiſchen fib. Das Kraut 
(HÀ. Brunellae, Prunellae) wird geſammlet. | 

. Mit Samenfapfeln. 

931. 9fugentroft (Euphrafia officinalis) wird auf Wiefen 
und Bergen häufig gefunden. Die Pflanze ift mei. 
ftentheils fehr niedrig unb hat einen dünnen Stängel, 
der fid. in Aeſte zertheile. Die Blätter find, eirund, 

ſcharf gezähnt, fi&en ohne tiefe einander gegen. über, 
and haben einen wenig bittern aber zufammenziebenden 

Gefdmad. Zwiſchen denfelben fommen kleine Bluͤm⸗ 
Shen hervor, die eine lippenförmige weiffe mit blauen 
Adern durchzogene Krone haben. Das ganze Kraut 
(Hb. Euphrafiae) ift offizinell. 

332. Laͤuſekraut (Pedicularis paluſtric) iſt eine auf ame 
ſeren fumpfigen Wiefen ſehr befannte. Pflanze. Sie 

hat. einen.geroden Stängel mit. vielen Heften... Die 
Dlätter find fang, ſehr tief einander gegen über einge» 
ſchnitten, unb ber Kand der Einfchnitte tief gekerbt, 

fe tof fie ganz gefräufele ausfehen, — Oben an Stamm 
unb Aeſten fteigen viele groffe rachenfoͤrmige Blumen 
bis zus Spige hinauf, zwiſchen denen: fraufe. grüne 
Dlätter fteben. Das Sraut (Hi. Pedicularis) wird 
felten mehr gebraucht. 

333. Leinkraut, Frauenflahs, Harnkraut (Antir- 
rhinum Linaria) wird bis zween Fuß hoch. 
Der Stängel iff. mit febr vielen fhmalen. länglichen 
?5lattern dicht beſetzt. Gegen bie Spige zu fómmt eine- 
Aehre von vielen ziemlich groffen beilgeiben Blumen mie 

. erangefatbenen lecken: hervor, die einen fangen zuge⸗ 
ſpitzten Sporn haben. Das Kraut (HB. Linariae), 

; J d c. wel⸗ 
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welches feifch einen etwas twiederlichen Geruch af, bet» 
llert benfelben im Trocknen. 

134. Braunwurz (Seropbularia nodoſa) wächft an (hats 
tigen feichten Orten. ^ Sie Bat eine fnolfíge Wurzel, 

. bie von auffen grat unb mif vielen hervorfiehenden 
Knoten befest it. Ihr Geruch iſt roiederlich und der 

Geſchmack füß und babep etroas fdjatf. Der Stamm 
wird anderthalb Ellen hoch und (ft nebft ben Aeſten braun 
und eckig. Die Blätter find geftiele, berzförmig, 
ſchwaͤrzlich, wenig gekerbt, ftehen einander gegen über unb. 

haben einen bem Artih (&.1 9 1.) ähnlichen unangeneh- 
men Geruch, — 2n ben Spigen der Aefte fommen traus 
benförmige braunrothe Blumen hervor, die einbláttrig - 
find und bie Geftalt eines Helms oder Schnedenhäus« 
ehens haben. Die Wurzel wird unfer dem Namen 
Kropf⸗ oder Braunmurzel (Rad. Scrophulariae, Scro- 
phulariae vulgaris f. foetidae) geſammlet, und verlie- 
vet im Trocknen einen Theil des Geruchs * Ge⸗ 
ſchmacks. 

345. Waſſerbraunwurz (Serophularia — waͤchſt 

an Teichen unb Waͤſſern unb. iſt bet vorigen febr Ahr 

fid. Der Unterfehied befteher bloß barinnen, daß bep : 

diefer die Blätter Feine Stiele baben und langff dem 

Stängel berabfaufen, wodurch berfelbe häufige oder 

blaͤtterichte Anfähe befümmt. Sie hat auch denfelben 

wiewohl fehrnächeren Geruch als die vorige, Die Blaͤt⸗ 

ter (Fol. f. Hb. Scr ophulariae aquaticae, Betonicae 

aquaticae) haben die befondere Eigenſchaft, ben Sen 

nesblättern den unangenehmen Geruch unb ekelhaften 

Geſchmack zu benehmen, ohne. dadurch ihre Kraͤfte zu 
vermindern (*). 336. 
e In Braſilien bedient man ſich dieſer Pflanze, die bafelóft M 

Lm oder Liguisaya genannt wird, zu eben demfelben 
ned 

e 
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316. Fingerhutblume CDigrialé purpurea ̂ i Ds an 
zween Schuhe Dod. Der Stängel ift taub, eig und 

dick. Die Blätter ſtehen wechfelsweife, find geftielt, 
eifoͤrmig, bod) an beiden Seiten ſpitz, weich, mit fei« 
nen Haren befeßt und am Rande fägenartig. Die Blu⸗ 
men "m kurzen Stlelen affe nad) einer Seite, 
und bilden eine fange Aehre. Die Blumenfrone ift 
eine unten bauchige, oben in vier Cure und rundliche 
Abſchnitte ausgefihnittene Röhre, die einen Fingerhut 
gleicht, und gewoͤhnlich purpurroch oder weiß tft, Der - 
Kelch beffebt aus fünf eiformigen fpigigen Blättern. 
Der Geſchmack der Blätter (EI. Digıtalis), die aus- 
roárt8 offizinell find, iff unangenehm bitter und hoͤchſt 
fharf. Die Pflanze waͤchſt in Engelland, Schweiz - 
und Schwaben: bey uns wird fie zur Zierde in den 
Gärten gezogen und nur felten wild gefunden. 

337. Seſamkraut (Sefamum Orientale) wachſt in Ae⸗ 

*greten, Zeilen, Matabar und wird in Stenffantinos ^ 
pel gebauet, or Zeiten wurden in Apotheken bie Sa- 
men davon aufbehalten, die den Namen Seſamſamen 
pber Alexandriniſcher Delfamen (Sem. Sefami) befa- 
men, und eiförmig gelb und füß find. 

338. Reuchboum (Fitex Agnus caftur) wird in benf ſum⸗ 
pfigen Gegenden von Sizilien und Neapel 5— 
gefunden. Die Fruͤchte davon , die uneigentlich 
Keuſchlammſamen (Sem Agni cafli) genannt werden,“ 
find in Apotheken eingeführt. Es find feine, runde, 
wollige, braunſchwaͤrzliche Beeren, die, wenn ſie noch 
nicht zu alt ſind, einen gewuͤrzhaften dem Kardamom 
ähnlichen Geſchmack haben. 

339. Oſtindiſcher Anakardienbaum ER 

fa?) Die fo genannten Oſtindiſchen Elephanten⸗ 
55 laufe 
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| lauft (Anscardium orientale) halten eiele fi: bie Fruͤchte 
des angeselgten Baumes, welches aber von anderen 
toíeberforodjen wird. Es unterfcheiden fich biefelbe oon 
den Weftindifchen Anakardien (&. 2 24.) dadurch, ba 
‚fie mehr herzförmig find. — Im übrigen gift von ihnen 
daſſelbe. Cie werden aus Malacka e Philippi« 

. wien Inſeln gebracht, 

$. 139. 

XV. Hit fedis ungleichen Staubfäden, 
Die diefer Klaſſe untergeordnete Pflanzen haben fechs 

Staubfaͤden, von denen zween einander gegen über fie» 
hende allemabf Fürzer als die vier übrigen find. Auffer 
Diefem bemerft man aud) nod), daß der Kelch‘ bey ihnen 
aus vier laͤnglichen holen Blättern, die nad) der Bluͤthe 
abfallen,, und die Blume aus eben fo viel Blumenblaͤt⸗ 
tern beſteht, welche leßtere kreuzſoͤrmig ($. 9.6. n. 2.) iſt. 
Die Frucht flelle allezeit eine Schote dar, bie durd) eine 

Scheidewand in zwey Fächer gerheile id. Diefe ift. ent 
weder Éurg und beinahe rund, oder [ang und ſchmal. 

1, Mir einer kurzen unb rundlichen Schote, 
340. Gartenfreffe ( Lepiaium fatiuum) wird in Kuͤchen⸗ 

gärten gebauet: Sie Dat einen geraden äfligen Staͤn⸗ 
gel,. und ſchmalle längliche flumpfe Blätter, die 
cief zerſchnitten ſind und einen ſcharfen wenig bitteren 

Geſchmack haben. Zwifhen den Blättern fommen 

lange Blumenftiele hervor, an welchen ber Länge Bin- 

ouf mechfelsweife meiffe vierblättrige Blumen ſtehen. 

Die Frucht ift eine Eleine, breite, oben herzförmige 
Samenfapkel, worinnen längliche glatte braune unb — 

élite 
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álicbte Samen enthalten find. Kraut und Samen 
(Hb. Sem. Na(turtii hortenfis) ift offizinell. 

341: Baurenienf ( Tblafps aruenfe) wächft unter dem 

Sommergetreide, Die Pflanze Bat viele Aefte, Die 

ehen wechſelsweiſe, find länglich, glatt, weit⸗ 
lauftig gezahnt, umgeben den Stängel auf die Hälfte, 

den Geruch und Geſchmack des Knoblauch, 
Die häufige, vierblättrige Blumen find weiß und die 

Samenkapſel iff breit, rund und mit einem blätterhaf- 
ten Rande umgeben. Der Samen (Sem. Thlafpeos), 
der fehr Klein, rundlich und wenig pfatt ift, iſt fiharf, 
bltterlich und ebenfals von einem Enoblauchsareigen Ges 
ruch. 

342. Taͤſchel kraut Hirtent aͤchlein Seckelkraut 
(Thlajpi Burfa paſtoric) waͤchſt überall, Aus der Wur⸗ 
zel kommen eine Menge Blätter hervor, die auf der 
Erde liegen und einen Kreis um Die SDffange machen. 

Diefe haben von beiden Seiten fe tiefe Einfehnitte, 
ba fie vole aus andern Blättern zuſammengeſetzt ſchei— 
nen, Zwiſchen diefen erhebt fich ein langer aſtiger Staͤn⸗ 
gel, deſſen Blätter fánglid) und uneingefthnitten find 

. unb ben Stängel umfaffen. An der Spiße des Stän- , 
gels und der Aeſte ſieht man ebenfals weiffe vierblär- 
trige Blümchen, bie aber kleiner als beim Baurenfenf 
(n. 341.) (inb. Die Samenkapſel (ft. Dersfórmig. 
Das Kraut (Hb. Burfae paltoris), befonders Die dünnen 
Aefte, find fcharf. 

343. Loͤffelkreſſe, Loͤffelkraut, Loffellatt (Cochlearia 
officinalis) wird an den Mfern des Meeres in Engelland, 
Schweiz und anderen Gegenden wild gefunden. — In 
unferen Gärten bedarf es feiner. Wartung. Es be- 
fómmt einen geraden afligen Stängel, deſfen Wurzel- 

blaͤt⸗ 
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bläfter rundlich find unb lange Stiele Haben: die öbere 
aber find ungeftiele, laͤnglich und ausgefchweift. Die 
Blumen find vievbláttrid)t und weiß. Das Kraut 
(Hi. Cochleariae vulgaris f. hortenfis) ift, fo fange es 

noch friſch ift, febr faftig, Dat einen Bán fharfen 
Geſchmack und befondern Gerud). Trocknen 
geht dieſes alles verloren m es behäl eine Bitter 
feit übrig. | 

344. Meerrettich (Cocklearis Are Diefes be- 
kannte Küchengewächs hat evoffe , fange, alfmáblig | 
fpiger zugebende, Belfgrühe unb am Rande eingeferbre 
Wurzelblaͤtter. Die SSfatter am Stängel und an 
den Heften werden nad) und nach (djmáller und find 
eingefehnitten. Die Blumen find weiß. Die Wurs 
gel (Ras. Armoraciae, Raphanı ruflicani) ijt befannt. 

Ihre fo ſcharfe , fluͤchtige, reizbare Beſtandtheile 
gehen imr Trocknen verloren. Das aͤtheriſche Del 
davon ſoll im 9Baffec-nieberfinfen. — 

2. Mit einer langen und ſchmalen Shore. 
345. Wieſenkreſſe (Cardamine pratenfis)Af auf feuchten 

Wieſen häufig, unb wird ohngefähr ein Fuß Dod. Die 
Blätter find aus vier bis fed) Paare von Blaͤtter, 
die fid) mit einem einzelnen endigen, zufammengefeßt. 
Die unteren beftehen aus runden, die am Stängel aus 
fanzettförmigen Blaͤttchen. Der Stängel ift oft in febr 

viele Aeſte zertheilt, die oben viele entweder weiffe oder — 

rörhlihe Blumen (Flor. Cardamines, Nafurtii pra- 

tenfis) tragen. ̂  &ie haben einen bittern unb ſcharfen 

Geſchmack und find vor en als heilſam abi dog 

worden. 
346. Brunnenkreſſe (Sifymbrium Naffüstiüón aquati- 

cum) wächft an Bächen fowohl unter als über bem Waſ⸗ 
fer. 



fe. Der Stängel ift-felten gerade, fondern meiftene ⸗ 
theils gebogen, Die Blätter haben lange Stiefe und 
find. aus Herzförmigen Blaͤttchen zufammengefegr, Die, 
je böher (ie fieben , immer fehmäller werden. Die 

- Blumen fteben einzeln auf Stielen, find groß unb weig, 
Die Blätter (Hd. Nafturtii aquatici) (inb bitter und 
ſcharf, büffen aber diefe Beſchaffenheit im €rodinen ein. 

| : 47.. Groſſes Beſemkraut (Syfmbrium Sophia) waͤchſt 
häufig an ungebaueten Orten und an Zäunen. Es hat 
einen hohen geraden Stängel mit vielen Aeſten. Die 
Dlätter find febr fein und in höchft Fleine linienfoͤrmige 
Zaͤhnchen zerſchnitten und von graugruͤnlicher Farbe, 
Die Blumen find gelb und die Blumenblaͤtter niedriger 
als ber Kelch. Die Schoten find lang unb dünne und 

‚enthalten viele, Eleine, runde, | glatte und. rörpfiche 
Samenkoͤrner, von ſcharfem Geſchmacke. Diefe (Ser. 
‘ Sophiae, Sophiae chirurgorum) waren vor Zeiten im 

3 

Gebraudje. : 

48- Wegſenf (Eryimum offeinale)ftebt an Wegen häu— 
fig. . Die Pflanze wird hoch und bekoͤmmt viel Aeſte. 

Die unterſten Blätter find aus kurzen, eckigen, rauhen, mit 
einander zuſammen laufenden Blaͤttchen zuſammengeſetzt. 
Die obern Blaͤtter ſind verſchiedentlich geſtaltet und mit 
Lappen verſehen. Cie haben ſammtlich einen kaum merkli⸗ 

chen Geſchmack. An ber Spitze ber Aeſte ſiehet man viele 
kleine, gelbe, vierblaͤttrige Bluͤmchen, die, nachdem 
fie verbluͤhet ſind, nahe an ben Stängel anliegende 
Schoten Dinterfaffen. Hierinnen find viele rundliche 
Samen enthalten, die offenbar fharf find. Kraut 
und Damen (HÀ, Sem. Eıyfimi) find offisinelf, 

349. Knoblauchkraut (Ery/mum Alliaria) bat gelblich 
grüne herzförmige Blätter , die fpigig zugeben und am 

Dans 
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Rande fägenartig geferbe find. Zwiſchen denfelben 
fommen ohngefäht anderthalb Fuß lange, dünne und 
harigo Stängel hervor, an deren obern Theil weiſſe 
Blumen mit gelben Staubfäden fisen, denen vierecfige 
flumpfe Schoten folgen. Es wächft an feuchten ſchat— 

tigen Orten, Zäunen und Mauren. Das Kraut (H4. 
- Alliariae) wird in einigen Apotheken aufbehalten. Die 
ganze Pflanze giebt in den Händen gerieben einen knob⸗ 
lauchartigen Geruch und Geſchmack. 

350. Gelbe Viole (Gheirantbus Cheiri) wächft in der 

Schweiz und in Frankreich wilde, Bey uns fiehet man 
- fie des angenehmen Geruchs halben faſt in allen Gaͤr— 
ten. Die Pflanze waͤchſt ziemlid) hoch unb hat viele 

efte. Die kanzeitförmige, fpi&e unb glatte Blätter 

ſtehen wechfelsweife. Die Blumen (Flor. Cheiri) find 
groß, gelb, bitter, und haben einen angenehmen Ges 
vud), der aber im Trocknen vergeht, 

351. Ruͤbe, Steckruͤbe (Brafica Napur) waͤchſt zwar 
wilde bey uns, durch die Kultur aber wird die Wurzel 

ſtaͤrker und eßbar. Sie iſt oben di unb wird allmählich 
duͤnner. Der Samen (Sem. Napi, Buniadis) ift rund, 

braun und giebt den dritten Theil ſeines Gewichts an 

ausgepreßtem Oel. 

352: Munde oder groſſe Ruͤbe (Brafica Rapa) unter⸗ 

ſcheidet fid) von der vorigen vornämlic) durch bie kurze, 

bide und beinahe runde Wurgel, bie weiß und vonauf: 

fen bläulich ift. Der Samen (Sem. Rapae, Rapi) . 

wird wenig mehr gebraucht, In neueren Zeiten wird 

eus der Wurzel ein Zuekerfaft ( Syrupus Rapae) berei⸗ 

tet; Indem diefelde auf einem Reibeiſen zervieben, der 

Saft ausgepreßt und mit Honig zur gehörigen Dicke 

| ges 



gekocht, oder welches nod) Deffer ift, damit kalt vet« 
miſcht wird. | 

353. Weiſſer oder gelber Senf (Sinapis alba) ift in Ita⸗ 
lien, Frankreich, Engelland und der Schweiz wilde, 
Bexy uns wird ec Din und wieder gebauet. Es ijt ein 
gerades Gewachſe, beffen Stängel glatt und äftig ; die 
Blätter geftieft, tief eingefchnitten, am Rande gekerbt 
und rauh find. Die Blumen find gelb und die Schon 
ten gliedricht eingebogen, rauf unb endigen fic) in ein langes fchiefes Horn.” Der Samen (Sem. Erucae) ift Hein, vund, gelblich weiß und fharf. le a 

354. Schwarzer Senf (Sinapis nigra) unterſcheidet ſich 
vom vorigen vornaͤmilch durch die Samenkapſel, die 

glatt ift und deicht an dem Stängel anftehee unb durch die ſchwarze Samen (Sep. Sinapios), welche im uͤbri⸗ gen dieſelbe Beſchaffenheit als der weiſſe Senf haben. 11355. Rettich (Raphanus fariuus) ift in China einheimiſch, | bey uns wird er jährlih aus Samen gezogen. Cyn Ab⸗ 
ſicht der Wurzel giebts viele Abarten. Zum arzeneii⸗ ſchen Gebrauche, der jedoch ſelten ift, waͤhlet man den bekannten ſchwarzen Rettich (Rad. Raphani nigri f. hortenfis), aus bem ber Saft ausgepreßt wird, 

$. 14 

VI. Mit Staubfäden, die unten in ein Stuͤck zuſa mmengewachſen ſind £oo. n, — 
1. Mit zehn Staubfaͤden. 

356. Storchſchnabel, Ruprechtskraut Geranium Koberuanum). Dieſe Pflanze, die an ſchattigen feuch⸗ 
ten Orten waͤchſt, hat viel Aeſte, ift nisderliegend, rauch 

, unb 



2088 5 € —— 
und von einem wiedrigen Geruch. Die Blätter Haben i 

— lange Stiefe und find drey oder fünfmal tief eingeſchnit— 

ten. Der £Slumenftángef iff lang unb träge zwo Blu⸗ 

men, bie fünf rothe Blumenblätter. und einen rauhen 

— eld) mit zehn Ecken ober. erhabenen Strichen haben. 

| .. Die nachfolgende Frucht hat das Anfehen eines Storch⸗ 

- fd)nabels. Das Kraut (Hb. Ruperti, Geranii Ro« 

. "bertiani) war fonften offüinelf. 

- e. Mit mehr als zwölf Staubfäden. 
357. Althee, Eibiſch, Ibiſch (Alchaea ofheinalis) wird 

. bey uns in Gärten gezogen. Sie bat faferichte Wur⸗ 

"gen, wovon viele von der Dicke einer ſtarken Feder aus 

- "einem Kopfe kommen, die weiß und. von auffen mit ei⸗ 

ner gelben Haut bedeckt finb, die abgefchabt werden muß. 

Sie find fehr fehleimige und ton befonderem Geruch. 

Es fommen daraus Stämme hervor, ‚Die vier bis fünf 

Schue had) (inb, unb woran die Blätter wechſelsweiſe 

mit Gielen feſtſitzen. Dieſe find faſt dreieckig, am 

Rande ſaͤgenfoͤrmig gekerbt, harig, ſanft anzufuͤhlen, 

"won graugrüner Farbe, und haben weder Geſchmack 

noch Geruch. Die röthliche Blumen, die zwifchen den 

Blättern Derborfommen, find malvenartig ($.9 6. n.4.), 

und haben einen doppelten Kelch. Die Samen fin? 

fein, nierenformíg und von bräunlicher Farbe. — Es 

find. von dieſer Pflanze Wurzeln, Kraut (S. 109.) 

"Blumen und Samen (Rad. Hb. Flor. Sem. Althaeae, — 

Bismaluae) offiginell, — — wee 

358. Stockroſe, Herbſtroſe (Alca rofea) wählt in — 
Aſien wilde, bey uns ftchet fie zur Zierde in den Gärs 

"ten. Es treibt diefe zweijährige Pflanze einen mehr 

als ſechs Schu hohen holsigen Stängel, Die Blaͤtter 

* haben 
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Bien fange Stiele, find rundlich, groß unb taub, Einen: febr beträchtlichen Theil des Stängels nehmen 

35 

‚fielen fommen die 95(umenftiefe hervor, an welchen - 

361, Baumwollenſtaude (Go[fypium herbaceum) wird 
^ 

C ⁊ 

| 

die Blumen ein, die ifm rund um in Geftale einer 
Aehre umgeben. Der Kelch der Blumen ift Doppelr, 
und die Blume Dat, wenn fie nicht gefülft ift, fünf | 
Blumenblätter, die mit ihren Nägeln verwachfen find, 
Sie find von verfchiedenen Farben ; man zieht aber 
zum arzenelifchen Gebrauche die beinahe ſchwarzen (Flor. 
Maluae arboreae f. hortenfis f. rofeae) den übrigen 
vor, weil fie zufammenziehender find. | 
9. Käspappel, Gaͤnspappel (Malua votundifolia) 
waͤchſt an ungebaueten Orten, Zäunen, Gebàubenu, b, 
Die Wurzel ift faferige, dünne und von ſuͤſſem Ges 
ſchmack. Sie treibt Stängel, bie gervöhnlich auf der 
Erde liegen, Die Blätter find lang geſtielt, rundlich, 
am Rande gefetbt und faltig. Zwiſchen ben 93látters 

bie feine rörhliche malvenartige Blumen mit doppeltem Kelche fi&en. Die Feucht beſteht aus vielen nierenfoͤr⸗ 
migen Samen, die rund um aneinander ſtehen. Wur⸗ zel, Kraut, Blumen und Samen (Rad, Hi. Flor. Sem. Maluae f. Maluae vulgaris) werden gefammiler, ‚360. Siegmarskraut (Malua Alcea) wird am Getteide gefunden. Der Stängel wächft gerade, Hoch, unb 
befomme viel Aefte, Die Blätter find geftiele, tau 
und in fünf fühmale Sappen, bie wiederum cittgefdnit, 
ten find, getbeilet, Zwiſchen ben Blaͤttern fteigen die Blumenftiele hervor, die mit Stoffen tofenfarbigen und 
malvenartigen Blumen befegt find, Die Wurzel, die aud) Siegmundwurzel (Rad, Alceae) genannt wird, ift weiß, Dif und Dat viel Aefte und Zafern, 

án 

^ ra 
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in der $ebante, Malta, Sizilien Baufig gefure 

den. Sie wird an zween Fuß Dod. Auf die Blu 
men, bje wie Gloden geftaltet find, folge eine Sa⸗ 

‚menfapfel, welche die Gröfle einer Hafelnuß hat. Wenn 

fie reif ift, fpringt fie in vier Sacher auf, unb bie bat» 

inn enthaltene Wolle, läuft in der Warme dergeftals 

auf, bof fie fo groß als ein Apfel wird. Diefes ift 

die bekannte Baumwolle (Bombax, Goflypium), Sie 

umgíebt bie Samen (Sem. Bombacis), die ſchwarzgrau, 

länglich, wollicht find, die Gröffe Fleiner Erbfen haben 

unb einen ölichten Kern enthalten. Vormals wurden 

fie zur Arzeney gebraucht. — | 

362. Bifamftrauch (Hibifeus Abelmofchus) waͤchſt in 

Afien und Amerika. Die Samenförner davon, welche 

- eine graubraune Farbe, nierenförmige Geftaft unb bie 

Groͤſſe Fleiner Erbfen haben, find in den Apotheken uns 

ter bem Namen Bifamförner (Sem. Abelmolchi) aufe 

genommen, weil, menn fie nur nicht zu alt find, (ie 

ſtark nad) Biſam riechen, | 

$. 14t. 

XVII. Mit Staubfäden, die unten in zwo 
Partheien verwachfen find. 

t. Mit fehs Staubfäden. 

363. Runde Hohlwurz (Fumaria bulbofa) ift. ein nie⸗ 

driges Pflängchen, das aud) bey uns an ſchattigen Or⸗ 

fem gefunden wird. Die Blaͤtter ſind glatt, ſtehen 

wechſelsweiſe auf Stielen und ſehen dem Erdrauche 

aͤhnlich. Sie ſind naͤmlich in drey Blaͤttchen getheilt, 

deren jedes feinen beſonderen Stiel Dat , und wieder in 
etli⸗ 
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‚etliche ungleiche appen getbeilt ift. Die Beumen ffes à 
Ben in einer Aehre, find irregulär, fpornförmig,, bells 
rotb ober ganz weiß, unb zwifchen jeglicher find befona 
ders geftaltete grüne Blattanſaͤtze von ber $änge der 
Blumen angebradt, Die Wurzel, bie Holwurzel 
(Rad. Ariftolochiae fabaceae) unb bey uns von gemeis 
nen feufen Baumchenholwurzel genannt wird , iff 
rund, mandmal Dobf, inwendig weiß und bitter, und 
mit einem gelben Häutchen bedeckt. 

364. (rbraucb, Saubenfropf (Fumaria officinalir) fat 
ziemlich lange, febr dftige , . blevedfige und fo bünne 
Stängel, daß bie Pflanze ohne Stüge fid) faum auf⸗ 
recht erhalten kan, dahero ſie auch mehrentheils zur 
Erde geneigt iſt. Die ſehr fein zerſchnittene Blaͤtter 
ſitzen nebſt den kleinen roͤthlichen fpornfórmigen Blumen 
auf fangen Stielen. Das Kraut (H£. Fumariae) wird 
in Apotheken aufbehalten unb iff ſehr bitter. Man 
findt dieſe Pflanze im Getreide und in Kuͤchengaͤrten 

haͤufig, aus welchen letzteren fie kaum auszurotten iſt. 

2. Mit acht Staubfaͤden. 
365. Senegapflanze (Polygala Senega) waͤchſt in Vir⸗ 
ginien, Penſilvanien unb Marieland. Es iſt davon 

vor kurzem die Wurzel (Rad.Senegae,Senckae,Polygalae 
Virginianae)inGebrauc; gefommen, Diefeift holzig, aͤſtig, 
gebogen, knotig, etwas dicker als ein Federkiel, inwendig 
weiß und mit einer ſtarken gelben Rinde, die mit einer 
aſchgrauen aut überzogen ift, bedeckt, Sie hat einen 
beſonderen ſcharfen Geſchmack, aber keinen Geruch. 

366. Bittere Kreutzblume (Polygala amara) wachſt an 
bergigten Gegenden in Frankreich, Oeſterreich und att» 
deren Orten. Sie hat aufrechtſtehende Staͤngel, die 

£2 Blaͤt⸗ 
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Blätter find dem Burbaum ähnlich, eirund, doch fo 

daß fie da, wo fie befeftiget find, ſpitzer zugehen. Die 

MWurzelblätter find rundlicher und zehnmal gröffer als 

Pie übrigen. An ber Spige des Stängels fteher die 

. blaue Blumen traubenförmig. Die Wurzel ift dünn, 

zafericht, bolzig , von auffen gelbgrau, inwendig meiß- 

fid) und hat einen bitterlich füffen Geſchmack. Durch 

. fas Kraut unb die Wurzel (H2. Rad. Polygalae ama- 

rae) ift der Arzeneiſchatz vor kurzem vermehrt worden. 

3. Mit zehn Staubfäden. | 

367: Ranarifche Genifte (Genifla Canarienfis) ift. ein 

Baum, , Der auf den Spanifhen unb Kanarifchen 

Inſeln wählt. Die holzige Wurzel diefes Gewächfes 

foll bas Roſenholz (Lignum Rhodium) feyn, welches 

aus den Kanariſchen und Antilliſchen Inſeln in Stuͤcken 

von verfchiedener Gröffe und Dice uns zugeführt wird. 

Es find diefelben hart, gemeiniglich ‚Enotig und fum 

gebogen. Die auffere Rinde derfelben iff weißgrau 

und meiftentheils runzlicht. Der eingefehloffene bolzichte 

Theil hat eine gelbroͤthliche, manchmal auch weiffe mit 

roͤthlichen oder gelben Streifen durhmifchte Farbe und 

einen fehr angenehmen Roſengeruch, nebft ‚einem Dat» 

zigen und bieterlichen Geſchmack. Penn man e8 der | 

Flamme nähert, faßt es leicht Feuer. Je fchwerer, 

wohlriechender und dunkler von Farbe diefes Holz ift: 

um defto beffer ift es. Bey ber Deftillation mit Waſ⸗ 

fer wird daraus Das Roſenoͤl (Oleum L. Rhodii) erhals 

ten. Manchmal befómmt man aus einem Pfunde ein 

Quentchen, oft aus einer ungleich gröfferen Menge 

nicht eine Spur eines Oels. Dasjenige, mas aus 
Hame 



QU, x dep ‚293 

Hamburg ft ift meiftentpeil mit vielem augges 

preßtem Del verfaͤlſcht. 
368. Geniſte, Genſt, Pfriemenkraut a pom 

parium) wird hin und wieder bey uns auf Bergen ge- 

funden. Die Pflanze hat das Anfehen eines kleinen 

Strauches, deffen Stamm und Aeſte eckigt find. Die 

kleine langenförmige Blätter find entroeder einzeln oder 

bre beifammen an einem furzen Stielchen , und haben 

einen bittern efelhaften Geſchmack. Die Blumen find 

ſchmetterlingsfoͤrmig ($. 97. n. 3.), groß, gelb, ohne 

Geruch und von bitterem Gefdmad. Die darauf fol: 

gende Hilfen enthalten fugelartige glänzende gelbe Sa— 

men, bie einen gelblichen füffen Mark einfchlüffen. 
Das Kraut, die Blumen C) und der Samen (HB. 

Flor.: Sem. Geniltae) find offizinell. 

"369. Hauhechel (Ononzs. aruenfis) wächft auf ben Ae- 
dern, wiewohl bey ung febr fparfam. Diefe Pflanze 

liegt etwas auf ber Erde nieder unb iff àftig. Die 

. Stängel find votf und harig. “Die Blätter find aus 
drey eiförmigen und am Rande gekerbten Blättchen 
zufammengefeßt und fißen auf einem blätterartigen Stiel, 

Die efte enbigen fid) bey den älteren Pflanzen in Stas 
helm: bey den jüngern wird man Diefelbe nicht gemabr. 
Doch wollen einige, als wenn der Hauhechel mit und 

der ohne Stacheln beſondere Gattungen waͤren. Zwi— 
ſchen den Blaͤttern kommen die Erbſenblumen paarweiſe 
hervor. Der Kelch derſelben iſt harig, die Fahne 

purpurfarbig, Die Fluͤgel weiß und der Kahn bleichroth. 

Sie haben einen unangenehmen Geruch. Die Wurs 
zel, bie auch Ochſenbrechwurzel (Rad. Ononidis, 

Re- 20? 
(5 Die Blumen werden bey uns hin unb pee vom Schoteits 

Elee (Lorus cornichlata), den man aud) falfcbe Bene zu 
nennen pflegt, geſammlet. 

l 
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Reflae bouis) genannt wird, ift lang, ton der Dice 
eines Zolls, fer zähe, von auffen braun, inmenbig 
weiß, unb von geringem fiharfem Gefchmad. Das 

Kraut wird bin und wieder ebenfals geſammlet. 
370. Meifle Triebviole (Lupinus albus) ift in unfern 

Blumengärten gemein. Sie bat einen geraden Stäns« 
gel , der nebft den Aeſten und Blättern harig ift. 

$esteve haben lange Stiele, an deren Spike als an ei: 
nem Mittelpunfe gemeiniglich neun lange ſchmale Blätter 

ín ber Runde angebeftet ſtehen. Dben an den Staͤn⸗ 
geln ftehen die weiffe Schmetterlingsblumen quiclför« 

- mig und bilden eine Aehre. Die Frucht ift eine groffe 

breite harige Schote, worinnen bie groffe runde platte 

Comenfómer, bie unfer ‚einer weiffen Haut ein gel» 
bes und bitteres Mark einfchlüffen , und Lupinen, 

Feigbonen ober Wolfsbonen (Sem. Lupini) genanat 

werden , enthalten find. | 

371. Bone, Schminfbone, Tuͤrkſche Bone (Pha. 
‚feolus vulgaris) wächft in Indien wilde; bey uns wird 

"fie in Gärten an Stangen, woran fie fid) hinaufwindet, 

gezogen. Sie find befannt genug und haben trauben« 

förmige weiſſe oder zinnoberrothe Erbfenblumen. Die 

Samen (Sem. Phafeoli), die von mancherley Farben 

- find, und wovon man bie weiſſe auswählte, wurden vor» 

mals gebraucht, 
372. Juckende Fafel (Dolichos pruriens) twächft in den 

Wäldern von Dftindien, als: in Bengala, dem füdli- 

chen Amerika, Guiana, ben Karibäifhen Inſeln u. a. 

Es winder fid) diefe Pflanze gleich der vorigen in die 

Höhe und träge Huͤlſen, die lederartig, vier bis fünf 
Zoll lang, figerbid und als ein lateiniſches S gebos 

gen find, Don auffen find fie ganz deicht mit rots 

braunen. ftechenden Haren ober. Dorften bededt, 4 
fi 
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fid Teicht abwiſchen laffen, und wenn fie bom Winde 

mitgenommen werden, den Menfchen unb Thieren, 
auf welche fie fallen, das Deftige Juden erregen. 

Diefe ate, die man Kuhkraͤtze (Setae f. Lanugo. Si. 

— liquae hirfutae) und in. 2(merifa Couhage ober. Cowitch 

nennt, werden als Eines der vorzüglichften Wurmmic- 
tel empfohlen (*). . 

373. Waͤllſche Bone, Saubone (Wicia Faba) find in 

Aegypten einpeimifd). unb. bey, uns in Gärten und Fel⸗ 
dern genugfam bekannt. Die weiffe ſchwarzgefleckte 

Blumen (Flor. Fabarum) find von angenebmen. Geruch, 

der aber im Trocknen vergeht. : 
374. fafvi&enboly, Suͤßholz (Glyeyrrbiza glabra) wächft 

in Spanien, Franfreih, Sytalien und aud) in Ruß— 

land (*), Die Wurzel (Rad. Liquiritiae, Glycyrrhizae) 

ift (ang, Friechend, von der Dicke eines Daumens, on 

auffen grau, inwendig gelb und febr füfem Geſchmack, 
der, wenn man die Wurzel lange im: Munde behält, 

ins bittere übergeht. Die Spanifche wird, weil fe 
füffer- ft, ben übrigen vorgezogen: die bümuen Wur— 

1 | PB zen 

€*) Auffer diefem Wurmmittel vüfmt man. in Amerika aud) zu 
demſelben Gebvauche die Wurmrinde, welche dorten dem 

Namen Cabbage-tree-bark ode Wormbark fübvet. Sie wird 
von bem oberften Theil des Kohl: oder Wurmrindenbaumes 
ie lamaicenfis), der nach botanifchen Beftimmungem,, 
iev am. vechten Orte ftehet, gefammlet. Es giebt nach: Ars 

Verfons Bericht. zwo Arten von. biefer Rinde, wovon 
die eine blaffer, die andere dunkler von Farbegleich der Kaſſien⸗ 
rinde fallen fol, Mehr ift mir von ihr wicht befannt gewor⸗ 
den. Herr Wright foll fte in dem lebten. Bande dev Londnet 
philoſophiſchen Tranfaktionen umftandlicher beichrieben haben. 
Weder diefe Rinde ned) die Kuhkraͤtze iſt bis jet zum. Ges 

brauche dev Apotheken nad) Europa herübergebvacht worden. 
(9 Sowohl die Lakritzwurzel als auch ber Lakritzenſaft, ber üt 

Rusland im Gebrauche iſt, werden von einem andern aber 
ähnlichen Gewaͤchſe, namfid .der Glyeyrrbixa. ecbigatas ert 
en. Y 
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zen aber und die einen bumpfigen Geruch haben, ver- 
foorfen, Der Lafrigenfaft (Suceus Liquiritiae) , bet 
von auswärts in Nolfen, die in forbeerblátter einges 

wickelt find, verſchickt wird, ift das trockene Ertraft 
biefer Wurzel. Er ift fehmar von Farbe, glänzend 
im Bruch und von füffem Geſchmack. Dem in Spa- 
nien und daſelbſt bornámlid) in Katalonien bereiteten 

. ftebt man ebenfals den Vorzug zu. Er muß, menn 
er gut (ft, feinen angebrandten Gerud) haben, unb auf 
der Zunge gang zerflüffen, ohne irgend etwas unauflös- 
liches zurücfe zu laffen. | 

375. Anvdigpflanze, Anil (Indzgofeva tinctoria & ar- 
gentea) waͤchſt in beiden Indien wild, wo fie auch mit 
Fleiß gebauet wird. Sie wird an zween Fuß hoch, 
hat fíeine runde Blätter, vörhliche unb aͤhrenfoͤrmige 

Erbſenblumen, und lange dünne und etwas umgebos 
gene Hülfen. Aus bíefer Pflanze wird das befannte 

> Sarbmaterial nämlich der AIndig, Synbigo oder Stein: 
indig (Indigo) auf folgende Weife bereitet. Man 
hat in den Indianiſchen Indighuͤtten drey gemauerte 

‚Tröge, bie ftufenmeife einer über dem andern ftehen. 

Der erfte oder höchfte wird mit Waffer angefüllt, die 
ganze Pflanze mit Stängel, Blätter und Blumen Dins 

. eingemorfen, unb mit Holz beſchwert, damit fie nicht 

im Wafler in die Höhe komme. An einigen Orten 

nimmt man bloß die Blätter, unb diefe geben den bee 

ften Indig. Da bie Hiße in diefen Gegenden fo febt 

groß iſt, fo entſtehet bald eine Garung. Das Wafler, 
worinnen Die Pflanze liege, wird in wenigen Stunden 

warm, verdickt fid) und erhält eine blaue Farbe, fo 

ing violett fallt, indem die Fafern und übrige nicht 

— fütbenbe Theile ber Pflanze oben aufſchwimmen. EO 

| oͤfnet 

% 
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. mun ben Hahn Diefes Troges unb läßt das baue Waf- 
ſer in den nachftfiehenden ablaufen. Hier wird daffelbe 
durch beftändiges Schöpfen unb Ausgieffen mit Eimern 
fo lange in Bewegung erhalten, bis die Farbetheilchen 

- fid) foaguliven, bie nachhero bey ber Ruhe niederfin- 
fen. Das darüber ftebenbe gang flare Wafler logt 
man bann einige Zoll über dev Garbe ablaufen; das 
übrige aber nebft der Farbe felbften wird Durch die am 
Boden geöfnete Hähne des Troges in den Dritten gang 
niedrigen Trog abgelaffen, worinnen fid) der Indig 
aufs neue feßt, Der, nachdem er etwas eingetrocknet 

worden, zu Klumpen, Tafeln u. d. geformt wird. Man 

fieht aus biefer Bereitung, ‚daß ber Indig ein Gef 
mehl fep. Den von Guatimala ſchaͤtzt man für bem. 

beſten (*). Die Zeichen der Güte eines guten Indigs 
find, daß et eine dunkle glänzende lebhafte Wioletfarbe 

« fat, im Bruche nicht (iveifig ift, auf den Nagel ge- 
rieben einen -Fupfrigen Glanz befümmt, fo Teiche ift, 

-- baf er auf bem Wafler fd)mimmt, im Verbrennen 
hoͤchſt wenig Aſche zurück läßt, und in der Aufloͤſung 
mit alfalifcher $auge oder Vitriolöl feine Farbe unveräns 
dert behalte. ar 

‚376. Geisraute, Peſtilenzkraut (Galega officinalis ) 
währt in Spanien und Stalien wilde. Die Stängel 
find geftreift,, hohl unb aͤſtig. Die Blätter befteben 
aus fehs bis fieben Paar lanzenförmiger geftreifter 
Blaͤttchen, welche fid) mit einem dünnen feinen Forte 
fa& ober Spiße enbígen. Das legte Blättchen iftun- 
gepaart. Zwifchen den Blättern fommen Blumenäh- 
ten mit weiffen ins blauliche fallenden Schmetterlings- 

De Re blu: 
(€) Der fo genannte Dattindig oder in Tafeln (Indigo intabu- 

lis) ift der fehlechtefte, weil ihm Sand, Aſche, geviebener 
Schiefer, Kraͤſtmehl u. d. beigemifiht ift. 
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blumen hervor. Das Kraut (HB. Galegac), welches 

weder Geſchmack noch Geruch) Dat, wird felten mehr 

‚gebraucht. | | 

577: Bocksdorn, Tragantſtrauch (Aftragalus Traga- 

- cantba) wird in der Provenze, Italien, Sizilien, bote 

naͤmlich aber in Syrien und zwar bey Kandien und 

Aleppo gefunden. Es it ein kleiner Strauch, beffen 

Blattſtiele in Stacheln auslaufen und der Schmetter⸗ 

ingsblumen trägt. Man erhaͤlt daraus den Tragant 

(Gummi Tragacanthae). Es iſt ein Gummi, das 

aus kleinen, kaum liniendicken, mie Wuͤrmer zuſam⸗ 

mengedreheten Stuͤcken beſtehet, die im Bruche glan⸗ 

zend, einigermaſſen durchſichtig, bruͤchig und ohne Ge⸗ 

rud) unb Geſchmack find, Man hat dreierley Sorten, 

nämlich weiſſen, gelben ober braunen, und ben in 

Sorten (Tragac. in fortis). Die erſte iſt die reinſte, 

wird aber mit dem Alter gelb; bie zweite ift gemeinig« 

Yid) unvein, und die legte eine VBermifchung von biefen 

beiden. Es hält der Tragant das Mittel zwiſchen den 

gummichten und fehleimichten Subftanzen. Im Waf- 

fer loͤſet ev fich nie vellfommen auf, fondern quifft Dar» 

innen ſtark. Er ſchwitzt gemeiniglich durch die Rinde 

von ſelbſt durch, manchmal aber befoͤrdert man auch 

durch Einſchnitte, die in die Rinde gemacht werden, 

das Ausfluͤſſen deſſelben. Man bekoͤmmt ihn aus der 

Tuͤrkey, denn die Europaͤiſche Straͤuche geben wenig 

oder gar fein Gummi. 

378. Aegyptenkraut, blauer Steinklee, blauer Me: 

liloth (Frifolium Melilotus coerulea) waͤchſt in Boͤh⸗ 

wien unb Hbien; bep uns in Gärten. Es wird bis 

vier Schuhe hoch, der Stängel ift gerade, bie Blätter 

find laͤnglich eirund, ſaͤgenartig gezaͤhnt ziemlich groß, 

FR "s ge 
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geſtielt und aus drey einzelen mie beim Klee zufams 

 menaefe&t, Sie haben einen febr ftarfen und befons 
dern Geruch. Zwiſchen den Blättern fómmt auf eis 

nem Stiel, der länger als die Blätter ift, bie Bluͤthe 
berbor. Diefe beftehe aus lauter Eleinen blauen Schmer; 
terlingsblumen, die oben an der Spitze des Stiels in 
einer gedrängten Aehre ftehen und einen Knopf vorftel, 
len. Das Kraut (HÀ; Aegyptiaca, Meliloti coeru. 
lei) ward vor kurzem nod) febr ſtark gebraucht. 

37 9. Steinklee, Meliloth (Trifolium Melilotus offici 
»alis) wird auf Feldern unb Aeckern gefunden. Die 
Blätter find wie beim Aegyptenkraut geftaltet, nur klei— 
ner, Zwiſchen denfelben fommen lange Stiele hervor, ' 
die mif niederwärts hangenden Schmetterfingsblumen 
äbrenförmig von oben bis unten befeßt find. Die Blu 
men find entroeder gelb (Melilotus citrina) oder weiß 

« (M. alba), In Apotheken wird das Kraut mit ben 
Blumen (H4. ſ. Summitates Meliloti) fowohl vom 

. weiten als gelben geſammelt. Es bat einen bitteren _ 
Geſchmack und befondern Geruch, der beim gelben ftärs 

E fet. 

.38o. Wieſenklee (Trifolium repens) Bat Stängel, die 
auf der Erde liegen. Die Blätter beftehen aus rey 
eirunden Blaͤttchen. Die weiffe manchmal röthliche 

;. Blumen find in einem Kropf verfammelt (For. Trifo- 
. lii albi) und werden felten mehr gebraucht. Die Pflanze 

wächft häufig auf Wiefen. 
381. Bockshorn (Trigonella Foenum gr aecum) waͤchſt 

in dem ſuͤdlichen Theile von Frankreich: in Polen wird 
es auf Feldern gebauet. Es hat einen geraden Stän- 
gel unb geftiefte Blätter, bie aus drey länglich eirun» 
den am Rande lagenartig gezaͤhnten Blaͤttchen beſtehen. 
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Zwiſchen denſelben kommen einzele gelbe Schmetter- 

lingsblumen hervor, auf bie febr fange, ſchmalle als 

Hoͤrner gebogene Huͤlſen folgen, in welchen gelbe faſt 

viereckige Samen, von einem dem Meliloth aͤhnlichen 

Geruch und bitteren Gaſchmack enthalten ſind. Man 

"nenne ihn Griechiſch Heu: oder Bockshornſamen 
(Sem. Foeni graeci, Foemugraeci). Er enthält den 

britten Theil feines Gewichts an Schleim. Eine Unze 

davon macht fechszehn Unzen Wafler bey ber Wärme 

fehleimig. — ̂ iae 
6, 740, 

XVIII. Mit &taubfüben bie unten inviel 
Spartbeien verachten find. 

1. Mit fünf Staubfäden. 

382. Stafaobaum (Theobroma Cacao). - Don diefem 

Baume finder man ganze Walder zwiſchen den beiden 

Wendefreifen in Amerika, naͤmlich in Meriko, Brafilien, 

auf den Antilliſchen und Karibifchen Inſeln, und libet» 

haupt in den wärmften Gegenden diefes Welttheils auf 

feuchtem und niedrigem Boden. Er bfüher zweimal 

im Sahr, dahero man aud) zweimal jährlih im Sem⸗ 

mer und Winter bon eben denfelben Bäumen Srüchte 

fammíef. Die Früchte haben die Geftalt und Gröffe 

der Melonen, find warzig und enthalten an dreiffig 

Samen, welche unter dem Namen Kakau, Kakao, 

Kakaonuͤſſe oder Kakaobonen (Cacao, , Nures Cacao) 

befannt. find. Senn. bie Früchte ihre gehörige Reife 

erhalten haben, fondern Die Amerifaner bie Samen von 

dem bitterlichen Marke, welches ftarf anhangt, genau — 

ab, paden fie ganz frifd) noch in groffe Safer, melde - 

" fie 
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fie mit Steinen befchweren, und barinnen ier bis 
| fünf Tage lang gären faffen, da fid) denn die weiſſe Farbe 
der Bonen in eine rothe oder braune verändert, Diefe 

Gärung iſt nothwendig, teil fie dadurch den bittern. 
und erben Geſchmack werlieren, unb auch ohne diefe 

- Zubereitung leicht ausfeimen und verderben würden. 

Nachdem fie gegoren find, breitet man fie an einem 

‚freien Ort in die Sonne aus und fehret fie fleißig um, 
damit fie recht trocken werden, . Nach den verfchiede- 

‚nen Orten, wo der Kakaobaum waͤchſt, unterfcheiden 
fid) die Früchte deffelben. Wornämlich find folgende 
zwo Sorten befatmt (*). Für den beften halt man ben 

fo genannten Karackiſchen Kakao ( Cacao caraque, de 

Caraquas) der aus der Provinz Nikaragua fómmt. Die 
Bonen find febr groß und enthalten viel Oel. Auffer- 
dem find fie Dieter, Dàrter und höfriger als die übrige 
Süfaoforten, und man erfennt fie aud) an den Fleinen 

ſchimmernden und dem Katzenſilber ähnlichen meiffen 
Flitterchen, momit die Schale derfelben als mit Staub 
beftveuet ift. Diefe Flitterchen find Glimmer oder Talk, 
die fid) von der Erde, worauf fie an ihrem Geburtsorte 
getrocknet worden, wahrſcheinlich angebangen haben. 
Der Martinikiſche Kakao, ber beſonders aus Mar- 
tinike, St. Domingo und anderen Amerikaniſchen In— 
ſeln gebracht wird, iſt kleiner, duͤnner, von gleicher 
Oberflaͤche unb etwas brauner als der Zimmt an Farbe, 
Der Kern diefer Bonen iff weniger fettíg, unb bitte- 
ver als der Raradifchen. Der Kakao wird meiftentheils 

^ ) zur 

C) defe tin dd nb seiten usc 
it fehe ober bie aus Wiaragnon (Cacao Ma-anha.. 
n b. ia. und "m ſeyn, und werden für die fü tette gei 
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gut Berfertigung der Gofofate und der Kakaobutter, 
die den vierten Theil des Gewichts der Kakao beträgt, 
angewandt. ; 

2. Mit zwanzig Staubfaͤden. 
383. Zitronenbaum (Citrus medica) ift urſpruͤnglich in 
Aſien oder den Morgenländern zu Haufe, mwächft je&o 
aber in Portugal, Spanien, Italien und den füdlie 
chen Gegenden von Frankreich, Bey uns fiebt man 
ihn häufig in Töpfen. Man hat von diefem Baum in 
Abſicht der Früchte verfchiedene Abarten. — Ginige ba: 
ben eine bünnere Schale und ein faftigeres und ſaͤure— 
ves Fleiſch, und werden unfer dem Namen Limonen 
eingefalgen verfihlefe, deren Saft (Succus Limonum) 

manchmal in Apothefen gebraucht: wird. Andere ba- 
ben ein feftes, Dickes, füffes, eBbare8 Fleifh, und 
heiſſen Zitronaten. Wenn diefe zerfchnitten und une 
ter ‚gehörigen Handgriffen mit Zucker eingemadht tora: 
ben, geben fie den fo genannten grünen Zitronat 

' ober Sufade (Caro citri), der inwendig Flar und durch⸗ 
fihtig, oben mit einer Dunfelgrünen Rinde, unten 
mit einer Krufte von Eandifirtem Suder bedeckt, tvoden 

und ohne alle ſchwarze eden feyn muß. Die ges 

meine Zitronen find in Apothefen von febr vielem Ges 

brauche, Die frifche Schalen derfelben werden theils — 

mit Zucker eingemacht, vornämlich abet getrodnet (Cor- . 
tee Citei) zu Arzeneien Verwandt, Die Herne (Sem. 
Citri) , die einen geringen Geruch und bitteren Ges 

fchnia haben; werden felten mehr gebraucht, Dages | 

gen aber ift der Zitronenfaft (Succus Citri), ben man — — 

entweder felbft aus. frifchen Zitronen preße, oder der in — 

Faͤßchen ober Flaſchen fehon geſchickt wird, ungleich ges - 
brauche 

* 
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braͤuchlicher. Wie man bas Zedrooͤl ober Zedroek 

-— feng (Oleum f. Effentia de Cedro) aus den Zitronen in 

— Xtalien erhält, wird nachher angezeigt werden, 
384. Pomeranzenbaum (Cirrus Aurantium) hat mit 

dem Zitronenbaum ein Vaterland, und unterfcheider 
fi) von demfelben durch die herzfürmige Blattanſaͤtze, 
womit die Stiele der Blätter verfehen find; durch bie 
Blumen, die weiß find, And durch die Früchte, die 
fugelrunb; an beiden Enden plattgebrüft und von eis 
ner rothgelben Farbe find. Der Gebrauch deffelben 
in Apotheken iff. beträchtlich. Die Blätter (Fol. Au- 
rantiorum) wurden vor kurzem ftarf gefucht. Die Blus 
men,dieOranienblüthe (Flor. Naphae) genannt werden, 

 merben zur Deftillation des Oranienmwaffers gebraucht, 
und da fie im Trocknen ihren Geruch verlieren, falze - 
man fie auf Vorrath ein (). Die unreifen Früchte 
(Poma f. Fructus Aurantiorum viridum f. immaturo= 

rum) werden entweder getrocknet oder mit Zucker (dori 
eingemacht zu uns geſchickt. Won den reifen Früchten 
werden felten die Samen, um defto häufiger aber bie 
getrocknete Schalen (Corz. Aurant.) gebraucht. Wenn 
das weiffe ſchwammige unangenehm ſchmeckende Mark 
davon ausgefchält worden, fo nennt rfian das übrigbleie 
bende das Gelbe ber Pomeranzſchalen (Flauedo Aus 
rant) Die Kuraſſaiſche Schalen (Core. de Curaf- 
faw), bie aus der Amerifanifchen Inſel Kuraffao kom⸗ 
men, folen von unreifen Früchten gefammlet werden, 

find 
(9) Wird eine anfehntiche Menge Hranienbluͤthe mit Waſſer ber 

ſtillirt, fo erhalt man auffer bem febr angenehm viechehdert 
Waſſer auch ein darüber ſchwimmendes vöthliches und hoͤchſt⸗ 
wohlviechendes atherifihes Del, welches KTerolisl (Effentio f. 
O/. Néroli genannt wird. Es wird aherin fo geringer Menge 
erhalten, bap ſechs hundert Pfunde Blumen faum eine Unze 
bavon geben; | 



Guo WE . 

unb Geruch. Don einer Abart Der Pomeranzen, die 

— fet dem Namen Bergamotf oder Oranienoͤl (Oleum 
f. Effentia Bergamotto) befannt ift. 

38 

und die Aefte find weiß. Aus den Blättern‘ Deffelben 

* fef in Indien das wohlriechende Kajeputöl (Oleum Ca- 

gemeiniglich fehr Darauf, daß es ſchoͤn grün fev. Diefe 

"werden: denn bey der Deftillation mit Waffer gebt ein 

385. Zohannskraut, Schernefel (Hypericum perfora- - 

find ungleich dünner und angenehmer von Geſchmack 

auf der In A Barbados wachſen unb Bergamotten ges 
nannt den, erhält man durchs Auspreſſen ber fri— 

ſchen Schalen ein febr wohlriechenbes Del, welches uns 

3. Mit viel Staubfaͤden. 
A cie (Melaleuca Leucadendra) "wird in 

Oſtindien al 

Stamm ift unten ſchwarz als verbrannt, oben afchgrau 

ieput, Cajepoet , Cajaputi) deftillive werden, welches 

ftüffig ift, ben Geruch unb Geſchmack bes Kardamoms 

hat, und von gelber oder grüner Sarbe iff. Sehr off 

finde man es mit Rosmarinoͤl verfaͤlſcht. Man halt 

Farbe aber foll ihm nicht voefentlich feyn, fordern, ins 

dem man das Harz der Schaafgarbe, welches mit Wein 

geift ausgezogen worden, darinnen auflöfet, gegeben 

gelbliches Del über und eine grüne Materie , bie dem 

Saftgrün ähnlich ift, bleibt zurüd. 

zum) waͤchſt an Bergen. Es Dat einen aufrechten‘ 

Stängel und langliche eiförmige Blatter, dte auf Der 

unteren Seite viele ducchfichtige Punkte haben unb ein- 

ander ohne Stiel gegen über fteben. Zwifchen ben 

Pattern fommen Die Aeſte hervor, bie oben .getbeilt | 

und mit fünfblärerigen gelben Blumen, deren Blumen 

3 Baum und Strauch gefunden. Der 

^] 

1 

Blätter ' - 
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XIX. Mit Staubfäden, deren Staubbeu⸗ 
. t zuſammen gewachfen fin. ——— — 

Dieſe weitlaͤuftige Rlaffe von Pflanzen, bey denen 
Ibie &taubbeutel oben mit einander verwachfen find, haben 
ımeiftentheils zufammengefeste Blumen ($. 104) und es 
igiebe nur wenige mit einfachen. ei 

T Mit einfaden Blumen. — 
387. Virginianiſche Lobelie (Lobelia fipbilitica) wachſt 
in Virginien. Die Wurzel (Rad. Lobeliae) ijt fafes 
richt. Die Sofern find weiß, dünne unb zween Sins 
ger lang. Sie Dat einen feharfen dem Tobaf ähnlichen 
Geſchmack, der lange auf der Zunge verbleibt und Bre⸗ 

chen erregt. Sie ift in neueren Zeiten ſehr angeruͤhmt 
‚bey uns aber nicht eingefuͤhrt worden. 
‚38. Beilchen, Viole, Maͤrzviole (Viola odorata) ift 
„aureichend bekannt. Sie unterfcheidet fid) von der bes —. 

ähnlichen Hundspiole, die nie zum arzeneiifchen 6e 
brauch genommen. werden muß, durch bie mehr herz. 
fürmige Blätter, wurzelnde Stängel und der dunfel- 
blauen wohleiechenden Blumen. Diefe (Flor. Violae) _ 
unb zwar die blauen vom Kelch befreieten Blumenblaͤt⸗ 
ter ſind am gebraͤuchlichſten, indem der Violenſaft dar⸗ 
4 — i^t d aug 
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aus bereitet wird. Die Wurzel (Rad. Violariae) fómmt 
aufs neue in Gebrauch. mn 

389. Sweifaltigfeitsblume, Stiefmütterchen (Viola 

tricolor) wird auf Feldern und in Gärten häufig gefuns 

ben. Der Stängel ift dreiedig, - die Aefte breiten 

fi) ftarf aus und liegen auf der Erde. Die Blätter 

find Hin unb wieder eingefihnitfen, am Rande zahne 

förmig, und haben nahe am Staͤngel, wo fie befeftiget 
find, fleinere Blaͤttchen. Die Blumen  fteben auf 

tiefen, | haben das Anſehen der Veilchen, riechen 

nicht, und ſind von verſchiedenen Farben. Die Blu⸗ 

men unb bas Kraut nebſt ber Wurzel (HÀ. Flor. Rad. 
Trinitatis, Violae tricoloris) werden in Apotheken ge 

ſammlet, Won den erfteren waͤhlt man diejenige aus, 

die blau und weiß oder bau und gelb find. Letzteres 

ift für kurzem als beilfam empfohlen worden. 

IN Amerifanifche Viole (ola Ipecacuanba) waͤchſt 

im Koͤnigreiche Peru, in Braſilien, Kajenne und Gui— 

ana | Gs ift eine ſtrauchartige Pflanze, deren Blume 

ber Viole ähnlich iſt. Die Wurzel ift unter bem Na⸗ 

men Brechwurzel ober Ruhrwurzel (Rad. Tpecacua- 

nhae, Ipecacoanhae, Hypecacuanhae ^ Brazilienfis) 

Defannt (. Die Schriftſteller machen gewoͤhnlich 
zwifehen der braunen (Ipecac. fufca) und grauen oder 
weißlichen (Ipec. gryfea f. cinerea f. albicans) einen 

Unterfchied. Dieſe fotf aus Per; jene aber durch die 

"ipanifife unb Holländifche Kaufleute von einer andern 

Pflanze gebracht werden. Diejenige Wurzel, die bey 

uns im Gebrauche ift, feheint die graue zu feyn. Sie 

(*) Einige find der Meinung, daß ſowohl die graue als braune 

Brechwurzel von einer Zonicera abftammen : die Viola Ipeca- — 

cuanba aber die woeiffe Brechwurzel (Ipecacuanha alba) | 

gäbe, die bey ums hoͤchſt felten zu haben ift. 1 



ſt namlich von auffen grau, xíngfórmig , einige offe 
.. Jang, verfihiedentlich gebogen und beinahe dünner als 
ein Federklel. Inwendig iff fie weiß und mit einent 
gelblichen pber afchfarbigen Streifen ‚gleich einem Faden 
durchzogen (*). Der Geruch davon iſt ſchwach und der 

Geſchmack der Rinde, welcher den eigentlichen wirkſamen 
Theil anzeigt, wenig bitter und ſcharf. Das Pulver da- 
bon muß nicht auf lange vorrathig gehalten werden, weil 
es mit ber Zeit feine brechenerregende Kräfte verliere, 

2. Mir zufammengefegeen Blumen. 
Diefes find nach dem, was bereits ($. 104.) ange⸗ 

merkt worden, entweder geſchweifte, vobrid)te ober vet» 
miſchte Blumen, und nad) diefem fo aut in die Augen fal- - 
lenden Unterſchied werde ich die Dieber gehörigen Arzeneien 
durchgehen, NUR DATA, aia : 

a Mit gefchmweiften Blumen, 
391. Borfebart (Tragopogon pratenfe) wacht auf Graß⸗ 

plägen. Die ganze Pflanze enthalt einen milchigen 
Saft. Die Blätter derfelben find lang, gerade, gang 

. fpi zugehend, unb. umgeben zum Theil mit ihrem uns 
teren breiten Ende den Stängel, der etliche Nebenſtan— 
gel mit einzelen groffen gelben Blumen treibt, deren 
Kelchblaͤtter gleich lang ober länger als bie Blume iff. 
Die allınählig fpi&er zugehende oder ſpindelformige Wur⸗ 
zel (Rad. Tragopogi, Barbae hirci) bat einen füffen 
Gefimad, Man fammlet fie fonften aud) von. Der 
Art des Bodsbarts (Tragopogon porrifolium) der in 

U 2 Gaͤr, 
Hiedurch fan man ote wahre Brochwurzel won der falschen, bie von einer Art des Apocyzum gefammlet wird, und wo nicht 

^ : 

giftig, fo bod) ſehr draftifch ift, am beiten unterfcheiden, weil bey biefev der inwendige Streifen dunkelroth gefärbt ifi. 
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Gärten unter dem Namen Haberwurzel oder Hafer 
murgel gebauet wird, und eine bunfelrotje Blume 
trägt. * 

492. Spaniſche Skorzonere ( Scorzonera Hiſpamca) 
waͤchſt wilde in Spanien unb Sibirien: bey uns wird 

fie in Gärten gebauet, Sie hat einen hohen Stängel, 

der von ben Blättern , die Fpigig zulaufen und am 

Kande gezähnt find, umgeben wird. Oben theilt er 

fih in Aeſte, bie groffe gelbe Blumen tragen, deren 

eld) aus übereinanderliegenden Schuppen beftebt. Die 

Wurzel (Rad. Scorzonerae) it fang, Zoll Dif, bat 

eine ſchwarze Haut, morunter fie ein füffes Fleiſch ent« 

halt. Wenn fie frifch zerbrochen wird, Rüft ein Milch⸗ 

faft Dimaue. Sie wird vorhero bur) Sthaben von 

der ſchwarzen Haut befreiet, Im Trocknen verlieret 

fie den Geſchmack und wird roͤthlich C). 

393. Sollat, aftu, £attid) (Lectuca farina) ift eine 

in allen Küchengärten befannte Pflanze. Kraut und 

&amen (Hb. Sem. Lactucae), wovon feteter länglich, 

platt, ton beiden Seiten fpig und grau ift, find felten 

mehr im Gebrauche. 

394. Butterblume, Pfaffenroͤhrlein, Loͤwenzahn 

(Leontodon Taraxacum) iſt überall gemein. Die Wurs 

yel ift ſtark, zaſericht, von auffen braun, inwendig weiß. 

Die Blätter fommen fámmtlíd) aus der Wurzel, find 

fang und zu beiden Seiten in viel zahnförmige appen 

zerſchnitten. Zwiſchen Diefen fommen glatte, runde, 

Hole Stängel ohne Blätter hervor , auf deren Spige 

xs y groffe _ 

(9) Auswärts ſammlet man ur Wurzel von
der niedrigen Fors 

i (Scorzomera bumilis), die am Stängel faft gar feine 

(ätter,und gemeiniglich nur eine einzige gelbe Blume tr
agt. Die 

Arurzel davon ift groͤſſer, holziger und hat einen bitterlichen 

Geſchmack. 
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groſſe gelbe Blumen ſitzen. Die ganze Pflanze führe 

"einen bitteren Svitebaft der aber in der Wurzel am 

 Bitterften ift und im Trocknen diefen Geſchmack verliert. 

Kraut unb Wurzel (HÀ. Rad. Taraxaci, Dentis leo. 

nis) find offizinell. 
3 95. Maus oͤhrchen (Hüieracium Pilofel) wächft an trock⸗ 

nen Orten. Die Blätter kommen aus der Wurzel, 

diegen auf der Erde, find eifórmig und haben auf der 

unteren Seite weitläuftige lange Hate. Der Blu⸗ 

Mmenſtiel ift ohne Blätter und trägt eine einzele bleich⸗ 

gelbe Blume. Das Kraut (H7. Auriculae muris, Pi- 

——. lofellae) ift bitter unb von zuſammenziehendem Geſchmack. 
AM Roftenfraut ( Hypocbaeris maculata) waͤchſt auf 

. frofnen Wiefen. Die Blaͤtter find eiförmig, laͤnglich, 

groß, rauf, ton oben bis zur Hälfte gezaͤhnt, mit 

alattem Kande und manchmal bunfelrotb gefleckt. Der 

Blumenſtlel hat beinahe gar Feine Blätter unb treibt 

" Seitenblumen hervor. Das Kraut (HP. oM iſt 

ſchon auſſer Gebrauch. 

Zichorien, Wegwart, Hindlaͤuft (Cieborium 
 Intybus) ift ein zweijähtiges Gewaͤchs, das überall an 

' ben Wegen und andern freien Gegenden wächft, und 

hin und wieder aud) in Gärten gebauet wird. Die 

Wurzel deffelben gehet gerade in die Erde, ift fafericht, 

und ſchließt unter einer braunen Haut ein weiffes füfles 

Fleiſch und einen bitteren Mark ein, Hieraus ent(te- 

. ben lange Blätter, bie allmählig breiter werden, an 

- beiden Seiten etwas harigt, big an die Mittelribbe- acte 

| fhnitten und bitter find. Zwiſchen diefen fómmt bet 

glatte Stängel hervor, der drey bis vier Schu’ hoch 
wird, Die Blätter daran find Eleiner unb umgeben 

denfelber ohne Stiel, ‚Die Blimen f f Sen. am Staͤngel 

TS BESTEN und 
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und. find. aus (auter himmelblauen gezuͤngelten Skin 
chens zufammengefegt. Kraut, Wurzel, Blumen 
— (Hb. Rad. Flor. Sem. Cichorii) find offi⸗ 
zine 

398. Endivie( Gicborium Endiuia) iff bem Wegwart 
ſehr ähnlich und man unterfeibet fie davon burd) bie 
. ungerfbeilte , arm. Rande geterbte und faftigeve Blätter, 
and Durch die einzele auf, Stiele ftehende Blumen. 

R Kraut. unb Samen (HL. em. Endiuiae) ift offizinell. 

‚es fid in den Gaͤrten ein bekanntes Kuͤchengewachſe. 

bMit roͤhrichten Blumen. 
399. Kette (retium. Lappa) wächſt an ungebaueten Its 
ten. Die Wurzel ift febr ftarf, won auffen mit einer 
ſchwarzen Haut, bekleidet inwendig weiß, ſchwammigt 
und von füßlichem Geſchmack. ‚Die, Blätter find. ge⸗ 
ſtielt groß, ſcharf, berzförmig,, am ande geferbt, 
und auf der unteren S Seite grauweiß und wollicht. Der 

Geſchmack derſelben iſt unangenehm bitter. Die Blu: 
„men haben das Anfehen der Knöpfe, fie, find roth und 
der Kelch bevfelben. ift. aus lanzenfoͤrmigen Schuppen, 

die fid) in frumme Hafen endigen unb als mit Wolle 
überzogen find, zuſammengeſetzt. Der Samen iſt oben 

‚breit, unten ſpitz unb hoͤckerigt. Wurjel, Kraut und 
Samen (Rad, Hb. Sem.. Bardanae, Lappae maioris) 

‚find in Apotheken gebräuchlich. . | 
400, Mariendiftel, Frauendiſtel (Carduus Marianus) 

wird in Gärten gebauet, Sie wird bis vier Fuß hoch, 

bat ‚groffe und breite Blätter, bie die Stängel ohne Stiel 

‚umgeben, weiß gefleckt, febr tief gezackt und am Rande 

ſtachlicht ſind. Die Blume beſteht aus einzelen pur- 

purrothen Bluͤmchen, und der Kelch aus lauter uͤber⸗ 
einan⸗ 



seittandergelegten. Schuppen, bie. fi mit. (min und 

ſcharfen Stacheln endigen. Die Samen, die Stech⸗ | 

foͤrner (Sem. Cardui Mariae) genannt werden ,.. find 

* ̂ ailinbeif platt, und enthalten unter einer braunen glän- 

- genben Rinde einen weiffen und füffen Kern. 

* I» Krebsdiſtel (Onopordum Acanthium) wird an unge» 

^ baueren Orten.gefunden. Sie wird febr Dod. Die 

Blatter find- groß, laͤnglich, am Rande gebogen, mit 

langen Stacheln beſetzt, wollicht, und. laufen von bei» 

|... den Seiten am Stängel herab, ‚davon diefer vier- oder 

fünfedige wird, unb eben fo viele Reihen feharfer Sta- 
cheln bekoͤmmt. Die Blumen find groß und voth, ſel⸗ 

tener weiß. Das Kraut b.Cardui tomentofi, Acan- 
sb wird frifch gum. aͤuſſerlichen Gebrauche verivandr. 

402. Eberwurzel (CarZina acaulic) iſt eine Pflanze, die 

- v ffaft gar keinen oder bed) nur ſehr kurzen Stamm. und 
„eine einzige groffe- weifle Blume hat und an niebtigen 
‚sabhängenden Bergen: in Italien, Deutſchland unb 
Scehweiz waͤchſet. Die Wurzel (Rad. Carlinae, Car- 

ecce Aere) albi) í(t offizinell. Sie ift 

aſtig, Singers bif, auswendig braun, innerhalb bell- 
^ gelb ,- viecht unangenehm und bat einen diatfen ſehr bit» 
tern Gefdmad. 

$99: Saflor, wilder Safran ( Cartbamus tinctorius) 

waͤchſt in Yegypten wilde, In Dftindien als in Am⸗ 
boina und den benachbarten Inſeln und auch in Deutſch⸗ 
land, vornaͤmlich in Thüringen unb Elſaß wird er auf 
Aeckern gebauet. Bey uns ſiehet man ihn zur Zierde 

in ben Gaͤrten. Er wird an zween Fuß hoch. Die 
Blatter find eiformig, ohngeſtielt, hart und am Rande 

ſtachlicht. Die Blumen kommen an der Spitze des 
Staͤngels und Der Hefte hervor unb. ſind ſafrangelb. 
nu U 4 Der 
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Der Kelch beftebt aus Schuppen, bie (id) in eleine Blat- 
- tct enbígen. Die Blumen und Samen (Flor. Sem. 
Carthami) find in Aporbefen eingeführt. Erſtere wer⸗ 

den mehr von Faͤrbern als Aerzten gebraucht, und man 
zieht die Blumen aus "iei denen in Deutſchland 

gebaueten vor c^ 

404. Indianiſch Harnkraut (pila Acmella) wachſt 
in Zeilon unb Ternate. Es at einen geraden Stängel, 
eifoͤrmige, am Rande ſagenartig gezäßnte und gegen 
über ffebenbe Blätter und gelbe kleine Blumen. Das 
Kraut (H5 Acmellae) fat einen bitten balſamiſchen 
Geſchmack. Seines ſo theuren Preiſes wegen, —* 

die Unze mit zwey und zwanzig hollaͤndſchen Gulde 
zahlt wird, iſt der Gebrauch davon wenig — n. 

495. Süunigunbenfraut Waſſerhanf, Alpkraut, Waſ⸗ 
ſerdoſt (Eupatorium cannabizum) wächft in ſumpfigen 
SBruͤchen. Es wird hoch unb bekoͤmmt viel Aeſte. Der 
Staͤngel iff aus bem grünen purpurfarbig. Die umte 
ren Blätter find aus dren langen, am Rande fágenat« 

tig gezaͤhnten gufammengefe$t. Die öberen find einfach, 
aber gtöffer und breiter. Die Blumen find lang, enge, 

roͤthlich und bilden einen plasten Strauß. Das Kraut 
(Hb. Eupator i), welches febr bitter ift und einen he 

fen Geruch) Dat, ift offginell.. 5 05 
496. Zipreffenfraut (Sanzolisa bl —— ifi) wachſt 

im ſuͤdlichen Europa wide: bey ung wird es in Toͤpfen 
‚gezogen. Die Blätter find ſchmal gezaͤhnt, weißlich, 
von einem angenehmen Geruch und einem bitteren ges 

wuͤrzhaften Geſchmack, weicher der Angelik nahe fómmt. 
"Die Blume iff gelb. Das Kraut (Fb. Santolinae, 

Abrotani rnontani) ift Bin unb wieder im Gebrauche. 
407: Reinfahr (Tanacetum vulgare) wird an — ge 

una 
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vfünbem.— Der Stängel ift gerade und tfeltt fid) in Aeſte. 
Die Blätter ftehen wechfelsweife, find aus paarweife 
ſtehenden, laͤnglichen, am Nande eingefehnirtenen oder 
"fügenarfig geferbten, glatten und dunfelgrünen Blaͤtt⸗ 
en zufammengefegt. Die gelbe Blumen , weldje als 

"platte Knöpfe ausfehen, ſtehen häufig an den Spigen 
"der Aeſte und bilden einen platten Strauß. Es’ wird 
dabon das Kraut, die Blumen und der Samen (E. 
-Flor. Sem. Tanaceti) gefammfet, bie fámmtlidy einen 
ſehr bittern Geſchmack unb ftarfen Geruch haben. 

‚408. Frauenmuͤnze, Roͤmiſche Münze, Marien 

— 

blättchen (Tanacetum Balfamita) wachſt in, Frankreich, 
Schweiz unb bey uns in Gärten. Es fat groffe, ei- 
"runde, am ande geferbte Blaͤtter von graugruͤn⸗ 
licher Farbe, die einen febr angenehmen und durchdrin⸗ 

genden Geruch Haben. Die Stängel werden bod) und 
heilen fid) in Hefte, bie mic gelben Blumen, welche 

bey was aber felten zum Vorſchein kommen, befest find: 
"Die Blätter (E. Ballamitae Maris ., Menthae Sara- 
cenicae f£. Romanae, Coli hortorum , Tanaceti lor» *. 
tenfis) wurden vor Qeiteivín Apotheken gefammiet. 

409. Oartbagrf, Abrand, Gartheil, Stabkraut, Eber⸗ 
raute (Artemifra Abrotanum)ift eine perennirende Pflanze, 

^ bie ihrer anfehntichen Hoͤhe wegenbeinahe ein Gefträuche 
vorſtellet. Sie Bot ungemein viel Blätter‘, die fo 
ſchmal und fo tief zerſchnitten find als beim Fenchel und 
deren Farbe ins weiſſe fällt. Ihr Geruch iſt ſtark und 
angenehm und ber Geſchmack bitterlich und gewuͤrzhaft: 
beides aber wird durch Trocknen fhwächer, Die Stan» 

gel find hart, fpröde und mit meiffem Marke angefuͤllt, 
und die Blumen find klein und kommen langft ben Zwei⸗ 

gen haufig hervor. Das Kraut (Hé. f, Summitates 
u 5 Abr Qa 
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Abrotanĩ, Abrotani maris) ift offiginefl. Die Pflanze 
waͤchſt wilde zu Montpeiller , in. Italien ̂  ‚Syrien: 

koͤmmt abcr aud) gut in unfren Garten fort, — 

Perſiſcher Beifuß (Artemifia contra?) ift ein weiſ⸗ 

ſer filzichter Strauch, bet in Perſien zu Haufe iſt (^. 

Es foll davon. der Samen herruͤhren, ber Wurmſa⸗ 
mien (Sem. Cinae, Zinae, Santonici; fanctum , St- 

X. men contra) ober cud) wiewohl uneigentlid). Zittwerſa⸗ 

men (Sem, Zedoariae) genannt wird. Er ift Flein, laͤng⸗ 

lich, glatt, gelbgrau und mit duͤnnen Stielchen ver⸗ 

miſcht. Der Geſchmack ift ſehr bittet unb etwas ſcharf 

umb der Geruch ſtark und ekelhaſt. Den Aleppiſchen 

Wurmſamen haͤlt man fuͤr den beſten; dieſem folgt der 

Orientaliſche oder Indianiſche, der mit kleinen Bluͤm⸗ 

chen vermiſcht iſt, und der ſchlechteſte iſt der Barbari⸗ 

ſche oder Aſrikaniſche, weil er bie meiften Stängel unb 

Etiele enthalͤt. jc dig mte 

411. Roͤmiſcher oder Waͤllſcher Wermuth (Artemifia 

|. Pontica) unterfcheidet fid) von bem gemeinen Wermutb, 

dem cv fonften febr ahnlich ift, dadurch, daß bie Blaͤt⸗ 

ter feiner gerfihnitten und auf ‚der unteren Seite mit 

„feiner: Wolle. bekleidet find unb der Fruchtboden der zus 

ſammengeſetzten Blume, worauf die einzele Blümchen 

feſtſitzen, ganz bloß unb glatt iſt. Das Kraut nebft 

den Blumen (H^. (, Summit. Abfinthii Pontici) ift of 

fizinell. Der Gefchmad deſſelben iſt mehr gewuͤrzhaft 

. als bitter, unb ber Geruch ift angenehmer als des ge 

4 Air - meis 

(*) Bor kurzem biefte man ben Juͤdiſchen Beifuß (Arremifia 

^ " udaica) dev im gelobten Lande, in Arabien unb Numidien 

qu Haufe ift, für das Strauch, welches den Wurmfamen | 

gäbe, jetzo aber ſcheint e& wahrfiheinlicher, daf es von der an⸗ 

gezeigten Pflanze geſammlet werde, Mielleicht aber wird e$ — 

auch wohl von beiden gewonnen. 



“ meinen Wermuths. Er waͤchſt in Ungern und Sibi⸗ 
"rien wilde: bey uns wird er in Gärten gezogen. 

i) 12. Gemeiner etr 1 b CArtemifia Abfintbium) ift 
ein einheimifches. fehr bekanntes Gewächs,. Die fap. 
"pichte, weißliche Blaͤtter, die beinahe runde und haͤn⸗ 
„gende, 2 "Blumen, ‚deren Fruchtboden wollicht ift, und. 
auch der als mit Spinnenweben überzogene Stängel un 

terſcheiden ibn don den übrigen ähnlichen Pflanzen. Das 
Kraut nebſt den Blumen CH. f. Summit. Abfinthii ) 

hat einen eigenen Geruch und ſehr bitteren Gefchmad, 
davon der fere, wenn es lange Zeit rocken aufbehals 
en wird, einigermaffen vergehet. Es giebt beinahe 
ben Dritten‘ Theil feines ‚Gewichts, an waͤßrigem Crtraft, 
Von zwanzig Pfunden trodnes Kraut befömme man an⸗ 
derchalb bis zwo dien gelbes imb bitteres deſtilltetes 
— 
H3. Beifuß, €t. Johannis duͤrtel (Artemifia vulga. 
). Dieſe fo gemeine Pflanze bat fefte, febr áftige. 
- unb beinahe runde Stängel, Die oft iiber biet Fuß Dod) 
werden, Die Blätter find ausgefchnitten und zerſpal⸗ 

. ten wie am Wermuth, doch find fie (einer , befonders 
3 diejenige , bie um den Stängel figen. Sie find un. 
ten efwas wollicht unb haben einen geringen bitte: 
ren Geſchmack. Die "Blumen, die laͤngſt ben Zweigen 
"als Eleine runde harige Knospen gleich bem Wermuth 
— unterfeheiden fid) davon, indem fie 

beim 
(? Die in bem Morgenlande fo beruͤhmte Moxa, welhetn Cina 

und Ssapan zubereitet wird, unb womit bafeloft bie mit ber Gicht behaftete Glieder gebrannt werden, foll nach einiger Memung 
bie weiche Wolfe feyn,welcheunten an ben Blättern deg a 
— wird. Andere behaupten aber ’ 
t Grund/ bafi e$ die innere wollichte Fibern beg Beifuffes 

find, weldye durch Stoffen, Reiben zwifchen den Händen und 
2 von ber Rinde und den Übrigen Theilen abgeſondert werden 
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bs Dee iue 
zwo Abarten. » Eine hat roͤchli he Stängel und Blu⸗ 

Artemifia rubra): die 

andere Bat weißgruͤnliche und wird weiſſer Beifuß (Ar- 

haͤufig an trocknen ſandigen Orten. Die Blaͤtter ſind 

lanzenfoͤrmig und nebſt ben Staͤngeln weiß und wollicht. 

Die Blumen (Flor, Stoechadis citrinae), bie in einem 

Strauſſe dicht zufammenftehen , find fchön zitronengelb, 

oft auch goldgelb. Sie haben weder Geruch nod) Ge- 

4 ift ibm ſehr ähnlich, auſſer daß die Pflanze niedriger, 

die Blätter an der Spitze breiter als unten find und die 

Blumen ( Flor. Gnaphalii , Hifpidulae, Pedis Cati), - 

— acini | bie | 

ſchmack und ſind ſelten mehr im Gebrauche. 

416. Rothe oder weiſſe Kagenpfötchen (Gnaphalium 

dioicum) waͤchſt mit bem. vorigen an gleichen Orten uud 

zum) 

44 
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die tu ‚mehr im Gebrauche find, eine pe ober 
weiſſe Farbe haben. 

p^ 7. Huflattig, Brandletſchen 9tofipub (Tuffilazo 
.. Farfara) wàd)ft auf leimichtem Boden an Gráben unb 

auf naffen Aeckern. Die Wurzel ift duͤnne, fafericht, 
weiß und ohne Geſchmack unb Geruch, Zuerft foramen 
die Blumenftängel hervor, Die meiß wollicht und. mie 
Schuppen dicht befegt find, unb nur eine einzige gelbe 

diefe abgeblühet iſt, erſcheinen bie Blätter. Diefe fino 
ziemlich groß, berzförmig , am Rande eckigt unb. ges 

adDnt, oben grün, unten weiß und wollicht, Sie ha⸗ 
ben einen etwas bitteren zufammenziehenden Geſchmack. 

Kraut, Wurzel unb. Blumen (E. Rad. For. Far- 
farae, Tuffilaginis) find offizinell. 

‚473. Neunfraft (Tufilago Perafites) wächt an feuchten 
Orten. Gleich im Frühjahr kommen die dicken unb ho— 

^ den Blumenftängel hervor, deren prirpurrotBe Blumen 
einen eiförmigen Strauß bilden, Cpáter nachher foms 
men die Blätter, bie fid) von bem Huflattich unterfcheis 
den, indem fie ungleich gröffer find. "Die Wurzel, die 
Scheiß: oder Peſtilenzwurzel (Rad. Petafitidis) ges 
nennt wird, ift áffig, fafericht, Fingers Dif, von 
auffen braun, inmendig weiß und Dat einen etwas far 
fen und bitteren Geſchmack. 

4419. Kreuzkraut (Senecio vulgaric). Dieſes in Gärten 
fe gemeine Unkraut Dat dicke ſtark zertheilte lappenfoͤr— 
mige Blätter, die den Stängel umgeben, und gelbe 
Blumen, Das Kraut ( Hb. Senecionis) wurde ehe» 
mals gebraucht, | 

« Mit 

‚Blume tragen, Die feinen Geruch bat. Machden " 
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Te git esse Blumen. —— 
420. Blaue Duͤrrwurz (krigeron Acre) wächft an Ber⸗ 

gen. Der Stängel ift gerade, rotf und raud). Die 
Blaͤtter find febr fehmal, wollicht und ftehen wechſels⸗ 
weiſe. Zwiſchen denfelben fommen Stiele mit einzelen 
roͤthlichen oder blauen Bluͤmchens hervor, bie fehr fehnell 
verbluͤhen, dahero man fie meiftentheils im Samen an: 
trift. Das Kraut (Ab. Conyzae nn ift ſcharf 

und ſelten im Gebrauche. 
421. Heidniſch Wundkraut (SoliZago V PORN wachſt 
an Bergen und in Waͤldern. Der Staͤngel iſt hoch, 
etwas gebogen und eckigt. Die Blaͤtter ſind lang, ſchmal, 
zugeſpitzt, bleichgruͤn, , am Rande ſagenartig gezaͤhnt 
und haben einen etwas zuſammenziehenden bitterlichen 
Geſchmack. Der Stängel ber fid) oben in Nebenſtan⸗ 
gel theilt, ift mit gelben Blümchen, bie in einer lan⸗ 
gen Aehre ſtehen, beſetzt. Das Kraut (E. Virgae 
aureae, Conſolidae Saracenicae) iff offtzinell. 

422. Alant (Inula Helenium) waͤchſt wild in Engelland, 
Schweiz und Schweden. Bey uns bauer man ihn ín 
Gärten. Er Bat einen geraden, hoben, rauhen Stän- 
gel, ben bie eiförmige, rauhe, unten meiffe und mol- 

fichte Blätter umgeben. "Die Blätter, die aus der 

— Wurzel entfpringen, haben einen Stiel, find groß und 

geben an beiden Enden ſchmal zu. ben am Stängel — 

fommen die groffe goldgelbe: gemiſchte Blumen hervor, 

deren Kelchſchuppen eiförmig und grün find. Die Wurz 

jel (Rad. Enulae, Helenii, Enulae :campanae) ift 

flar£, lang, von auffen braun ober grau, innerhalb 

‚weiß. Sie bat einen bitterlichen ſcharfen Geſchmack 

und einen beſondern Gers), der menn. die Wurzel ges 

trocknet ift, ben Violen einigermaflen aͤhnlich fómm& 
Ein 



— 

Ein Pfund derſelben gie beinaf ein Quentchen 94, | 
welches ein butterhaftes Anfehen hat. 

423. Duͤrrwurz, Berufkraut (Inula dyſenterica) Died 
- Häufig an feud)ten Orten und in ausgetrockneten Graben 

"wahrgenommen. Die Pflanze waͤchſt niedrig. Die 
Blaͤtter find laͤnglich, herzförmig, rauh und umgeben 
den hatigen Stängel, worauf die gelbe Blumen,’ bie 

borſtenaͤhnliche Kelchſchuppen haben, ftraußfürmig fte- 
hen. Das Kraut (Ab. Conyzae, Conyzae' mediae, 
' Arnicae Suedenfis) ift ſcharf und wenig im Gebtauch, 
424. Fallkraut, Kuzianskraut, Woldeeley (Arnica 

montana) wird anderthalb bis zween Schuhe Dod). Die 
Blätter find eiförmig, am Nande ganz glatt , bon bei. 

— ben Seiten Darígt und flehen einander gegen über, 
Dben auf ben Spisen der Stängel ftehen diegelbe Blu— 

men einzeln, deren Kelch. fehuppicht und fürzer als die 
Blume if. Durch biefe Kennzeichen fan: die" Pflanze 

von denen ihr ähnlichen Wolverleiarten genugfam unter⸗ 
fehieden werden, — Cyn Apothefen werben vornämlich die . 
vom Kelch befreiete Blumen und Blätter (For. HP. 
Arnicae, Doronici germanici) gebraucht. Die ganze 

Pflanze ift fharf, fo daß fie felbft beim Stoffen Niefen 

erregt» Der Gefchmacd it füglid). nebft einer faum zu 
unterfcheidenden Bitterfeit, die bey den Blumen flär- 

ker iſt. Man hat von biefem Wolverley amo Abarten, 
eine mif breiteren, die andere mit fehmaleren Blättern. 
Der Böhmifchen und der, die bey Plauen im $8oígt- 
lande (Arnica Plawenfis) wächft, giebt manben Vorzug. 

425. Gemſenwurz (Doronicum Pardalianches) wird auf 
ben Gebürgen des füdlichen Europa als dem Valliſer 
und den Schweizerſchen Gebuͤrgen gefunben. Die Wur⸗ 
zel (Rad. ar, ift Elein, rauh ‚ tund, an einem 

Ende 
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Ende fhmaler, von auffen gelb und intsendig weiß. — 

Cie hat feinen Gerud) aber einen ſuͤſſen gewuͤrzhaften 
Gefdmad. 2 

426. Taufendfchön, Maaslieben (Beilisperennis). Diefe 
ſo fehr befannte Pflanze mit eifórmigen Blättern waͤchſt 
Häufig wild und wird aud) in Gärten zur Zierde gehal⸗ 
gen. Bey ben Blumen der erfteren (For. Bellidis mi- 

noris) find bie am Nande ftehende gefchweifte Blümchen 
weiß und roth, die mittleren röhrichten gelb. Letztere, 
die námlit in Gärten gezogen werden ( Flor. Bellidis 

. "hortenfis) find beinahe ganz gefüllt oder beftehen faft 

. us fauter geſchweiften Blümchen, und man wähle da- 
von in Apotheken diejenige, bie ganz vor) find. 
427. Gänfeblum (Chryfanzhemum Leucantbemum) wächft 

auf Aeckern. Der Stängel ift. gerade und ziemlic) 

hoch. Die Blätter umgeben benfelben, ftehen wech- 

felstweife und find langlich. Die unteren find am Rande 
gezähnt, bie oberen fägenförmig. Die groffe Blumen 

fommen einzeln hervor, deren geſchweifte Blümchen 

weiß und die röhrichten gelb find. Kraut und Blu: 

men (Hb. Flor. Bellidis maioris f. pratenfis) wurden 

vor Zeiten gefammlet. ; 

428. Mutterkraut, Mettram (Marricaria Parthenium) 

‚fiehet man oft in unferen Gärten. Die Pflanze wird 

hoch unb bekoͤmmt viel Hefte und Blätter. SDiefe find 

aus eiförmigen am Nande geferbten Blaͤttchen zufam- 

mengefeßt, bie bitterlich ſchmecken unb einen. ftarfen 

Geruch haben, der aber im Trocknen vergeht. : Die. 

häufig hervorkommende Blumen ſind in der Mitte gelb 

und haben weiſſe gezuͤngelte Bluͤmchen; welche letztere 

manchmal ganz fehlen. Das Kraut nebft den Blumen 

(Hb. cum Flor. Matricarige, Parthenii) ift offizinell. 

429 
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429. Stone, Kamille (Matricaria Chamomilla). Die 

- Blatter dieſer allgemein befannten Pflanze find fepe 
fein zerſchnitten. Die Blumen beftehen aus gelben - 
‚röhrichten Blümchen, die fid) täglich mehr erhöhen und 
aulest zuſammen eine fegelfótmige Figur annehmen : 
die geſchweifte Blümchen find weiß. Sie haben einen 
ftatfen Geruch und bitteren Geſchmack. Das Rraut 
nebft ben Blumen (Hd. c. Flor. Chamomillae, Cha- 
‚maemeli vulgaris) find febt gebräuchlich. Acht Pfunde 
geben faum ein Quenrchen Del, welches blau gefärbt 

iſt, mit der Seít grün und 3ule&t braun wird, 
.3e. Roͤmiſcher Romey, Nömiiche Kamille (Anthe- 
mis nobilis) wird bey uns in Gärten gesogen. Er 

waͤchſt ungleich niedriger als die vorige Pflanze, iff 
ibt im übrigen aber febr ähnlich, Dat aber einen une 
gleich) Durchdringendern und fchörieren Geruch. Die 
Blumen (For. Chamomillae Romanae, Chama« 
meli nobilis) find ftarf im Gebrauche unb geben ungleich 
mehr äthevifches Del als der gemeine Stomep, welches 
ich allemal von gelber Farbe erhalten habe, Andere 
rollen ein blaues daraus befommen haben, 

31. Hundsromey, Hundsfamille (Ansbemzs Corula) 
fiebt bem gemeinen Romey febr ähnlich und unterſchei⸗ 
det ſich davon bloß durch den wiederlichen Geruch und 
‚Durch bie borſtenaͤhrliche Blaͤttchen, die auf dem Bos 
den, worauf die Bluͤmchen ſtehen, wahrgenommen 
werden, ſtatt daß bey bem gemeinen Nomen dieſer 
Fruchtboden glatt ifl. Das Kraut nebſt den Blu— 
men (Hb. Flor, Cotulae foetidae) war fonften offizi⸗ 
nell. all ah 
i2. Bertram (Anthemis Pyretbrum) ift eine perenni- 
rende Pflanze, die in bet Barbarey wächft unb in Thü⸗ 
pt: & rin⸗ 
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xingen und bey Magdeburg gebauet wird. Die Wurs- 

zel, die.auc den Namen Cit. Johannis: Speichek 
oder Zahwurzel (Rad. Pyrethri veri) befómmt ift eir 

nige Zolle fang, fafericht, von der Dicke eines Feder- 

fiels, oben wenig dider, grau, innerhalb weiß, von 

keinem Geruch aber fharfem und faft brennenbem Ges 

ſchmack. Dieſe Schärfe fige vornaͤmlich im harzigten 
Theile 

433. Wilder Bertram, Berufkraut (Achillaca Ptar- | 
mica) wächft auf feuchten MWiefen, umb mird audert- 

Halb Schu Hoch. Aus ber Wurzel koͤmmt ein einziger 

Stängel hervor, bet rund und hohl ift. An diefem 

ftehen die Blätter, die auf beiden Seiten fehmaler, oben 

zugefpigt und am Rande fein gerferbt find. Un beu 

Spigen der Zweige, In die fid) der Stängel oben teilt, 

ftehen bie Blumen. Der Knopf derfelben ift grau, bie 

gezüngelten Blümchen aber, welche die Strahlen for« 

miren, weiß. Die Blumen und Wurzeln (Flor. Hh 

Ptarmicae) werden in Apotheken aufbeDalten, unb, ba 

die Wurzeln in Abſicht der Beftandrheile der wahren 

Bertrammurgel (n. 432.) febr ähnlich) ift, oft ftatt der⸗ 

felben geſammlet. 

434. Schaafgarde, Taufendblatt (Achillaca Millefo- - 

lium) wächft häufig nahe an den Wegen umb Aeckern. | 

Sie wird ein bis anderthalb Fuß God). Der Stängel‘ 

ift eckigt, Barigt und vörhlich. Die häufigen Blätter 

find (ang, in febr feine Faſern zertheilt, haben einen 

guten Geruch und einen bittern etwas falzigen Geſchmack. 

Die Blumen, die flein, weiß oder roͤthlich find, für 

hen einer Schiumblume ähnlich, find aber als ein flas 

her Strauß gefteller. In Apotheken ſammlet man 

ans Kraut und die Blumen (Hh. Flo. ſ. Summit, 
Milles 



Millefoli). —Sàíf Unzen geben fünf Unzen waͤßriges 
Extrakt. Das daraus Deflillivte Del ift in der Farbe 
mad) bem Boden, worauf bie Pflanze gewachſen „ver⸗ 
ſchieden. Bey uns erhält man allezeit ein ſchoͤnes dun⸗ 
kelblaues Oel; an anderen Orten hat es eine gelbe und 

an einigen eine gruͤnliche Farbe. Achtzehn Pfunde ge» 
trocknete Blumen geben kaum ein Loth davon. 

3s. Kornblume (Centaurea Cyanus) waächſt haͤufig zwi⸗ 

ſchen bem Korn und iſt bekannt genug, Die himmel» 
blaue Blumen (For. Cyani) müffen ganz friſch abges 
pfluͤckt und gleich auf ber Stelle über einem heiffen Blech 
getrocknet werden, weil fonften bey fangfamern Trock⸗ 
nen die Farbe vergeht. 

136. Wiederſtoß (Centaurea Beben). Cs wurde die 
Wurzel davon vor Zeiten vom Berge Libanon und aus 
Kleinaſien unter dem Namen weiſſer Behen (Behen 
f. Been album) gebracht. Sie iſt afıyarau, inmendig 
weiß, lang, von der Dice eines Fingers und bitter, 

HT ‚Kardebenedift (Centaurea benediera) ift in Spa- 

nien und auf der Inſel Lemnos eínfeimifdó, bey uns 
wird er jährlich aus bem Samen gezogen. Die S flange 
. wird an zween Schuhe hoch und hat einen geraden run: 

den rauhen Stängel, der fid) oben in Zweige zertheilt. 
- Die Blätter find lang, ziemlich breit, auf beiden Sei- 

ten ausgejchweift, obne Geruch und von bitterem Ge: 
fhmad. Die Blumen, bie aus dem Stamm und 
ben Aeſten Derbocfommen , haben einen gefchuppten 
Kelch und die oberen nahe an bemfelben ftehende Baaͤt— 
fer find mit dem Kelche gleichfam als mit einem Ges 
mwebe von feiner Wolle oder Spinnenwebe verbunden. 
Die Samen find lang, geftreift, gelbbgrau, vonoben 
mit einer Buͤrſte von zarten Haren umgeben und enthals 

& a2 ten 

! 
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ten ein füffes unb weiffes Mark. Kraut unb Game 
(Hb. Sem. Cardui benedicti) find offizinell. Die 251 

ter geben obngefähr drey Viertel ihres Gewichts a 

wäßrigem Ertraft. 

458. Gilfe, Stingelbfume (Calendula offeinalis) ift eine 

gemeine Gartenblume. Die Blätter ſtehen mwechfelsi 

weife, find faftig, Tänglich, und gegen die Spige 4 

breicer als unten. Der Stängel heilt fid) in efte; 

an deren Spißen orangegelbe Blumen hervorfommen, 

Die Samen find frumm gebogen und ſtachlicht. Krau 

Blumen und Samen (Hb. Fler. Sem. Calendulae) 

find offizinell, | 

$. 144. | 

XX. Mit Staubfäden, die an den Staub- 
wegen angewachfen find. 

1. Mit zween Staubfäden. 

439. Rnabenfraut (Orchis Morio & mafcula) waͤchſt 

häufig auf feuchten Wiefen. Die Blätter find lange 

fid) , zugefpigt unb ungefledft ober mit braunen Flecken 

beſprengt. Erſteres nennt man üngeflectes, letzteres 

geflecktes Knabenfraut. Die Blätter ftehen in einer 

Aehre, an einem einfachen, gefthuppten, ohnblaͤttrigen 

Stängel, und haben fünf Blumenblaͤtter, naͤmlich 

drey Auffere und zwey innere, welche legtere aufrecht 

und oben in Geftalt eines Helms gegen einander ges 

neige find, und ein Saftbehaͤltniß, bas fich in ein 

Horn endiget. Beim gefledften Knabenkraute find bie 

Blumen purpurfarbig, beim ungeflecten fleifchfarbig 

and bunt, Die Wurzeln beftehen bey beiden aus 4100 
tum 



ER RI | (325 

eunben Kugeln, wovon eineweiß, marckicht und ſchlei⸗ 

migt; die andere aber braun und welk ift. Dieſe letz⸗ 

tere iſt die Wurzel des vorigen Jahres und wird beim 

arzeneliſchen Gebrauch verworfen. Die friſche Wur— 

zeln geben die ſo genannte Salep oder Salap (Rad. 

Salep, Salap), bie aus China und Perfien zu ung ge⸗ 

bracht wird. Sie (inb meiftenheils rundlich, von ver» 

ſchie dener Gröffe, zahe, haben ein durchſichtiges horn⸗ 

artiges Anſehen und weder Geſchmack noch Geruch. 

Eine Drachme von dem Pulver derfelben mache adt 

Unzen Waffer im Kochen völlig ſchleimig. Man fan 

biefe eben fo qut bey uns aus beiden beſchriebenen Gatı 

tungen und auch aus allen Orchisarten, die runde But» 

zeln haben, auf folgende Art bereiten, — Man ſammlet 

nämlich die Wurzeln zu der Zeit ein, wenn bie Samen 

reif find und die Stängel verwelfer, umb nimmt bloß 

. Pie feifche oder neue Knollen. Diefe werden mit Waß 

fer abgewaſchen und die feine auffere Haut wird Davor 

abgefondert, indem man fie in warmes Waſſer taucht 

und mit einem leinenen Tuch abwifcht. Hierauf zieht 

man fie auf Fäden und kocht fie eine kurze Zeit in Baf- 

fer, oder läßt fie in Brodteig baden oder fest fie aud) 

nur fechs bis zehn Minuten trocken in einen auf gewoͤhn ⸗ 

fice Art geheizten Ofen, da fie denn ihre milchweiffe 

Farbe verlieren und wie Horn durchſcheinend werden, 

ohne. an ihrer Gröffe abzunehmen. Zuletzt laßt man 

fie völlig an der freien Luft trocknen. 

440. Stendelkraut, Nachtſchatten (Orchis bifolia) 

waͤchſt in. Wäldern. Es hat nur zwey Vläfter, Die 

unten am Stängel entfpringen, eirund, am Rande 

‚glatt unb der íánge nad) mit Kibben durchzogen find. 

Mebrigens ift fie ber vorigen (n. 439.) aͤhnlich, auffer 

’ * 3 daß 
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daß die Blumen grünlich weiß und von ſeht angeneh⸗ 
men Geruche find. Die Wurzel ( Rad. Satyrii, Or 

chidis) ift ebenfals rund und wurde vormals mit Zucker 
eingemacht, gebraucht. 

441. VBanillenwinde (Epidendron Vanilla) wächft in Ja⸗ 
maika, Kajenne und dem fuͤdlichen Amerika. Sie 
bat einen kriechenden Stängel, ber ſich in viele Ranke 
theilt und bis zwanzig Fuß Dod) wird. Vermittel 
feiner Safern, bie aus den Knoten des Stängels her— 
vorwachfen, fteige fie an alle nahe ftehende Bäume her⸗— 
auf und faugt aus denfelben, indem fie fid) in den Rin« 
den feftje&t, bie Nahrung heraus. Die Schoten ba» 
von find die fo genannte Vanillen (Vanillae, Vanigliae 
Araciaromatici), So wie Diefe nad) Europa gebracht 
werden, find fie oon einer Dunfelbraunen gleichfam glaͤn⸗ 
zenden Farbe, platt, ber ange nad) mit Streifen ges 

‚zeichnet, beinahe fechs Zoll lang und einen halben Zoffl 
breit. Sie find voll von Eleinen ſchwarzen Samen, 
die Sandförnern ahnlich find und haben einen febr ane: 
genehmen Geruch und gemürzbaften Geſchmack. Man 
ſammlet fie gemeiniglich, ehe fie noch ihre völlige 3telfe: 
erhalten haben, fegt fie auf fleine Haufen zuſammen 
unb laßt fie gleich dem Kakao (S. 300.) zween bis: 
brep Tage garen. Sie werden hierauf zum Trocknen 
ausgebreitet, und wenn fie halb trocfen find, mit einem: 
fetten Det beftrichen und bana völlig getrodfnet. Die: 
Kennzeichen der Güte der Vamille find vornamlich in 

dem angenehmen durchdringenden Geruch), in ber Groͤſſe 
und Schwere zu feßen. in Paket von fünfzig Stüs 

den muß wenigftens fünf Unzen wiegen. hr Ges 
brauch erftreckt fid) allein auf bie Bereitung der Chofos 
lade, 1 

2. Mit 
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9, Mit fedis Staubfäden _ 
442: Dreilappige Oſterluzey (Ariſtolochia tvilobata ) 

iff in Surinam und Jamalfa einheimiſch. Die Stam 

fen (Stipites Ariftolochiae trilobatae), bie braun, lang; 

. eigt, überall geftreift, leicht zerbrechlih, und von 

der Die eines Strohhalms find, und einen ſtarken 

Geruch und Geſchmack haben, koͤnnten vielleicht in kur⸗ 

*— gem in unfere Apotheken aufgenommen werden, da fi 

fi) an einigen Orten fo febr heilſam bewiefen haden. 

443. Birginiſche Oſterluzey (Ariſtolochia Serpentaria) 

wicht in Virginien. Die Wurzel, die den Namen. 

der Virginifchen Schlangenwurzel (Rad. Serpenta- 

riae Virginianae) befómmt, befteht aus einer Menge 

von Fafern, die aus einem Fleinen Snopfe hervorkom⸗ 

men unb einlge Zolle fang find. Sie iff von auſſen 

braͤunlich, inwendig bleicher unb Bat einen gewuͤrzhaf⸗ 

ten kampherartigen Geſchmack und Geruch. Oft fin⸗ 

bet man an Den. Wurzeln aud). nod). Die Stängel mit 

den Blättern fißen. 

444. Kleine Oſterlugey (Arsfolochia Piftolochia)wächt in 

Spanien, Stalien und den füdlichen Theilen von Frank⸗ 

reich wilde. Die Wurzel (Rad. Piſtolochiae) beſteht 

aus zarten, langen, gelblichen Faͤden, die aus einem 

Kopf kommen und einen nicht unangenehmen Geruch 

und ſcharfen bitteren Geſchmack haben. Sie iſt ſelten 

mehr im Gebrauche. 

445. Runde Oſterluzey (Ariſtolochia rotunda) wachſt 

in Spanien, Italien, Oeſterreich unb bem ſuͤdlichen 

Frankreich wilde. Die Wurzel (Rad. Ariſtolochiae 

rotundae) iſt rund, knollig, groß unb bem aͤuſſeren 

Anſehen nach ben: Kartoffeln aͤhnlich. Sie Dat einen 

beſondern ſcharfen und zugleich bittern Geſchmack. 

$4 446. 
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446. fange Oſterluzey Ariſtolochia longa) hat mit bec. 

vorigen ein Vaterland, Die Wurzel (Rad. Ariftolo-. 
€hiae longae) hat bie Dice eines Daumens, ift off. 
bier, und bis einen Schu lang. Auſſerhalb ift fie 
runzlich und hellbraun, innerlich hellgelb, und Dat ei» 
nen efelhaften bitterlichen Geſchmack und ſehr geringen 

Geruch. 
447. Duͤnne Oſterluzey (Ariſtolochia Clematitic) wu⸗ 

chert an den Orten, wo ſie wilde waͤchſt, als Spanien, 
Frankreich, Deutſchland u. a. m. ſo ſtark, daß ſie 
ſchwer auszurotten iſt. Die Wurzel (Rad. Ariftolo- 
chiae Creticae f. vulgaris f. tenuis) (ft fang, faſericht, 
dünner als der Eleinfte Finger, Friechend, äufferlich 
braun, innerhalb bleicher, bat feinen. Geruch und ift 
weniger ſcharf und bitter als die runde und lange Offer« 
luzey. Bey uns (ft fie höchft felten im Gebraud). 

3. Mit zwölf Staubfäden. 
448. Hipozifte (Cytinus Hypocifkis) ift. eine einjährige 
Schmaratzerpflanze, die Feine Blätter fondern einen ber 
ſchuppten Stängel bat und an den Wurzeln der Ziftug- 

ftauden in Portugal, Spanien, Stalien und in den 
— mittägigen Theilen von Sranfreid) wachft und fid) vom 

Safte derfelben, indem fie ihn ausfaugt, ernährt. Aus 
bem Safte der ganzen Pflanze, oder vielmehr, tie 
andere wollen, der Beeren erhält man den Ziften- oder 
Hipoziftenfaft (Suceus Hypocifüdis) der bis zur Dice 

eines harten Ertrafts abgeraucht wird, Er muß frifch, 
ſchwer und ſchwarz feyn, nicht brenzlich riechen, und 

einen fauven und zufammenziehenden Gefhmac haben. 

Dem Akazienfafte ift er fo à d daß er foem das 

terfchieden werden Fan. 
4. Mit 
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4 Mit vielen Staubfäden. 
449. Aron (Arum maculatum) waͤchſt in allen Gegens 

ben des füdlichen Europa an fehattigen und feuchten Or- 

ten. Die Wurzel, die unter bem Namen Alronmurs 
gel oder Deutſcher Ingber (Rad. Ari, Aronis) bekannt 
ift, ift fnelfig, Fingers dief, runblic), weiß unb meh: 

fidt, So lange fie frifch ift, bat fie einen fo ſcharfen 
Geſchmack, daß fie einen ganzen Tag Durd) ein 95ven» 
nen auf der Zunge zurücläßt. Diefe Schärfe vergeht 
‚aber im Trocknen völlig. 

$. 145. 
XXI. Mit falbgetrennten Geſchlechtern. 

45 

1. Mit einem Staubfaden. 
o. Maltheſerſchwamm ( Cynomorium coccineum) 
màdft in Jamaika, Mauritanien, Stalin, Malta 
und Sijilien wild, unb ift eine Schmarogerpflange, 
bie ohne eigene Wurzel an den Wurzeln der Meerge- 
waͤchſe feftfist. Sie bekoͤmmt uneigentlich den Namen 
eines Schwammes (Fungus Melitenfis), wenn fid 
gleich) ihre Geftalt von anderen Pflanzen fehr unterſchei— 

‚det. Der Stängel ift einen halben Fuß hoch, ohne 
Aeſte und Blätter und ift bloß mit weiffen Schuppen 
bebedt, Weber bemfelben flehen bie f(eine Blumen in 
einer Aehre oder einem Kaͤtzchen von der Fänge bes 
Stängels beifammen, Diefes Gemádjs enthält einen 
blutrothen Saft ımd ift, wenn es getrocknet iff, ganz 

roth. Der Gefchmad ift zufammenziehend und bitter, 
Bey uns hat man es nod) nicht zum Gebrauche einge» 
fuͤhrt. 

$5 2. Mit 
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2. Mit drey Staubfäden. 

451. Mirobalanenbaum (Pbyllanthus Emblica) it ein 

hoher Baum, der ín Malabar, Zeilon und anderen 

Orten wählt. Die Früchte diefes Baumes find die fo 

genannte Mirobalanen (Myrobalani), die fleifchige 

find, eine Nuß enthalten und einen zufammenziehenden 

Geſchmack haben. Man hat fünf Sorten von diefen 

Früchten, und es ift nod) unbekannt, ob fie von vers 

fehiedenen Bäumen abftammen oder alle von dem ans 

gezeigten Detfommen , und fid) bloß durch ihre gröffere 

oder geringere Neife unterfchetden. Die afchfarbene 

Mirobalanen (Myrobalani Emblicae) fommen gewiß 

von ibm her. Diefe find etwas gröffer als Flintenku— 

| gelu, ſchwaͤrzlich, ſechseckig und fehen eher Stüden als 

ganzen Früchten ähnlich. Die Gelbe (Myrob. citrinae 

f. flauae) find länglich rund, länger als ein Zoll, ſchwaͤrz⸗ 

(ic, fireifig und bitter, Die groſſe ſchwarzbraune 

(Myrob. Chebulae) find gröffer als bie vorige, dunfels 

braun und-fünftippig. Die Belliriſche (Myr. Belliri- 

cac) haben eine bleichere arbe. nebft einem Stiel und 

fehen ben Mofchatennüffen ähnlich, unb bie Indiani⸗ 

ſchen (Myr. Indae f. nigrae) find bie kleinſten. Sie 

haben eine eirund fángticbe Geſtalt, find nicht fiveifig, 

ſondern runzlich, von auſſen ſchwarz und inwendig bei« 

nahe pechartig. Die Mirobalanen werden in Apothe⸗ 

fen felten mehr gebraucht. 

3. Mit vier Staubfäden. 

452. Birke (Bernla alba), Diefer bey uns fo befannte 

Baum, der fid), menn er fehon einige Jahre erreicht 

hat, durch ſeine weiſſe Rinde ſchon in der Ferne kennt⸗ 

tid) macht, findt auffer bem vielfältigen Stufen in bere 

| 
kono⸗ 
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fonomie aud) feinen Gebrauch’ in. der Arzeneifunde, 

Auſſer dem Birkenſafte (Succus Betulae), ber im 
Fruͤhjahre, ehe die Blätter nod) ausfchlagen, nach dem 

Einboren in den Stamm oder "efte in Menge ausflüßt, 

einen angenehmen füffen und etwas fäuerlichen Ge— 

ſchmack Hat und in Apotheken eben nicht aufbehalten 

wird; fammlet man aud) das Holz, die Blätter C) 

unb vornämlih die Rinde (Lign. Fol. Corr. Betulae), 

feftere ift braun, von balfamifchem Gefchmac und Ge 
rud) und muß von der weiſſen Haut befreiet iverden. 
An Polen und Kusland eerfertígt man daraus ein Def» 
les rörhliches und bremzliches Del, bas man Dagget - 
(Oleum Rufci, Betulinum, Mofeouiticum ) nennet. 

Man verklebt nämlich zween Töpfe an den Mündungen 
zwifchen denen ein; durchlöchertes Blech gelegt: ift, 
aufammen. Den einen bat man vorher ſchon mit Bir- 
kenrinde gefüllt: der andere iff leer. Diefer leere wird 
in die Erde gegraben, fo daß jener aufferhalb der Erde 

- über ihn zu ſtehen koͤmmt. Um den oberen mache man 
alsdenn Feuer, worauf bas empireumatiſche Del durch 
das Blech in den unteren fröpfelt. 

453. Eller (Betula Alnus) wächftam liebften in fumpfigen 
"unb morafligen Gegenden. Die Blätter haben viele 
Aehnlichkeit mit den Blättern des Nußſtrauchs, auſſer 

- bag fie glänzerder, Dunfelgräner dicker und Elebriche 
find, aud) fid) nit in eine fo lange Spise endigen. 
Es werden diefe (Folia Alni) eon den neueren Aerzten 
ganz frifch verordnet. 

454. Buxbaum (Buxus femperuirens). Dieſes in un 

feren 

¶) Das fo genannte Schüttgelb /Luteum factitium) erhaͤlt man 
aus ben Blättern, indem fie mit Alaun und Waffer gefodt - 
werden, unb in das burdgefeibete Dekokt nachher Kreide ge: 

ſchüttet wird. ch ge 
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ſeren Gärten fo bekannte kleine Strauchgewaͤchs gehönt 
in Frankreich und der Schweiz zu Hvuſe. Hievon 

wurde fonft in Apotheken das Holz (Lignum Buxi) wel- 
ches im Waſſer zu Boden ſinkt, und das daraus deſtil⸗ 
[irte empiveumatifche Del geführt. Beides ift auffer 
Gebrauch, gefonmen. 

455. Kleine Brennefel (Prricavrens) ift befannt genug; 
Rraut und Samen (Hb. Sem. Vrticae minoris) waren 
vor Zeiten gebrauchlich. 

256. Groſſe Brenneffel (Irzica dieiea) ift ebenfals be» 
fannt, unb vie Wurzel (Rad. Vrticae maioris) íftaud) 

auffer Gebraud) gekommen. _ 
457. Weiſſer Maulbeerbaum (Morus alba) ſtammt aus 

pina ber und wird nebſt bem folgenden bey uns ge 
bauet. Diefer Baum Dat. fhief herzförmige, hellgruͤne 

und glatte Blätter, bie Blumen wachfen in Geftalt der 

Katzchen, unb die darauf folgende Frucht ift eine weile 

faftige Beere. Die Blätter (Fol, Mori albae) haben 
- einen feharfen Geſchmack unb werden manchmal verord« 

nel, | 

458. Schwarzer Maulbeerbaum (Morus nigra) iff in - 

Perſien urfprüngli zu Haufe. Er unterſcheidet fid) 

vom vorigen vornämlich durch bie ftärkere und dunfler 

gefärbte Blätter, die rauh anzufühlen find und durch 

Bie. ſchwarze Früchte. Diefe, bie man Maulbeeren 

(Mora, Baccae Mori) nennt, enthalten einen haͤufi— 

gen mweinhaften füffen und blufrothen Saft, der zum 

Zuderfafte oder Mues (Roob mororum) verwandtiird. 

Die Ninde und Wurzel diefes Baumes iff gar nicht 

mehr gebräuchlich. - 

A. Mit viel Staubfäden. 
459. Stagellraut, Sperberfraut (Porerium Sangui- 

| | (0 forba 
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forbs) waͤchſt in dem füdlichen Europa, und ift dem 

fchon befchriebenen ſchwarzen Bibernell (©. 143.) febr 

aͤhnlich, auffer daß diefe Pflanze Fleiner ift und die 

männlichen und weiblichen Blumen in den runden roth— 

braunen Aehren abgefondert ftehen. Die Blatter (HZ. 

Pimpinellae Italicae) find ebenfals aus paarweiſe ſtehen⸗ 

ben, eirunden und am Rande geferbten Blättchen zu: 

-fammengefe&t. Sie haben einen ſchwachen Geruch) 

und geringen zufammengiehenden Gefhmad. — 

460. Korkbaum, Pantoffelholzbaum (Quercus Suber) 

wächft im füdlichen Theile von Sranfreih, Spanien 

und Italien. Der Stamm wird febr Dod) und die 

Blätter bleiben das ganze Jahr durch grün, Die Rinde 

ift ber fo genannte Gork oder bas *pantoffelbols, 
welche ohne allen Nachtheil des Baumes, alle fieben 

oder acht Jahre abgefihält wird und jedesmahl aus dem 
Splint, Den man unbefchadige laffen muß, nachwaͤchſt. 
Den beften Kork erhält man von alten Bäumen, bie 
zum Dritfen mal gefchäle werden, weil bey der evften 
und zweiten Schälung derfelbe noch zulöchrigeift. Mache 
dem die Rinde in groffen Süden abgefihält worden, 
wird fie in kleinere &tücfe getheilt, dieſe angebrannt, um 
ihnen mehr Geftigfelt zu geben, alsdenn naf gemacht 
und mit Gerichten beſchwert, damit fie platt werden. 
Der fo fehr wichtige Gebrauch des Korkes zu Stöpfeln 
oder Pfropfen (Suberes, Epiftomia) ift befannt genug. 
Diefe müffen fih mit den Fingern leicht zufammendrüden 
loffen, nad) aufgehobenem Druck ihre Geftalt wieder 
An annehmen, vörhlich unb weder holzig nod) löchrig 

eyn. 
461, Eiche(QuercusRobur), In vorigenZeiten waren davon 

die 
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bie Blaͤtter (Fol, Quercus) unb bie furje rauhe Kelche 
‚oder die ffeine Schüffelchen (Cupulae f. Calyculae - 
glandum Quercus) worinnen die Früchte eingefchloffen 
find, offizinell. Jetzo find die Früchte, die Eicheln 
oder Eckern (Glandes Quercus, Ilicis) genannt werden, 

ftark im Gebrauche. | E 

362. Zerreiche (Quercus. Cerris) wählt in der Levante, 
. Spanien, Defterveih und Italien wild. Man famm- 

fet vornämlich von diefem Baume, fonften aud) wohl 
von dem vorigen (n. 461.) bie Galläpfel ober den 
Gallus (Gallae), welches runde Auswaͤchſe von ver⸗ 

ſchiedener Groͤſſe ſind. Auswendig ſind ſie glatt oder 

knotig und mit ungleichen Zacken beſetzt, der Farbe nach 

weißlich, roͤthlich oder ſchwaͤrzlich und meiſtentheils mit 

einem kleinen Loche durchbort. Inwendig enthalten fie 

eine ſchwammige oder dichte ſchwarze Subſtanz, und 

haben einen febr zufammengiehenden und herben Ge⸗ 

fómad. Sie entftehen durch den Stich eines fehe 

£leinen Inſekts, welches vier häufige Flügel hat und 
Gallinſekt (Cynips Quercus folii) genannt wird. Das 

Weibchen deffelben Dat an der Spige des Schwanzes 

einen Stachel, womit es die zarten Theile der Eiche 

als bie Blätter, den Blattſtiel durchbort und indem 

fie diefes verrichtet, zugleich in bie gemashte Defnung 

ein Ey bineinfihieber. Hiedurch werden die Säfte des 

Baumes häufiger an die verwundete Stelle hingezogen, 

diefelbe ftärfer ausgedehnt, und es entfieher ein Ge. 

ſchwulſt ober Gallapfel. So wie diefer immer gröffer 

waͤchſt; fo überfteher auch das barinnen enthaltene Ey 

nach unb nach feine Bermandlungen, indem zuerft ein 

Wurm binauskriecher, Diefer fid) in eine Puppe veran« 

dert und aus Diefer zulegt ein feiner Mutrer ähnliches | 
In⸗ 
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Inſekt hervorfümme. So bald es fo weit gefommen 

ift, bohrer es fi) aus feinem Gefängniß heraus, mo- 

von die Defnung DerrüDret, die man an den meiften 

Galäpfeln wahrnimmt. Stirbt aber das Inſekt, che 

£8 feine legte Verwandlung überftanden, fo ift der Gall— 

apfel undurchlöchert, Ob gleich diefe Auswachſe 

auch an den Blättern unferer Eichen wahrgenommen 

werden: fo ſchaͤtzt man fie bod) allemal fuͤr deſto beſſer, 

je heiſſer oder waͤrmer das Land iſt, worinnen ſie ge— 

wachſen. Dahero hält man bie Tuͤrkiſche oder £ebart: 
tifche Gallaͤpfel (Gallae Turcicae) unb unter dieſen 

bie Aleppifche (Gallae de Aleppo) für bie beften. Ein 
guter Gallapfel muß überhaupt graufchroärzlich, welches 
man blau zu nennen pflegt, oder gelb, ſchwer, beinahe 
ſtachelicht ſeyn und einen braunen Kern einfchläffen, 
Der vornehmfte Gebrauch der Gallapfel in Apothefen 
ift zur ſchwarzen Tinte, indem fie als_eine vorzüglih 

- aufammengiebenbe Subftanz mit aufgelöfetem Eifen eine 
ſchwarze Farbe hervorbringen. 

ak 3. Wallnußbaum (Inglans regia) (ft in Perfien wilde, 
- unb wird bey uns häufig gezogen, Diefer flarfe und 

fid) weit ausbreitende Baum blübet, ehe nod) bie Blaͤt⸗ 
fer hervorkommen. Die männliche Blumen ftellen 
lange fchuppige Kaͤtzchen vor: die weibliche fi&en zu zwo 
bis drey ohne Stiel zufammen. Die Blätter find mei- 
ftentheils aus fünf bis fieben eirunden glatten unb wohl⸗ 
ziechenden groffen Blättern, bie paarmeife fteben aux 
fammengefe&t. Die Früchte, die Wallnuͤſſe ober 
Waͤlſche Nuͤſſe (Fructus Iuglandis, Nuces regiae) ges 

nannf werden, find mit einer bidfen fleifchigen gruͤnen 
und glatten Schale (Corz. fructus Iuglandis exterior 
viridis) umkleidet, worinnen die eigentliche Nuß fi&t. 

Diefe 
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Diefe Schale ift herbe, bitter und fárbt die Finger 
braun. Der ausgepreßte Saft derfelben wird entweder 
zum Ertraft (Extractum nucum Iuglandis) abgeraucht, 

oder, nachdem man ihn Dat. feßen laffen, mit Honig 
daraus ein Saft (Rob. nucum) verfertiget. Aus dem 

. Rerne der Nüffe erhält man die Hälfte des Gewichts 
von einem füffen ausgepteften Oel, das Nußoͤl (02. 

. muc. luglandis) genaunt wird. Oft werden aud) die 
ganze unreife Nuͤſſe mit allen ihren Theilen in Zucker 
eingemacht. | | | 

464. Moſchatennußbaum (Myriftica fragrans) (*) ges 

hört zwar auf den Moluckiſchen Inſeln zu Haufe, waͤchſt 

aber von diefen nur allein auf einigen, als ber Jnſel 

Banda, weil er von den andern durch die Hollander 

mit Fleiß ausgerottet worden. Vor kurzem aber ift er 

vom Kapitain Kook auf feiner letzten für ihn ſo ungluͤck 
lichen Reiſe nach den neuentdeckten Suͤdlaͤndern in 

groſſer Menge in Neuholland angetroffen worden. Gt... 

fo(l das Anfehen eines Birnbaums haben. Die Früchte 

ſind in Geftalt und Gröffe denen Pfirfichen aͤhnlich, und has 

ben der $ánge nach eine tiefe Furche. Sie find mit eis 

ner dicken, röthlichen, bitteren Schale gleich ben Wall⸗ 

nuͤſſen umgeben. Unter dieſer ſiehet man ein dunkel⸗ 

rothes netzartiges Gewebe, welches einen ſehr gewuͤrz⸗ 

haften Geſchmack und Geruch hat und im Trocknen gelb 

wird. Es iſt unter dem Namen Moſchatenblumen 

ober Muskatbluͤthe (Macis) bekannt genug. Damit 

es ſich beſſer halte, ſo wird es vor dem Verſchicken mit 

Se ewaſſer beſprengt. Sechszehn Unzen davon geben 

ein halbes Loth manchmal auch mehr aͤtheriſches gewuͤrz⸗ 
haftes 

(*) Diefe Benennung unb. dieſen Mat niebt Herr douttuytt 

dern Baume, ber die Moskatennuß fragt. In dem finneié - 

ſchen Sexualſiſtem fehlt et. 
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haftes Del (Oleum Macis). Auf dieſe Muſecatbluͤthe 

folgt eine Nuß die eine braune, duͤnne und harte Schale 
hat, und deren Kern eigentlich die Moſchatennuß (Nux 
Moſchata, Myriflica) iſt. Die Nuͤſſe nebſt ben Scha⸗ 

len werden einige Tage durch getrocknet, Darauf ohnge⸗ 
faͤhr einen Monath [ang in den Rauch gehangen, dann 

mit ben Faͤuſten geklopft, damit die Schalen abfprine 
gen, bie Kerne nachher einige Stunden lang, um fie 

für bie Faͤulniß zu fichern, mit alf gebeist und enb- 
lic) völlig getrocknet. Sechszehn Unzen davon geben 
ein bis zwey Loth ätherifches Del (Oleum Nuc, mofch. 
deflillatum) und den dritten bis vierten Theil eines fehr 

» wohlriechenden ausgepreften Sela, welches Mofchaten- 
Daljam oder Moskatbutter (Balfamus, Oleem Nu- 
eiftae f. Nucis Mofchatae expreflum) genannt wird, die 
Konſiſtenz des Unſchlitts hat unb nebft bem ausgepreßten 
auch aͤtheriſches Del enthaͤlt. - Gemeiniglich laßt man 
fich beiderfen Dele aus Holland Fommen, Das ausge⸗ 
preßte bekoͤmmt man in platten viereckigen Stuͤcken, die 
ziemlich hart ſind, eine rothgelbliche Farbe, und einen 
ſtarken Moſchatengeruch haben. Manchmal iſt es mit 
Unſchlitt oder gelbem Wachs verfaͤlſcht. Erſteres iſt 
nicht leicht zu erkennen; letzteres aber verraͤth ſich durch 
die dunkelgelbere Farbe, durch die groͤſſere Härte, indem 
es fib) nicht fo Teicht in ber Hand zerreiben läßt, unb 
qud) Dadurch, daß der aufgegoffene Weingeift nicht alle 
Farbe daraus ausziehet, fondern Das Ueberbleibende 
die Farbe des gelben Wachfes behalt. 
5s. Amberbaum ( Liquidambar f'yraciflua) gehört zu 
den hoͤchſten und anſehnlichſten Bäumen in Amerifa, 
unb waͤchſt in.den fumpfigen Wäldern in Virginten, 

Karolina und.in Mepiko oder Neufpanien, Cs fluͤßt 
ein 
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ein Balſam daraus, moon eS zwo Arten giebt, von 

denen man aber nod) nicht gewiß weiß, ob fie beide von 

biefem Baum ihren Urſprung ziehen oder nicht. ‚ Einen 

nenne nian flüffigen Amber (Liquidambar, Ambra 

Jiquida). Er foll aus dem angezeigten Baume in 

Merifo, von wo er auch zu uns gebracht wird, entme | 

- ber bon felbft oder aus gemachten Einſchnitten ausflüf 

fen. Seine Konſiſtenz iff dicklicher als des Peruviani- 

(den Balfams Die Farbe iff dunkelroͤthlich ober ſchwarz. 

Er hat einen ſcharfen Geſchmack und einen gleichſam 

aus Ambra unb Storax zuſammengeſetzten Geruch. Um 

dieſen deſto beſſer zu erhalten, iſt er meiſtentheils mit 

der klein geſtoſſenen Rinde des Baumes vermiſcht. Mit 

der Zeit verhaͤrtet er zu einem trocknen zerbrechlichen 

Harze. Der andere Balſam wird fluͤſſiger Storax 

(Storax liquida) genannt, unb ift in ungleich wohlfeile— 

vem Preife Man ift nicht einig, ob et von einem an- 

dern Baume oder durchs Auskochen der Aeſte eben defr 

felben erhalten werde (*). Er hat die Konfiftenz einer 

. Piden Salbe, ift vörplich oder grau, meiftentheils une 

vein, riecht ſtark nat) Storap, und hat einen ſcharfen 

Geſchmack. Der bey uns gebräuchliche ſcheint bloß ge- 

Fünflelt zu feym Zum Gebrauche muß man ihn bey 

| fehr 

() Diefo genannte Weirauchrinde (Cort T’hymismä
tis, Turis) | 

heine nicht, wie ginnee will, mit der Kaskarill einerlen, 

fonbern vielmehr sie Rinde des Amberbaumes zu ſeyn, welche 

vom SGafben, Kochen und Auspreſſen des fluͤſſſgen Stovax 

zuruͤck geblieben, bonn fie koͤmmt nicht aut mit dem Geruche 

des Ambers vollkommen überein, fonderh wird Auch aus den⸗ 

ſelben Gegenden, von wo dev Amber erhalten Wird, gezogen. 

Die Weivanchrinde hat nicht bie Geftalt anderer Srinbeny- 

fonbern beftebt aus Eleinern und geöfleren Stuͤcken, zwiſchen 

denen oft verdorrte Blaͤtter bemerkt werden, und hat das 

Anfehen als wenn ein fluͤſſſges Marz daruͤber ausgego
flen ware 

Hie Stückhen Ninde find braun, etwas Khatf, Bitter, zu 

fammenziehend und von fehr angenehmen Geruch. 
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. febe gelinder Wärme flüffig machen , unb durch ein 
Gaartuch drücken , . damit bie Unreinigkeiten zuruͤck— 
„bleiben. - : | 

5 Mit verwachfenen Staubfäden. 
466. Fichte, Kienbaum, Kiefer (Pinus fylueftrir), 
Dieſer Baum, wovon wir ganze Wälder haben, iff. 
befanne genug.. Die Blärter deffelden ſtecken immer 
paarweife in einer Scheide, Er bluͤhet im May: Mar 
fammfet davon in Apotheken die Sichtenfnospen (Tz- 

‚ riones Vini), bie auch, wiewohl untecht, Strobii f, 
Coni Pini genannt werden. Es find bie ‚öberften und 
erften Schößlinge, an denen fid) die Nadeln noch nicht 
entwickelt haben, und die von auffen mit bräunlichen 
Schuppen bedeckt, inwendig aber grün find, — Cite find 
vom Harze ganz Flebrig und Daben einen bittern balfa= 
miſchen Geſchmack und febr angenehmen Geruch, Aus 

dieſem Baume vornaͤmlich, wiewohl auch aus anderen 
Nadelbaͤumen, erhält man Theer, Pech, ‚Terpentin, 
‚Harz und Geigenharz, von denen ich die Art wie fie | 
gewonnen werden hier anzuzeigen für nörhig achte, um 
bey den folgenden Gattungen, welche ähnliche Produkte 

liefern, mich kürzer faffen zu fónnen. Der Theer. 
(Pix liquida) wird aus dem trocknen Hole durch eine 

abſteigende Deftillation erhalten, indem man das ien 
holz in gtoffen Haufen aufthürmt, mit Moos und Erde 
bewirft und rund um Feuer macht, da denn das dicke 
brenzliche Del ober der Theer in das darunfer in die - 
Erde eingegrabene Faß abflüßt. An einigen Orten ver- 
richtet man diefes in befonderen Defen. Das Dünrie 
über dem braunen Theer fhwimmende Del wird gelber 

3) 2, Theer 
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"Teer genannt (^). Das Pech oder Schiffpech (Pix 

' folida, naualis f. atra) wird entweder aus ſehr harzi⸗ 

gem Holze fogleich bey der Deſtillation erhalten, ober 

am oͤfterſten dadurch, bag man ben Theer unter beſtaͤn⸗ 

digem Umruͤhren ſo lange über dem Feuer haͤlt, bis ev 

die gehörige Härte bes Peches hat (*5. Werden zur 

Sommerzeit in Me Ninde des Fichtenftamms, bis ins 

Holz Löcher eingehauen, fo fügt aus diefer Wunde in 

untergefe&te Gefäffe der gemeine Terpentin (There- . 

| binthina communis) ab. Es ift ein flüffiges Harz, von 

der Dieke eines Zuckerfaftes, bas eine graugelbliche Halb» 

durchſichtige Farbe, einen. bitrerlichen Geſchmack und 

den ihm eigenen Geruch Dat. Diefer Baum giebt die 

ſchlechteſte Sorte des Terpentins. Bey der Deftilla- 

tion mit Waffer erhält man aus allen Gattungen des . 

Terpentins das Dimne , fete und ftarfriechende Ge 

pentinoͤl, (Oleum T’herebinthinae ſ. Pini,) das falfchlich 

auch den Namen Terpentinſpiritus (Spiritus There- 

binthinae) befómmt, und wenn es. nochmals abgezogen 

worden, atherilches Terpentindl (Olenm’Thereb. 
aethe- 

reum) genannt wird. Man erhalt das Terpentinöl aud) 

' ben einer vorfichrigen Deftillation aus dem Terpentin 

an fid) ohne Waſſer. Der in der. Blafe von der De 

ſtillation zuruͤckgebliebene Ruͤckſtand, der beim Erkalten 

ess Darf 

(*) Vor einiger Zeit wurde ein arofles Geroaͤuſch von dem sn 

wafjer (Agua picea) gemacht, beffen Bereitung bloß darinnen 

beftand, dap man auf den Theer Waſſer g0B , dieſes Gemi⸗ 

ſche oft umruͤhrte, und nach einiger Zeit das Waſſer zum Qe c 

brauche klar abgoß. : j 

(**) Das Burgundiſche Dech (Pix Burgundica) hat eine gelb 

vbraume Farbe und den Geruch und Geſchmack des Terpentins. 

Es wird aus Harz bereitet, welches man mit etwas Waſſer 

im Keſſel zergehen (apt, es in einen Filtrirſack giebt unb aus: 

preft. Die Stelle beffelben Fan bey Apotheferarbeiten eut 

veineg gemeines Harz ober Geigenharz ohne allen Nachtheil 

vertreten. 



Bart wird, heißt dann gefochter Terpentin (There- 
binthina cocta) (^). Die $öcher, welche man in die 

.. Süinbe der Fichte gehauen hat, werden den nächftfol- 
‚genden Winter bon dem ausflüffenden Harze, welches 
erhärter, als mit einer Borfe überzogen. Wird. diefes, 

nachdem es gefammlet worden, an fid) bloß geſchmol— 
zen unb die Unreinigfeiten davon abgefondert, fo giebt 
es bae gemeine oder fchlechte Harz (Refina commu- 
nis), welches Darf, fehr zerbrechlich, (hmusig, braun 

„oder vàtflic, beim Brennen von unangenehmen Geruh 
dft, unb zwifchen den Fingern leicht zahe wird. Halt 
man aber diefes Harz ohne affes hinzugegoffene Waſſer 
fo lange über dem Feuer bis eg durchfichtig unb rothgelb 

geworden und allen Terpentingeruc) verloren, fo heißt 

es Geigenharz (Colophonium, Colophonia, Refina 

nigra). Gießt man aber binnen bem Schmelzen unb 

Kochen faltes Waſſer allmählich zu , unb (aft es fo 

lange über Feuer ftchen, bis es die Farbe eines gelben 
Wachſes hat, worauf es qut burd)gefeibet wird, fo 
entftebt bas foeifje Harz (Refina alba), welches einen 

ſchwachen Terpentingeruch aber feinen. Geſchmack hat. 
467. fercbenbaum (Pinu⸗ Larix) wird auf ben Alpenge- 

bürgen in der Schweiz, Frankreich, Böhmen, Ungarn, 
Tirol, Steiermarf und Sibirien gefunden. Die Na— 
dein deffelben ftehen zu zwanzig bis vierzig in einer Scheide 

anf einer länglichen Warze rings. um die Aefte herum: 
| | | . Man 

.. €) Aus einer Abart diefes gemeinen Fichtenbaumes, der auf den 
farpatifchen Gebürgen in Ungarn, Givol, Wirtemberg und 
der Schweiz, waͤchſt, und feines feb krummen gebogenen 
Stammes und 2tefte wegen Arummbolsbaum genannt wird, 
erhält man den Ungerfchen Balfaın (Ballamns Hungaricus). 

Er ſchwizt freiwillig aus den Spiken dev Zweige aus und wird 
in Golafern gefammlet. Das eigentlich fo aenannte Krumm— 
bo 301 (Oleum templinum) fdjeint das aus dieſen Aeſten deftil: 

- Arte Del zu feyn. | 

R 
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Man erhält davon vornamlich den Venediſchen Ter- 
pentin (Therebinthina Veneta f larigna), wenn et 

.. gleid) feinesmeges Durd) bie Venetianer allein verführt 

wird, Er flüßt entweder von felbft aus der Rinde oder 

auch sornämlich , indem man ben Baum einige Schue 

, über der Erde anbohrt unb ibn in untergefeßte Gefaͤſſe 

ablaufen laͤßt. Er ift febr. klar, durchſichtig, gelblich 

und weniger zähe, wenn er nicht zu ale ift, als Der ge« 

.. meine Terpentin. Eni - 

468. Meißtanne (Pinus Picea) wächft aufden Alpen in der 

Schweiz, Deutfihland, Schweden, Sranfen, Boͤh— 

men, Sibirien u. a. O. und wird über hundert und fünf 

zig Fuß hoch und fechs Schue bic. Die Nadeln fone 

men einzeln an allen Seiten der Zweige hervor. Diefer 

. Baum enthalt eine folche Menge flüffiges Harz, daß es 

in Blaſen oder Beulen auf ber Ninde bemerkt wird. 

- Durch das Aufftechen und Zerreiffen erhalten die Alpens 

bewohner den Terpentin, ben man gemeinhin den Straß⸗ 

Burger Terpentin (Therebinthina Argentoratenfis) zu 

nennen pflegt. Er ift durchſichtig, wenig zähe, brauns 

gelb unb hat unter allen Terpentinarten Den ſtaͤrkſten 

bitteren Geſchmack. | 3 

469. Gemeine ober rothe Tanne (Pinus Abier) ift bey 

uns häufig und bekannt genug. Die Rnospen (Tu 

riones. ſ. Cymae Abietis) werden davon, wie bon den 

Fichten gefammlet find aber feltener im Gebraud). Der 

. vornämfte Stufen der Tanne befteht in bem gemeinen 

Harze (S. 541.), wovon fie eine groͤſſere Menge als 

die Fichte giebt. Es fluͤßt zwar von ſelbſten aus, reich⸗ 

ucher aber erhaͤlt man es dadurch, wenn man in Staͤmme, 

die eine halbe Elle Dicke haben, hin und wieder in die 

Rinde bis aufs Holz Löcher hauet. Uebrigens verfaͤhrt 
man 
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man damit , twie am angezeigten Orte bemerkt worden. 

Auſſer dem Harze ift die Tanne aud) geſchickt Terpen⸗ 

tin und Theer zu geben. 
470. Balfamtanne (Pinus balfamea) waͤchſt in Kanada. 

Bon diefem Baume wird die feinfte Terpentinart ge- 

mwonnen, die man Kanadiſchen Terpentin (Therebin- 

thina Canadenfis, Balfamus de Canada) nennet, | €t 

ift febr zäße, daß man faft Fäden ziehen fan, durchfich- 

tig als Glas unb ducchs Alter wird er gelblich. Der 

Geruch ift angenehm und. der Geſchmack febr gelinde 

und faim bitter (). 
471. Zembrobaum (Pinus Cembra) waͤchſt auf den Kar- 

patifchen Gebürgen in Ungarn, auf den Schweiger- und 

Tiroleralden. Man befömme von diefem Baum durchs 

Yuspreffen den fo genannten Warpatifchen Balſam 

- (Balfamus Carpathicus f. Libani), der aud) von felbft 

ausflüffen ſoll. Er iff durdficheig, weiß und febr 

- flüffige Bey uns iff er nicht gebräuchlich. E 

472. Dinienbaum, 2ivbelbaum (Pzzus Pirea) waͤchſt 

ín Spanien, bem füblid)en Frankreich und Sytalíen. Er 

if der gemeinen Fichte febr ähnlich, aufer daß, die 
Nadeln ungleich länger und gemeiniglich einen halben 

Fuß lang find. Seine Zapfen: enthalten ohngefaͤhr 

zwanzig Nuͤſſe, Die in einer fehr harten und dicken Schale 
einen Kern. einfchlüffen. : Diefe Kerne nennt man Pir 
nien oder Zirbelnuͤſſe (Nuclei Pineae, Piuei, Pineoli), 
Sie find. weiß, laͤnglich, platt, an. einem Ende breis 
ter, einen halben Zoll lang und mit einem dünnen brau⸗ 

€) Die verſchiedene Gattungen gs Terpentins würden nach Mm 
Güte folgender Geftalt zu otbnen feyn. Der befte iff dereben - 
angezeigte Ranadifche; diefam folgt dev Zipzifche, wovon 
nad)bero (n. 493.) ; bann der Ctrapburget (n. 468.), hier 
auf ber Venediſche (m. 467.) und der ſchlechteſte ift dev ge; 
meine Cerpentin (n, 466.) tefie Ehe g 
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nen Haͤutchen uͤberzogen. Ihr Geſchmack iſt gleich 
den ſuͤſſen Mandeln, und ſie enthalten den dritten 
Theil ihres Gewichts an fettem Oel. 

475. Zipreſſenbaum (Cupreſſus femperuirens) wachſt in 

Griechenland und Aſien zu einer erſtaunenden Greffe. 

Man brauchte davon vor Zeiten die weibliche Zapfen, die 
man uneigentlich Zipreſſennuͤſſe (Nuces Cupreſſi f. Gal- 

buli) nannte. Sie haben die Groͤſſe der Wallnuͤſſe und 
beſtehen aus lauter uͤbereinander liegenden Schuppen, 
zwiſchen denen die eckige Nuͤſſe befindlich ſind. Ihr 
Geſchmack iff zuſammenziehend unb bitter, Das 3€ 
preffenholz (Lign. Cupretfi) welches ſchwer, grau, ohne 
Geruch und von bitterem Geſchmack ift, war ehmals 
ebenfals offizinell. | 

474. Lebensbaum (Thuya occidentalis) wächft in Ka- 
nada und Sibirien wilde: bey uns fiehet man ihn in ei⸗ 

nigen Garten. Es wird ein febr hoher Baum. eine 
| Blätter (Fb. Arboris virae) die bas ganze Jahr durch 

grün bleiben, liegen an Eleinen breit gedruͤckten Stielen 
eines immer in bas andere gefchoben. Wenn fie zer⸗ 
tieben werden, baben fie einen ftarfen und unangeneh— 
men Geruch. 

475. Benzoesbaum (Croton Benzoe) ift ein groffer, ftat» 

fer ünb fehöner Baum, ber in Sumatra, Java und 

Siam wacht. Man laßt diefe Bäume nur ſechs Jahre 

alt werden, weil fie fonften nicht fo gutes Harz geben. 

Diefes Harz, das Benzoes oder wohlriechender Ajand 
(Benzoes, Afa dulcis) genannt wird, foll aus der vete 

festen Spitze des Baumes herausflüffer, unb man ers 

halt aus einem Baum drey Pfunde beffelben. Es wird 
in groffen Stuͤcken hergeſchickt 5 auf deren Oberfläche 

die Eindrücke der Binfen, womit es bebedt geweſen, 
be: 

r 4 — 
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bemerkt werden. Die Farbe iſt rothbraun und mit 
Koͤrnern bon verſchiedener Gräfe, von hellerer oder 

dunkeler Farbe vermiſcht. Es riecht ſehr angenehm, 
beſonders wenn es auf Kohlen geſchüttet wird, unb hat 

einen füßlichen Gefd)mad. In ausgepreßten unb äthes 

riſchen Velen lofet es fib. gar nicht, im Waſſer wenig 
und im Weingeift gänzlich auf. Je mehr Die Stüde 
durchfichtig find und je mebr und geöffer weiffe Körner . 

"barinnen bemerkt werden, um Defto beſſer ift bie Ben- 
zoes. Diejenige, die fo- voll:von weiſſen Flecken ift, 

daß fie wie zerbrochene Mandeln ausfiehe, iſt bie befte, 
unb pflegt Mandelbenzoe (Benzoes amygdaloides) ge⸗ 
nannt zu werden. Die in groffen &tüden heiße Ben: 

zoes in Sorten (Benzaes in fortis) und pflegt unrein 
— ^ gufepn, Die SBengoe giebr faft Den zehnten Theil ih» 

res Gewichts an faurem Salze ober Benzoesblumen, 
wovon die Handgeiffe zur Deteitung nachhero ig ate 

gezeigt werden. 

476. Rasfarillitrauch ( Croron Ca[carillo) wachſt vor⸗ 

namlich in Peru, aufferdem aber auch in Florida, Pro— 
' ibentia und Paraguay. Indem von dieſem Baum 

ein Theil der Ninde rund um die Wurzel fortgefchnit- 
ten wird; wird derjenigen, Die fid) am Stamm und an 
den Aeſten befinder, ber Saft entzogen, fie (Oft. fid) ba» 
bero vom Holze los und fällt ab. Diefe Rinde ift un- 
fer ben Namen Kasfarill, Schafarill oder graue 
Fieberrinde (Corz. Cafcarillae, Chacarillae, Eleuthe- 
riae) bekannt. Sie befteht aus mehr ober weniger au. 
fanmengerollten Roͤhren, die bis einige Zolfe lang und 
einige Linien dick find. Von auffen íft fie runzlich, afch- 
grau; ínmenbig ſchwarzbraun. Sie fat einen bittern 
gewuͤrzhaften Geſchmack, und giebt wenn fie angezün- 

3) 5 bet 
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det wird, einen angenehmen Geruch, ber dem Gerude 

bes Bifams oder der Ambra ahnlich if. Man erhält 

daraus den dritten bis vierten Theil wäßriges Ertraft 

und bey der Deftillation mit Waſſer gebt eine ziemliche 

Menge eines grünen febr ſtark riechenden Deles über. 

471. Lakmuskraut (Croron tinctorium) it eine einjäß« 

rige Pflanze unb wwächft in Frankreich theils wilde, theils 

wird es ber Farbe wegen gebauet.. Hieraus wird Das» 

jenige Farbmaterial bereitet, welches Lakmus oder 

blauer Lak (Lacmus, Lacca mufica [. coerulea) ges 

nannt, und in langwuͤrflichten Stüden von blauer 

Farbe zu uns gebracht wird. Die Verfertigung geſchie⸗ 

het in der Art, daß man dieſe Pflanze mit Urin, Kalk⸗ 

waſſer, geloͤſchtem Kalt und Pottaſche ſo lange zuſam⸗ 

men einweicht, bis ſich alles in eine breiartige Maſſe 

verwandelt und efne blaue Farbe angenommen hat. Sie 

wird darauf in einer, Mühle fein gemahlen, durch Haar⸗ 

gücher gepreßt, und nachdem man ihr eine wuͤrfliche 

Geſtalt gegeben, getrocknet (*). Ein guter fafmus muß 

rein, ſchoͤn blau nnd febr leicht feyn. Tücher, bie mit 

. bem Safte dieſer Lakmuspflanze gerieben werden, bes 

fommen zuerſt eine hellgrüne Farbe, welche fid) gleich 

in. eine blaue verwandelt unb. wenn man fie in Waffer 

auswindet, erhalten (ie die Farbe bes rothen Weinsund — 

werden ( Tournefol en Drapeau (Torna folis) genannt. 

478. Purgierholzbaum (Groton Tiglium), wählt in 

- Hftindien und wird auf der Malabarifichen Küfte anges 

pflanzt. Der Samen babon find Die. fo genannten Purz 

gierkoͤrner (Grana Tigli, Tiglia, Tilli) , bie länglich, 
eirund, 

C) gui sut dep acq gu P SS SR di 
- "Sete iſt, bie von ben Inſeln des Archipelagus und den So 

naviichen Inſeln gebvacht wird. 
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 eiunb, glatt, auf einer Seite platt, und von der 

Groͤſſe des Wunderbaumfamens find, und unter der 

grauen dünnen Schale einen lichten Kern einfehlirffen. 

ANB Geſchmack iſt ſcharf. Von eben dieſem Baume 

ſtammt das in vorigen Seiten gebraͤuchlich geweſene 

* Moluckiſche ober Purgierholz (ignum Pauanae, Mo- 
- — faccanum, Moluccenfe) ab. Diefes ift blaß von Farbe, 

febr leicht, ſchwammigt, Dat eine feine aſchgraue Rinde, 
feinen fonderlichen Geruch und einen efelbaften, ſchar⸗ 

fen und brennenden Gefchmad, Sowohl dieſes als 
auch bte Purgierkoͤrner find ſelten mehr im Gebrauche. 
479. Gummilakbaum (Croton lacciferum) wächft in 

Bengala, dem Koͤnigreiche Siam, auf der Inſel Ma— 
dagaskar und anderen Orten in Oſtindien. Man er— 
"Hält davon den fo genannten Gummilak (Gumnmu Lac- 

cae), welches weder ein Gummi nod) ein Harz ift, ſon⸗ 
dern aus Harz und wachsartigen Theilen befteht, unb 
feinen. Urſprung ſowohl dem Pflanzens als Thierreiche 
verdankt. Es giebt namlich in denen Gegenden, wo 
diefer Baum wählt, gewiſſe groffe rotbe und geflügelte 
Ameifen, bie diefe Subftanz von verfihiedenen Gewaͤch— 
fen. fammeln und an die Aeſte bes genannten Baumes 
anfleben. Sie bilden daraus Fleine oder längliche Hoͤ— 
fen und Zellen (die man in Menge, wenn man den 
Stocklack entzweibricht, wahrnehmen fan), worinnen 
fie ihre Eier bineinfegen die bafelbft ife Verwandlung 
in eine Larve, Raupe unb Ameife überftchen. Ehe les 
tere fich Hinausbegiebt, läßt fie gleich den Schmetter- 
‚Lingen einen vorhen Saft fahren, der bie Zelle burdj- 

dringt und ihr die fehöne rotbe Farbe giebt. Man Bat 
drey verfchiedene Sorten diefes Lacks. Der Stocklack 
(G. Laccae in baculis ſ. in ramulis) beftebt aus den tor» 

beta 
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herbeſchriebenen an diinnen Aeſten geflebren Zellen. Er 

hat eine bunfelvotbe Rinde, an fid) feinen Geruch, ane 

gezuͤndet aber riecht er febr angenehm. Aus Diefem 

werden bon den Indianern die andern beiden Sorten 
‚bereitet: Nachdem fie ihn namlid) von den Aeften ab- 

gefonbert, gróblid) zerftoffen, und etmas von der rotben 

Farbe, welche fie zum Farben der Zeuge verivenden, 

bey febt. gelinder Warme mit Waffer ausgezogen haben, 

wird ec unfer bem Namen Gummilak in Körnern 
.. (G. Laccae in granis) verſchickt. Diefe find hellroch, 

flüffen im Feuer nicht, geben aber einen angenehmen 
Geruch, und werden zwifchen den Zahnen zaͤhe. Wird 

- der abgefonderte Stocklack mit dem Waffer hingegen gts 

kocht (wovon er flüffig wird und oben aufſchwimmt) durch⸗ 

gefeiher, und zroifchen zween platte Marmor zu dünnen 

Tafeln gepreßt, fo entfteht hieraus der Schellaf (G. 

Laccaé in tabulis). | Diefer ift mehr ober weniger duns 

kelbraun, fügt im Feuer und Löft fid) gänzlich und ziem⸗ 

lich leicht im Weingeifte auf, welches ungleich ſchwerer 

. bet Stoclad thut. | 2 

480: 98unberbaum (Rieinus communis) waͤchſt in bei 

den Indien, in Aſrika und bem (üblichen Europa wilde 

“und wird zur Zierde in unferen Gärten, in denen er 

nur einjábrig ift, gebalten. Die fehöne anfehnliche 

Blätter haben lange Stiele, bie fib im Blatt enbigen, 

find breit, glänzend, fchön grün, ungleich tief, ale 

ein Stern eingefehnieten und am Nande geferbt. An 

den Spigen der Stängel fommen die weibliche Blumen 

mit ſchoͤnen rothen· Staubwegen und unter denſelben die 

mannlichen mit dem Kelche und den häufigen gelben 

Staubbeuteln hervor. Die Frucht ift vund, ftacblicbt, 

dreitheilig und enthalt eiformige Samen, weldje unfer 
einer 
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einer duͤnnen, trocknen, grau und ſchwarz geſprenkelten 

Rinde einen weiſſen oͤlichten Kern enthalten. Man 

maioris; Ricini vulgaris). Die fo groſſe Schaͤrfe bes 

Samens figt blog in der Schale. Das aus bemfelben 

ausgepreßte Del iff unter dem Namen Kaftoröl ober 
Paolmoͤl (Oleum Palmae, de Palma Chrifli; Ricini, de 

Kerua) befannt. Es iff flüffig, etwas zähe, weiß, 
ohne Geruch, von einem geringen Gefd)mad und ges 

rinnt felbft bey der ftärfften Kälte nícbt. Durch Alter 

wird es diekliher und befümme die Konfiftenz des Ho: 

nigs. Vierzehn Unzen Samen geben drey Unzen Del. 
‚481. Purgiernußdaum (Tarropha Curcas) wächftin Su⸗ 
rinam, Brafilien und Jamaika. Seine Frucht ent 

hält die fo genannten Purgiernüffe (Sem. Ricini maio- 
ris, Ficus infernalis) die ſchwarz und glatt find und ei- 

‚nen weiſſen, fetten, ölichten, füßlichten Kern enthal⸗ 

ten. Die ſo entſetzliche Schaͤrfe dieſer Nuͤſſe iſt eben⸗ 
fals allein in der Schale zu ſuchen. Vor Zeiten preßte 
man daraus das fo genannte Hoͤllenoͤl (Oleum infer- 
nale f. Cicinum), Weder der Samen nod) das Sel 
find jegt mehr wegen ihrer fo heftigen brechenerregenden 
und purgierenden Wirkung offizinell, — 

6. Mit verwachſenen Staubbeuteln. 
1482. Baljamapfel (Momordica Balfamina) waͤchſt in 

Jadien. Hin unb und wieder ſteht die Pflanze in un» 
ſeren Gaͤrten. Ihr Staͤngel ſchlingt ſich vermittelſt 
langer gerollter Faden um die benachbarte Körper. Die 
Blatter haben lange Stiele, find zart, glatt und gleich 
einer ausgebreiteten Hand ausgefd)nitten, Die Blu— 
men find gelb unb ahneln den Gurfenbfumen. Die 

Srucht 

nenne fie Purgier: oder Treibförner (Sem. Cataputiae 

- 
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Tribe (Frsetis Momonlicae) dat die Qeilult 
pietà, üt in der Mitte dit, von deiden Seiten Dil 
wer, Rim ned und mit wielen Knoten beit Ide 
Gedrouch fränft fb. Mor auf ie Verſertigung ei m 

, Siem uae SNL dured die yaf. berel 
ODeles (Qi Momordicae) et, das dep uns nieht 
—* it, And mellentbellà aus Nan? 

deinade 
geangrlne Sabe, Die Blumen kommen zwiſchen den 

Queen dervar, find geld und den Gurlkondhinden be 
pri Die Fruͤchde (Cacus aliis) find andern 
Bald Zol kan, von der Dicke einer Gurke, amm und ) 

aber and aber müt Reden Boeſten et, — Wenn ſie 

weil fand und man fie anmäptt, trennen fie (ib vom Stiel | 

und werfin Die Samen web einem kledrichten Saſte 

mit der andıfeiten Heſtigkeit von ſch. Der aus diefer | 

Frucht ausaeprefte San giedt dus f genannte late c 
za der Gels fuc daft (Elatecium), menm er von ı 

pero dis pur Die ones ifi adgeraucht worden (X 

434. Klafibenfirdis ( Cucurhita dagenaria), Hiedon 

wird der Kurdisſamen (Som, Cueurbitae) me 
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- Er fan aud) vom Mandelkuͤrbis (Cucurbira Pepo) ges. 
nommen werden, 

V 485. Waſſermelone (Cueurbita Citrullus) wächft in 
u Apulien, Kalabrien, Sizilien wild. Die Früchte find 

davon oft (o groß, daß ein Menſch fie nicht forebringen 
kan. Unter der harten Schale enthalten fie ein weiches, 

vörhliches, febr faftiges, zucerfüffes Fleiſch, worinnen 
die Santen ſtecken. Diefe (Sem. Citrulli,' Anguriae) 

find den Kuͤrbskoͤrnern glei, auſſer daß bie Auffere 
Schale ſchwarz ift. . 

486. Roloquinte (Cueumis Colocynthir ift éine bem Kuͤr⸗ 
bis ähnliche Pflanze, die viele auf der Erde friechende 
Ranken treibt, Die Fruͤchte find rund, oft einer Fauſt 

groß und mit einer grüngelben Schale überzogen. 
Dieſe werden, nachdem die äuffern Schale abgefchält 
worden, unfer bem Namen Stofoquínten oder Rolo: 
quintendpfel.(Colocynthides, Poma Coloeynthidum) 
getrocknet von Aleppo zu uns gebracht. Sie find pon 
verſchledener Gröffe, haben eine weiffe feberattige Hau, 
die ein leichtes ſchwammiges höchft bitteres und fcharfes 
Mark einfchlüffer. Hierinnen find eine Menge Samen, 
die man Koloquintenkörner (Sem, Colocynthidum) 

nennt, enthalten, die platt, (ánglid), und, wenn fie 
bom anflebenden Marfe durch aufgegoffenes warmes 
Waffer qut gereiniget worden, wenig oder gar nicht 
bitter (inb. Das Mark diefer Früchte iff zugleich fehr 
ſchleimig, dahero die Ertraftion mie Weingeift durch 
Loͤſchpapier gar nicht, unb ſchwer Durch ein Tuch abläuft, 
Wird bo(felbe mit Hinweglaffung der Samen vorhero 

mit einem Schleim von Tragant ober Arabifchen Gummi 
durchſtoſſen, getrocfnet unb bann gepulverr ; fo nennt 
man das entftandene Pulver "T'rochifci Alhandal. 

487 
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. 487. Melone (Cucumis Melo) ift in der innern Tartarey 

zu Haufe und wird häufig bey uns gebauet. Der as 
men (Sem. Melonum) ift offizinell. Vb. o 
488. Gurke (Cucumis fatiuur) ift befannt genug. Der 

Samen (Sem. Cucumeris) íft in Apotheken gebtáud)s — 

(if. —— | mw 
489. Zaunrübe, Gichtrübe (Bryonia alba) wächft ſehr — 

hoch und ranket fi) mit feinem dünnen Stamm und % 
Aeften um’ alle benachbarte Gegenftände, bíees gang - 

deicht beziehet. Die Blätter find|breit, sadígt, beis - 
nahe handförmig, Ddunfelgrün und von beiden Seiten: - 

mit fcharfen Haren befegt. Die Blumen find einblät- — 
tericht, fünffach eingefchnitsen und gelblich. Die Wur- " 
zel, bie auch Stickwurzel (Rad. Bryoniae) genannt - 

wird, ift oft dicker als ein Arm, — rift bat fie einen 

- Pefonbern unangenehmen Geruch, der im Trocknen ber« 

gebt; bet Geſchmack ift bitter und ſcharf. Won auſſen 

iſt fie gelblich, inwendig weiß. Zum Trocknen pflege 

man ke in Scheiben zu zerſchneiden. 2 

9.140 ar, : 
XXII. Mit ganz getrennten Geſchlechtern. 

1. Mit zween Staubfaͤden. 

490. Gemeine Weide (Salix alba) ift ein ſehr bekannter 

hober Baum, der fid) von ben übrigen Weidenarten 

durch bie (angenfórmige fpigige Blätter, bie am Rande — 

fügenartig gezahnt, (wovon der unterfte Zahn mit Druͤ⸗ 

fen beſetzt iſt), weißlich und harigt ſind, unterſcheidet. 

Vormals brauchte wan. die Blaͤtter, jetzo aber wird 

die Rinde von den zarteſten Aeſten (Corr. Salicis albae) 
die 

= 
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^ bie zufammenziepend, bitter unb won ähnlichen Kräften 
als die Chinarinde fen fol, mehr empfohlen (*). Se älter ber Baum ifl, von dem die Ninde genommen 
— mtb, um deſto weniger wirffam wird fie befunden. 
a ats j F 
02 Mit vier Gtaubfáben. 
491: Miftel (Vifreum album) ift eine das ganze Jahr 
durch grünende Schmarogerpflange, bie in den Waͤl⸗ 
dern ziwifchen den Aeften der Bäume bemerft wird, von 
deren Stabrungsfáften fie wächfe.. Die Wurzel derſel⸗ 
beſn dringt nid)t nur durch Die Rinde, fonbern bis ins | 
Holz der Bäume ein. Die Stängel, die holzig find 
: ; und eine geibbräunliche Rinde haben, theilen fid) jedes⸗ 
mal in zween Zweige, und jeder von diefen wiederum 

in gmeen andere, welches .erlichemal fo fortgeht,, bis 
.. Jeberlegte Aft an der Spiße zwey langenfórmíge, ftumpfe, 
etwas frumme, fleifhige, mit ftarfen Ribben durch» 
| 30gene, gelbgrünliche Blätter befámmt. Die Blüs 
| then, bie feine Blumenfronen , fondern bloß einen aus 
vier Blättern beftehenden Kelch) haben, find gelblicht. 
Die Frucht ift eine runde, glatte, weiſſe und ſchlei⸗ 
michte Beere unb man verfertigt daraus ben Vogelleim. 
Vor Zeiten glaubte man, daß dieſe Pflanze durch die 
ſogenannte Miſteldroſſel ausgeſaet würde, welche bie 
J Bee⸗ 

(*) Einige ziehen die Rinde der Lorheerweide ober Baumwol⸗ 
lenweide (Salix pextandra) beri gemeinen vor. Diefe erreicht 
nur eine Höhe von zween Klafter, i(t gerade, die Dlätter, die groß und ganz glatt find, geben im Zevreiben einen Forbeers gerum), und die männliche Blumen haben nur fünf Staubfa: 
den. Die Rinde (Corr, Salicis Laureae) davon foll ungleich balfa; mifer ald alle übrige Arten feyn. Andere dagegen ruͤhmen 
die Rinde dev nace; oder Sruchweide (Szlıx Fagrlis) die ber gemeinen Weide febr ähnlich ift, auffer daß die Blaͤtter fatt, bie Blattſtiele mit drüfichten Zähnen beſetzt, und bie Sorigs febr fpróbs unb zerbsechlich find, 
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Beeren fammt den Samen fräffe, und. letztere nad). 

hero unverdauet zwifchen bie Hefte der. Baume falle 

Hieffe. Dieſe Meinung ‚aber (ff fehon durch Erfahrun ⸗ 

gen genugfam wieberlegt worden. Es werden die Aeſte 

fammt den Blättern (Vifcum) zum arzenelifchen Ges 

brauche aufgehoben. Friſch hat fie einen efelhaften 

Geruch und zufammenziehenden Geſchmack welches 

beides im Trocknen beinahe ganz verloren gebt. Da 

fie auf fo ſehr verfhledenen Bäumen, von denen fie 

ihre Nahrung sicher, waͤchſet, als Fichten, Eichen, 

Brirken, Inden, Weiden, Haſelſtrauch; fo ift — 

- unent(d)ieben, ob fie nad) Verſchiedenheit diefer fid) in 

ihrer Wirkung unterfheide oder nicht. Dem Eichens 

-  miftel (Vifcum quernum) , ber auf Eichenbäumen 

- wüdft, Dat man von je ber den Vorzug gegeben. — | 

03. Mit fünf Staubfaͤden. 

492. Piltazienbaum (Prflacia vera) waͤchſt in Perfien, 

Arabien und Syrien wilde, und wird ín Stalien und 

Sizilien gebauet. Die Früchte Haben die Groͤſſe und 

Geſtalt der Hafelnüffe und einen fedevartigen dünnen 

Mebergug, unter dem fi) eine die, weiſſe, bolzige 

Schale befindet, bie einen blaßgruͤnen mit einem vothen 

Haͤutchen befleideren, füffen, fetten und ſehr fma» 

- aften Kern enthält. Dieſe Kerne find bie gebraͤuch⸗ 

fien Piſtazien oder-Syrifhe Pimpernüffe CPifta- 

- ciae), die bloß ihrer grünen Farbe wegen zu ben Mow 

fellen genommen werden. Wit 

493. Terpentinbaum (Piftacia Therebinthus) wähftauf 

der Anfel Ehio, in Indien, Afrifa und wird aud) im 

Spanien, Franfreic) unb Stalien gezogen. Man etw 

hält davon den Zuprifchen Terpentin —— 97 

\ 
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"Cypria, de Cypro, de Chio), der feiner vorzůglichen 
Güte wegen febr hoch im Preife ftehet, Er ift, wein 

von oben bis unten in den Baum mie einer Art $öcher 
7 eim, die immer drey Zoll weit von einander entfernet 
find, und nimmt affe Morgen en Terpentin, welcher herausgefloſſen und fid) Nacht über auf fteinernen Plat⸗ 
ten, bie man unter ben Baum qi , gefammlet unb 
verdickt hat, hinweg und veítiget ibn, indem man 
ihn bey der Sonne flüffig mache und durch geflochtene 
Koͤrbe laufen läßt, Er flüße fo fparfam, daß vier 
. Bäume, welche ſechszig Jahr alt find, und deren Stamm fünf Fuß im Umfange hat, faum drittehalb 
Fr gyfünb Terpentin geben. Daher koͤmmt es auch, baf 

er fothener, und gemeiniglich mit Wenedifchem Terpen« 
tin verfalſcht if, — | da 
494. Moftichbaum (Pißacia Lentifcur) wird auf der Syn 

* ſel Chio, in Portugall, Spanien, Frankreich und Ita⸗ 
lien gefunden, Der vornehnifte Stufen dieſes Baus 
mes (ft das daraus flüffenbe Harz, welches man Ma⸗ 
' ftich (Maflix, Mafliche) uennt. Es’ beftehr aus klei⸗ 
nen Körnern bon verfchiedener Gröffe, die trocken, zer, 
brechlich, halbdurchſichtig und zitronengelb ſind. Sind 

reine und unreine Koͤrner mit einander vermiſcht, ſo 
nennt man ihn Maſtich in Sorten. s hat einen 

beſonderen nicht unangenehmen Geruch, unb einen aͤhn⸗ 
chen etwas gewuͤrzhaften Geſchmack. Unter den Zah: 

nen wird es 30e, und auf Kohlen geſchuͤttet verbreitet 
22 QS es 
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es einen ſehr angenehmen Geruch. In Waſſer laͤßt es 
ſich nicht auflöfen. — ym ſtarkſten Weingeiſt und ausge⸗ 
preßten Oelen loͤſet es fid) aud) ſelbſt im Kochen nicht 

‚gänzlich auf, ſondern faſt ber zehnte Theil bleibt unauf—⸗ 

geloͤſt zuruͤck: im. Terpentinoͤl geſchieht bie Auflöfung 

dagegen um deſto leichter. Dieſes Harzes wegen bauet 

man den Baum auf der Inſel Chio aufs ſorgfaͤltigſte. 
In Europa giebt er ſelten Maſtich, und in Chio thun 

dieſes auch nicht alle Baͤume. Man erhaͤlt ihn, indem 

man bey trockenem Wetter in die Rinde des Stammes 

und der Aeſte Queerſchnitte macht, wornach er hinaus⸗ 

fluͤſſet. Dieſe Aerudte ift fo ergiebig, daß die Einwoh⸗ 

wer von Chio dem Tuͤrkiſchen Kaifer jaͤhrlich 300000 

Pfund davon ftatt Tribut erlegen. Bit Zeiten war 

aud) das Holz von biefem Baume unter dem Namen 

Maftichholz (Lignum Lenüfci) offiiinell. Man has 

e$ in Stücen von verſchiedener Gröffe, die eine bleich- 
gelbe Farbe haben und mie einer braunen winzfichen 

Haut bebedt find. 
495. Hanf (Cannabis fatiua ) wird gebauet, waͤchſt aber 

auch häufig wild. Die Blätter haben lange Stiele und 

find in etliche lanzenförmige und fägenartige Blätter ges 

theilet, wovon bie mittleren die längften find. An der 

männlichen Pflanze. theilt fid) der Stängel oben in viele " 

Srebenftángel, welche mit vielen herunterhangenden 

roͤthlichen Blumen befegt find. An der weiblichen figen 

die Bluͤthen zwiſchen den "Blättern. Der Samen 

(Sem. Cannabis), der befannt genug (ft, ift offizinell. 

496. Hopfen (Humulus Lupulur) ift zureichend befannt. 

Die Blumen der weiblichen Pflanze, die mit Fleiß 

gebaues wird, unb bie man überhaupt Hopfen (Stro- 

| bils 
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- &ili f. Coni ſ. Flor. Lupuli) zu nennen pflegt, find offi- 

E inel. Urin 2 

4 Mit fede Staubfäden. 
497. Sarfaparille (Smilax Sarfaparilla) waͤchſt im Rd» 

sigreiche Peru, Meriko und Brafilien. Diefes (Se. 
toächfe umwindet mit. feinen Ranken alle nahe ftehende 

— $5àume und Sträuder, Es foll davon bie Sarſapa⸗ 
rillwurzel (Rad. Sarfae, Sarfaparillae, Salfaparillae) 

berfommen, wiewohl andere fie von einem anderen Ge⸗ 
waͤchſe (Smilax afpera) ableiten. Die in Apothefen ges 

braͤuchliche Wurzel beftebt aus einer groffen Menge einte 
ger Sug fangen Wurzeln, die bis zur Dicke einer Hanse 
feder geben, unb aus einem golldiden Stamme entfptis 
gen. Sie find von auffen braun und runjlid), inwen 
big weiß und haben fo wenig einen merklichen Geruch 
‚als Geſchmack. Man verfchickt die Wurzeln gemeiniglid) 
von den feinen Zäferchen gereinigt, und dann find fie 

entweder in die Kunde gufammengelegt, welche man 
runde Sarfaparill (Sarfaparilla rotunda) nennt, oder 

. ber Länge nach zufaımmengebunden, die lange Sarfas 
parill (Sarfap. longa) heißt. Man bringt fie auch in 
Bunden, mele man [ofe Sarfaparill (Sarfap. de 

" Honduras) nennt, welches die ganze Wurzel nebft ben 
nod) daran befindlichen Faſern ift, Die ohne alle Ordnung in 

groſſe Paͤcke zufammengerolle worden. Dierunde ift von bie» 
fen die theurefte. Die Zeichen ber guten Wurzel find, 
daß fie nicht zu dünn, von auffen nicht ſchwarz fondern 
Delfóraun, inmendig weiß, nicht zerreiblich, fondern 
feft fen unb fid) der fánge nach gut fpalten (affe. 

498. Gbinaftraud) (Smilax China) wächft in China, Ja— 
pan, Perfien und hin und wieder in Jamaika, Die 

33 Wur⸗ 
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Wurzel, bie unter der Benennung Orientoliſche China⸗ 
oder Spocfentour zel (Rad. Chinae orientalis) offiʒinell 
(t, ift gebogen, fnotíg, holzicht, (mer, und enthält 
unter einer braunroͤthlichen Haut einen weiffen Mark, bet 

‚etwas ing röthliche fällt. Man ziehet diefe der Okzidenta⸗ 
liſchen ober? merikaniſchen Chinawurzel (Rad. Chinae 

. Occidentalis) vot, bie eine Dunkler gefärbte Haut und 
ſchwammichteres Mark enthält und ungleich leichter ift (^). 

Diefe und bie wurmftichige Wurzeln, deren tódyer die Kaufe 
leute, von denen man fie aus der erften Hand hat, mit rohen 
, SBolaterben ober einem wohl nod) ſchaͤdlicherm Gemifche 
Pon Bleiglatte auszufüllen pflegen, eütfen Bi "ift 
— angewandt werden... T^ 

5. Mit adt Staubfäden. - i . 
499. . Schwarzer. Pappelbaum (Populus nigra) wächft 
‚an feuchten Orten und erreicht bie Höhe eines Linden- 
baums. Seine Blätter-haben fange Stiele, find glatt, 
faf rund, am Rande. ‚ungleich ausgeſchweift, fágenate 
tig geyabnt und enbigen fi) in eiue lange und ſcharfe 

Spitze. Oben find fie glänzend grün, unten blaßgrun. 
Die maͤnnliche Blumen ſtehen in langen Kaͤtzchen. Man 

braucht von dieſem Baume in Apotheken die Augen 
oder Knospen, ‚die Pappelnöpfe (Oculi Populi) ges 

nannt werden. Diefe find länglich, gelblichgrün und 
beftehen aus Schuppen von verfchiedener Griffe, bie 
übereinander liegen. Sie enthalten einen f (ebrigen wohl« 
riechender bitteren Saft, und müffen frühe im Fruͤhjahr 
nämlich im März und April, che. noch die Blätter herz 
vorbrechen und fie am Flebrichften find, geſammlet wer⸗ 
den. soo, 

(*) Man häft dafür, baf bie Disi] fche Chinawurzel von eis 
nem andern Strauche (Smilax Pfeudochina) , des in Neufpas 
nen, Dou, Drafitien und anderen Amerifanifihen Laͤndern 
n dft, gefammfet wird. 

* 
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Ba ifamespe (Populus balfamifera) wachſt imt nörds T 

[iden Amerika und Sibirien. ^ So wohl bie Knospen 
- Diefes Baumes als auch bie halbſtachlichte Anfäge zwi⸗ 

ſchen den Blättern find voll bon einem gelblichen febr 
wohlriechenden Balfam, der fid) bey warmem Wetter 

tropfenweiſe zeigt. Aus’ biefer Urfache glaubt man, daß 

aller Tafamahaf von diefem Baume herkomme. Ich 

p aber bereit& (&. 144.) angezeigt, Daß e$ gmo - 

verſchiedene Sorten Takamahaf gebe, die wahrſchein⸗ 

lich ihren Urfprung aud) von zwo verfihiedenen Bäumen 
- gleben, ob id) gleich feinesmeges einen ftrengen Verthei⸗ 

diger dieſer Meinung abgeben will. Das Harz, wei 
- es man ſchlechthin Takamahak oder gemeinen Taka⸗ 
mahaf (Tacamahaca, Tacamahaca communis) oder : 

auch Takamahak in Sorten (Facamahac en Maffe) 

— nennet, fofí aus den Rinden, Blättern und Zweigen 
diefer Balfamespe durch ftarfes Kochen ausgezogen, 

werden. Dan ſchickt ihn in Stücen von verfchiedener 
Groͤſſe unb abwechfeinder Farbenmifchung. An einigen 

- Stellen iff ev weißlich gefledit , «an anderen zugleich mie > 
gelbroth oder braun unsermifcht. Der Geruch) deſſel⸗ 

ben auf Kohlen iſt angenehm, und er loͤſet ſich, wenn 
er rein iſt, gaͤnzlich in Weingeiſt auf. Die weißliche 

oder gelbliche reine Stuͤcke ſind bie beften: bie braune, 
ratfe und afchgraue aber jederzeit fchlecht. 

6. Mit neun Staubfäden ^ — 
5502. Bingelfrauf, Hundskohl (Mercurialis annuad 

bat einen äfligen Stamm, Die Blaͤtter haben Stiele, 
find laͤnglich, ſchmall, zugeſpitzt, am Rande tief ge 
kerbt und ohne Geruch und Geſchmack. Bey der maͤnn⸗ 
lichen Pflanze werden die Bluͤthen in einer kleinen Aehre 

quirlfoͤrmig bemerkt: bey der weiblichen kommen zwiſchen 
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Srcaͤngeln und Blättern fure dünne Stielchen hervor, 
woran fie fien. Bey beiden bemerft man feine Blu— : 
mentlátter, fondern einen dreitheiligen Kelch. Das | 
Kraut ( H2. Mercurialis) ift offizinell. Es wächft an | 

ſchattigen Orten. | ^ 

7. Mit zwölf Staubfäden, 
gos. Fifchkörnerbaum (Menifpermum Cocculus) wächft 

. án Seilon, Malabar, Kava, Amboina und andern Or» 
fen von Indien. Die Früchte davon find Beeren und 
befommen den Namen Fifchkörner, Kausförner, Kok. 
kelskoͤrner (Cocculi Indici, Semen Coculi), Siehas 
ben die Gröffe greffer Erbfen, find grau, runzlicht unb 
enthalten eine nierenförmige runzliche Nuß, bie unter 
einer dünnen Schale einen weiſſen Kern , der einen 
böchft bitteren und faft brennenden Gefchmad hat, ein. 
fif. | 

8. Mit verwadfenen Staubfäden. 
$03. Wacholder, Kaddig (Juniperus communir) ift bes 

fannt genug. In Apotheken braucht mau davon. die 
Beeren, das Holz und das Harz. Die Beeren (Bac- 

cae luniperi) werden evft im Herbft des zweiten Jahres 
reif. Sie haben einen angenehmen füffen und gewuͤrz ⸗ 
Daffen Gefdmad. Zehn Pfund geben ein bis amen 
fotf auch mehr ätherifches Del, welches bey uns Prumm: 
holzoͤl genannt wird. Aus der im Deftillivgefäffe ges 
bliebenen wäßrigen Gytraftíon, wird, nachdem fie durch⸗ 
gefeihet worden, durch Abrauchen die Kaddigmues 
(Rob. Iuniperi) bereitet, Das Wacholder: ober Stab: 
bigboly (Zignum Iuniperi f. Cedrinum) welches roͤthlich 
ift, hat einen angenehmen Gerud), ber wenn e$ ange: 

jin. 
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zündet wird, nod) ftärfer if. Es giebt wentg ätheri« 
ſches Oel, welches fo dicklich wie warmgemachter bene» 
diſcher Serpentin iff. Won diefem Gewachſe vornaͤm - 
fh, wiewohl aud) von anderen Wacholderarten, fol 

das Harz, welches unter dem Namen Sandaraf oder 
Wacholderharz (Sandaracha, Gummi Iuniperi) be. 
kannt iff und aus Afrika geſchickt wird, abſtammen. 
Es beftebt aus Körnern von verfchiedener Geſtalt und 
Groͤſſe, die klar, hellgelb und an fid) ohne Gerud) find, 
auf Kohlen geworfen aber febr angenehm riechen. In 
Afrifa und den warmen Gegenden nad) Morgen bin 
ſoll es fic) zwifchen bem Holz und der 9tinbe an ben Kno⸗ 
ten bes Ctamnies fammeln, unb indem es ausfchrwige, 
trocen werden. 

504. É£pyiftber Wacholder (Iuniperus Lycia?) waͤchſt in 
beiden Arabien. Es ift noch zweifelhaft, ob bas gum» 
michte Harz, das Weirauch (Olibanum, Thus) ge 
nannt wird, von biefem Baume fáómmt. Die Körner, 
aus denen e$ befteht, find in Geſtalt unb Gróffe ver: 
féieben. Sie find von gelblicher oder röchlicher Farbe, 
halbdurchſichtig, zerbrechlih, von einem angenehmen 

Geruch, und werden zwifchen den Zähnen zahe, Die 
unteinere Stüce heiffen Weirauch in Sorten. Durchs 
Reiben mit Waſſer giebt es eine milchige Aufloͤſung. 
Wenn es angejuͤndet ift, brennet es mit heller Flamme 
und verbreitet den angenehmſten Geruch, Es wird in 
beiden Arabien gefammíet, nach Mecka gebracht, bon 
bier nad) Kairo gefdjidit, und von da wird bann der | gröffefte Theil nad) Marfeille gebracht. 

05. Cabebatim, Sevenbaum (Iuniperus Sabina) wich 
urſpruͤnglich in den Morgenländern : Din und wieder ſiehet man ihm bey uns in Gärten, Er wird hoc), ‚hat 
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‚gerade gegen einander überftebenbe, aufrechte und an 
* Zweigen fortlaufende kurze ſpitzige Blaͤtter, die 
immer paarweife in einer Scheide eingefchloffen find. 
‚Gere Beeren find Éleiner als: die Kaddigbeeren und 

ſchwarzblau. Das Kraut —— — hat einen 

‚fen. Sefhmad. Es xd fechften. iei — 

Gewichts an weſentlichem Oel. 

506. Brafilianifihe oder Indianiſche Grieswinzel 
CCiſſampelos Pareira) iſt eine perennirende Pflanze, bie 

im fuͤdlichen Amerika unb vornaͤmlich Braſilien einhei- 
miſch iſt. Die Wurzel: (Rad. Pareirae Brauae), bie 
durch die Portugieſen aus Braſilien gebracht wird, i 

holzig, bat bisweilen die Dicke eines. Fingers, bis— 
^ weilen die Dicke eines Urms. Don auffat ift fie mit 

- einer runzlichen braunen: Rinde bedeckt: inmendig ift 

. fie bunfelgelb. Sie hat feinen Gerud), aber einen 
anfänglich füffen, nachher bittern Geſchmack. 

9. Mit verwachfenen Staubbeuteln. 

507. Zapfenkvaut (Rufcus Hypoglofum) wächft in Uns 

gern unb Stalien. Es iff ein Strauchgewaͤchs das 

ſich in Aeſte zertheilt und dicht mit harten glanzenden 
lanzenfoͤrmigen Blaͤttern beſetzt iſt. Dieſe Blaͤtter 

tragen auf der Oberflaͤche unter einem beſonderen Blaͤtt⸗ 

chen die Blumen, die keine Kronen ſondern einen 

ſechsblaͤttrigen Kelch haben. Das Kraut (Mb. Vuu- 

jariae) wird ſelten mehr gebraucht. Es hat feinen 

Geruch aber einen bittern feharfen Geſchmack. 

5o8. Mausdorn (Rufeus aculeatus) waͤchſt in der Schweiz, - 

Sranfreih und Italien, unb iff dem vorigen febr aͤhn⸗ 

lich. Die Wurzel (Rad. Rufei, Bruſci) beſteht aus 
vie⸗ 



| E 3 363 
vielen Faſern, welche bie Dicke eines Federkiels haben, 
weiß, anfänglich fü und nachhero bitter find. — 

perit 
XXIII. Mit vermengten Geſchlechtern. 

— — Bey ben Gewächfen diefer Rlaffe beftebet der me» 
fentliche Unterfehied darinnen, daß fid) nàmfid) bey einer 
Pflanze auffer den Zwitterblumen auch nod) entweder mann 
liche oder weibliche oder alle diefe drey zugleich befinden. 
Diefes fan auf drey Arten gefd)eben, entweder männliche 

‚ oder weibliche nebft den Zmwisterblumen wachfen auf: einer 
und derſelben Pflanze: oder man bemerket die maͤnnliche 
oder weibliche Blumen, oder beide auf zwo verſchiedenen 
Pflanzen von einerley Art: oder endlich ſiehet man maͤnn⸗ 
liche und weibliche Blumen mit oder ohne Zwitterblumen auf 
drey verſchiedenen Pflanzen wachſen. Hieraus entſtehen 
nun folgende drey Abtheilungen: | 

| L f einet Pflanze»: :; 
509. Weiſſe Nieswurzel (Veratyum album) wird in Ruß⸗ 

land, Sibirien, Defterreih, Schweiz, Stalien und 
Griechenland. gefinden. Der Stamm wird bis vier- 

— Su bed) und Dat faft Feine Hefte, Die Blätter haben 
feine. tiefe, find groß, eirunb, glatt und mit vielen 
Merven der Länge nad) durchzogen. Oben theilt fich 
‚der Stängel, und die Blumen, die aus fechs grüntl« 
chen irregulaͤren Blumenblättern zufammengefeße find, 
- fteben febr gedrängt in Aehren beifammen. Die Wur— 
zel (Rad. Hellebori f; Ellebori albi, Veratri) ift. ein 
laͤnglicher nollen, an welchem bin und wieder die Ue« 
berbleibfel von herausgegangenen Zafern au feben find. 

- &ie hat von auffen eine graue Farbe, inwendig ift fie 
weiß. Der Gef mad iff wenig ſcharf und bitter, 

$10, 
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sro. Kameelheu, Kameelſtroh (Andropogen Scho». 

nanthus) ift eine Art Binfen oder Gras (H^. Schoe- 
nanthi, Squinanthi), welches in ben Arabifchen Wir | 
ſten Häufig waͤchſt und von Alerandrien über Marſeille 
vor Zeiten gebracht murde. Es befteht in gelben, run« | 

- den, harten, hin und wieder mit Blättern umgebes — 

nen Halmen, die oben enger zugehen unb fid) in viele 
fehr feine Aeſte vertheilen. . Inwendig bemerft man | 

ein ſchwammiges Mark, das bitter, fcharf und ge 
wuͤrzhaft ift. — KAT | | 

s11. Zndianifcher Spikanard (Andropogon Nardu:) 
- wächft in Offinbien. Das Anfehen der Pflanze ift ber 
. vorigen ähnlich. — Syn Apothefen wird davon unter ans. 
gezeigtem Namen die Wurzel (Spica Indica, Spica 
nardi, Nardus Indica) aufbefalten. Es ſcheint bloß 

: ber óbere Theil ber Wurzel zu fepn, moran viele bete 
trodinete Ribben oder Fafern ber Blätter hängen, die 
lagenweiſe iiber einander liegen. Sie ift leicht, braun» 
vörhlich,riecht der Jipernwurzel (& x 3 6.) ähnlich und hat 

einen bitterlichen Geſchmack. i 

s12, Glaskraut, Petersfraut (Parietaria offcinalir) 

waͤchſt in den wärmeren Gegenden von Europa. Der. 

Stängel ift gerade und Daríg. Die Blätter find eis 

nnd länglieh, behaart, haben lange Stiele, ftchen 
wechfelsweife und werden im Zrodnen durchlichtig. 

Die Blumen figen in ben Winfeln der Blatter auf 

kurzen Stielhen in ſechs Quirlen zufammen. Das 
Kraut (HÀ. Parietariae), weldyes einen geringen gue 

fammenziehenden Geſchmack hat, ift offizinell (*). 
sr3. Wahre Alazie (Mimofa nilotiea) ift ein Baum 

: i \ der 

C) Bey un$ wird dafuͤr gewoͤhnlich das bekannte Tag und 
HT a oder Kuhweizen (Melampyram nemoro/um) 9% 

Aımmelt. 

2 
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der im fleinigen Arabien unb Negppten waͤchſt. Aus 
den unreifen Fruͤchten deſſelben, die Huͤlſen vorſtellen, 
welche zwiſchen beiden Schalenſtuͤcken ein roͤthliches gum⸗ 

* 

mid)tes Mark enthalten, wird, nachdem fie zerſtoſſen 
morben, der Saft ausgepreßt unb zur Härte eines Er. 
trafts abgeraucht. Diefes ift der wahre Akazienfaft 
(Suecus Acaciae verae f. Aegyptiacae), der in runden 
Stuͤcken von vier bis acht Unzen in einer Blafe einge» 
macht verſchickt wird. Er ift von fhwärzlicher Farbe, 
zerflüßt im Munde und Dat einen herben zufammenzie- — 
benben Geſchmack. Er löfer fid) im Waſſer bis auf 
wenige Unreinigfeiten, bie zurücbleiben, gänzlich und 

- eines Iheils aud) im Weingeifte auf. Aus eben diefem 
. unb vielleicht aud) aus andern Bäumen flüße das Ara⸗ 

biſche Gummi (Gummi Arabicum, Serapionis) aug 
der Ninde des Stammes unb ber Aeſte fo mie bey ung 
aus den Kirfihenbäumen das Kirſchengummi aus, Die 
Araber, melde fid) der Sammlung biefes Gummi un« 

terziehen, bringen es zum Verkaufe nad) Kairo, von 
roo der gröffefte Theil nad) Marfeille und Livorno vers 
handelt wird. Es beſtehet aus Stüden, die meiſten— 
cheils rundlich find, bis zur Groͤſſe einer Wallnuß ge« 
ben, eine Dellere ober bunflere, gelbe oder braune 
Farbe Haben, durchfichtig , auffen runzlich, und inmens 
dig, wenn fie gerbrocben werden, glángenb find. Man 

- bemerft. daran weder Geſchmack noch Gerud, Je 
brauner die Farbe deffeiben ift, um defto ſchlechter ift 
e$. Es löfer fid) im Waffer völlig auf und ift Daher 
ein wirflihes Gummi. Ein Theil davon giebt viet 

Theilen Wafler die Dicke eines Suderfaftes, Die aus» 
gepreßte und deftillirte Dele, Balſame, Harze, Gum- 
míparje, Kampher unb thierifche Seite, Fan man, in 

bent 
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^ — ̂ bem man fie mit einer dicken Auflöfung diefes Gummi 

reibt, mit Waſſer mifchbar machen. Ja ſelbſt ber 

^ Quued(über, wenn man ibn mit nod) einmal fo viel 

Gummi in einem Mörfel durcheinander miſcht und alf» 
maͤhlig unter dem Steiben Waffer Hinzutröpfefe, theilet 

fib in der Art, daß er aufgelöft zu feyn ſcheinet. Man 

nennt diefe Bereitung die gummichte Queckſilber⸗ 
aufloͤſung (Mercurius gummofus, Mucilago f. Liquor 

" mercurialis Plenckii). Es ift aber eben fo wenig eine 

wirkliche Auflöfung, als menn man ben Queckſilber mit 

Terpentin oder Fett zu einer Salbe verreib.  — 000 

y 14. Aegyptiſcher Schotendorn (Mimofa Senegal) wwächft 

^ in Senegal. Don diefem Baume foll man auf eben 

. Pie Weife, ale das Arabifche Gummi vom vorigen er⸗ 

halten wird, bas Senegalliihe Gummi (Gummi Se- 

“ . negal, Senegalenfe, Senica) bekommen. Es (ft von. 

jenem in nichts mehr als der weiteren Farbe unterfihier 

den. Die Stüde davon pflegen geöffer zu fenn. 

, $15. Ratechubaum ( Mimofa Care ) wählt häufig auf 

ben Gebürgen bey £Bengala. Er wird drey bis fünf 

Fuß bod), Dat eine dicke braune fehnppige Rinde, wor⸗ 

^ unter der weiffe Splint ſitzt, ber zunächft das harte und 

feſte Holz, das entweder blaßbraun oder dunkelroth, 

bisweilen ganz ſchwarz iſt, einſchluͤſſet. Mach den neues 

ften Beobachtungen, wird von diefem inneren gefärbten 

Hole, wovon Det Auffere weiffe Theil oder der Splinf — 

genau abgefondert worden, Die uneigentlid) fo ‚genannte 

Sapanifche Erde oder Kachou 
(Terra laponica, Terra 

Catechu, Cachon) erhalten. Nachdem baffelbe nam 

"ich in Eleine Späne zerſchnitten worden, wird c8 mie 

Waſſer in irdenen Gefaffen ansgefocht, bas erhaltene 

Erivaft bis auf den Dritten Theil abgeraucbt, und auf 
eine 



- eine furge Zeit an einen Fühlen Ort gefeßt, Manlaͤßt 
- es dann ferner afi der Sonne verdunſten, wobey es zu 
.  verfihiedenen Malen umgerühre wird. Wenn: e8 ziem⸗ 
lich dicke geworden, wird es über ein mit Aſche von stub. 

miſt beftrenetes Tuch ausgebefnt, mit einem Faden in 
viereckige Stuͤcke zerfchnitten und bey der Sonne völlig 
getrocknet. Nachdem das Holz dunkler ift, befümme 
auch das Ertraft eine ſchwaͤrzere Farbe und ift ſchlechter. 
Ob nun gleich das meifte Katechu auf diefeWeife erhals 
ten wird; ſo iſt es dennoch wahrfcheinlich, bag man ihn 
vielleicht an einigen Orten aus andern Arten von Hoͤlzer, 
 SXinben unb Früchten ziehe, ^o mie et bey ung ge« 
bracht wird, beftehe er aus fehr gerbrechlichen ſchwarz⸗ 

braunen Stücken, bie einen zufammenziehenden anfäng- 
lich füffen Geſchmack haben, ber nachhero Bitter wird, 
Die Proben ber Güte des Kachou find, Daß es feft fey, 
‚auf der Zunge gänzlich zerflüffe, unb bey der Auflöfung 

' mit Waffer wenig zuruͤcklaſſe. Ganz lófet es ſich nie 
auf, fondern es bleibe menigftens der achte Theil uns 

- aufgelöft zurück, weil man bey der Bereitung eben nicht fo 
vorfichtig ift, daß man die Extraktion Durchfeihen oder 
verhindern follte, Damit nicht Afche ober andere fremd« 

. "ettíge Iheile Bineinfallen, die man aud) wohl aus Be⸗ 
trug hinzuſetzt. Eben fo wenig als diefe Subfkanz eine 
Erde ift, eben fo falſch fómmt ihr aud) der Beinamen 
bon Japan zu, weil fie dafelbft nicht bereitet, fondern 
aus Malabar,, Suratte, Pegu unb andern Indoſta⸗ 
nifchen Provinzen gebracht wird, | 

2. Auf zwo Pflanzen 
516, Elche (Fraxinus excelfior), Don biefem befannten 

Baume wurde vor Seiten bie Ninde und der Samen ge⸗ 
ſamm⸗ 
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, he. Die Rinde (Corr. Fraxini) ift afchfarbig und hat 

einen bittern Geſchmack. In Schweden zieht man die | 
innere zum Gebrauche vor. Die Samen (Sem. Fraxini, | 

Linguae auis) find in der Geffait den Pfirfichfernen 
aͤhnlich, nur bag fie (ang, fehr ſchmal und plate find. 

517. Mannaefche (Fraxinur Ornur) wächft in Kalabrien, 
Sizilien, Italien, vain unb anderen füdlichen Euro- 
päifchen Sändern. Sie ift unferer Eſche fer ähnlich 
aber niche fo Bod). Wornämlich aus biefer, wiewohl 
auch aus einigen andern Efchenarten fammlet man die 

in den Apotheken fo befannte Manna (Manna), mel« 

ches ein blaßgelber, eingetrockneter, lebriger Saft iſt, 
deffen Stüde von verfchiedener Geftale und Groͤſſe find. 

Sie hat einen füllen etwas efelhaften Geſchmack unb 

feinen Geruh. Im Weingeift und Waffer wird fie 
‚ganz aufgelófet. Die Sammlung derfelben gefchiehet 
vornämlich in Sizilien und Apulien. In der wärın« 

ſten Jahreszeit ſchwitzt fie von felbft aus bem Stamm - 

unb ben glatten Aeften der Bäume alsein heller Saft aus, 

der in verfchiedene Klumpen gerinnt und zuleßt Dart und 

weiß wird. Dieſes iff die Deffe Manna. Wenn die 

Bäume diefen Saft nicht mehr freiwillig geben, macht 

man tiefe Einfchnitte in die Stämme , wodurch nod) 

eine Menge Dinausflüft. Manchmal pflege man diefe 

Subſtanz aud) von den Blättern einzufammeln. Im 

Handel unterfcheidet man gemeiniglich bie rinnenförmige, 

gemeine und fchlechte Manna. Die erftere oder die 

Manna in Röhren (Manna canellata, cannulara f. 

longa) beſteht aus langen und breiten hellgelben Stüden, 

die auf einer Seite konkav find und eine Rinne bilden. 

Um fie in diefer Geftalt zu erhalten, ſchneidet man 

Stuͤcke aus der Rinde, da denn der ausflüffende A 
au 
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auf der Stelle der fortgeſchnittenen Ninde erhärter, Die, - 
ſes iſt bie befte Sorte (). Die gemeine Manna (M. 

vulgaris) beſteht aus Stücken von verfehiedener Geftaft 
unb Gröffe, bie mehr oder weniger untein find. Je 
trockner und weiſſer ſie iſt und mit je mehr weiſſen Stuͤck⸗ 
chen ſie erfuͤllt iſt, um deſto beſſer iſt ſie. Man un— 
terſcheidet fie nach den Cindern, woher fie gebracht wird, 
Die Kalabriſche (M. Calabrina) iſt febr gut unb im 
Handel am meiften befannt, Die weiſſe Stücke, die 
aus Díefer ausgelefen werden, wird koͤrnige Manna (M, electa f. granulofa) genannt, Die ſchlechte Manna 
(M. crafla) ift offenbar ſchmutzig, febr wenig ober gar 

nicht weiß, und fo feucht, dal} fie einem Teige ähnlich 
ift. Zum arzeneiifchen Gebrauch ift fie nich tauglich, 
da fie aus den vorigen Sorten Manna, die ‚durchs Als - 
fer verdorben find, entfpringt, ober auch aus Honig 

. unb Manna gefünftele wird (*), RT. 
$518. Nordamerikaniſche Kraftwurzel (Panax quinque- 

| folium) ift eine pevennirenbe Pflanze, bie in der (ines 
ſiſchen Tartarey, in Kanada und anderen Orten wächft, 
Die Wurzel (Rad. Ginfeng) fat, fo wie wir fie tto. 
den erhalten, bie Dicke des Fleinften Fingers, oft aber 

He "i Xa — ift 

9 fn ttcnte Ric m ae tonc ae db die man uns unter diefem Namen aufbutbet, gemeiniglich aug fehlechter Manna, Puder, Zucker und Sfammontum gekuͤn⸗ ſtelt und in mancherley Geſtalten gefoymt iſt. Aus diefer tv ſache ſieht man beim Einkaufe der Manna nicht eben auf ſehr groſſe Stuͤcke, weil diefe am allererſten verfaͤlſcht zu fep pflegen. 
(C*) Go ſoll die Brianzoner anna (Minne de Briancon) faft jederzeit ein Gemifche verfchiedener oft ſchaͤdlicher und drafti; cher Subftanzen feyn, und felbft die aufrichtigfte, bie von daher gebracht wird, doch nur bet ausgejchwißte Saft des Lerchenbaumes feyt, der aufferlich bet Wanna ahnlich ift, und auch) eine abführende Wirkuns haben ol, 
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ift fie ungleich dicker. Sie hat von auffen und innen; 
«ine gelbieiffe Farbe, ift runzlich, feft und beinahe: 
hornartig. Man bemerkt an ihr keinen Geruch, aber 

einen bem lakritz ähnlichen bod) angenehmern Gefhmad. 

&ie wurde vor nicht eben langer Zeit in China nod) fo 
Hoch gefhägt, daß man ein Loth davon gegen dreiflig 

bis acht und vierzig Loth Silber verfaufte. 

3. Auf bren Pflanzen. 

519. Kohannisbrodtbaum (Ceratonia Siliqua) wächft im 
Drient, auf ben Inſeln des Archipelagus unb im fib: 

licen Europa, als in der Provenze, Spanien, Nea— 

pe, Sizilien. Es iff eim groffer Baum, deſſen 
Früchte das fo genannte Johannisbrodt oder Sood⸗ 
brodt (Siligua dulcis) find, welche er fo häufig trägt, 

daß man an einigen Orten, mo er einheimiſch ift, fie 

zur Fufterung des Viehes anwendet. Sie find làng: 

lich, platt, mehr oder weniger gebogen, braun und 

enthalten zwifchen den bien mit einem füffen braunen 

Mark gefüllten Schalen eirunde und platte Samen. 

Zum Gebrauche müffen fie bi, nicht von Würmern 

aerfreffen feyn, im Bruche ein einigermaffen weiches 

Mark zeigen und die Samen darinnen beim Schütteln 

nicht Flappern. 

$20. Feigenbaum (Frcus Carica) waͤchſt ſowohl in affen 

- füdlichen und weftlichen Sändern von Europa, als aud). 

auf den griechifhen Synfeln und in ganz Afien, Bey 

uns wird er in Töpfen gezogen und bleibt fein: in den 

waͤrmeren $ändern aber und befonders in der Sevante 

erreicht er die Höhe eines Birnbaums. Vor Zeiten 

‚glaubte man, als wenn der Feigenbaum ohne vorher» 

gehende Bluͤthe Früchte trage: jegt aber weiß P 
ba 
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daß die Blumen innerhalb der Frucht verſchloſſen ſind. 

Es wachſen dieſe Fruͤchte , bie den bekannten Namen 
. eigen (Carieae, Ficus) führen, an den Aeften und 

 älferen Zweigen, und find in Anſehung der Gröffe, Farbe 
und dem Geſchmack verfehieden. Cyn der febante bringe man Die Feigen durch eine befondere Operation , bie 
man die Kaprififation nennt, zur Zeitigung. Man 
bat nänılich zweierley Sorten deigenbäume, den zah- 
men ober Gartenfeigenbaum und den wilden: le&tetee trägt bloß bie männliche, erſterer die weibliche Blumen, Jener giebt des Jahrs dreimal Fruͤchte, bie affe nich 
eßbar, aber zur Neifmachung der zahmen Feigen biens lich find. Siebeherbergen nämlich eine Arc bon Gallinſek— 
ten (Cynzps Pfener), welche aus Eiern, bíe bas vorige Jahr 
bineingelegt worden, entftehen und bis zu ihrer Wer 
mandlung barínnen bleiben, worauf fie fic) herausbe— gebenundin eben derfelben Abfiche, um fich zu paaren und - 
ihre Eier zu legen, aufdiezahme Feigen fliegen. Wenn die Kabprifikation geſchehen fell, fo werden die legte wilde Fei⸗ gen zu der Zeit, menn bas Cynfeft eben hinausfliegen will, auf die zahme Feigenbaͤume getragen, da denn die aus den wilden Feigen ferausfommenbe Inſekten, fib in diefe einboren , ben Caamenffaib , der fi) aus den männlichen Feigen an ihrem Körper ange: 

.. bangen hat,darinnen abfibüttefn und fie befruchten, wodurch fie innerhalb vierzehn Tage zur Reife gelangen: fon. 
ften aber meiftentheils unreif abfaflen würden, Hie⸗ 
durch erhält man die Feigen nicht nurin anſehnlicherer Men⸗ ge, ſondern auch ungleich groͤſſer, ſo daß man von einem Baum bis dreihundert Pfund einerndtet » Tate Daß in der Provenze und Italien, too die Kaprifikation nicht angeſtellet wird, ein Baum ſelten über fünf und 

Xa a aman: 
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zwanzig Pfunde. trägt. Letztere (Groffi) hingegen find 

ungleich angenehmer und füffer, als jene burd) die Ka— 

prififation gezogene, weil (ie, damit die bineingelegte Eier 

der Inſekten nicht ausfommen und fie verderben moͤch⸗ 

ten, durch eine ftarfe Ofenhitze getrocknet werden müffen, 

wodurch ihre Annehmlichkeit einigermaffen verloren 

gehet. Es (inb im Handel befonders dreierley Sorten 

"eigen befannt, námlid) die Smirniſche, die groß, 

gelb und rund find: die Genuefifche, bie groß, gelb 

und länglich find, und die von NMarfeille, bie gelb, 

rund, febr angenehm und füf von Geſchmack find, 

ſich aber nicht länger als eit Jahr halten. 

$. 148. 

XXIV. Mit unkenntlichen Blumen, | 
Bey diefen pflangenartigen Körpern Fan man weder 

Staubfaͤden nod) Staubwege wahrnehmen. Man untere 

feheider fie dahero nad) ihrem äufferen Bau überhaupt. Eis 

nige haben bloß an einem einfachen Stiel Blätter, an des 

ven unteren Fläche meiftentheils der Samen Derborfómmt ; 

felten ſitzen bey ihnen bie gröffere Kapfeln davon an Stäns 

gem.  Diefe heiffen Farrnkraͤuter (Fälices). Andere has 

ben einen bläftrigen Stiel und fragen ihren Samen oder 

Samenftaub in einer befondern Buͤchſe. Man nennt fie 

Moofe (Mufei), Bey anderen fan man felten Wurzel, - 

Stängel und Blätter unterfcheiden und diefes alles (eint 

eines ju ſeyn. Sie befommen den Namen Aftermoofe 

. ober Fafergewaͤchſe (Algae). . Und endlich findt man eie 

nige, bie fich Durch ihre zähe, lederhafte ober fhwammige 

Subftang unterfcheiden , niemals Blätter haben und | 

Schwaͤm⸗ 
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Schwaͤmme (Fungi) genannt werden. Dieſes find bit. 

vier Ordnungen diefer Safe. — 
; 

I. Sarenfräuter. 

521. Rannenkraut, Roßſchwanz, Zinnkraut, ge 
mein Schaftheu (Equifztum aruenfe) wächft unter dem 
Getreide, Es wird ohngefähr einen Schu hoch. Stamm 
und Blätter find faft bieredfigt, fang, raub und mit 
Gliedern abgefe&t. Die Blätter ftehen meiftens zu 

zwoͤlf in einer Quirle, und haben groffe und. weite Scheis 
"den. Auf einem ganz befondern Stängel, Det eher 

als bie Blätter erfd)eint, fómmt an der Spige eine 
runde braunliche Aehre hervor. Das Kraut (Hd. Equi- 
feti, Equifeti minoris) hat einen wenig falzigen und zus 
fammenziehenden Gefhmac unb ift offisinelf (*). 

522. Mondraute, St. Walpurgiskraut (Ofmunda 
. Lunaria) ift eine febr niedrige Pflanze mit einem einzi» 

gen Stängel, woran ein einziges zufammengefeßtes ef ⸗ 
was faftiges Blatt ftatt finder. Diefes befteht aus fies 
benzehn bis neungebn Blaͤttchen, die immer breiter'wer- 
ben und die Geftalt eines halben Mondes haben. Oben 
tbeilt ſich ber Stängel in fieben oder mehrere Paare von 

Aeſten, die an ihren äufferften Enden eine Doppelte 

Reihe Kuͤgelchen tragen, welche, wenn fie reif find, 
eine Traube vorftellen. Diefe Pflanze (H4. Lunariae) 

findet man hin und wieder nod) in Apotheken vorräthig. 
523. Hirfchzunge (Afplenium Scolopendrium) waͤchſt in 

Frankreich, Italien und in einigen Gegenden in Deutfch» 
land an fehattigen fteinigen Orten. Die Blätter (Hb. 
Scolependrii, Linguae ceruinae) fommen mit langen - 

Xa 3 hari⸗ 
€ Der Schachtelhalm (Equifetum biemale) ift eine. davon ver 

ſchiedene Gattung unb wird nicht zum argemeiifchen fonbern 
mechaniſchen @ebrauche erfordert. ' | 
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harigen Stielen aus ber Wurzel hervor, find länglich, 
zugefpißt, am Nande glatt und herz oder zungenförmig. 
Auf der unteren Seite fiehet man gleichbreite braune $is | 
nien, die neben einander ftehen und aus einem braunen | 
pulverichten Wefen zuſammengeſetzt find. Sie haben | 
feinen Geruch unb geringen zufammenziehenden Ges 
ſchmack. a 

524. Milzkraut, Eleine Hirſchzungen (Afplenium Cete« 
rach) voächft in Italien, Montpeiller, Schweiz und 
anderen Orten in den feuchten Spalten der Felſen. Die 
Blätter (Hb. Ceterach, Afplenii) find in ftumpfe, wech⸗ 

ſelsweiſe ftehende und zufammenflüffende Queerſtuͤcke 
getbeilt, wovon fie bas Anfehen einer gewundenen Säule 
haben. Auf ber unteren Seite find fie ganz mir brauns 
totben Flecken befe&t. — ie riechen nicht und find aud) 
wenig zufammenziehend. 

$25. Haarkraut, Abthon (Afplenium Trichomanes) 
wächft In gang Europa und Morgenland in den Kiffen 
der Felfen. Die Blätter (H7, Trichomanes, Adian- 
thi rubri) haben fange braunrothe Gtiele, an denen gu 
beiden Seiten einander gegenüber Eleine rundliche and 
am Rande geferbte Blätter ftehen, deren umtere Seite 
wie beim Milzkraut befchaffen ift. Ä 

$26. Mauerraute (Afplenium Ruta muraria) vo&d)ft hin 
und wieder in Europa an Felfen und Mauren. Sie 
bat dünne, runde, fefte, weißliche Stängel, die ſich 

. oben zertheilen und drey Fleine runde und am ande zer⸗ 
ferbte Blätter haben. Auf der andern Geite derfelben 
wird man die braune Flecken mie ben den vorigen ae 
wahr. Diefe Blätter (Hd. Rutae murarise, Paro- 
nychiae, Adianthi albi) haben weder Gefihmad nod) 
Geruch). 

527: 
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27 Engelſuͤß (Polypodium vulgare) fámmt in Geffalt - 

einzelner Blaͤtter vor, die in die Queere zerfchnitten, _ 
- eft einen Schu lang find und bie Befruchtungstheile in 

Geſtalt fleiner vundlicher Erhabenheiten von gelbbrau— 
- mer Farbe auf der Unterfläche haben, Die Wurzel, bie 

man Kropf⸗ oder Korallenwurzel (Rad. Polypodii) 
nenne, ift ſtark im Gebraude: Sie ift fang, dünn, 

gegliedert und enthält unter der röthlichen Ninde ein 
gelbliches füffes und etwas zufammenziehendes Mark. 

Die Pflanze waͤchſt in ganz Europa befonders gegen 

Norden auf mofigten Steinen und in den Fugen alter 
Mauren und Gebäude. ! 

$28. Farnkraut (Polypodium Filix mas) waͤchſt häufig 

in unferen Wäldern, Die Wurzel ift laͤnglich, bid 

unb aus. vielen eirundlänglichen nah aneinander: liegen» 
den fchwärzlichen &noflen, die mit braunen. Schuppen 

bedeckt find und ihr das Anfehen eines geflochtenen Zo- 

pfes geben, zufammengefeßt. Diefe treibt wie viele 
andere Pflanzen diefer Klaffe ſpiralfoͤrmig zufammenge« 
rollte Blätter, bie fid) nad) und nad) in. die Höhe rich» 
ten und in Doppelt zufammengefeste Blätter, die bis 

- zween Schuhe lang find, ausbreifen. Die Blättchen 
find ftumpf eingeferbt und ſo geftelle, daß fie an Gröffe 

nach und nad) abnehmen und gleichfam. alle zufammen _ 
genommen eine Piramide vorfteffen, Die Blattſtiele 
find mit vielen fleinen Schuppen bedeckt. Die Bluͤthen 
beftehen in Eleinen runden Erhabenheifen auf der umge- 

- febrten Seite der. Blätter. | Die Wurzel befümmt den 
Namen Johannswurzel ober. Johannshand (Rad. 
Filicis, Filicis non ramofae. dentatae) hat: einen fima. 

den etwas efelboften Gerud) und wenig zufammenzies 

| Ma 4 ben, 
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- benden, nicht unangenehmen Geſchmack. — Cie iff vor 
Furgem aufs neue offisinell geworden, 

$29. Frauenhaar (Adianthum Capillus veneris) waͤchſt 
gemeiniglich in den Fugen der Mauten und in den Fels 

. feneigen in fangueboE, Sytalien und der Schmei,, Cs 
treibt eine Menge trockene und beinahe ſchwarze Stars 

gel, die äftig find und fein ausgezackte eifórmige Blaͤt⸗ 
. ter haben, Der Samen erſcheint auf dem Rande ber 

lesteren in Dafbmonbformiger Geſtalt. Dieſes Kraut 
(H5. Capilli veneris, Adianthi nigri) hat einen fd)mas 
hen Geruch und etwas. füßlichen zufammenziehenden. 
und bitterlichen Geſchmack, ber aber nicht unangenehm D TR 

E 09e Mo fe 
$30. Baͤrlap, Zohannisgürtel, Moͤrſemau (Lyco- 

- podium clanatum) wächft häufig in Wäldern. Die 
 Pflange riecht auf der Erde herum mit dünnen fangen 
Staͤngeln, welde mit ſchmalen fpißen bleichgruͤnen 

Blaͤttern febr Dicht befege find unb fi) in verfchiedene 
Aeſte tbeilen, An den Enden derfelben Eommen die 
Blumen hervor, Die auf zween aufrechten Stängeln 
neben einander wie zwo gelbliche Aehren ftehen. Diefe 
freuen ihren Samenftaub Häufig als ein höchft feines 
fehmefelgelbes Pulver aus, welches in Apotheken Plopf: | | pul⸗ 

C) Statt dieſem wind im einigen auswaͤrtigen Apotheken dad 
Amerikaniſche Srauenhaar Ab. Adianthi, Adianthi Ame- 
ricani f Canadenfis, Capilli veneris Canadenfis), welches 
beſſer am Geſchmacke feyn foll, gehalten. Es wird vom Adi- 
antbum peaatum, das in Kanada und Virginien wächlt und 
‚wie ein Strauch ausfiehet, gefammlet. Die Stängel deflel: 
‚ben find braunroth, dünn, Dart und glatt, Dev Hauptſt aͤn⸗ 
gel theilt fib in viele Seitenftängel , woran Fleine Blaͤttchen 
befeftiget find, deren Nand unten ganz glatt, oben aber ftavf 
ausgezackt ift. : 
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pulber, Blitzpulver oder Moospulder (Lycopodium, 
> Farina, Puluis, Sulphur f. Sem. Lycopodii, Sulphur 
- vegetabile) genannt wird, unb fi, wenn es durch ein 
brennendes fid)t Durchgeblafen wird, entgünbet, Man 

ſammlet es an einigen Orten als in Rußland, indem 
man im Xuguft und September bie befchriebene Blu: . 
. men abfehneider und in einem Ofen trocknet, da es denn 

häufig ausfällt." An anderen Orten wird ber Blumens 
ſtaub anderer Pflanzen genommen, als vom Nußſtrauch, 
Tanne, Fichte u.d. Das Kraut (Hà. Muſci clauati), 
welches keinen Geruch und ſchwachen Geſchmack hat, 
war in vorigen Zeiten auch offizinell, 

$31. Gulden Wiederthon ( Polytrichum |. commune ) 
waͤchſt faum einen Finger hoch. Es Dat einen dünnen 
geraden Stängel, der rund um mit fehmalen fpigigen 
hellgruͤnen Blättern dicht befeßer ift, Bey ber mänrs 

- liben Dflange fiebet man aus bem oberften Theil einen 
langen vöchlichen Stiel bervorfommen , worauf ‚eben 
eine grüne Büchfe, darinnen Der Samenftaub enthal- | 
fen ift, ſtehet, unb die mit einer totbgelben harigen 
Hanbe zum Theil bedeckt if, Die weibliche Pflanze 
bat an der Spige dichte zufammenftehende Blaͤtter, 
die einen Stern bilden. Erſtere (Hb. Adianthi aurei, 

- Polytrichi) ít offizinell und hat weder Geſchmack noch 
Geruch. 

3. Faſergewaͤchſe. 
532. Steinmoos (Lichen ſaxatilic) findet ſich meiffen. theils auf Steinen, oft auch an den Rinden der Baͤume. Er beſteht aus ſehr ausgeſchnittenen, gebogenen, ver⸗ tieften und trockenen Blaͤttern, die wie Schuppen uͤber⸗ einander liegen. Die oͤbere Seite deſſelben iſt grau 

Yas die 
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die untere ſchwarz. Diefes ift vornämlich bie Flechte, 
welche fid) auf der, der freien fuft ausgefegten itn: 
ſchale bec Menfihen anfeget (Vínea cranii humani), ob» 

gleich andere Moosarten, die befonders auf Steinen 

unb ber Erde feftfigen, baffelbe tbun. 
3. Islaͤndſcher Moos (Lichen Islandicw). In Oft» 

preuffen ift diefe Flechte noch nicht entdeckt, ob fie gleich 

fonften an vielen andern Orten auf der Erde und an 

Steinen angetroffen wird. Sie ift trocken, hart, leder» 

artig, bfeich ofivenfarb, glatt, hin und wieder vertieft, 

und hat wegen ihrer Ausſchnitte bas Anfehen eines Renn- 

thierhorns. Die Ränder find erhaben und rund um 

53 

mit. Borſten befegt. Man nennt diefe Flechte auch 

fonften Heidegras oder Purgiermoos (Mufcus Islan- 

dicus), Sie hat feinen Geruch, ift bitterlich unb et— 

was zuſammenziehend. 

4. Lungenmoos (Lichen pulmonarius) wird in groffen 

Wäldern gefunden, wo er vornämlich bon den Eichen, 

Tannen und Buchen herabhaͤngt. Er gehört zu den 

gröffeften und anfehnlichftenMoofen,indem er oft die Groͤſſe 

der Hand überfleiget, Er beſteht aus einzelen Blaͤt⸗ 

tern, die lederartig, lappenfoͤrmig zerſchnitten ſind und 

ſtumpfe Spißen haben. Die oͤbere Cite iſt glatt, bin 

- mb wieder vertieft und grün oder braungruͤn: Die un- 

tere zeigt dagegen Bläschen oder Blattern, zroifchen 

welchen eine dünne Wolle bemerkt wird und ift gelblich. 

Nahe am Rande bet Blätter finden fid) auf der öberen 

- ilte oft rundfiche, harte, braunſchwaͤrzliche, fhild- 

förmige Körper. In Apotheken nennt man ipn Hb. 

Pulmonariae arboreae oder Mufcus pulmonarius. Gr 

hat Éeinen Geruch), aber einen etwas falzigen und
 bitteren 

Sefhmad. 
334 
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535. Grünes Ledermoos (Lichen apbrofus) wächft auf 

. ber Erde, befonders zwiſchen den Wacholderfträuchen, 
Die lederartigen und ſchwammigen Blätter find breit, 
platt, in ftumpfe fappen zertheilt, grün und auf der öbes 
ren Seite des Blattes mit Warzen Defe&t und liegen 

auf der Erde. An bem Nande derfelben ftehen aufges 
richtete Schildchen. Es wird in auswärtigen Apothes 

Fen unter-dem Namen Fb. Mufci cumatilis gehalten. 
536. Hundsmoos (Lichen caninur) ift bem vorigen fehe 
aͤhnlich. Es unterfcheidet fid) davon Durch die brauns 
grüne Farbe, die wie beftäubt ausſiehet und im Trock⸗ 
nem blauſchwaͤrzlich wird. "(uf ber unteren Seite ift er 

adrig unb wollicht. Der Geruch davon ift unanges 
nehm und ſchimmlicht. Man nennt es fonften auch 
Erdleberkraut oder Steinmoos (Hd. Mufci canini), 

Es waͤchſt in Wäldern, wo cs nebfi bem vorigen über 
Die andere Moosarten herkriecht und vermittelſt weiſſer 

Faͤden ſich feſthaͤngt. 
337. Scharlachfarbenes Moos (Lichen coeciferus) bes 

- ftebt aus feinen, weißlichen, übereinander gelegten 
Blaͤttchen, bie nahe an der Cube find unb kurze Röhren 
reiben, welche fid) oben in Geftalt eines Kleinen Bes 

. ers erweitern, deſſen Nand mit fcharlachfarbenen 
Kuöpfchen, bie mit der Zeit grau werden, befee ift, 
Es wird ihm an mandjen Orten der Name Feuerkraut, 
Fieberkraut ober Fiebermoos (HA. Tenis, Mufci pyxi- 
dati) gegeben. Man finde es an ben Baummurzeln, 

1538. Haarmoos (Lichen placatus) ftetft eine Menge fane 
ger graugtüner Fäden vor, die febr Durcheinander der. 

worren und verwicele find, und in dichten Wäldern 
von Dem Aeſten der Bäume herunterhaͤngen. Es ift 

inte 
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unter dem Namen Baummoos (Hd. Mufci arborei) 
in ausmwartigen Apotheken gebräuchlich. 

| A4 Shwianmme 
$39. Fliegenſchwamm (Agaricus mufcarius) findet fidi 

haͤufig im Auguft und September in ben Wäldern. €t: 

macht fid) burd) bie ſchoͤne rothe febbafte Farbe, die: 

mit weiffen Warzen als mit Erbſen befrveut ijt, ſehr 
fenntlih. Zum arzeneiifchen Gebrauch wird bloß die: 

— Wurzel, ober dev Theil, der in ber Exde fteckt, aefamm- 

fet, und nachdem fte gereinigt und gefchält worden, ge 

trocknet. Das Pulver davon, welches auf einem Reib⸗ 

' eifen bereitet werden foll, wird von D. Whiftling fos 
wohl äufferlich in Gefchwüren, als innerlich febr em- 

pfohlen. 
' $4o. Lerchenſchwamm (Bolerur pini Laricic) wächft an 

dem ſchon (S. 341.) erwaͤhnten Lerchenbaum. Er 

ſitzt am Stamm ſelten an den Aeſten deſſelben ohne 

Stiel feſt, iſt rundlich, erhaben, und hat die Groͤſſe 

einer Fauſt, manchmal eines Kinderkopfs. In ſeinem 

natürlichen Zuſtande iſt er oben mit lauter weiſſen, gels 

ben und braunen Ringen abwechſelnd gezeichnet und 

glatt, unten aber mit unzähligen kleinen Loͤcherchen durchs 

ſtoſſen. In ben Aporhefen Dat biefer Schwamm (Aga- 

ricus) ein gany anderes Anfehen, weil er ehe er ver- 

fhieft wird, von der farbichten Haut geteiniget, am 

der Sonne gebleicht unb mit Hämmern lange geſchla— 

gen wird. Er ift dahero weiß, leicht, zerreiblich und 

fat einen ſcharfen, bitteren, und efelhaften Geſchmack. 

Den beften erhält man aus Weppo. Je leichter und 

weiſſer ev ift, um defto beffer ift er. Der Weingeift 

ziehe daraus mehr als bas Waſſer aus, unb erſtere 
| Extrak⸗ 

« 
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Exxraktion Dat eine granatrotbe Farbe und den Geſchmack 
^ Pes Schwammes (*). | 

| $41. Holunderſchwamm  (Peziza Auricula) hat, wenn 
er friſch ift, das Anfehen eines Menfchenohres., Er 
bekoͤmmt dahero aud) den Namen Judasohr (Auri- 
cula Iudae, Fungus Sambuci), Er iff fraus, unter- 

wärts eng, nad) oben zu aber weit. Auf der gemwölb- 
ten Seite glänzt er und ift bafelbft mit kurzen graugrün- 
fien Haren befe&t; die andere Geite iff dunkler ges 
färbt unb glatt. ung und frifch ift. er fehleimig und 
zitternd; mit dem Alter aber wird er fo zäh als feber. 
An Holunder und Hagedorn wird er vornaͤmlich ges 
funden. a 

542. Hirſchbrunſt (Lycoperdon ceruinum) findet fid) hin 
und wieder in Europa und wechfelt in feiner Geftalt febr 
ab. So míe er umter dem Namen Boletus ceruinus 
vorfómmt, ift er mehr ober foeníger rund, fleiner als 
eine Wallnuß, und enthält unter feiner trocknen, zaͤhen 
und bräunlichen Haut eine Menge ſchwarzes Pulver, 
welches weder Geſchmack nod) Geruch hat. 

54 3 Bobiſt (Lycoperdon Bouiſta) ift ein runderSchwamm, 
Der auf trocknen Wiefen vornamlich im Auguft unb 
September wachft. In Apotheken wird er Bouifta 
oder Crepitus lupi genannt. Er iff anfänglich weiß, 
nachhero bleichfarbig und ſieht gleichfam mie beräuchere 
aus. Man findet ihn von der Gröffe einer Nuß bis 
jut Gröffe eines Menfchenfopfs. Im Anfange bát 
er eine feuchte fchivammige Materie, bie feinen Geruch 

AH) Dev bekannte fEicber Seueri oder Zunderſchwamm a 
#45 igniarıns), dev an den Eichenſtaͤmmen waͤchſt und nachdem 
die auffere Rinde abgefchält, mit einem Hammer ganz weich geklopfe wird, wird in neuevet Zeiten zum Blutftillen gebraucht, 
und Agaricus oder Fungus quernus praevaratus genannt, 
Es ift ein chirurgiſches nicht pharmazeutifches Mittel, 
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aber einen gufammengiefenben Geſchmack Dat, - einge: 
fhloffen, welche aber zuletzt pulvericht wird, Wen 
man mit dem Fuffe oder Stoc darauf ftóft, plazt et 
mif einem Knall, und es fährt daraus ein fluͤchtiger 
Staub mit einem haͤßlichen Geruch in die Luft, der, 
wenn er in die Augen triſt, eine Entzündung erregt, 

v $. 149. 

FIT EL 
Unter diefen Namen verftebt man. dergleichen Ges 

wächfe, bie einen harten baumartigen Stamm haben, ber: 
ganz einfach iff unb feine Aeſte von fid) giebt. Sie tra: 
gen bloß oben an ihrem Gipfel beftändig gränende Blätter 
und ihre Blumen find in Scheiden eingehüffe; 
544. Dattelpalme oder Dattelbaum (Phoenix dactyli- 

fera) wird bis über ſechs Fuß Dod) unb zweihundert 
Sahre alt, bat die männliche und weibliche Blumen auf 
vollig abgefonderten Pflanzen, und ift in Aſien und 
Afrika einheimiſch. Dben auf dem Gipfel des Stam- 
mes kommen vierzig bis achtzig Blätter von ungewöhn« 
licher Geſtalt und Farbe hervor. Aus diefen flicht man 
Körbe oder braucht (ie ftatt Befen, und die Zweige oder 
vielmehr Blattſtiele werden zu Umgäunung der Gärten 

oder zu fattenmerf verwandt. Die Früchte, melde 
Datteln (Dactyli) genannt werden, und von denen 

allein fid) in Perfien und Aegypten ganze Samilien uns ı 

terhalten, find aud) in Aporhefen aufgenommen. Gie 

find fánglic), von der Gröffe und Geſtalt der Eicheln, 

doch etwas dicker. Aeuſſerlich haben fie ein dünnes 

roͤthlich gelbes Häuschen, unter welchem ein füffes und 

gleichfam fhleimiges Mark enthalten iff, in Erg 
! | | titte 
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Mitte ein harter länglichrunder Kern liege, durch wel. 
3 chen ber Laͤnge nad) eine Rise geb. Mit Zucker eins 
gemacht Deiffen fie Caryotae. 

345: Sagupalme (Cycas circinalis ?) wächft auf den 

meiften Moludifchen Inſeln bis an Neuguinea Bin, 
wie aud) nordwaͤrts in Java bis an Siam. Sie wird 

bis fechszig Fuß Dod) und fo bif, daß fie faum mítben 
Armen zu umfpannen ift. Die Blätter, die oben am 
Stamm bervorfommen, find aus langen unb (malen. 
Blättern zuſammengeſetzt und zwanzig bis fünf und 
zwanzig Fuß lang. Der Stamm hat eon auffen nur 
ohngefahr ein seen Finger bides Holz, bas übrige iff 
mit einem faftigen Mark, wie bey ben Holunderbäu« 
men ausgefüllt und bie eigentliche Brodtfammer der 
Indianer, Es wird daraus Die jet fo befannte Sego, 
Sago ober Gagır (Granula Sagu) auf folgende Art 
bereitet. So bald fid) die Einwohner verfichere haben, 
Daß bas Marf reif ift, hauen fie den Baum um, fpal- 
ten ihn in die Hälfte, und Fragen bas welffe fafrige 
Mark in Eleinen Stüden aus. Man fihürtee es in bie 
ausgebölte Halfte des Baumes zurück, [egt diefe auf 

- ein flüffendes Waffer, nachdem man zuvor an bem ein 
nen Ende eine Art von Sieb angebracht har, Hier 
wird es nun beftànbig mit Waffer begoffen, mit den 
Hönden gefnetet und gegen das Sieb angedrücft, das 
mit das feinfte oder bas Setzmehl mit dem 2Baffer durch 
baffelbe in eine untergefegte Bütte laufe. Nachdem es 
fi) darinnen gefe&t Dat, zapft man bas Waſſer ab, unb 
nimme Das Mehl heraus, welches fo fein und weiß als 

Kalk ift, Diefes Mehl wird nachhero theils in ausge⸗ 
hölten und heißgemachten Steinen zu Brode oder Kuchen 
gebadfen, theils aber, nad)bem es mit faltem Waſſer 

fleiſſig 

J 
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fleiffig abgemwafthen worden und halb trod'en ift, durch 
ein Sieb Durchgerieben, wovon es die Geftalt rundlis, 

cher Körner Defómmt, in der es uns zugeſchickt wird. 
Meiftentheils erhält man fie aus Amboina : die weiffefte | 

amd befte aber koͤmmt aus Japan. 

$. 150. | 

Auffer den bis je&t angezeigten Pflanzen findet man 
in Apotheken nod) verfchiedene meiftentheils neueingcfübrte 
‚Wurzeln, Ninden, Hölzer, Früchte, Balfame, Harze, 

Gummiharze und Gummen, die fämmtlid von auswarts 
gebracht werden, und von denen die Gewächfe, welche fie 
liefern, nod) unbefannt find. Es find vornämlic) folgende : | 

BELLE u 
$46. Rolumbamurzel (Rad. Colombae , Calumbae, 

Columbo). Die Pflanze davon wachfturfprünglich auf 

bem feften Sande von Afien, iff aber von da nad) Kos 

(umba, einer Stadt auf der Inſel Zeilen, berpflangt 

worden, die damit ganz Oflindien verfieher. Man ers 

hält fie bey uns in halben bis drey elf breiten Schei- 

ben, die ein Wiertel bis drey Zoll lang find, Die — 

Hperfläche der Queerſchnitte iff febr ungleidj. Die 

Seiten find mit einer bien runzlichen Rinde bedeckt, 

welche äufferlich dunfelbraun, inwendig hellgelb ift. 

Schneider man die Wurzel queer durch, fo fieher man - 

diio. bag fie aus drey einander umgebenden Theis | 

fen befteht, die durch ſchwaͤrzliche Linien abgefondere — 

find. Der äuffere ift bie Ninde, unter ihr liegt ber 

holzichte Theil und den Mittelpunfe nimm£ der marfichte — 

ein. Diefer iff weicher und ſcheint im Kauen fles — 

michter zu ſeyn. Alle dicke Stücke find bes beſſern Trock⸗ 

| nens 

* 

N 
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nens wegen mit Eleinen Loͤchern durchbohrt. Der (Ses 
rud) iff gewuͤrzhaft und der Cibus unangenehm S 
ter und etwas ſcharf. 

547. Lopezwurzel (Rad. Lopez, [P Me fiheint von 
einem Baum Bergurüfren. Man befómmt fi fie von ein 
- bis zween Sollen bif, Sie ift holzigt und Dat ziemlich 
bife Zweige. Don auffen ift fie mie einem dünnen 
blaffen Häuschen überzogen, pe dem eine grobe tung- 
liche dunkelbraune weiche und gleid)fam wollige Kinde — 
liege. Hlerauf folgt das Holz, welches weich und 
ſchwammicht iff und ein harfes dichtes und vörhlich weife 
fes Mark einfchlüffee. Sie Dat weder Geſchmack noch 
Geruch. Einige geben vor, daß fie in Boa zu Haufe 
fep, von!da nad) Malacka und von bier nad) Batavia 

7 gum Berfauf gebracht werde; andere dagegen fagen, - 
daß fie nur in Malacka wachfe und durch bie wechfels- 
meife Handlung ſowohl nad) Goa an die Portugiefen 
als aud) nad) Batavia gefchaft werde. Sie flanb vor 
kurzem noch in einem aufferordentlich boden Preife, der 
aber jetzt ſchon febr gefallen ift. 

548. Blockzittwer (Rad. Caffumuniar, Cafmonar, Ri- 
— fagon) fómmf aus Offinbien, Man befómmt fie in 

Scheiben, bie in die Queere zerfchnitten, Fingers dich, 
aud) wohl bider und knollig find. Won auffen ift fie 
gelbgran, inwendig gelblich. Sie hat einen ſtarken Ge— 
ruch und einen bittern gewuͤrzhaften und etwas ſcharfen 
Geſchmack. 

149. Ikanwurzel (Rad. Ikan) ift. klein, länglich rund, 
von Det Groͤſſe und Geſtalt eines Olivenffeines, unb 

endigt fid) in einen dünnen Faden, welches der Staͤn⸗ 
gel der ausgehenden Pflanze zu feyn ſcheint. Don 
auffen ift fie mít einem: dünnen gelbgrauen runzlichen 

Bb Haͤut⸗ 
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Häutchen überzogen, uͤbrigens aber von hotnartiger 

durchſichtiger Subftanz. In der Mitte ſchließt fie je» 

jederzeit eine Eleineve Wurzel ein, die mit einem aͤhn— 
lichen Haͤutchen bef(eibet ift. Sie fcheint von einem 

Zwiebelgewächs DergurüDren, Dat feinen Geruch und 

ſchmeckt ſehr wenig ſcharf. Die Pflanze davon ſoll in 

der Chineſiſchen Provinz Suchuan wachſen. 

o. Moringawurzel (Rad. Moringae) ſoll einer gelben 

Stübe ähnlich fehen, mehrere Ringe aber im Queer— 

ſchnitte zeigen, ein Dem Ingber ähnliches harziges 2fn« 

(eben Daben unb von gewürzhaftem Geruch feyn. Die 

Pflanze davon ſoll haufig in Oſtindien und vorzüglich in 

Malabar vorfonimen. | 

s. Chinlenwurzel (Rad. Chynlen) ift vor febr kurzer 

- Zeit erft befannt geworden. — Cie ift zilindrifc), etwas. 

fnotig, don der Dicke eines Strohhalms bis zur Dicke 

eines Federkiels, von auffen vunzlicht, etwas ſchuppicht, 

mit häufigen fpißen Borſten befegt und leicht zerbrech- 

fi. Sie Bat eine rothgelbe Farbe und fárbt auch eben 

fo ben Speichel. Die Stüce davon find ein Zoll lang 

qud länger. Sie hat feinen Geruch, aber einen Höchft 

E 

8 

* 
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bitteren Geſchmack. Ihr Vaterland iſt China. 

2. Pokgerebarinde (Cort. Pocgerebae) foll aus Ame⸗ 

* gebracht werden unb feinen Geruch haben. Naͤ— 
* bet 

j 

EA 

$5 

Nachrichten davon fehlen mit. 

5» $51gtet 
3. Aloeholz (Lignum Aloes) beftebt aus Stücden Holz 

von verfihiedener Gröffe und Dicke, die eine braune | 

oder ſchwarze Farbe haben und mie ſchwarzen Streifen | 
oder 
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oder Harz durchzogen find. — Cte find ſchwer, unb auf 

Koblen gelegt flüße bas Harz mit einem febr angeneh⸗ 
men Geruch heraus. Man hält die Stuͤcke, die ſchwe— 

rer, dunkeler gefärbt unb harzigter find, für die beften, 
Das eigentliche Aloes- oder aͤchte Paradiesholz 
(Lign. Aloes, Agallochi veri), welches aud) Kalam⸗ 
bak genannt wird, fcheine aus lauter Harz gi beſtehen 
unb wird feiner Vortreflichkeit und" Koſtbarkelt wegen, 
da es gegen Gold gewogen wird, kaum aus Indien 
herausgelaſſen. Die leichtere, weniger harzigte und 
hellergefaͤrbte Stuͤcke pflege man Aſpalathholz (Lion. 
Afpalathi) zu nennen. Die beſte Probe um dieſe beide 
Hoͤlzer zu unterſcheiden beſteht darinnen, daR man fie 
an Glas reibe. Das wahre Aloesholz laͤßt einen harzi⸗ 
gen Flecken zuruͤck: das Afpalarbholz aber nicht, Der 
Baum, wovon Diefe Hölzer fommen; iſt nod) unbes 
faunt. Sehr wahrfiheinlich aber iff es, daß es von 
verfchledenen Bäumen, bie durchs Alter wie unfere 
Fichten ein dergleichen Harz mitten im Stamm abfegen, 
gefammlet werde, 

554: Rothes Sandelholz (Santalum rubrum; Ligen; 
Santali rubri) wird aus Roromandel und den öftlichen 
Theilen von Afrika zu uns gebracht. Es ift. entweder 
in febr groffen Stuͤcken, oder ganz fein als ein Pulver 
geraspele (Rafura Santali rubri), Erſteres iſt von auf 
fen ſchwaͤrzlich, inwendig blutroth, ſchwer, feſt, hat 
einen geringen zuſammenziehenden Geſchmack und ſoll 
ber Stern eines unbekannten Baumes fep, — # 

4 Samen 
555. Sabadill oder Merikanifcher Lausſamen (Een 

. Sabadilii) beftebt in ſchwarzen fpiéigen Samen, welche 
Bb 2 kei⸗ 
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feinen Geruch aber einen wiedrigen hoͤchſt brennenden: 

Geſchmack auf ber Zunge haben und in gelben laͤnglichen 

Fruchthuͤlſen, wovon drey unten in eine Samenfapfel| 

vereinigt find, eingefchloffen find. Man bringt ihn aus; 

Merifo. Die Pflanze, von der er abſtammt, wird) 

zum Gefchlechte bes Veratrum gezählt: Dod) fehlen nä« 

here Beftimmungen. —— 

556. Ajavenſamen (Sem. Aiauae) wird von der Malaba- 

riſchen Kuͤſte gebracht. Etwas Naͤheres habe ich da⸗ 

von nicht erfahren koͤnnen. 

s. Harzige unb gummichte Subſtanzen. 
557. Peruvianiſcher ober Indianiſcher Balſam (Ba 

mus Peruuianus , de Peru , Indicus niger) iff 

dicklicher als der Kopaivbalſam, hat eine ſchwarze Farbe, 

die etwas ins röthliche fehielt, einen durchdringenden der 

Vanille ähnlichen Geruch und gemürzhaften, bitterfis 

chen und etwas fcharfen Geſchmack. Es wird derfelbe 

auf mancherley Art verfälfcht, fo baf der Betrug oft 

ſchwer zu erfennen ift. Die Proben des aufrichtigen 

find, daß er fid in hoͤchſtrektifijirten Weingeift auflöfe 

und weder mit ausgepreßten noch ätherifchen Delen ſich 

permifchen laffe. Letztere beide vereinigen fich bey der 

Vermiſchung bfoß mit bem mefentlichen Del des Bals 

fams, dahero diefer als ein zäbes Harz, woraus man 

Pillen formiren fan , auf bem Boden liegen bleidr. 

Sollte die Verfälfhung mit bem Kopaivbalſam gefche- 

hen feyn, fo wird fich Diefer, mern Vitrioloͤl zugegoſſen wird, 

durch ein ſtarkes Aufwallen und uͤbelriechende Daͤmpfe 

leicht su erfennen geben, ſtatt daß der wahre Peruvianiſche 

Balſam ſich damit ganz ruhig und ohne Wärme vermiſcht. 

Man glaubt, daß diefer Balſam aus einem Baume Dete 

: — fomme, 
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- fomme, und zwar aus den zerhackten Theilen deſſelben 
durch Kochen mit Waffer erhalten werden foll, worüber 
ec aufſchwimmt und mit einem Löffel abgenommen wird, 
Der Balfam aber, der aus dieſem Baume durchs Eins 
rigen der Ninde in Stamm und Xeften von fefbft ab- 
fluͤſſen foll, iff weiß, flüffiger und vorzüglicher, und 
wird weiſſer Perupianiicher Balfam (Ba/f. Peruuia: 
nus albus) genannt, einer Seltenheit wegen ift er 
nicht im Gebrauche. Der trockene Balſam (Opobal- 
famum ficcum, Balfam. Perunianus f, Indicus ficcus) ' 

& ber eben jeßt genannte weiſſe Balſam, ber in klei⸗ 
nen Kuͤrbisſchalen ober Kalebaſſen aufgefangen, getrocfe 
net und in dieſen Schalen gemeiniglich uns zugeſchickt 
wird. Es iſt ein gelbes Harz und hat einen ſtarken 
Benzoesgeruch (*). Der Baum, von dem dieſe Bal- 
fame erhalten werden, ift nod) nicht bekannt, fo viel 
aber weiß man, bag er nicht in Peru ober Merifo, 
fondern bey Tolu , welches breiffig Meilen von Kattar ' 
gena liegt, wachfe. Vor Zeiten wurde der Balfam 
aus Terra firma nad) Peru und von da aus nach Europa 
gebracht, und weil die Europaer glaubten, bag biefes 
fein Vaterland fep, fo gaben fie ihm den Namen des 
Peruvianifchen Balfams. 

558. Rackaſirabalſam (Balfamus Rackafıra) ift fehmer, 
rotbbraun, Durchfichtig, fo zähe, daß er fi in Fäden 

. ziehen läßt, Dat einen gewürzhaften Geruch und Ge- 
ſchmack, der zugleich bitter ift, unb worinnen er ben ^ 
Kopaivbalfam übertrift. Er foll aus einem Amerika⸗ 
nifden Baume ausflüffen, und wird felten auswärts 
verſchickt. $5 y — 

E Statt diefem Achten Balſam wird febr haufig der 
nete a: ——— deſſen fon (S. 226.) geo 

worden, verichickt 
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, 559. Gummi Ammoniak (Gummi Ammoniacum) ift 
| . ein gummichtes. Harz, welches in groffen Stuͤcken aus 

ber Aftifanifchen Wüfte Barfa, wo ehemals der be 
—  rüfmte Tempel des Jupiter Ammons ftanb, nach Alexan⸗ | 

^ —' Bríen unb von hier zu ung gebracht wird, Es ift ein 

eingetrocfneter Saft von rorhbräunlicher Farbe, der hin 
and wieder mít weiffen Körnern, die bis in die innere 
Subſtanz dringen, angefüllt if, Je mehr und je groͤſ⸗ 
fer dergleichen mweiffe Körner darinnen bemerft werden, 
um defto beffer ift der Ammoniak, ı Man macht dahero 
einen Unterfchied unter bem koͤrnigten Ammoniak (G. 
Ammon, in granis), der aus lauter dergleichen weiffen 
Stüderchen, die vermöge ihrer Klebrichkeit zuſammen⸗ 

^ > Hängen, beſteht; und unter dem Ammoniak in Ku— 
chen (G. Ammon, in pane), der mehr braun und mit 
"Sand unb Holz vermiſcht ifl. Diefes Gummiharz 

ſchmilzt bey gelinder Wärme und wird weich und ffebrig, 
wenn man e8 zwiſchen den Fingern rolle. Der Geruch 
ift ftarf und unangenehm unb der Geſchmack bitter und 
efelhaft: Das Waffer (Off es völlig auf und die 2fuf» 

Iófung hat eine Mitchfarbe. Der böchflreftifigirte Wein⸗ 
- geift loͤſet c8 nur zur Hälfte auf. Die Pflanze, bie es 

giebt iff unbekannt. Wahrſcheinlich ift es eine Dol- 
benpflange, weil man einen dem Dill ähnlichen, bod) 
gröfferen Samen oft darinnen antrift. 

360. Mirrhen oder rothe Mirrhen (Myrrha, Myrrha 
rubra) ift ein gummichtes Harz, welches wir in Stuͤcken Y 

von verfchiedener Gröffe bon rothbrauner ober braun⸗ 
gelber Farbe erhalten. Sie müffen durchfichtig ſeyn, 
fich fett anfühlen laffen, mit den Fingern leicht zerdruckt 

ober bod) zerbroͤckelt werden koͤnnen. Im Bruche | 

müffen weißlihe frumme Striche bemerkt iw Synt 
, uns N 
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* Munde — ſie beinahe voͤllig zergehen, und etwas 

ſcharf, gewuͤrzhaft und ſehr bitter ſchmecken und einen 

balſamiſchen Geruch haben. Dieſe Zeichen muͤſſen fid) 
bey jeder guten Mirche finden laſſen. Da fo wohl die 

in Sorten als auch felbft bie in Apotheken fo genannte 

auserlefene Mirrhe (Myrrha electa) aus Stücken von 
ganz verfchiedener Befchaffenheit beſteht, fe muß Die 

wahre oder Achte Mirrhe (Myrrha vera f. pinguis), Die 

fic) duch bie Dunfefe braune Farbe, bem fettigen An⸗ 
fühlen, leichten Zerbrechen und bem. angezeigten. Ge 
ſchmack bald zu erkennen giebt, on. der. falfchen ausge 
ſondert werden. Letztere ſind harzigte oder gummichte 

Stuͤcke, bie entweder gar. feinen. Geſchmack unb Ges 
rud), ober einen febr. ‚verfchiedenen. und efelhaften ha⸗ 

ben, oder febr Dart. find, unb von „ganz anderen Bau— 
men geſammlet zu feyn ſcheinen. Oft findet man Ara» 
bifches und Kirſchgummi darunter, . Die wahre Mirrhe 

giebt. bie Halfte ihres Gewichts an waͤßrigem Extrakt, 
und laͤßt ſich zum Theil auch in Weingeiſt aufloͤſen. Sie 
fluͤßt nicht bey angebrachter Waͤrme, brennt aber, wenn 
man fie anzuͤndet. Sie wird aus Aegypten, Arabien 

und Aethiopien gebracht, beſonders aus demjenigen 

Theil von Afrika, Der ſich bis an bas rothe Meer, und 
den Arabiſchen Meerbuſen erſtreckt. Sie ſoll aus einem 
niedrigen ſtachlichten S5aum., in deſſen Rinde man 
Einſchnitte macht, ausflüffen, unb aus eben demſelben 
Einſchnitt ſich alle Sabre ergieffen. 

$61. Sagapen, Serapingummi (Sagapenum, Gummi 
Serapinum) ift ein gummichtes Harz, bas. in Koͤrnern 
bis einer Nuß groß oon roth ober blaßge (ber. hornartiger 

Farbe gebracht wird. Es hat einen ekelhaften Geruch und 
unangenehmen bittern dem Knoblauch halichenGeſchmag. 

$554 Sn 
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In ben Sänden gehalten, wird es "id auf Kohlen 
geſtreut ffüft es nicht, und ber auffteigende Geruch iſt 
aud) alsdenn nicht eben angenehm. Den blafgefärbten,. 
innerlich weißlichen und etwas ducchfichtigen Sagapen 
hält man für den beften. Der aber in blauen Tüchern 
eingeroifelt zu ung gebracht und Sagapen in Sorten 
genanns wird, ift dunfelbraun, unvein und fchlecht. 
Man erhält ihn über Kairo und Alerandrien, und die 
Pflanze, deren Wurzel ihn bergeben foll, mádft in 

 Meden, Perfien, Syrien, Afrifa und Indien. Aus 
den Samen und Blättern, die man in diefem Gummis 
bate Hin und mieder finbt, fdeint es, daß die Pflanze, 

bie e$ giebt, ein Schirmgemwächfe ſey. 
562. Karanne (Gummi Carannae) ift ein graues oder 

grünfchtwarzes gummichtes Harz, welches, fo lange es 

frifch ift, fo zähe mie Pech ift, mit der Zeit aber Dart 
nnb bröcklich wird. Der Gefhmad ift. einigermaffen 
dem Gummiammoniaf aͤhnlich, und angezündet giebt 

es eben feinen unangenehmen Geruh. Es wird in 
groffen Maffen in Schilf gewickelt nach Europa gebracht. 
Je weiffer es ift, beffo beffer ift es; befonders wenn es 
weich unb bod) nicht Elebrige if. Man giebt vor, daß 

es aus einem Palmgewaͤchs in der Gegend von Karthas 
gena in Neuſpanien flüffen foll, 

63. Bdellium (Gummi Bdellii), Diefes gummichte 
Harz wird in groffen Stücen aus Arabien, Indien 

und Afrika zu uns gebracht, obgleich das feinfte aus 

Fleinen länglich runden Klumpen befteht. Es ift von 

rothbrauner Farbe, und die von den anhängenden Uns 

reinigkeiten befreiete Stückchen find durchfichtig. Unter 

den Zähnen ift es bröcklich und etwas meniges flebrig. 

Der Geſchmack ift bitterlich und koͤmmt nebft dem dd 
tu 
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rud) der Mirrhe febr nade, Wenn es angezünder wird, 

riecht es fehr gut. So wohl der Weingeift als das 
Waſſer löfen eine beträchtliche Menge deffelben auf. Man 
findet es oft mit ber Mirrhe vermifcht. 

564. Gambienfer Gummi (Gummi Gambienfe, Kino, 
Rubrum adftringens, Adftringens Fohtergilli) ift eine 
neuere Materialvaare, wovon eine binlängliche Kaͤnnt- 
nig nod) fehlt. Es ift ein hartes zerbrechliches Dunfel- 
rothes ober. beinahe ſchwarzes umdurchfichtiges Gummi, 
von weichem die alferfleinften Stückchen roth und durch— 
fichtig erfcheinen. Es bat feinen Geruch, zerflüßtaber 
geſchwinde auf der Zunge in ein fehleimiges Wefen und 
verurfacht ein ftarfes jebod) angenehmes Sufammengies 
ben. Wenn es gröblich gerftoffen ift, [ofet es fid) im 
Waſſer gröftentheils auf (modurch es fid) eom Drachens 
blut unterfcheidet,) und’ eheilet demſelben eine dunkelrothe 
Farbe unb den ftarfen zufammenziehenden Geſchmack 
mit, Was in bem Wafjer unaufgelöft bleibt, feheine 
harzig zu feyn. Es fol diefes Gummi als ein tother 
Saft aus einem bis je&t nod) unbefannten Baum flüffen. 
Die Sammlung beffelben gefihieht in Afrika, nämlich 
da, wo ftc) der Fluß Gambia ins Meer ernieffer. 

565. Lederharz, elaftifche Harz oder das Harz von 
Stajenne (Refina elaflica), welches von den Amerikas 
nern Caoutchone genannt wird, und fid) durd) feine elas 
fifche Kraft merfiwürdig macht, wird in neueren Zei- 
ten vornämlich zu Verfertigung einiger chirurgifcher In— 
firumente gebraucht. Um zu dieſem Zwecke gefchickt zu 
werden, erfordert es pharmazeufifche oder chemiſche Be- 

handlungsarten. Es foll als ein milchichter Saft aus 
einem hohen, nicht genau genug befannten Baume, der 
Hevea ( Cecropia peltata?) genannt wird and in a» 

$5b 5 jenne 
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so jenne einheimifch ift," wenn den Rinde Dis aufs Hol 
verwundet worden, ausflüffen, Man verfertiget bar: 

aus Töpfe, Flaſchen und andere Gefäffe, bie bas Wafı 
fer halten und nicht zerbrechlich find, indem man thoͤ— 

nerne Formen mit bem flüffigen Safte uͤberzieht und i 
den Hauch hängt, wodurch derfelbe die braune Far 
und Feſtigkeit erhält, Dieſes Weberziehen unb Sod. 
nen wird fo oft wiederhokt, bis das Gefäß feine gehörig 
Die hat. In Geftalt folder Gefaͤſſe befómmt man: 
das Harz gemeiniglich nad) Europa. Es hat das An⸗ 
fehen eines bicfen Leders, einen febr geringen Geſchmack 
und ketnen Geruch, ift braun von Farbe und biegſam. 
Seine, merfwürdigfte Eigenfchaft aber ift bie Elaſtizi⸗ 

. tät, indem es fid) febr ausdehnen fügt, unb fo bald 
als die Kraft, Die es ansdehnte, nachläßt, wieder in. 
feine vorige Geftale und Groͤſſe zurücfpringe. Ueber 
etwas ftarfem Feuer ſchmilzt es zu einer ſchmierigen 
Maffe, die nachher in der Kälte nicht Mehr erhärter. 
Angezuͤndet brennt e8 mit einer hellen Flamme und vies 
fem Naude. Es löfee fic) weder in Waffer noch Wein 
geiſt auf. Die Saugenfalze greifen es ebenfals nicht an: 

Die Säuren dagegen, befonders die Vitriol- und raus 

chende Salpeterfäure zeigen eine gröffere Wirkſamkeit 

darauf, und laffen eg, nachdem fie mit Waffer verdünnt, 

worden, fallen, Dod mit Verluſt feiner elaftifchen ei 

genfchaft. Die deftillivren Dele äuffern faft alle eine 

auflöfende Kraft darauf, vornämlich aber das Romey⸗ 

> Setpentin: und Börnfteinö, Wenn man in dieſe Auf 

&. löfungen SfBeingeift gießt; fo fälle das Harz als ein 

Schleim nieder, der getrocfnet wieder bie Feſtigkeit unb | 

Federkraft zuriick erhalt. Die ausgepreßten Oele wir⸗ 

ken weniger darauf, unb von diefen greift das es 
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- geffenes Waffer mit Beibehaltung aller feiner Eigen- 
ſchaften gefihieden werden, Der Auflöfung in der Vi— 

fen Gebrauch, 

hat eine graue (arbe und fómmt im Geruch und, in 
der Wirkung fehr mit dem Elemigummi überein, 
1567. Stifefunemalo (Gummi Kiken unemalo)iftein Harz, 

welches dem Kopal ahnlich, aber heller durchfichtiger 
und reiner iſt, und fid) auch leichter foll auflöfen faffen. 
Es fómmt aus Amerika, 

1568. Look (Gummi Look) ift von einer ſchlechten Sorte 
Boͤrnſtein faum gu unterſcheĩden, und giebt auch im 

Brennen benfelberi Geruch, Es foll aus Syapan ges 
bracht werden, ae 

Das Steinreid, 
Bon ben Arzeneien aus dem Steinreiche: 

WEST; 

Das Stein: Mineral: ober Foſſilienreich enrhäfe 
alte diejenige Körper, welche bios durch. eine Zufammen« 
Haͤufung der Theile entftanden zu feyn feheinen , unb feis 
ten organifchen Bau ober Umlauf einiger Fluͤſſigkeiten aei» 
ven. Die in Apotheken aufgenommene Körper dieſes 
eichs erfordern feine Defonbere Kegeln in Abſicht ihrer 

Auf⸗ 

bey bet Hitze es ned) am meiſten an. ^ Am allervoll⸗ 
kommenſten und leichteſten aber loͤſet es ſich in der Naphthe 
des Vitriols unb des gemeinen Salzſauren auf und kan 

davon durchs Abduͤnſten ber Naphthe, oder durch zuges 

triölnaphte bedient man fid) vornaͤmlich zum chirurgi⸗ 
| aida AA 
($56. Galda (Gummi Galda) iff ein gummichtes Harz, 

. 
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Aufbewahrung, weil fie bem 9Berberben nicht fo leicht aug 
geſetzet find, | | 

| $. 152. 
Statt daß id) ben ben vorigen Reichen die arzenelifche 

Subftanzen nad) ihrem äufferen Anfehen, wodurch fie am 

leichteften erfannt werden fonnten, ftellte, fo ftelle ich 

Diefe nad) ihren Beſtandtheilen, theils weil Diefe die 

fiherften Merkmale des Unterfchteds abgeben, indem Ge: 

ftalt, Farbe und Anfehen der Mineralien febr veränderlic) 

find: theils aber auch, weil bey ber nachherigen Erklärung 

der Bereitungsart derjenigen Arzeneien, die aus Körpern 

des Steinreichs erhaften werden, es vornämlid) auf die 

Theile, woraus fie beftehen, anfómmt. Ich finde biefe 

Eintheilung dahero zu meinem Zwede am angemeffenften. 

Ob mir gleich bier ebenfalls um die offtzinellen Stüce tore . 

zügfichnur zu thun ift; fo halte id) dennoch nicht für über: 

flüffig, einige in Apotheken nicht eingeführte, fonften aber 

ſehr befannte Mineralien Fürzlich mit anzufuͤhren. 

. $ 153. 
Die Körper diefes Neichs koͤnnen uͤberhaupt am na» 

eürlichften in folgende vier Klaffen, namlich 

1. Syn Erden und Steine 

a. In Erdharze oder brennbare Körper 

3. In Salze und | 

4. Cyn Metalle | 

eingetheilt werben. 

1 Bon den Erden und Steinen. 

y i 00$ 19 
Erden (Terrae) find diejenige Körper, bie ſich me: 

Det. 
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der in Waſſer nod) Del auflöfen (affen, und an fid) im 
Feuer nichts von ihrem Gewichte verlieren, noch fid) irgend 

verändern. Man rechner füglich bie Steine (Lapides) 
zu den Erden, weil fie gleiche Beftandtheile haben, aus 
Erden entfliehen und aud) darinnen Fönnen bermanbelt wer— 

‚den, Dieſe Erden find von dreierley Art, entweder Alkaliſche, 
Kieſel⸗ ober Thonerden. 

$. 155. 
Die Alkalifche Erden (Terrae alcalinae) machen 

die erfte Stoffe der Erden aus. — Ihre vornehmſte Eigen 
ſchaft, wodurch fie fid) eon den übrigen unterfcheiden, ift, 
daß fie mit allen und jeden Säuren aufbraufen und am 
Stahl keine Sunfen geben. Won diefen Erden zählt man 
drey Arten, die Half Alaun: und Muriatifche (Erbe. 
Der gelehrte Herr Direftor Marggraf Dat zuerft den Uns 
serfchied Diefer Drey Erden bemerkt. | 

: &. 156. | 
Die Ralkerde (Terra calcarea) befindet fich auffer 

bem Steinreiche auch in den übrigen beiden Naturreichen, 
nämlich in der Afche ber Pflanzen und am meiften in den 
Tieren, denn bie Gehaͤuſe der Konchilien, bie Rorallen. 
ſtaͤmme (©. 8 1.), ja felbft die Knochen alfer Thiere beftes 
hen daraus (^). Die vornehmfte Eigenfchaften berfelben find: | 

I. Im 
(*) Die in den Knochen der Thiere enthaltene Kalkerde ift nie vein, fonbern jederzeit mit einem anfehnlichen Theil Phos⸗ Dum, die daraus mit (eichtever Mühe und in guöfferer enge als aus dem Urin, wie nachhero gezeigt werden wird, abgefihieden werden fan, vereinigt und unterfcheidet fid) Dies durch von ber mineralifchen. ‚Da die Stalfevbe im Thierreiche fo febr allgemein ift, unb man febr haufig Verfteinerungen befonders von Schaalthieren in Kalkfteinen wahrnimmt, ja ft ganze Gebuͤrge unb Gebuͤrgsketten aus lauter Verſteine⸗ 

rungen 



v Mem N zo. 42 E 
R 1i, Im Feuer gebrannt , verliert fie die Häffte ihres 

: Gewichts, wird dadurch in ungelöfchten oder leben⸗ 
| digen Half (Calx viua) verändert, Der fich im Waſſer 

ſtark erhitzet, aufſchwillt, und zu einem zarten Pulver, 
^ bas man geloͤſchten Kalk (Calx exflincta) nennt, zer 
fälle ($. 9). Es geftbiebet babep eine wirkliche Auf 

fofung Der Kalferde, welches. bas Kalkwaſſer, woraus 
man fie mit einem faugenfalge niederfchlagen fan, bea 
weiſet. | 

a. Sie madt bie Laugenſalze, wenn fie mit benfelben 
- bem Feuer ausgefe&t, oder in flüffiger Geftale vermifcht - 
wird, fauftifd) ober vergröffere ihre Schärfe unb bea 

nimmt ihnen zugleich bie Eigenfchaft mie Säuren auf 
0 gubraufem, wovon der Örund ſchon (S. 9.) angeführt 

worden. a a PA 
3. In den Säuren wird fie mit einem erbigenden Braus 

fen aufgelöft und zwar que N | 

a. Durch die Auflöfung derfelben in der Vitriolſaͤure (os 
wohl, als aud) wenn le&teré in eine Auflöfung der 
Kalkerde (fie möge aufgelöfee ſeyn, ih welcher Säure 

— fie wolle) gegoflen, ımd diefe Dadurch niedergefchlagen 
dos wird, erzeugt fi in Geſtalt kleiner, zarter, vierecki⸗ 

ger Blaͤttchen der Gips (Selenites, Gypfum). Dies 

- fer hat wenig Geſchmack, loͤſet fich im Waſſer ſchwer 
DW. s unb 

gungen beftehen; fo Haben hierans viele beruͤhmte Mineralo⸗ 
aen folgern wollen, als wann affe und jede Kalkerde des 
Steinerne von den Thieren ihren Urſprung ziehe. Diefer 3 

Meinung aber twiederfprechen einige einfache Gebirge oder — 
heile derielden, bie aus Kaltitein beſtehen unb nit bie ges — 

- vingfte Spuren von Verſteinerungen enthalten. Gewiß find 
— fieebe ba gewefen, che noch Xbieve und, Pflanzen entſtanden 
waren. So wird man and weder im Forhigen unb fihnppi | 

gen Kalkftein nod) im fo genannten ſaliniſchen Marmor, wor 3 

won man ganze in einer groſſen Weite fid) erſtreckende Lager 

in Italien findet, jemals einige Veberbleibfel von organiſchen 

‚Körpern gewahr. 
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unb nur um ein febr geringes auf, knirſcht zwiſchen 
den Zähnen und zerfpringe im Feuer mit Kniſtern. 

b. Wenn fie in der Salpererfäure aufgelófet, alsdenn 
4, ur Srodfne abgerauche und kalzinirt wird; entſtehet 
der Balduinifche Phosphorus (Phofphorus Bal- 

duini), Diefer hat die Eigenfchaft, daß er, menn er 
gerieben wird, im Dunfeln leuchtet , befonders 
wenn man zu feiner Bereitung Kreide genommen, 

€. Mit ber Salzfaure giebt fie den fo genannten feuer⸗ 
beſtaͤndigen Salmiak (Sal ammoniacum fixum), 
ber bey ber Deftillation des Salmiaffpiritus, der | 
mit [ebenbigem Kalk bereitet worden , zuruͤckebleibt. 

d. Der Effig löft fie zwar langfam aber mit Aufbräufen 
auf, die Auflöfung ſchmeckt bitterlich und die Rria - 
ftallen haben einigen Hang sum. zerflüffen. 

©. Mic der Weinfteinfäure mache fie ein erdiges Mittel 
— (y, welches man SiBeinfteinfefenit ("Tartarus 

ealcareus, Selenitestartareus) nennt, Er fiehet wie 
feiner Sand aus, knirſcht zwiſchen den Zähnen ind 
bat feinen Geſchmack. Im Feuer läße ev die Säure 
fahren. : 

: Aus dem Salmiaf macht fie bas flüchtige Saugenfalz 
los, indem fie mit der Säure deffelben borgenannten 
feuerbeftändigen Salmiaf Éonftítuitet. 

je Mit Borax verfe&t giebt fie bey einer nicht gar zu ſtar⸗ 
fen Hiße ein gelblidhes Glas, Auch felbft c1 fid) folk 
fie bey einem äufferft Heftigen lange anhaltenden Feuer 
zu einem durchſichtigen grünen und fo bünnen Glafe 
ſchmelzen, welches doppelte Sigel DurdflüBt, — 

; $. 157. | 
Die Kalkerden, welche in Apotheken aufgehoben 

wer⸗ 



werden, find entweder rein oder mit bet vitrioliſchen 

ſehr wenige Säure vereiniget (S. 156. n. 3). 

$. 158. S 
Qu ben reinen Kalkerden, bie nämlic feine obet: 

febr wenige Vitriolſaͤure enthalten, gehören folgende : 

I. Mondmilch oder Guhr (Lac lunae, Agaricus mine- 

ralis, Stenomarga) iſt eine weiſſe, ſehr zerreibliche, 

leichte und feine Erde, welche Das vorbey fluͤſſende 

Waſſer zwiſchen den Spalten und in den Hoͤlen der 

Gebuͤrge abſetzt. Sie koͤmmt in Deutſchland, beſon⸗ 

ders in der Schweiz oft vor. 

2: Sf8eiffe Kreide (Creta alba) ift fefter unb zuſammen⸗ 

Dángenber, Ganze Ketten von Gebürge in Engelland, 

Frankreich, SOánnemarf u. D. beftehen Daraus, 

5» Ralfitein (Lapis calcareus) ift überall häufig, fo daß 

ganze Berge daraus zufammengefeßt find. Er fómmt 

in unförmlichen Maffen vor, die weiß, weißlich, grau, 

braun, gelb. und von anderen Farben, und deren 

Eleinfte Theilchen fehimmernd oder flieterhaft find. 

Beinbruch (Ofteocolla f. Lapis Ofteocollae) iſt längs 

(id) und abgebrochenen Knochen ábnlid). Die Ober. 

fläche ift weiß und grau, Er befteht aus Kalferde und 

Sand, welche das Waſſer in ausgefaulten Baummurs 

zeln abgefeßt , wodurch fie die Geſtalt der Knochen 

erhalten. Wird öfters aus fandigen Feldern gegraben. 

b Judenſtein (Lapis iudaicus) iſt ein weißlicher oder 

qvauer olivenfoͤrmiger Stein, der bon auſſen mit laͤng⸗ 

lichen Streifen bezeichnet iff und einen Fleinen Stiel 

Dat. Inwendig beftebt er aus lauter halbdurchfichtigen 

Blätechen und braufee mit Säuren auf. Man hält 

ihn für Die perfteinerte Stacheln des — | 
eers 

4: 
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d Meerigels (Echinus), der zu ben Schaalthieren ge⸗ 
hoͤrt. Er wurde vor Zeiten aus Judaͤa gebrad)t, Sie 

- finden fid) aber aud) hin und wieder in Europa. 
6. Donnerftein (Lapis Lyncis, Belemnites, Ceräunius, 

Dactylus idaeus) ift an fid) bekannt genug, aber felten - 
mehr im Öebrauche, und wird bep uns haufig gefuns 
den. - Es ift ebenfalls eine DVerfteinerung, nur von 
weichem iere fie herſtammt, iſt noch nicht ausge ⸗ 
macht, Wahrſcheinlich ift es bas Gehaͤuſe eines Schaal⸗ 

thieres. ^ 
v. Laſurſtein (Lapis Lazuli) iſt ein undurchfichtiger harter 

Stein, der eine ſchoͤne blaue Farbe hat, die vom Eifengen 
halte Derrübrt , mit dent Stahl feine Funfen 
giebt unb fid) wie ein harter Marmor poliren laßt, 
Gemeiniglich bat er grünliche, weiffe oder glänzende 

bloß vom Schwefelies herruͤhren. Seine Beſtand⸗ 
theile find Kalkerde, Eiſen, etwas weniges Silber 

und Gipserde. Im Vitrioloͤl loͤſt ev fid) durch Kochen 
ganz auf, Er finde fid) haͤufiger in andern Welt 

theilen als in Europa und vornaͤmlich in dem mitters 
nächtlichen Theile von China und dem angtánjenbert 
Ribet, Man vevfertigte bor Zeiten daraus die fo koſt⸗ 
bare blaue Farbe, die Azurblau oder Ultramarin ge⸗ 
nannt wurde, bie abet jetzo durch die ungleich wohlfei. 
lere Smalte verdraͤngt zu ſeyn ſcheinet. Unter dem 
Namen Safurftein finde man in Apotheken gemeiniglich den folgenden Stein. um ; 
Armeniſche Stein ( Lapis Armenus) ift £alf: oder gipsartig (welches leßtere feltener ift) und mie Kupfer, welches ihm die Farbe gíebt, Durd)brungen, Er hat 

eine bellblaue Farbe‘, worauf man fimmernbe, weiſſe 
| Ce oder 

bleichgelbe Flecken, die manchmal vom Golde ,. ft, 



5. 
"nam. : 

: — Kun 

oder hellgelbe Tüpfelchen gewahr wird. Man findeihn 

- bin und wieder in Kupfergruben befonders in Armes 

' mien, und madjt daraus bas ín Apothefen gebräuchliche 

Bergblau (Coeruleum montanum), das ſchoͤn Dime 

melblau ift C). 

« 159 
= Die mit Birriolfäure verbundene Kalkerden (S. 157.) 

nennt man überhaupt Gipfe ($. 156. m 3.). Im Teuer 

gebrannt, zerfallen fie zu einem Pulver, ohne aber bie 

" Säure fahren zu faffen, unb mit Waffer erbàrten fie hers 

nach ohne ein Aufwallen ober Erhitzung hervorzubringen, 

zu einer feſten Maſſe (*). In Apotheken ſind hievon 

vornaͤmlich folgende Steinarten befannt : 

1. Gemeine Gips (Gypfum f, Gypſum vfuale) beſteht 

aus Schuppen von verfehiedener Geftalt und Groͤſſe, 

die fi) manchmal wie Sand anfühlen. Er finde fibi 

an vielen Orten ton Europa unb enehält gewöhnlich faſt 

den vierten Theil Kalkerde. 

2. Albafter (Alabaltrum) iff Härter und Dat aud) einı 

| | weit 

(*) Auſſer den hier angefuͤhrten offizinellen Kalkarten gehoͤren auch 

noch dazu der Kalkſpat, Tropfſtein ober intet, Mergel,, 

welcher [efsteve eine mit Then vermifchte Kalkerde ift, unb: 

die mit Metallen vereinigte Kalkerden. Qo bald die. Kalk 

fteine hohe Farben haben, werden ſie Marmor genannt, 

(**) Don diefen unterfcheidet fid) ber Slufifpat, der meiſtentheils 

aus Kaltı und weniger Kieſelerde, welche mit Brennbarem i 

und einer Säure, die von befonbever Art zu feyn fcheinet,, 

verbinden ift, beftehet. Er hat im Bruch ein glasartiges 

Anfehen iſt härter als Kalk und Gipsarten, doch, viel weis, 

cher als bie Kiefelarten und (&Bt fi) dahero leicht ſchneiden 

und poliren. Wenn er selinde erwärmt wird, bekoͤmmt ev. 

die Eigenfchaft, im Finſtern zu feuchten, bie er verliert, fo. 

bald ev geafüet wird. Für ſich alfein ift ev im Feuer ſtreng⸗ 

fläffig; andere Erben, ſelbſt Kalkerden und Metalle bringe 

er dagegen in einen febr dünnen Fluß und wird dahero firengs: 

flüffigen Erzen beim Schmelzen angefeßgt. Viele in ben Apos 

tbefen befindliche Aebelfteine, als die Saphire, Topafe, Sma⸗ 

" wagbe, Hiazinthe u. D. pflegen oft nichts weiter als gef 

färhte Flußſpate qu ſeyn. 
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. weit feineres Korn als der Gips, dahero er aud) gen 
fügt, gehauen und gefchliffen werden fan. Man hat 
ibn don verfchiedenen Farben, — Cyn Apotheken waͤhlt 

man den weiſſen. Er wird in den Morgenländern und 
in verfihiedenen Provinzen bon Europa gefunden, 
3. Weiſſes Marienglas, Frauenglas, Spiegelftein 

(Lapis fpecularis, Glacies Mariae) finde fid) in den 
Gips: und Alabafterbrüchen in Frankreich und anderen 
Orten, ' Gr ift weiß und beſteht aus lauter febr binnen 
durchſichtigen Blaͤttchen, die fid) mit bem Meffer gang 
fein abtrennen laffen. In einer groffen Menge kochen⸗ 
dem Waſſer loͤſet es ſich gänzlich auf, ohne dem Waffer 
einen Geſchmack zu geben. _ 

| $. 160. | 
Die stveite. alfalifche Erde ($. 155.) ift bie 9(fattíz — 

erde (Terra aluminofa, Das vornehmſte Kennzeichen 
ibiefer Erde ift, daß fie mit ber Bitriolfäure den Alaun era 
zeugt und Feine der vorher (S. 156.) angezeigten Eigen» 
Nhaften der Kalferde Dat. Man Dat fie vornaͤmlich im 
Alaun, und ben Thonarten entdeckt, Aufferdem aber 
findet fie fic in ben meiften Schwefelkieſen, in vielen Kies 
ſelarten, in den Produkten feuerfpeiender Berge, in bem 
Ruſſiſchen Srauenglafe, w. b. m. Aus dem Alaun wird 
"le erhalten, indem man denfelben entweder im Feuer ftarf Palziniret und nachhero ausfauget, oder, menn man ihn [m Waſſer auffófet und mie einer Aufloͤſung eines Laugen⸗ 

Jalzes niederſchlaͤget, unb dann ebenfalls wohl mit Waſſer 
fuusſuͤſſet. 

«6T. 2 
Die legte der bis T entdeckten alkalifchen Erden AS. 155.) ift bie Muriatifche oder Bitterſalzerde (Terra uriatica), — Cie hat diefen Namen befommen , eil fie us der Mutterföle oder Der 2auge, welche nach der Arie 

Gea ſtalli⸗ 
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ſtalliſation des gemeinen Salzes zuruͤcke bleibet und Muria 

falis genannt wird, am häufigften erhalten wird. Ihre 

Kennzeichen ſind: 
1. Mit der Vitriolſaͤure entſteht ein erdiges Bitterſalz, 

das im Waſſer leicht aufloͤslich iſt und eine purgierende í 

Kraft hat. 
| 

4. Mit der Salpeterfäure befümmt man ein würflichtes | 

Salz,. das in freier Luft zerflüßt, und wenn man mit 

deffen Auflöfung ein Stüd töfchpapier befeuchtet, ſelbi⸗ 

ges trocknen laßt und dann anzündet, fo brennt es mít 

einer grünen Farbe. | 

3. Mit der gemeinen Salzfäure macht diefe Erde die (on 

erwähnte Mutterfole. * 

4. Mit der Effigfäure giebt fie eine Subftanz, bie bem 

Xrabifchen Gummi nicht unähnlich ift und in der fuft 

zerflüffer. 
$ 1029 7 

Man erhält dieſe Muriatiſche Erde in anfehnlicher 

Menge 
| 

v. Aus allen erdigen Bitterfalgen, welche alle ohne Aus 

nahme aus der Vitviolfäure und diefer Erde beftehen 

($. x61. n.r). Die aus dem Englifchen und Seid» 

litzerſalze gefihiedene Erde bekoͤmmt bey ung den Nas 

men der Edinburgfehen Magneſie. | 

2, In der von der Kriftallifation des gemeinen Salzes 

überbliebenen $auge (S. 161.) woraus man mít bent 

Zufag der Vitriolfäure aus dem Ruͤckſtande bes Vitrie 

olols (Colcothar Vitrioli) das gemeine Engliſche Salz 

bereiten folf. 
$, 163. ^ 

Auch felbft verfhiedene Steine enthalten dieſelbe 

Erde, und ich-merfe von diefen folgende an : ! 

1. Giried: 
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s. Griesftein, Nierenftein (Lapis nephritieus) ift aus 
d oidben , bald Heller bald dunkler grünen, wenig glän- 

zenden Splittern zufammengefeßt, und fühle fi) ſehr 
fett und glatt an. Er if? febr weich, läßt fid) dahers 
mit dem Meffer leicht (haben und giebt am Stable 
feine Funken. Im Feuer verliert ev feine Farbe und 

, wird härter. Der befte fol aus Amerifa fommen, ob. 
er gleich in Spanien, Böhmen und andern Orten auch 

. gefunden wird. Auffer der muriatifchen Erde enthält 
* et aud) Eifen, Kupfer und Erdharz. 

2. Serpentinftein (Lapis ferpentinus), Ich führe ihn 

bloß namentlich an, weil die fteineve Moörfel in Apo— 
thefen meiftentheils daraus gearbeitet find, 

3. Talk (Talcum) befteht aus beugfamen und einiger: 
maffen durchfichtigen BI attchen, ift im Anfühlen febr 
fett und Dat eine grünlich weiffe ober Cilberfarbe. Man 
finde ihn in Afrika, Perfien, Rußland, "Schweden, 
Engelland, Spanien und Deutfchland, — Bor Zeiten 
brachte man ihn bloß aus Venedig. 

14. Federmweiß, Federalaun (Alumen plumofum) wird 

in Schlefien, Niederungern und Sappland gefunden. 
Es ift eine Asbeitare, die mie Seide glanzt und in 
Splitter bricht. Die Fäden laufen gleich, bald Frummı, 
bald gerade und laffen fid) leicht trennen. Diefer Stein 

ı hat eine weiffe Farbe. 

$. 164. 
Die zweite Klaffe Dev Erden-($. 154.) nehmen die 

iefel: oder glasachtige Erden (Terrae filiciae f. vitre- 

ceibiles) eín. Die Gattungen diefer Erden find dem Wereh 

|a), bet bloß nad) ber Härte und den Farben diefer Ar- 
n gefchäßt wird, zwar fehr verfchieden, aber in Abficht . 

Q3 ihrer 
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ihrer Beſtandtheile kan kein wichtiger Unterſchied angege— 
ben werden. Dieſe Erde iſt nicht nur die Grundlage aller 
Kieſelarten, ſondern macht auch einen weſentlichen Be— 
ſtandtheil des Thons, ber meiſten Vulkaniſchen Produkte 
und anderer Steine aus, und wird ſelbſt in der Aſche vie⸗ 
ler Pflanzen gefunden. 

$. 165. 

Die vornehmfte Kennzeichen diefer Kiefelarten find, 
I. Sie geben mit bem Stahl zufammengefchlagen Sun 

fen unb nu&en felbft ben härteften ab; welches den fe» 
ften Zufammenhang ihrer Theile anzeige, 

2. An fi) Éónnen die meiften auch bey bem ſtaͤrkſten Feuer 
nicht geſchmolzen werden. Durch Hinzufeßung eines 
feuerbeftändigen Saugenfalzes aber werden fie leicht in 
Fluß gebracht, und wenn die Verhältniß deffelben 

vecht getroffen wird, wird, fehmelzen fie zu einem Glaſe. 

3. Sie werden von Säuren weder angegriffen, nod) aufs 

geloͤſt. 
4. Sie geben, menn fie gepulvert und mit Waſſer bets 

mifcht werden, feinen zufammenhängenden, Teig, fone 

bern fallen auseinander, 

$. 166. 

: Man rechner zu diefen vornamlich folgende Gattun⸗ 

gen, den Diamant, Rubin, Sapphir, Topas, Sma— 

ragd, Granat, Hiazinth, Quarz, Kieſel und Jaspis. 

1, Diamant (Adamas) ift unter allen Steinen der haͤr— 

tefte, Elarfte und durchfichtigfte, und daher aud) Det 

foftbarfte. Er iff gemeiniglich ungefärbt, und tete 

fluͤchtiget fich in einem lang anhaltenden Feuer, 

a. Rubin (Rubinus) iff nad) dem Diamant der haͤrteſte 
| Stein, 

A 1 
| 
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Stein, und hat allezeit eine votbe Farbe, Er p 

7 nebft dem vorigen aus Dftindien gebracht. 

3 Sapphir (Sapphirus) iſt durchfichtig und von ae 

Farbe. An Haͤrte ſoll er dem Demant nahe kommen. 

Je dunkler ſeine Farbe iſt, um deſto hoͤher wird er 

—— Der beſte koͤmmt aus Oſtindien. 

4. Topas ift, wenn er geld ift, der eigentliche Topas 
(Topafiu)), der bon dieſer Farbe verfchiedene Schat— 

tierungen Dat. Iſt er grasgrün, fo beißt et Chriſo⸗ 
fif (Chryfolitus); iff er gelblich grün, Chriſopras; 

^ dft er blaugruͤn, fo wird er gemeiniglich Berill genannt. 
Im Feuer verliert ber Sopas feine Farbe. 

5. Smaragd (Smaragdus). Seine Hauptfarbe ift grün, 

unb dabey iff er durchfichtig. Unter den Xedelfteinen 

Bat et die wenigfte Feftigkeit und leuchtet nad) bet Ei 

wärmung. Im Feuer behält er die Farbe: 
$. Granat (Granatus) ft durchfichtig und dunkelroth und 

wird um defto höher geſchatt je aͤhnlicher bie Farbe 
den Granatblumen iſt. Je mehr er ins braune fälle, 

um defto fehlechter ift er. —Bey einer ftarfen Hitze 

ſchmilzt er an fid) zu einer undurchfichtigen Schlade. 

Er enthält viel Eifen. Man bringe ihn aus Oftindien, 
ob man ihr gleich auch in Böhmen, Sachſen, Schle 

fien, Ungern, Schweden und Spanien finde. Erhat 
fehr verfchiedene aífeseít eckige Geftalten. - 

7. Hiazinth (Hyacinthus) ift durchſichtig unb von voth- 
gelber Farbe, die, nachdem fie vöther ift, für beffer ge 
halten wird. Win ihn für fid) ganz allein zu ſchmelzen, 

erfordert er ein heftiges Feuer. Seine Farbe ift von 

Eifentheilden abzuleiten. Aus Oftindien werden die 
beften gebracht, fonft finde man fie auch an. denfelben 

deuten, bie beim Granat genannt worden. 
eu .- Dieſe 
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Dieſe angezeigte Arten find die eigentlichen Aebel- 

feine (Lapides pretiofi , Gemmae nobiles), - " 

/ $. 167. 
8. Quarz (Ouarzum) finder fid) in Europa häufig, . Er 
bat von auffen einigen Gang und Durchfichtigfeit, unb 
(ft gemeiniglich voller Nigen, Im Bruche ift ec glas» 
artig, aber dabey uneben unb Dat fiharfe Ende. | Er 
ift nicht febr ſchwer aber vorzüglid) hart, An fid) bleibe 
er im Feuer ganz unverändert, mit Potafche aber ge» 
ſchmolzen, giebt er ein beftändigeres und fefteres Glas 

als andere Kiefelarten, Auſſer vielen gemeinen Arten 
gehört zu dieſem Gefchlechte ber Bergkriftall (Cryltal- 
lus montana f. Lapis Cryflalli), Er ift mehr oder me- 
niger Durchfichtig unb weiß, wird vom Stahl -gerizt 
und giebt Sunfen, Die einzele KRriftallen beftehen aus 
fehs Seiten, auf deren beiden Enden ebenfalls fechs- 
feitige Spisen fleben, Iſt ev ungefátbt, fo vertritt 
er unter dem Namen der Bohmifchen Steine öfters die 
Stelle der Aedelſteine. Iſt ev violett, fo beißt er 
Ametiſt (Amethyftus), | 

9. Kiefel ift dicht, hat Fein fo ſcharfes Korn und aud) 
feine Ritzen, als der Quarz, ift aber durchfichtiger als 
der Jaspis. Er zerfpringe in unbeftímmte mufchelförs 
mine Stuͤcke. Es gehören dazu 

a. Dpal oder Elementftein (Opalus) ift unter den Kies 
feln der. fehönfte, weil ev, nachdem er gegen das 
Sicht gehalten wird, immer mít andern Farben ſpie⸗ 
let, Gemeiniglich ift er ganz durchſichtig. 

b. Onix (Onyx) ift ber haͤrteſte und beſtehet aus lauter 
gleichlaufenden geraden oder krummen und mannige 
faltig gefärbten Adern, I 

c. Sab 
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c, Kalgedon (Calcedonius) ift. von toeiffer Farbe, mehr 

. Ober weniger durchfichtig und öfters milchfärbig.. Er 
iff nicht fo feff als der Onix, aber härter als der 

IK» gat. | 
-d. Rarniol ( Carneolus, Sardus) hat eine rote ins 

braunliche fallende Farbe. | 
e. Agat (Achates) iſt meiftentheils durchſichtig, fpiele 

.. mit verfchiedenen hohen Farben unb ift febr. hart. 
f£ Gemeine Stiefel (Silex). Hiezu gehöre der Feuer: 

ftein (Pyromachns), 
10. Jaspis (Talpis) gleichet im Bruch einem duͤrren 

Thon und ſchmelzet febr leicht. Er ift entrveder rein 
ober eifenhaltig und Bat unterfchiedene Farben, - 

$. 168. | 
In die legte Klaffe ber Erden (S. 1 5 4.) gehören bie 

Thonarten (Terrae argillaceae), Ihre vornehmfte Eis 
sgenfchaften find: 
uz. In Säuren find fie unauflösbar. ipm 
2, Mit bem Stahl zufammengefchlagen, geben fie feine 

Sunfen. ! | 

« Sie beftehen fámmtfic) aus ber Alaun— ($. 760.) unb 
Kiefelerde ($. 164:), wie es die Verfuche des Deren Direktor Marggrafs zuerft ertoiefen haben. | 

$. 169. : 
Man zählet zu ben thonartigen Erden "unb Steinen is Den Porzellsinthon (Terra f. Marga porcellana) ift 

ein zarter, weiſſer ober lichfgrauer mit Kalkerde vers miſchter Thon, der im Feuer zu einem halbdurchfich. tigen Glafe wird, — | 
Cc 5 2. Den 
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t. a. 

Den Steinmergel oder Steinmark (Lithomarga f. 
Medulla faxorum), ft eine zufammenhäugende Maffe, 

bie gemeiniglich grau ift. Im Anfühlen ift er fettunb 

glatt wie Seife, zerfällt im Waſſer in Stüde, und 

ſchmilzt im Feuer zu einem fhäumenden Glafe. Er 

wird zwifchen den Ritzen der Steinbrühe und Felſen 

bin und wieder in Deutfchland gefunden. 

Die Bolararten. Man verfteher hierunter diejenige 

Thonerden, die zwifchen den Fingern ſchluͤpfrig find, 

wegen Feinheit ihrer Theile im Munde zerflüffen und 

Stein, zieht das Waffer, worinnen er gelegt wird, ſtark 

bald mehr bald weniger Eifen enthalten. Sie find 

entweder weiß ober vot. Der weiſſe Bolus (Bolus 

alba) roird aus Mähren, Schlefien, Norwegen und 

anderen Orten in Geftalt länglicher Stüde, die ohn— 

gefähr drey Zoll fang unb zween Zoll breit und bif (inb, 

gebracht. Er Dat eine meiffe Farbe. Der rothe ift 

entweder fein, grob ober hart. Den feinen nennt man 

Armeniſchen Bolus (Bolus Armena f. Orientalis), 

weil man fid) ihn vor Zeiten aus Der fevante und Ar 

menien bringen ließ. Jetzt wird er in Franfreich und 

verfchiedenen Orten Deutſchlands gefunden. Er hat 

eine bleichrothe Farbe und iſt im Anfaſſen fett und 

ſchluͤpfrich. Der groͤbere oder gemeine Bolus (Bolus 

communis) wird in Stuͤcken, die dem weiſſen ähnlich | 

find, aus Böhmen und dem Biſchthum Salzburg ge⸗ 

bracht. Er iff brauner von Farbe umb ziehe mehr 

Waſſer ein. Der harte Bolus ift der bekannte Roth⸗ 

ſtein oder Roͤthelkreide Rubrica fabrilis, Creta rubra) 

und wird in Dalekarlien aud) hin unb wieder in Deutſch⸗ 

land gefunden. Er iſt dunkelroth, faſt ſo hart als ein 

ar 



" en (id ‚ohne aber darinnen erweicht au werden , und 
knirſcht zwiſchen den Zaͤhnen. 

Die Trippelerde (Terra tripolitana) koͤmmt aus Mau⸗ 
ritanien. Sie ſaugt, wenn fie friſch iſt, Waſſer an 
ſich, wird aber davon nicht erweicht. Unter ben Zaͤh— 
nen iſt ſie ſcharf und ſandig, ob ſie gleich keinen Sand 
enthaͤlt. Sie wird vornaͤmlich zur Politur gebraucht. 

5. Den gemeinen Thon, davon es verſchiedene Arten 
giebt, welche anzufuͤhren mir von dem Zwecke, den 
ich mir vorgeſetzt, zu ſehr entfernen wuͤrde. 

170. 
Diefen vorgenannten Thonerden haben’ ale Siegel: 

erben. ("Terrae figillatae) ihr Dafein zu verdanken, die 
i unter fid) und dem feinen Bolus durch nichts als durch bag 
aufgedruckte Siegel unterfchieden find. Da fie in Apo— 
theken felten mehr gebräuchlich find, fo führe ich fie mut 
namentlich an: 

:, Lemniſche Erde — — iſt gelb: oder gelb ⸗ 
otl. 

2. Weiſſe Siegelerde Terra fi ibtd alba). 
E? Rothe Sicgelerde (T. fig. rubra). 
4. Weiſſe Tuͤrkiſche Siegelerde (T. fig. alba Turcica). 
5. Rothe Türfifche Siegelerde (T. fig, rubra Tureica); 
‚6. Graue Schleſiſche Siegelerde (T. fig. ‚ Silefica gry- 

fea £. Suigenfis). 

$h $. 171. | 
Bon ben verfchiedenen Steinarten , bie offenbar 

ipur) bie feuerfpeiende Berge ober unterirrdiſche Hitze er- 
neugt worden unb für natürliche Schlacken von mancherley 
mun und Steinen zu halten find; bemerfe id) nur ben 

25inté: 

4 
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Bimsſtein (Pumex f. Lapis Pumieis), der feinen Urſprung 

den feuerfpeienden Bergen zu danfen hat und auf bem 

Meere ſchwimmend gefunden wird. Cr iff von verfchie- 

dener Groͤſſe, leichter als bas Waffer, ganz löchericht 

oder voller Blafen und nicht febr hatt. 

1I. Bon den Erdharzen. 

| $, 172. 

Die Erdharze oder brennbare Körper (Bitumina, 

Phlogiftica, Sulphurea) nehmen die zweite Klaffe des Mir 

neralreichs ein. Man unterfcheidet fie von den übrigen 

Gegenftanden diefes Reiches dadurd), baf fie mit einer 

Flamme brennen, im Del, keinesweges aber im Waſſer, 

aufloͤslich und elektriſch find. | t 

$. 173. 
Diefe brennbare Körper find entweder rein, oder 

mit andern Subftanzen vermiſcht. Exftere find entiveder 

. flüffig oder von fefterem Zufammenbange. Von ben fü 

figen Erdharzen ift in Apotheken Das Bergöl ober Steinoͤl 

( Oleum Petrae, Petroleum, Petreolum) gebräuchlich. 

Es hat eine [hmarze, rothe oder weiffe arbe, einen ſehr 

unangenehmen Geruch und fdjarfen Gefhmad. Seine 

Konfiftenz ift gleich den ausgepreßten Helen. An der fuft 

wird es brauner und zaher, fo daß es zulegt die Dice des — 

Pechs befömmt. Ein Tropfen davon auf Waſſer gefegt, 

breitet fid) auf der Hberfläche deffelben ganz aus. Im 

ffBeingeift läßt es fi nicht auflöfen, unb hiedurch fan 

man erfennen, ob das Bergöl mit Terpentinol verfälfcht 

fey, weil dieſes (i) im Weingeifte auflöfet, jenes idi 

A EN nicht. | 
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i aicht. Es wird in verſchiedenen Brunnen in Italien 

ſchwimmend gefunden, und quillt aud) an manchen Orten 

: aus der Erde und zwifchen den Spalten der Selfen hervor. 

$. 174. 
Zu den harten reinen Bergharzen zähle ich das “us 

denpech; ben Börnftein und die Amber, | 
3. Das Judenpech (Afphaltum, Bitumen Indaieum) 

‚bat bas Ausfehen des ſchwarzen Pechs, ift glänzend, 
frodfen, leicht zu zerbrechen und wird in der Warme 

ganz flüffig. Mit rauchender Salpeterfäure braufet es 

auf. Wenn es gebrannt wird, laßt es febr. wenig obet 
nichts erdigtes zurück, Bey der Deftillation geben 

ſechszehn Unzen davon zwölf Unzen braunſchwarzes em» 
pireumatiſches Oel (Oleum Aſphalti), welches den unan⸗ 
genehmen Geruch des Bergoͤls hat. Es wird in Si— 
birien, Schweden, Daͤnnemark, Sachſen, Pfalz und 
auch anderen Orten gefunden. Dasjenige, was zu uns 
koͤmmt, iſt gemeiniglich mit gemeinem Peche vermiſcht, 
und bekoͤmmt eigentlich den Namen Piſaphaltum. 

2. Der Boͤrnſtein, Bernſtein, Agtſtein (Succinum, 
Electrum, Karabe) unterſcheidet fid) von allen aͤhnli⸗ 
chen Subſtanzen durch die ſtarke Elektrizitaͤt, weil er 
nämlich, menn er gerieben wird, leichte Koͤrper, als 
Elein gefhnitten Papier, Gold und Silberblättchen an 
fi) zieht, durch den fchönen Geruch, ben er beim Reis 
ben und noch ftärfer bey der Entzündung giebt, durch 
bie Härte, durch bie Schwere, indem er im Waffer 
niederfinft, und dadurch, daß er durch bas Flüffigs 
roerden über Feuer zugleich zerſtort wird. Wenn er 
rein iff, iff er gemeiníglid) durchſichtig, von heflerer 
oder Dunkler gelber (arbe, Oft fieher man Suftinfefte 

- darin⸗ 
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darinnen, zum Zeichen, daß er bey feiner Eneftehung 
flüffig gemefen. Die Stüde haben eine verfchiedene 
Geftalt und Farbe, Je durchſichtiger und weniger dies 

* felben gefärbt find und je gröffer fie find; um defto hoͤ— 

her werden fie geſchaͤtzet. Die von feltener Gröffe und 
Schönheit, Deiffen Sortementſtuͤcke. Muf biefe fols 
gen in Abſicht der Gröffe bie Drehftücke ober Ton 

nenfteine. Kleinere flare Stüde, die man von ber 

undurchfichtigen Rinde befreiet Dat, Deiffen befchnit- 
gene Blankſtuͤcke; bie aber biefe Rinde nod) haben, 
unbefchnittene, Stüde , bie kleiner und weniger 

Elar find, werden Firnitz, unreiner Schluck, und 

ganz unreine, bie aus laufer Sand zu beſtehen ſchei— 

nen, Sandſtein genannt (*). Ob man fich gleid 

ſchon viele Mühe gegeben, diefen unferm Preuffen 2 

eigenthümlichen Schatz auf eine chemiſche Art auseinan- 

der zu fegen, fo Dat es dennoch Dis jeßo niemanden 

darinnen vorzüglich geglüft. Es fiheinet aber, daß 

alle damit angeftellte Werfuche und aud) ber Ott, mo 

er gefunden und bie Menge deffelben beftätigen, daß 

et keinesweges zum Pflanzen: fondern Steinreich gehöre. 

In Waffer, faugenfafjen und allen Säuren, ausge 

hommen der vitrioliſchen, iff er gänzlich unaufloͤslich. 

Aetheriſche Dee , Naphthen unb Weingeift nehmen 

nur fehe wenig davon ein, leßterer wird hievon aber 

dennoch vörhlich gefärbt. Im Vitrioloͤl loͤſet er fi) 

ſchnell mit einer purpurrofben Farbe 
auf, fo bald aber 

eine andere Slüffigfeit, fie fev, welche fie wolle, die⸗ 

fer Auflöfung beigemifchet wird, fälfe ein Theil Born 

ſtein hieder. Die natuͤrliche Balſame und ausgepreßte 
Oele 

Dasjenige, was bey den Boͤrnſteinarbeitern indem fte vers” 

o —— aus demBornſtein drehen und fchneiden, 
abfaͤllt, 

ift unter dem Namen Ybhaniel (Ra/sra ſuccini) bekannt 

au 
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Oele vereinigen fid) am vollkommenſten bamit, Bey 

der Deſtillation giebt er Waffer, Del unb ein flüchti« 
ges ſaures Salz (Sal fuccini). — yn der Retorte bleibe 

ein braunfchwarzer löcherichter Klumpen zurück, der feine 
Sarbe, Härte und Durchſichtigkeit verloren hat und ben 
man Colophonium f. Caput mortuum fuccini zu nennen 

pflegt. Die gröffefte Menge des Boͤrnſteins wird bey 
uns an bem Kurifchen und frifchen Haffe gefunden oder 
mit Eleinen Netzen Daraus gefiftbet; bod) wird hin und 
wieder vieler gegraben, der aber nicht fo Dart ift und 
die Politur dahero nicht fo gut annimmt. nd 

:3. Der Amber (Ambra) fómmt aus Afien. Am beften 
finde man ihn auf ber fle von Madagaskar und 

+ Sumatra fonften auch auf der Küfte vonMalabar,den Mo⸗ 
luckiſchen Inſeln und Aethiopien. Er ſchwimmt ent- 
weder auf bem Meere, ober er ift ans Ufer geworfen, 
oder wird an Felſen haͤngend gefunden. Man bringt 

ihn in Stuͤcken von verſchiedener Groͤſſe, bie von auf 
ſen mit einer ſchwarzen Haut bedeckt, innerhalb aber 
grau und mit Flecken und Streifen gezeichnet und im 
Bruche uneben und rauh ſind. Dieſen nennt man 
grauen Amber oder Ambergris (Ambra griſea), zum 
Unterſchiede von dem ganz gleichfarbigen und ſchwar⸗ 
zen, ber allezeit gekuͤnſtelt it. Er hat bie Konſiſtenz 
des Wachſes, giebt, wenn er brennet, einen den mei— 
ſten Leuten hoͤchſt angenehmen Geruch und ſchwimmt 
auf dem Waſſer. Die Proben eines guten Ambers 
ſind, daß er auf ein gluͤendes Blech gelegt, mit einem 
ſtarken Dampf in die Hoͤhe ſteigt und ein hoͤchſt weni⸗ 
ges reiner Aſche zuruͤcke laͤßt: von dem Loͤthrohr wird 
er ganz verzehrt, ba hingegen Der verfälfchte eine weiſſe 
kalkichte Erde zuruͤcklaßt; menn man ihn auf ſiedend 
heiſſes Waſſer ſchabt und das Gefaß eine Weile bedeckt, 

muß 
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er in flüffiger Geftale oben auf fhwimmen , und 

‚ wenn man eine heiffe Nadel durchfticht, nichts an ders 
felben Eleben laſſen. Cyn ftarfem und befonders tartas 
riſirtem Weingeifte löfter fich bey der Wärme völlig auf; 
welches nod) geſchwinder und beffer in dem Vitriolaͤther 
erfolgt. Da man den Amber einigemal in Geftale der 
Zellen eines Wespenneftes gefunden, und Derfelbe oft 
aus den Kachelot und Pottfiſchen (€. 65.) erhalten 

wird; fo haben manche ihn für eine Art von Wachs, 
welches von einer gemwiffen Gattung indianifcher Bienen 
bereitet würde, gehalten: andere aber für einen abge» | 
fonderten Saft der benannten Fifche ausgegeben. Es 

- dft aber je&t ſchon beinahe ausgemacht, daß er zum Mis 
neralveich gehöre, und von einem flüfjigen Erdöl herrühre, 

welches wahrfcheinlicher Weife aus dem Grunde des 
groffen Weltmeeres hervorquillt , fich bis zu Deffen. 
Dberfläche erhebt und dafelbft durch bie Wellen in bes 

- ftändiger Bewegung erhalten wird, bis es endlich durch 
bas Meerfalz und die Sonnenhige eine Feftigfeit und 
zuleße die wirkliche Gleftaft des Ambers erhält. Diefes 
beweifet theils die chemifche Unterfuchung bes D⸗Kriels, 
theils bie darinnen befindliche Eleine Steine, Schneden 
u. b. Daß man aber diefe Subftanz oft in den Kache« 
lotfifchen antrift, mag wahrfcheinlich daher rühren, 
weil diefe Thiere vielleicht daran einen angenehmen Ges 
ſchmack finden und felbige dahero häufig aus Dem Meere, 

welches der Geburtsort der Amber ift, fortfehnappen. | 

Sftad). bem Berichte glaubwürdiger Manner erhalt marı — 

manchmal aus einem - einzigen Fiſch ein Stück Amber, - 

welches bis achtzig Pfund wiegt, unb nad) dem Zeug - 

ni bes Kaͤmpfers Dat ınan an dem Ufer von Japan 7 

ein Stück gefunden, weiches hundert und dreiſſig bolland« 

3). Pfunde gewogen. «175. — 
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.. Sbie mit andern Subſtanzen vermiſchten Erdhatze 
G. 173.) enthalten neben bem Erdharze entweder Vitri⸗ 
solfäure oder Erde. Zu erſteren gehöre der Schwefel 
(Sulphur).  Diefes ift eine vefte Cubftan; von gelber 
Farbe, bie in der zuſammengedruckten Hand gehalten, kni— 
cckert und gemelniglich entzwey fpringet; feinen Geſchmack, 
aber einen beſonderen unangenehmen Geruch Dat; in eis 
mem mäfjigen Feuer ſchmilzt und fo lange als fie fluͤßt, eine 
robe durchſichtige Farbe zeigt; in verfhloffenen Gefaffen 
uber máffigem Feuer ſchon ganz flüffig ift unb in Geftalt 
einer feinen Wolle ober Blumen fublimítts in offenen 

efaffen aber mit einer blauen Farbe brenne, wobey fie 
harfe, offenbar faure und erſtickende Dämpfe fahren laßt; 
un Saugenfalgen und Delen, Feinesweges aber im Waſſer, 

eingeiſt und Säuren aufloͤslich iff; und im Feuer mie 
ven meiften Metallen fid) vereiniget oder Diefelbe vererzer, 

eun er rein iſt, fo beſtehet ev jederzeit bloß aus Brenn 
mem und Vitriolſaͤure, wovon der letztere Beſtandtheil 
en erſteren ſehr uͤberwiegt, weil ein Pfund Schwefel beis 
1be funfzehn Unzen Vitriolſaͤure zu enthalten ſcheint. 

16 
Man findet den Schwefel entweder rein oder indem 

Metalle vererzt hat. Qu erſterem gehört Der fo. ges 
nte lebendige Schwefel (Sulphur viüum), bet in 
veftaft Eleiner undurchfichtiger Körner von meiſtentheils 
auer Farbe in Italien und Island gefunden wird. Zu 
tterem zähle ich "PU 
Den Kies ober Schmefelfies (Pyrites), wodurch man 

Jederzeit ein mit Schwefel vereinigteg Eifen verſteht. 
Dieſer iſt ſchwer, im Bruche glänzend, gemeiniglich 

Db von 
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von hellgelber Farbe, giebt feiner Härte wegen mit 

dem Stable Gunfen, und enthält manchmal auffer bem 

Eifen aud) noch andere Metalle. Da diefe Erze die 

gemeinſten find, fo wird Daraus der Schwefel aud) vor« 

. mámlid gewonnen. Es gefihiehet biefe Abfonderung 

des Schwefels von dem Eifen, inbem Die Kiefe entroes 

der in befondern Defen geröftet werden, ba denn der 

Schwefel durch eine gemachte Defnung abläuft, oder 

in Töpfen oder irdenen Röhren bem Feuer ausgefe&t 

wird, wo er denn fublimire. Da aber biefer Schwer. 

fel (Sulphur crudum) nod) nicht die gehörige Reinigkeit 

hat, fo wird er nochmals gefhmolzen, damit das in» 

reine niederfinft oder er wird aufs neue fublimire und 

nachhero gefhmolzen und in hölzerne vorhero nafiges 

machte Formen gegoffen, da er denn unter dem Nas 

- men gelber oder Stangenfihmefel (Sulphur citrinum 

f. commune) befannt ift. Was bey der legteren Reis 

nigung zurüde bleibt, enthält nod) auffer einer ziemli- 

chen Menge Eifen aud) Gips, unb heift grauer oder 

Roßſchwefel (Sulphur gryfeum f. ca
ballinum), Wird 

bet gelbe Schwefel nochmals ſublimirt, fo erhebt ev fich 

in Geftalt von Blumen empor, bie mau Schwefel⸗ 

blumen (Flores fulphuris) nennt. J 

3. Das Operment (Auripigmentum) beſteht aus Arſe⸗ 

nif und Schwefel, und Bat eine gelbe, manchmal 

grüne und oft in bag rothe fpielenbe Farbe, Gemei- 

niglich Dat er 'ein blätterichtes, ſchimmerndes Gewebe, 

wovon bie Blaͤttchen fi mit einem 
Meſſer trennen (afe 

fen: manchmal aber ift er fo veft, daß fid) ble Zuſam⸗ 

menfeßung aus Bläschen nicht erkennen (at. Der 

erftere wird für den beften gehalten. Er (aft fid) 

ſchweror als ber Schwefel anzünden, und brennt mit 

| 
einer - 
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einer dunkeln weißblauen Flamme und dickem weiſſem 

Rauche, der ſtark nach Arfenif riecht, Man bringe 

ihn aus der Tuͤrkey. 

3. Den natuͤrlichen Zinnober (Cinnabaris natiua), wo ⸗ 

von nachhero (S. ON): 

" 7" a 177. 2 

Sehr oft findet man aud) erbigte Subſtanzen von 

bem Erdharze burd)brungen ($.175.. Sch führe Dievon 

mur bie befannteften an! — 

1, Giteinfoble(Lithantray) ift ein ſchwarzer und blaͤttrich⸗ 

ter Stein, der aus dem Erdharze mit einem Theile 

von Thonerde und der Vitriolſaͤure beſtehet. Sie faͤn⸗ 

get ſchwer Feuer, erhaͤlt daſſelbe aber laͤnger, giebt 

"mehr Hitze, zugleich aber einen ſtarken ſchwarzen Dampf. 

Nach dem Verbrennen läßt fte eine Art von Schlade 

' ber ſchwammiger Maffe zurück. 

P3. Schwarze Rreide (Creta nigra f. Nigrica fabrilis) iſt 

weich, fehwarz und beſteht deutlich aus übereinanberlies 

genden Blaͤttchen. Mie Säuren brauft fie nicht auf. - 

Cm Seuer giebt fie einen unangenehmen Geruch und 

wird voth. Sie finds (id) bey Osnabruͤg, in Italien 

unb Schwedelt und wird zum Zeichnen gebraucht. 

3, Umber, braune Coͤllniſche Erde (Vmbra,: Creta. 
^ wmbra) ift nad) den neueften Entdedungen ein in Erde 

verwandeltes oder Durch mineralifche Dämpfe unb una’ 

terirrdiſche Waffer in Staub aufgelöftes und mit Gb» 

Harz burd)brungenes Holz. Es fat eine ſchwarzbraune 

Farbe und laßt fid) leicht zerreiben. Im Feuer wird 

es anfänglich rothbraun unb zuleßt weiß. Es wird int 

Jauͤlichſchen, Bersifchen und Koͤllniſchen gefunden und 

vornamlich zur Mahlerey gebraucht, 

: | Dd 2 HI, 
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p. IL Von den Salzen. 

1 
$. 178. 

, 

$4 Die dritte Klaffe ber Mineralien nehmen die Salze 

(Salia f. Sales) ein ($. 153.), melde fid) von allen übris 

gen durch den ihnen eigenen
 Geſchmack und bur) die Auf - 

zsbarkeit im Waſſer unterſcheiden. Da eine gruͤndliche 

Kanntniß ber falzigen Subſtanzen ber Grund beinahe der 

ganzen Pharmazie find, und ich felbige bafero. genauer 

durchzugehen gezwungen bin; fo werde ich bier dieſe na» 

tuͤrliche Salze blos namentlich) anzeigen und die ausführli- 

deve. Beſchreibung derfelben bis zu den pharmazeutif
chen 

Präparaten, allwo ich fie in bequemerer Ordnung zus 

gleich mit den durch die Runft verfertigten vortragen fan, 

verfchieben. Die offizineflen Salze, welche fhon von Na
s 

tur in den mineralifhen Subftanzen vornaͤmlich enthalten 

ſind, und daraus meiſtentheils durchs Auslaugen und durch 

die Kriſtalliſation erhalten werden (), find m 

1, Die Vitriole, nämlich der Eifen» Kupfer» und meiffe 

Vitriol. | | | 

>; Die Maune, der gemeine ſowohl als Roͤmiſche. 

3. Salpeter. 
| 

4. Das gemeine Kuͤchenſalz. 

5. Das Steinſalz. 

6. Die Bitterſalze, naͤmlich das wahre Engliſche oder 

Ebſhamer und Seidlitzerſalz. 
a o 

7. Der Borax. IV. 

(9) Syd) nenne hier nur diejenige , welche bie Natur in einer 2 

Jreichenden Menge (iefevt, bag fie durch bie Sunft gar nicht 
i 

doͤrfen gemacht werden. Sonſten haͤtte id) das natuͤrliche 

Glauberſche Wunderſalz, den natürlichen Salmiak unb vers 

ſchiedene andere hier mit aufzahlen muͤſſen, an bie id) obnebem | 

nad)beve denken werde. 



i^ IV. Bon ben Metallen. 

| $. 179. 

1 153.) find die Metalle (Metalla), Es find diejes 

Körper, welche die übrige Mineralien an Schwere ungleich 

übertreffen, im Feuer flüffen, und nachhero ihre vorige 

‚Härte wiederum annehmen. Sie haben ein glaͤnzendes 

Anſehen und fagen fid) mehr oder weniner in dünne Faden 

ziehen ober unter dem Hammer fdmieben. Der Glanz 

ſowohl als aud) die Zähigfeit, Gefchmeidigkeit, Schmied» 
barkeit und die Fähigkeit bey der Hige zu fhimelzen, ruͤhrt 

won dem in den Metallen befindlichen brennbaren Wefen 

(($. 17.) ber. Sobald man dahero ihnen diefes entzieht, 

gehen fie zugleich jener Eigenfchaften ſaͤmmtlich verluftig, 

umb befinden fid) alsdenn in dem Zuſtande, ba man fie 
etallifche Kalke ($. 15.) nennt. Wenn man diefen 

aber den verlohrnen brennbaren Grundſtof erſetzt, indem 
an ſie mit einem Koͤrper, der denſelben enthaͤlt, ſchmilzt; 

io befommen fie ihr metallifches Anfeben und alle Eigene 
haften des gemefenen Metalles wieder. 

9. 180. 

Die Metalle nun, welche in dem Schmelzfeuer ihres 
rrennbaren Weſens nicht koͤnnen beraubt werden, ſondern 

arinnen unverändert bleiben, heiſſen aͤdle ober vollkom— 
aene Metalle (Metalla nobilia f. perfecta): bie aber das 
Zrennbare darinnen verlieren und in einen Kalk vermans 
el werden, bat man unaodle oder unvollkommene Mes 

ille (Metalla ignobilia f. imperfecta) genannt. Zu den 

ſſteren gebóret Gold, Silber und Platina; gu den legtes 
m: Zinn, Dley, Kupfer, Gifen und die übrigen Halb» 

DV 3 | metalle. 

Der Gegenſtand der letzten Klaſſe des Steinreiches 

ra MN 42k 
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malle, Wenn man aber mehr auf bie Ausdehnbarfeit 
berfelben ſieht, fo metben diejenige, bie fid) in feine Faͤ— 
den ziehen, oder unter dem Sammer gut ſtrecken und 
fd)mieben faffen, ganze Metalle (Metalla): die aber uns 
fer bem Hammer meiftentbeils brüchig werden, in Stüce 
gerfpringen und alo der Ausdehnung nicht fähig find, Halb: 
metalfe (Semimetalla) genannt. . Zu jenen zähle man. 

^ bas Gold, Silber, Platina, Zinn, Bley, Kupfer und 
Eiſen; zu biefen das Dueckfilber, Wismuth, Zink, Spieß— 
glanz, Arfenif, Kobolt und Nickel. In wie weit die 
Eintheilung in ganze und halbe Metalle richtig ift, ober 
ob ben Halbmesallen auf feine Weife eine Dehnbarkeit zus 
augeftehen feo, ift bier nicht dev Dre zu unterſuchen. 

$. 181. | 
Ein jeder Körper des Steinreiches, der ein Metall 

enthält, bas mit Vortheil oder Dod) ohne Schaden daraus 
gefchieden werden fan, wird Erz (Minera) genannt. Die 

Defchaffenbeit, in welcher die Metalle fi) in den Erzen 
zeigen, (ff dreifach, namlich gebiegen, verfalft ober mines 
raliſirt. Gediegene Metalle (Metalla natiua f. nuda) 
werden diejenige Erze genannt, in welchen das Metall mit 
allen feinen merallifchen Eigenfhaften f hen von Natur 
völlig ausgearbeitet enthalten ift, fo bag es durch das 
euer oder andere Mittel nur zu einem Klumpen auam 

mengebracht zu. werden braucht und fogleich verarbeitet wers — 
den fan, So wird die Plarina affegcit; God, Silber, 

Queckſilber und Arſenik oft und die übrige unaͤdle Metalle 
felsen gefunden. Verkalkte oder kalkfoͤrmige Metalle 
(Metalla calcinata) find diejenige, in welchen das Metall, 

welches alles. Brennbaren beraubt (ft oder bloß der mietallis 

Erde 
* 

—— . rer 5 * 

ſche Kalk ($. 1799 fid) befindet und das Anſehen einer 
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Erde oder eines Steines haben. Der Zinf wird jederzeit 

das Eifen und Kupfer öfters und bas ‘Bley ſelten verfalfe 

bemerkt, Vererzte oder mineralifirte Metalle (Metalla 

mineralifata) werden die genannt, die mit Dem Schwefel 

oder Arfenif (felten mit der Salzſaͤure) aufs innigfte ver: 

bunden und von diefen aufgelsft find. Wenn diefelbe durchs 

Feuer ober andere Mittel davon abgefehieden werden, bleibe 

nicht das Metall felbften, fonbern bloß der Kalk deffelben 

uruͤck. Dieſes iff der öfterfte Fall und finde vornämlich 

beim Spiefiglanze, Arſenik, Eifen, Kupfer, Bley, 

: Sinn u, a. m. ſtatt. | 

$. 182. 
Das Gold (Aurum, Sol). Diefem fómmt der 

serfte Platz unter den Metallen zu, theils wegen bes Wer⸗ 

tthes, den man darauf lege: theils wegen der geringen 

Menge, in welcher es gefunden wird: theils vornámfid) 

tbaber, weil e8 alle unterfcheidende Eigenfchaften der Mes 

ttalle im höchften Grade beſitzet. Zu diefen zähle ich fol — 

gende: | ! 
ix, Es iff unter allen bekannten natürlichen Körpern: der 

fehwerfte. Er ift neungehnmal ſchwerer als das Waſ⸗ 
fer und finft im Duedfilber nieber. | 

:2, Es ift unter alfen Metallen das zähefte und geſchmei⸗ 

digſte. Ein Gran. Go[b kan zu einem fünfhundert Eb 

1en langen Faden ausgedehnt werden und damit ein Sil⸗ 
berdrat acht und neunzig Ellen fang überaff vergolbet 
werden, Mit einem einzigen Dufaten Fan ein: ganzer: 

Keuter: mit Pferd-und Stiftung überzogen werden. 
3. Es ift härter als Bley und Zinn; weicher aber als Sil⸗ 

ber, Kupfer und Eifen. Es bat wenig Elaftizität, 
und dahero feft Feinen Klang. 

D 4 Mr 
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4 In Der fuft, bem Feuer und Waſſer bleibt es unver: 

, Anderlich und verliere durch alle biefe Mittel nichts von 
feinem Gange unb Anfehen. 

5. Zum Schmelzen erfordert es ftarfes Feuer, und flüffet 
alsdenn, indem e8 glühet, mit einer meergrünen Farbe, 

6. Es wird von feinem Saugenfalze oder Säure aufgelöfer, 
ausgenommen bom Goldfcheidemaffer (Aqua regia), wel: 

ches aus der Vermiſchung der Salpeter unb Kochfalz- 
faure befteher, und theilet Diefem Auflöfungsmittel eine 
gelbe Farbe mit. Thieriſche Theile werden dadurch 
dunfelrorh gefärbt. Mit einer Auflöfung des Kupfer: - 
vitriols in Waffer oder des Gruͤnſpans in Deflillittem 
Eifig wird daraus das Gold höchft rein und mit feinem 
metalliichen Gange gefällt, 

7. Schlägt man das Gold aus biefer Aufloͤſung mit einem 
. flüchtigen faugenfalge nieder, fo erhält man einen aet 
ben Ralf, der bey Annäherung der Wärme einen hefti» 
gen Schlag giebt und dahero Platzgold (Aurum ful. 
— minans) genannt wird, Gieffet man aber eine in Gold— 

fheidewaffer gemachte Zinnauflöfung hinein, fo fallt 
.. ein purpurroeher Kalk, der mineralifcher Purpur 

(Purpura mineralis) heiffet, nieder. Hat man 
ftatt Der Zinnauflöfung eine Aufloͤſung bes Zinfs genome 
men; fo falle bie Farbe deffelben violette aus, | 

8. Sym. trocknen Wege wird es von ber Schwefelleber. al- 
lein leicht aufgelöfee. — &onften Dat weder der Salpe-⸗ 

ter, Schwefel, Spießglanz nod) das Bleiglas einige 
Wirkung darauf. | | 

9. Mit Queckſilber wird es leicht vereiniget ober amaf- — 
gamirt. 

Das Gold wird meiſtentheils gediegen oder in mes 

talliſcher Geſtalt, hoͤchſt ſelten mit andern Mineralien s 
: miſcht 
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: mit oder mineralifirt gefunden. Die gröffefte Menge 

1 diefes Metalles fómmt aus Chili und Peru in Amerika, - 

In Europa hat Ungern die befte Goldgruben. 

$. 183. 
Das Silber (Argentum, Luna). 

uz. Es ift eilfmal ſchwerer als das Waffen, I Cet 
‚2. Es iff elaftifih, mo»on der burd)bvingenbe Sang defe , 
ſelben zeiget, unb hat nächft bem Golde die gröffefte 

SDeDnbarfeit, Bon einem Gron Silber fan ein Draht 
brey Ellen (ang und zween Daunen breit gezogen tet 
den, oder aud) eine Schale verfertigee werden, die 
eine Unze Waflor hält. | 

33. Syn ber fuft, dem Feuer und Waſſer ift es unveräns 
derlich | | 

q. Won Der Salpeterfaure wird es (eit, bon ber Wir 
friolfiure im Kochen und vonder Salzfäure kaum ati» 
ders aufgelöft,, e8 müßte denn bey heftigem Feuer dag 
Salzfaure in Geftalt eines Dampfes daran gebracht 
werden. Es giebt diefen Auflöfungsmitteln Feine Sarbe, 
Die Auflöfung in der Salpererfaure macht auf der Haut 
ſchwarze Flecken, unb iff weit fchärfer und beigender 
als die Salpeterfäure felbft, woher fic) auch die äßende 
Kraft des Hoͤllenſteines (Lapis infernalis), der aus 
diefer Auflöfung bereitet wird, fehreiber, 

i4 Mus diefer Solution in der Salpeterfäure, wird eg 
mit der Vitriolfäure oder mit Mittelfalzen, bie Diefelbe 
enthalten als ein Silberpitriol (Vitriolum Lunae), - 
ber fi im Waffer aufféfen (àgt: unb mit der Salz⸗ 
faute oder dem gemeinen Kuͤchenſalze zum Hornſilber 
(Luna cornea) niedergeſchlagen. * 

Mit Queckſilber wird es leicht amalgamirt. 
A DD 5 7. Bon 
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7. Bon ben Schwefeldünften läuft es fehrarz an. ( 
8. Sym trocknen Wege wird es von Der Schwefelleber aufs 

gelöft. Dem Salperer und Bleiglafe wiederftehet es 
gaͤnzlich. 

s. Es ſchmilzt leichter als bas Kupfer, 
Es wird entweder gediegen, oder durch Schwefel, 

andere Metalle und Kochſalzſaͤure mineraliſirt gefunden. 

| $. 184. | 
Die SMatina oder Platina del Pinto ift ein nicht 

fánaftens enidecktes Metall, welches aus Rio be Pintoim 

€ panifd)en Antheil von Amerika gediegen in Geftalt Fleis 

ner Körner nad) Europa gebracht wird, fo daß man jeßo 

fieben gange Metalle zu zählen im Stande ift. Weil fie 

dem Gelbe febr gleich ift und viele Eigenſchaften mit ibm 

gemein bat, Dat man ihr den Namen weiß Gold gege- 

ben. Doc) unterfcheider fie fic) davon in folgendem: 

i. Sie ift von einer mweiffen bläulichten unb febr wenig 

glänzenden metallifchen Farbe — / 

2. Sie ift böchft fehwerflüffig, und felbft bey einen fo 

hohen Grade des Feuers, bey bem das Eifen ſchmilzt, 

zeigt fie fid) hartnaͤckig. Wenn aber andere metallifche 

Körper mit Ihe verbunden werden, ſchmilzt ifie ſehr 

leicht. 

s. Für fid) fan fie mit Quedfilber nicht amalgamiet, fore 

dern fie muß zu diefem Zwecke borfero mit der Kochſalz⸗ 

fäure gerieben werden. | « 

4. Sie ift fteif und hängt weniger zuſammen als Das Gold. — 

5. Wegen ihrer Schwere ift man nicht einig. Einige 

> fagen fie ift ſchwerer, andere, fie fey leichter als Gold. 

6. Sie läßt fid) fo wie das Gold ($. 182. n. 6) in kei⸗ 

ner einfachen Saure, fondern bloß in 
auflös 
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aufloͤſen. Mit bem flüchtigen Laugenſalze fälle feín 
knallender Kalk, unb mit ber Zinnauflöfung fein mines 
raliſcher Purpur ($. 182. n. 7.) zu Boden, : 

A 1 
Das Zinn: (Stannum, Iupiter). 

ix. Iſt unter den Metallen das leichtefte, da e8 nur ſieben⸗ 
mal ſchwerer als das Waffer ift. | 

2. Wenn man es bieget , knirſcht es. Die Zinngieffer 
halten diefes Knirſchen für ein Zeichen, daß menigober 

. fein Bley fib unter dem Zinn befinde. Sie beiffen 
babere darauf, «m Diefes defto beffer bemerken zu koͤnnen. 

3. Sft dos leichtflüfigfte Metall, indem es ſchmilzt, ehe 
€8 nos) glüher. 

4. Es verbrennt im Feuer zu einem weißigrauen calf, ber 
Zinnafche (Cinis Iouis) genannt wird. | 

55. Durch feine Beimifhung machet es bie mebreften Mes 
falle auffer dem Bley, Wismuth und Zink foröde, 

6. Mit Queckſilber amalgamirt es fid) ſehr leicht, 
7. Die eigentlihen Aufloͤſungsmittel deffelben find dag 
Goldſcheidewaſſer unb die Salzfäure, Auſſerdem ſloͤ⸗ 
fen es aud) die Pflanzenſaͤuren auf. Die Vitriolſaͤure 
vereiniget fich unter gewiſſen Handgriffen damit. Won 
der Calpeterfaure wird es nur zu einem weiſſen Pulver 
zerfreſſen (*). 

. Wenn man die Yuflöfung des Zinnes in Goldſcheide⸗ 
| : .  waffer | 

|. €) Da nach ben vichtigften Erfahrungen, das Zinn faft allezeit Arſenik enthält, welchen man davaug burd bie Auflöfung in Sauven wirklich darſtellen fan; fo macht dieſes jeden Apos theker e$ fehon zur Pflicht, nie Arzeneien, bey welchen irgend ‚ eine Cure gegenwärtig ift, in zinnernen ober verzinnten Ge⸗ faffen zuzstbeveiten, und vo eg möglich fid) devfelben gar nicht, aud) nicht einmal zu Aufbewahrung der nne zu bedienen, da, biefe uͤberdem nod) faft jeberzeit mit (ey und anderen of Vev$ noch [hädlichern Metallen (raivet find (S. 43.). 
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waſſer (*) in rothe máfrige Tinfturen 3. $5. ton Stodje 
nill, Fernebok tvópfelt, erhöher es die Farbe berfelben: 
und macht fie lebhaft. Diefe Auflöfung mit einer Gold⸗ 
auflöfung vermifcht, giebt den mineralifhen Purpur: 
8.182. n. 7.). | 

Man finder es nie in metällifcher Geftalt, ſondern 
allezeit in Form eines Kalfes mit Arfenif, Eifen, Magne— 
fia oder Schwefel vereinigt. Das beffe unb reinfte Zinn 
ift das Englijche (Stannum Anglicum). 

$. 186. 

Das Bley (Plumbum , Saturnus), 

i. Iſt nád)ft bem Golde, Platina unb Quedfilber dag 
ſchwerſte. Es ift eilf mal ſchwerer als bas Waſſer— 

2. Iſt nad) bem Golbe bas weichfte Metall, wenig zähe 
. unb faft ohne Klang. 
3. Gs ſchmilzt mie tas Zinn bey einem geringen Grab 

Wärme, ehe es nod) glüet und wird Dabero leicht zu 

Kalk gebrannt, ber fid) anfánglid) als ein graues Pulver 

auf ber Oberffad)e abfege, nad) Verſchiedenheit der 

Grade des Feuers aber nachhero gelb, unter gemiffen 

Handgriffen rotb, und menn man ben Kalf fo heiß 

macht, als er nur werden fan, glaficht wird; woher — 

denn bie Bleiaſche (Cinis faturni), bas Bleigelb oder — 
P Maſſi⸗ | 

(*) Soll aber die Zinnauflöfung diefe Erfiheinungen geben, A 1 

wird nothwendig erfordert, daß das Goldſcheidewaſſer nicht 

anf bie ganze Menge Zinn gegofien werde, ſondern man muß - 

"  algdenn das Zinn in hoͤchſt geringen Portionen höchftens zu - 

zehn Girane im das Goldſcheidewaſſer werfen, das Gefäß, 

worinnen e$ enthalten, fogleich_verffopfen und nicht eher eine 

neue Portion hineinſchuͤtten, als bis das vorige völlig aufge 

-  [óff worden, und Aberhaupt das Aufbraufen unb die Erhitzung 
"fo viel möglich zu vermeiden ſuchen. Diefes Einwerfen des 

Zinnes wird fo lange fortgefeist , bis fi nichts mehr auflöfen — 

will, und die Auflöfung eine braͤunliche Farbe erhalten und 

etwas dieflich geworden. 4 
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- Smaffifot (Ceruffa citrina) , die Mennige (Minium) 
und bie Bleiglätte (Lithargirium) (*) entſtehen. Alle 

dieſe Kalke nemen am Gewichte febr merklich au. 
i Die Dleikalfe ſchmelzen febr. leicht zu einem gelben 
durchſichtigen Glaſe, welches, wenn es nicht mit glas⸗ 
achtigen Erden verſetzt wird, Den Sigel mie Waſſer 

durchgehet. Man nennt es Bleiglas (Vicrum fa. 
fücniy 9. 0 | i 

j. Es wird Deinape von allen Säuren, allen faugenfalgen 
und aud) fowohl von den wefentlichen als ausgepreftem. 
Oelen aufgelöfer (*6). Vermittelſt beg Eſſigs erhaͤlt 

man das Bleiweiß (Cerulſa alba) (**), die Gas 
| * lard⸗ 

€) Die Beeiglaͤtte, welche im Gebrauche ift, wird nie auf bie 
angegebene Weiſe befonders bereitet, fondern bey Gelegenheit 
des Abtreibens, ba man das Silber durch dag Dley von allen 
beigemifchten unadlen Metallen zu veinigen ſucht, "weil eg 
dieje alle verſchlacket, im Ueberfluß erhalten. Sie iff ſchup⸗ 
pich, wenig zaͤhe und mehr oder weniger weißlich oder roth⸗ 
lich, nachdem die Metalle find, welche mit dem Silber ver; ‚bunden gemefen. Man nennt die erſte Silderalätte , bie andere Boldglätte. Der Unterjchied zwiſchen diefen beiden 
ift kaum ber 2lufmerffamfeit würdig. ; j^ 

(€) Da wie befannt die Weine öfters, um ihnen die Säure zu . benehmen, durch bleiiſche Subftanzen verfüßt, und dag Baumoͤl, wie ſchon (S. 126.) angezeigt worden, damit oft weis ge; macht wird, wodurch dieſe befonders beim innerlichen (3e; brauche hoͤchſt ſchaͤdlich werden; fo pflegt ſich dieſe Verfaͤlſchung beſonders durch folgende Fluſſigkeit, bie man bie Wirten 
bergſche Wernprobe Liquor vini probatorius) nennt ‚zu 
verrathen. Man kocht dazu jo Loth Operment unb vier otl) (ebenbigen Kalk mit zwölf Loch Stegenmaffe ſo lange, bis vier Loth, Fküffigkeit suvücfe bleiben, die nachhero durch⸗ gejeihet werden. Wenn etwas davon mit einem Wein oder Del, die Bley enthalten, vermifcht wird; fo befommen diefe fogleich eine braune oder ſchwaͤrzliche Farbe, ſtatt daß fie, wenn fie von biefem Zufaße frey find, davon ungeandert bleiben. (C5) Das Bleiweik wird gemeiniglich gemacht, indem gerolfete 
Dleiplaten in den dazu erforderlichen Töpfen, worinnen Eſ⸗ fig befindlich, unb die in Miſt ober in ein Sandbad gefetst worden, [o geftellet werden, daß. ber Dampf beg Gffss im ben Wendungen des Bleies fre) herumgehen unb die Oben; 

x flache 



lardſche Bleiarzeneien, ben Bleizucker (Sacharı 
faturni) u. a. b. Vermittelſt der ausgepreßten Oele 
bie Bleipflafter und durch, die Vereinigung mit de 
Schwefel, das gebrannte Bley (Plutnbum vftum ). 

6, €s giebt allen diefen Auflöfurgen einen füßlihen und) 
zufammenziehenden Geſchmack. : 

2. Aus der Auflöfung in ber Salpeterfäure wird e$ mitt 
der Salzfäure als ein Hornbley — cornuus )) 
niedergefchlagen. 

8. Es vereiniget fid) auffer bem Eifen ſehr Teicht mit affeni 
Metalten. 
Man finder das Bley enttoeber in Form eines Ralsı 

fes ober mineralifire mit Schwefel, Silber oder Spießglanz. 

la 
Das Kupfer (Cuprum, Venus, Ass), 

1. Iſt acht bis neunmal ſchwerer a(8 bas Wafler. 
2. Im Bruche iſt es fórnigt unb von einer mittleren 2d« 

higkeit und Weiche. 
3. Sowohl die feuchte fuft als aud) das reinfte Wafler 

felbft überzieht es mit einem grünen Nofte, und legte 
ves nimmt davon einen efelichten Geſchmack an. 

4. Es verfalfet leicht im Feuer, Indem es nämlic) 
lief, wird es auf der Dberfläche über und über mit | 

| Schup⸗ 

fnr befielben zernagen fam. Wird biefev jedesmal von bea | 
feiplaten abgefvagt unb felbige nachhero immer aufs meue 

dem Eifigdampfe ausgeftellt; fo giebt e$ das gemeine Bleiweiß, 
zu welchem meiftentheils ein Zufaß von Kreide zu fommeit 
pflegt. Wird aber die Bleiplate fo lange darinnen erhalten, 

. bie fie durch und durch zerfreſſen worden; fo bekoͤmmt es den 
Namen Schieferweiß Cerufl: in I me llis £ Schifera alba). 
Eben dafielbe erhält man, wenn man dünne Bleiplaten in 
einen; gläjernen Helm legt, den man auf einen weithalſigen 
Kolben, worinnen Eſſig gegoſſen worden, aufpaßt, eine Wow) 
lage davor klebt und aus dem Sande deſtillirt. 
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Schuppen bebedit, die wenn das Kupfer am der fuft. 

ober im Waſſer erfälset wird, abfpringen und Kupfer 
afche oder Kupferhammerſchlag Deiffen. 

s, Es wird von allen Salzen ſowohl ſauren als, faugen« 
ſalzen aufgelöfer. Die Vitriolſaͤure wird dadurch fchön 
blau und schießt auch in blauen Kriftallen an, bie man 
blauen Vitriol (Vitriolum de Cypro) nennt, Der 
Eſſig aber giebt ein grünes unducchfichtiges Salz, das 
Gruͤnſpan (Viride aeris) beift. ini 

6. Ale 2(uffófungen des Kupfers werden , wenn man eis 
nen Salmiakſpiritus hinzutroͤpfelt, meergrün niebetges 
fhlagen und dieſer Kalk wird nachhero durch mehr zugegofz 
fenes flüchtiges Laugenſalz mit einer ſchoͤnen Bimmelblauen 
Farbe aufgelöft. | 

7. Wenn man ein polirtes Eifen in biefe Auflöfungen 
‚ legt, fo ſchlaͤgt ſich, indem das Eifen aufgelóft wird, bas 
Kupfer nieder, weiches fid) um das Eifer Derumlegt 
und daffelbe überall verfupferr, : zu 

18. Mit bem Queckſilber amalgamirt es ſchwer und nut un⸗ 
ter befondern Handgriffen. 

19. Wenn es im Fluſſe mit Zink vermiſcht wird , tird es 
gelb unb aus bem verfchiedenen Verhaͤltniß diefer unb anderer Zufäße entfteht der Meffing , Zomback, 
Pinſchback, Prinzmetall u. b. m. | 

10. Zum Schmelgen erfordert es eine ſtarke Hiße, doch 
eine geringere noch als das Eiſen. Ehe es aber fhmilze, 
muß e8 weiß glüen und theilt alsdenn auch der Flamme 

. eine grüne Farbe mit. 

$. 188, 
Man finder das Kupfer faff in affen Öegenden der Melt und zwar | 

I, gedie. 
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i. gediegen In dieſer Geſtalt wird es TM aß ir⸗ 

gend ein anderes Metall gefunden. — 
2. Inden Zementiwaffern, worinnen das Kupfer bet 

mittelſt der Vitriolſaͤure ſich aufgeloͤſt befindet. Man 
wirft gemeiniglich alte Eiſenwaare hinein, woran fich 
das Kupfer, welches Zementkupfer (Cuprum cae- 
mentatorium f. praecipitatum) heiſſet, niederſchlaͤgt (6. 
187. n. 7.) | 

3. In Form eines Kalfes, der [oder ift, wozu bas na: 
fürliche Bergblau und Berggrün oder grüne Erde 
(Viride montanum, Terra viridis) gehört. Letzteres 
ift von grüner Farbe, beſteht mehrentheils aus präzipi« 
firtem Kupfer, unb einem Eleinen Antheile von Gips. 

4. Mineralifire mit Schwefel, Eifen, Arfenif u. a, b. 

$. 189. 
Das Eifen (Ferrum, Mars). 

I. Iſt nad) dem Zinn das Teichtefte, ba " nur fieben er 
acht mal fchwerer als das Waffer ift. 

2, Es fat eine anfehnliche Härte und Slang webft einer 
ziemlichen Gefcbmeibigfeit. Mach dem Golde iff es 
das zaͤheſte. ^ 

3. 95e feuchter fuft und im Waſſer rofter es, oder wird 
von einem braunen Kaffe überzogen, Der es: mit bet 
Zeit zerbrechlich unb blaͤttericht mache. 

4. Es wird vom Magneten, der ein Eiſenerz iſt, angee 
zogen und Fan felbft ein Magnete werden. 

5. Es löfee fid) in allen Säuren auf. Von der Calpe: 
terfaure wird es am ſtaͤrkſten angegriffen. Die Vitri» 

olſaͤure giebt damit ben grünen ober Eifenvitriol (Vi- 
triolum viride f. martis). 

6. Durch bas feuerbeftändige faugenfalg wird es aus ſeinen 
Auflös 
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Aufloͤſungen als ein ſchmutzig grüner Kalf niederfchlagen, 

- ber nachhero gelb oder gelbbraun wird, Iſt aber bas- 
Aaugenſalz mit vielem Brennbaren vereinigt, ober ges 
. fáttigt, fo ift der Miederfchlag blau und giebt das fo ge« 
‚nannte Berlinerblau (Coeruleum Berolinenfe); 

7. Ale vegetabilifche zufammenziehende Subftanzen als 
Gallaͤpfel, ©ranatfchalen fallen das Eifen aus ben 
Aufloͤſungen mit einer ſchwarzen Farbe nieder, oder 
machen eine Tinte. 

8. Unter allen Metallen hat es die groͤſſeſte Verwandſchaft 
mit dem Schwefel, dahero man es auch den meiſten 

Metallen, wenn man ſie vom Schwefel befreien will, 
beim Schmelzen hinzuſetzet. Hierauf beruhet auch die 
Verfertigung des Spießglanzkoͤniges mit Eiſen. 

9. Iſt nad) der Platina das ſtrengfluͤſſigſte Metall, und 
ehe es zum Fluß koͤmmt, muß es glüen, Rode) e8 Tune 

fen von fid) wirft. 
‚20, Durch wiederpolfes Ausgluͤen inb Hämmern wird 

es geſchmeidiger; ‚durch das Ausgluͤen aber und nach— 
P ue Abloͤſchen im Waffer Dárter und fleifer. 

. Wenn man das Eifen durch bie. Schmelzung oder 
er mit einer häufigern Menge Brennbarem 

vereiniget und ihm durch Das Loͤſchen eine gröffere Härte 
unb Sprödigfeie gegeben (n. 10.), heißt es Stahl 
(Chalybs), der weit ‚gefehmeidiger, feinförniger und 
biegfamer iff, überdem leichter ſchmilzt und weniger 
‚voftet als das Eifen, ehe es in der Are bearbeitet 

worden. Durch das hinzugefeste Brennbare ſcheint 
bie eifenartige Erde, welche fic) in. den Zroifehenrärs 
men bes rohen Gifens befand, metallifch gemacht oder 
in wirkliches Eifen verwandelt zu fepn ($. 179.) 

ce $ 190, 
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Y — $. 190. : j 

AUnter allen Metallen iſt das Eifen in der groͤſſeſten 
Menge in der Natur verbreitet. Alle Säfte und vefte: 

fer und befonders die Stahlwaffer enthalten eine nod) groͤſ⸗ 

fere Menge: die meiften Erden, Steine, Erze anderer‘ 

Metalle find davon ſelten frey, und aufferdem giebt esi 

noch eine beträchtliche Menge wahrer Eifenerze. Dieſe, 

von denen ich vornaͤmlich nur bie in Apotheken eingeführte: 

nenne, werden gefunden: | 

i. als ein Kalk, der los oder verfteinert iſt. Hiezu gehört! 

x. Der Bolus, an ben fehon (S. 1.69.) gedacht ift. 

2. Der Blutftein (Lapis Haematites) iff hart, dicht, 

ſchwer und febr reich an Eifen. Er befteht aus lauter 

Nadeln oder langen Streifen, bat eine braunroͤthliche 
Farbe, bie aber, je zärter man ihn reibt, immer roͤ⸗ 

eher und zulegt blutrorh wird. Man braucht ihn mei, 

ftentheils zur Politur einiger Metalle und "Mebelfteine, 

felten zum argeneüfchen Gebraud)e, Der Geſchmack 

deſſelben iſt zuſammenziehend. | 
3. Ochergelb, gelber Ocher (Ochra citrina) ift ein 

bloſſer Gifenfalf, der das Anfehen einer Erde hat, mehr, 

oder weniger gelb ift, durchs Giüen roth wird, und 

die Hände färbt. Auſſer diefem hält man auch fünften 
den braunen Ocher (Ochra fufca), welcher eine braune 

Farbe hat unb im Feuer dunkler wird. 
4. Smirgel (Smiris f. Lapis Smiris) ift fee feinfátnicbt. 

und ungemein fart, (o bag er nicht nur-am Stahl 

Geuer giebt, fondern auch Glas und andere harte Koͤr⸗ 

per vit, Er bat eine braune oder ftahlgraue Farbe, 

ift im Feuer ſehr ſtrengfluͤſſig, leichter als der Blutſtein 

und enthält böchft wenig Eiſen. a 
2. 4 
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2. Mineralifire mit Schwefel. Dahin wird gezäpfe 
a. Der Schwefelkies ($. 176.). 
2. Das Eiſenerz. —J 
3. Dev Magnet (Lapis Magneti f. Magnes) ift ein ftahla 

| gtaues, um Bruche wenig glänzendes, hartes Eifenerz. 
Es beftehr bloß aus Schwefel und Eifen. Bekannter» 

maffen hat er die Eigenfchaft das Elfen an fich zu ziehen, 
Der Gebrauch dejjelben in Apotheken ift jege höchft felten. 

Aufferdem Schwefel findet man das Cifenaud) durch 
Arſenik, SBitrioffaure, brennbares Wefen u. b. verergt. 

EIOE SG | 
Das Quecffilßer (Mercurius, Mercurius viuus, 

; Argentum viuum, Hydrargyrum), | 
2. Es dft flüffig () unb laͤßt (id) durch die geringfte Kraft 

eheilen. 
‚2. Sad) dem Golde und der Platina ift es das ſchwerſte 

Metall. Es iff dreizehnmal ſchwerer als das Waſſer. 
:3«. Im Feuer iff es flüchtig (S. 14.). — 
i4. Cs hänge fih an wenige Körper an, und vereinigt fid) 
bloß mit Metallen, ausgenommen dem Arfenif, Kos 
olt und Nickel. Diefe Vereinigung ober Aufloͤfung 

heiſt bie Verquickung (Amalgama), age 
15. Bon der Salpeterfäure läßt es fid) auflófen. Wird 
es davon ín verſchloſſenen Gefäffen bey ftarfem Feuer 

befreiet; fo erhält man den rothen Queckſilberkalk 
Qu Umm (Mer- 

^ C Y» des 

Yo tete. usd rmn [pic Mox he 
ben Goalpeterfaute, worinnen man die mit Queckſilber gefüllte Röhren fe&te, dahin, daß e$ fo veft wurde, daß e8 gehaͤm⸗ mert unb in Faden gezogen werden fonnte. Diefelbe Exfchet, 
nung hat man nachhevo in Göttingen, Stotterbamm und an meh, vent Orten ebenfallé wahrgenommen, 
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(Mercurius praecipitatus ruber). Er wird auch vom 

Goldſcheidewaſſer aufgelsft. | 
6. Durch die Verbindung mit ber Salzſaure entftebt bas 

- heftigfte Gift, nämlich bet aͤtzende Queckſilberſubli⸗ 
mat (Mercurius fublimatus corroſiuus). Ueberſetzt 

man dieſen mit Queckfilber; fo erhält man eine heilſame 
Arzeney, nämlich den verfüßten Queckſilberſublimat 
(Mercurius dulcis). | | 

7. Von ber Vitriolſaͤure wird es durch) ftarfes Kochen 

‚aufgelöft, und giebt alsdenn den mineralifchen Tur⸗ 

bith (Turpethum minerale). 

$. Wenn man es mit bem Schwefel durch Neiben oder 

Schmelzen vereíniget , ſo erhält man ein ſchwarzes 

Pulver, welches mineraliſcher Mohr (Aethiops mi 

neralis) heiffet, und ſubllmirt den Fünftlichen Zinnos 
ber (Cinnabaris factitia) gieber. 

9. Diefe Vereinigung mit dem Schwefel wird getrennt, 

menn man ihr Eifen ($. 189. n. 8.) ober Kalk zufeßer, 

und der Queckfilber gehet in metallifcher Geftalt über. 

Man finder das Dueckfüber entweder, gediegen ober 

in laufender metallifcher Geftalt, welches von den Alche— 

miften Jungfernqueckſilber (Mercurius virgineus) ges 

mannt wird: oder mit Schwefel mineralifirt (n. 8.) im nas 

türlichen Zinnober ( Cinnabaris natiua), der aber weiler 

viele fremdartige oft ſchaͤdliche Subftanzen enthalt, zum arze⸗ 

neiiſchen Gebrauche lieber gar nicht angewandt werden 

ſollte. Die gröffefte Menge des Queckfilbers wird ſowohl 

laufend als vererzt in Iſtrien gefunden, aufferdem aber 

haben Ungern, Siebenbürgen, Deutſchland und Spanien 

anfehnliche Bergwerfe davon. Das meifte, mas im 

Gebrauche (t, (oll bennod) aus Oftindien kommen, - 

HB 

$. 192. 
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| gen Metallen eingeht; fo bedienen fid) deffen febr öfters 
egewinnfüchtige Krämer, um felbiges durch den Zuſatz von 
Sley oder Zinn ſchwerer zu machen. Beſonders wird das 

serftere oft dazu gebraucht und man weiß Durch die Vermits 

ttelung des Wismurhs, ben man borfero mit dem Bley 
zuſammengeſchmolzen, den Betrug fo fein 3 foiefen, daß 
ibas Queckſilber babey flüffend bleibt und von feinen übrigen 
ſinnlichen Eigenfhaften nichts verliert. Die Kennzelchen 
teles guten Queckſilbers ſind: 

. Daß es auf dem Papier leicht laufe, feme Unreinig⸗ 
menn nach fid) (affe und mit keiner Haut bezogen, fons 
dern glänzend fe). 

12, Daß, wenn c8 mit reinem Waſſer gerieben wird, dies 
fes nicht ſchmutzig mache, und der damit geriebene oder 
bigerirte Effig nicht füß werde, weiches ee das 

Bley verraͤht. 
13. Daß es in einem eiſernen Loͤffel über — geßatten, 

nicht kniſtere, und ohne etwas zuruͤcke n Sl ganze 
- fid) verdampfe. 

Hält er diefe Proben nicht, fo muß er, ehe man 
Món zum Gebrauche anwendet, in eine Retorte gegoffen, 

und ín einen vorgelegten Kolben, in welchem nur fo viel 

treiche, bey ftarfem Feuer übergetrieben werden, da denn 
ible Damit vermifchte Metalle nebft ben übrigen fremdartis 
gen Theilen zurücfebleiben. Iſt die Menge des Queck⸗ 
fübers groß, fe banbeit man vorfigtiger, ‚wenn. man ihn 
iin Fleinen Retorten zu zwey bis drey P Pfund veftifigivt, weil, 
wenn alsdenn eine Rethrte ohngefahr reiſſen follte, ; Ut 
Schaden bod) nicht fe ‚jede betraͤchtlich ſeyn wuͤrde. Man 

€€5 T nennt 
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Da der Ouedfilber fo leicht die Vereinigung mit eint? | 

Baffer enthalten, daß der Hals der Retorte nicht hinein« 
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nennt diefen rektifizirten Queckſilber (Mercurius rectifi- 
catus) und ein dergleichen wird zum innerfichen Gebrauche 
erfordert (). Vom Staube, (ett und Schmuße fen eg 
durch das Durchdruͤcken burd) feber und Durch Wachs, in» 
bem man es darinnen, wenn eg in einer eifernen oder gfa- 
furten Pfanne geſchmolzen ift, verreibt, und nachhero 
das Wache wiederum ſchmelzen läßt, damit der Sedit, 
ber niederfalle , gereiniget werden. 

| $. 193. 
Der Wismuth, Markaſit oder Aſchbley (Wifmu- 

thum, Bifmuthum, Marcafita), | * 
1. Iſt von roͤthlich weiſſer Farbe, unter dem Hammer 

ſproͤde und zeigt im Bruche breite Blaͤtter. 
2. Nach dem Queckſilber iff er das ſchwerſte unter ben 

Hafbmetallen. Er (ft neunmal ſchwerer als das Waſſer. 
3; Er fehmelzet weit eher als er gluͤet. In verfchloffes 

‚nen Gefäffen ſublimirt er fich in metalliſcher Geſtalt hey 
beftigem Feuer. — Sym offenen fafginitt er zu einem 
braunen fonbigen Kalk, Diefer ift Teichtflüffig und 
ſchmilzt fuͤr fib allein gu einem gelben durchfichtigen 
Glaſe, mwelches wie bas Bleiglas ($. 1 86. n.4.), doch 
nicht fo febr leicht, die Tigel durchdringr. | 

4. Er vermiſcht fid) auffer bem Zinf, Kobolt unb Arſe— 
nie mit allen Metallen, Die dadurch weiß und fpröde 
werden, — 

5. Er wird in Salpeterſaͤure, Goldſcheidewaſſer unb Gf 
A fia 

*) Da feft affe Scheidefünftler datinnen mit einander uͤberein⸗ 
X ipu bafi der Queckſilber etwas von denen ihm Detaemifcb 

ten Metallen, mit fic) über den Hals der Metorte überführt; 
o wäre e$ ungleich ſicherer, wenn man zum innerllchen Ge⸗ 

— welcher ohnedem ſelten vorfaͤlſt, den Queckſilber 
vermittelſt Kalkerde ober Pottafihe aus dem Zinnober beſon⸗ 

ders vevifigtete, 
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fig aufgelöft und fälle aus diefen Auflöfungen, denen. 

er einen bitteren Geſchmack giebt, enn fie mit Waſſer 

verdünnt werden, als ein ſehr zartes weiſſes Pulver, 

welches Wismuthweiß oder weile Schminke (Ma- 

giflerium Marcafittae) genannt wird, nieder. 

6. Mit Queckſilber laͤßt ev fid) leicht amalgamiren, 
Man finder ihn entweder gediegen, ober vetfalft, 

oder mincralifiet mit Schwefel oder Cien. 

$. 194. 

Der Zinf ober Spiauter (Zincum). 
1. Er hat eine bläuliche Farbe, ift unter allen Metallen 

das zähefte und fiebenmal fehmerer als Das Waſſer. 

Der Goslarifche Zink ift im Bruche fafericht, der 9t. 

indifche aber grobwuͤrflicht. 

3, Er ſchmilzt, ehe er noch glüenb ift, wobey ev mit eis 

ner biendenden blaugrünen Slamme brennt und in offe« 

nem Geuer fid) verkalket, indem er in weiffen Jinkblu⸗ 

men (Flores Zinci) (ib an die Wände des Tigels hängt. 

In verſchloſſenen Gefáffen gebet er gleich dem Queckſll⸗ 

ber in.metallifcher Geftalt über. i 

3. Gt miſchet fid) mit allen Metallen, nur nicht mit dem 

Wismut) und Nicel, und macht felbige mit fi fluͤch⸗ 

tig. , Diefe Vereinigung geht mit dem Eifen am 

ſchwerſten, mit bem Gold und Kupfer am leichteften, 

Letzteres färbt er gelb und es entfiehen hieraus verfchle« 

dene vermifchte Metalle (S. 187. n. 9.). | 
‚4. Er wird von allen Säuren aufgelöft, von bec Vitriol⸗ 

(aute am flärfflen, wenn fie mit Waffer verdünnt wor⸗ 
ben und macht damit den weifjen Vitriol ( Vitriolum 
album). 

s. Das Dnedfilber läßt fib leichter mit Zink als Kupfer: ;. 
Ee 4 amal · 
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' amalgamiren, unb man ift dahero Dieburd) im Stande ı 

den Zinf aus den Kupfermifthungen (n. 3.) zu ſcheiden. 

[3] $. 195. 
Der Zinf wird entweder in Form eines Kalfes oder 

mineralifitt gefunden. |. Zu erflerem gehört der Galmey 
(Lapis Calaminaris), bec ín Deutſchland, Engelland und 
Polen gefunden wird, unb ein vefter, harter, ziemlich 
fhwerer, bald dunfel bald hellbraunen, bisweilen auch 
bieichgelber und weißlicher minerafifcher Körper ift, der 
gemeiniglich nebft dem Zink aud) Eifen enthaͤlt. In Apos 
thefen befómmt man ihn, nachdem er, vorhero ſchon gerós 
fiet ift, wodurch der Schwefel und Arſenik, ben er ent⸗ 
atten foll, verflüchtiger worden. Ex giebt mit Kupfer ae. 
fhmolzen bas Mefiing ($. 187. n. 9.), unb burd) ben 
Zufag eines Brennbaren fan. daraus Der Zinf in metaffis 
fher Geftalt in verfchloffenen Gefaffen deſtillirt werden. 

» Indem die Zinferze oder der Galmey in offenen Feuer 
behandelt werden, um erftere zur Reduktion des Zinfes zu 
röften, und letzteren meiſtentheils mit Kupfer zu Meffing 
zu ſchmelzen; fo legt fi) ein Theil des Zinfes unter der 
Geſtalt des Nauches an den Ecken der Defen oder an den 
SOedeln der Töpfe, morinnen der Meffing geſchmolzen 
wird, als ein Kalk an, ber mit ben Zinkblumen von glei⸗ 
cher Natur iſt, und ſich davon durch die geringere Rei— 
nigkeit, indem hier zugleich andere Metalle mit in die Hoͤhe 

gehoben werden, unterſcheidet. Von dieſen Kalken ſind 
in Apotheken zween ofſizinell. Der weiſſe Nicht, Au⸗ 
gennicht, Almey ober weiſſer Galmey (Nihilum album, 

. Pompholyx) ſitzt ganz zu oberſt an ben Oefen unb Gefaͤſſen. 
Er ift weiß, fein unb mehlicht. Gemeiniglich wird er mit 

einer weiſſen Erde verfaͤlſſcht. Der Zinkkalk, der fid) tie⸗ 
"E ih | fec © 
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i fer anfegt und weil ev mod) nicht ausgebrannt iff, eine 

; graue Farbe hat, wird Ofenbruch ober Tutia (Tutiaf, 

""Tutia Alexandrina, Cadmia, Nihil gryfeum). genannt. 

Man erhält ipn aud) unter der Gieftalt einer ſchwarzgrauen 

igebogenen Rinde, die im Bruche gelblich iſt, aus den 

Defen der Rothgieſſer beim Meſſingſchmelzen, tvo. er fich 

san den Wahen anfängt, welche deswegen in den Defen 

aufgeſteilt werden, damit der Dampf ſich anlegen koͤnne. 

Man brachte ihn vor Zeiten aus Alexandrien. Sehr oft 

liſt es ein kuͤnſtliches Gemiſche. 

$. 196. . " í 

Der Spießglanz (*) ober das Spießglas (Anti- 
smonium, Stibium), Da diefes (n Apotheken (m. vererzten 

Zuftande am meiften gebraucht wird, fo werde id) es in - 

tbiefer Ruͤckſicht aud) betrachten. Es giebt davon in Deutſch⸗ 

lfanb , Ungern und Frankreich verfihledene Bergiverfe; 

Was aus Ungern gebrad)te wird aber. am meiften gefchägt. 
Dieſer in Apotheken fo genannte robe Spießglanz (Anti- 

immonium crudum) tft (djon von feiner Bergart und übris 
sgen frembartigen Theilen gereiniget, welches vermittelft 
seines im Boden burchlöcherten Topfes, ben man voll Spieß» 
glanzerz (Minera Antimonii) füllet und über einen andern 
Topf flelfet, geſchiehet. Indem namlich um den obetflen - 
Topf Feuer gemacht wird, tvópfelt der reinere Spießglang 
* Ee5 Ug, n 

(*) Diefe aóqe&nberte umb von andern fehon webrauchte Beuen⸗ 
nung fonimt dieſem Mineral ungleich genauer zu, ba e8 aus lau: 
ter alänzenden Spieſſen bejteht, als bie gewöhnliche, Die dene 
Anfinge nur zu Teiche zu einem Zweifel Gelegenheit geben 
koͤnnte, o6 die unter biefem Namen ihm vorgezeigte Sache 
auch wirklich bie vechte fep, da er fid) nothmendig eine-glasars 
tige Subſtanz darunter benfer muß. Ueberdem fam auch 
uf dieſe Weiſe bag Virtum antimonit ungleich fehiekficher durch 
Spießglanzglas als durch das fo uͤbhelklingende Spießglasglas 
ausgedruckt werden. F TH 
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In den unterftehenden, unb die übrige frerndartige Theile 
bleiben im öberen zurücte. Bey dem ausgefihmolzenen 
Kuchen bemerft man, baf der öbere breite Theil ſchwam⸗ 
michter, leichter und unreiner als der untere it (^. Sch 
metfe davon an: 
1. Er iff brádjig und aus fangen. glänzenden Faſern oder- 
Nadeln zufammengefeßt. Auf diefes Kennzeichen muß 
nothwendig Acht gegeben werden, weil man manchmal 
"dafür ein wirkliches Bleierzt befómmt, das aber ein 

mehr blätterichtes als fpieffigtes Anfehen im Bruche hat. 
2. Er beſtehet auseinem Halbmetafl, welches man Spieß: 

glansfónig (Regulus Antimonii) nennt, das gang fpröde 
. unb fiebenmalfihwerer alsdas Waſſer ift,und aus Schwe⸗ 

fel, womit jenes mineraliſirt iſt. 
3. Im Feuer ift er flüchtig unb veigt auffer bem Golde 

und der Platina die andere Metalle niit fic) fort. 

4. Syn gelindem Feuer wird er in einen grauen Kalk, det 

Spießglanzkalk (Cinis Antimonii) heißt, verwandelt. 
Dieſer ſchmilzt bey ftarfem Feuer zu dem roͤthlich brau⸗ 
nen Spießglanzglaſe (Vitrum Antimonii). 

s. Von dem Salzſauren und dem Goldſcheidewaſſer wird 
es aufgelöfet. Aus der Auflöfung durch bie Salzſaͤure, 

die vermittelft einer Sublimation geſchiehet, ent« 
fteher die Spießglanzbutter (Butyrum. Antimonii), 
woraus der Spiefiglanzfönig in Geftalt eines weiſſen 

Kalkes, welchen man das Algarottifche Pulver (Mer- 

gurius vitae) nennt, mit Waffer niedergefchlagen wird. 
T Man 

€ Wenn ber rohe Spießglanz, madbam ex zu einem fehr fei: 
^ men Pulver, das keinen Glanz mehr zeigt, zervieben worden, 

mit vielem Waſſer abgeſchlaͤmmt wird; befümmt er den Sta: 

men práporicter vober Spießglanz (Antimonium crudum 
praeparatum), Zum innerlichen Gebrauche muß uie ein ans 
derer als diefer genommen werden. 
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Man findet ben Spiefiglanzfönig ſehr ſelten gediegen, 

| fonbern faft atfegeit mit Schwefel vereinigt, 

is ic OT 

Der Robolt(Cobaltum). 

x. Iſt von einer weißgrauen Stahlfarbe, im Bruce 
feinkoͤrnig und beinahe erdartig. | 

2. Er wird von affen mineralifchen Säuren aufgelöft und 
giebt diefen Auflöfungen eine rothe Farbe. | 

:3. Durch eine gewiffe Bearbeitung giebt er eite grüne 
^ fimparhetifihe Tinte C). - | 

4. Er fiomilst in einer mittleren Hige unb färbe bas Glas 
blau (5. - m 

5. Er läßt fih weder mit Queckſilber nod) Wismuth vers 
einigen. 

kJ 

. I98. 
Der Nickel es ein gang neu entdecktes 

Halbmetall. am 
3. Gt ift roͤthlich weiß, dicht und glänzend im Bruche, 
a. Er läßt fid) in allen mineralifhen Sauren auflöfen und 

färbt fie bunfelgràn. 
3. Zum Schmelzen erforderser eine glüende Hige. 

: N* I 9. 

(C) Sie entfieht, wenn man den Kobolt oder das Kobolterz in, 
Salzſaͤure auflöfer, bie Auflöfung abdampft unb das zuruͤckblei⸗ 

bende Balz in deftilfivtem Waſſer zergehen (9t.  Diefe 
Tinte hat die Eigenichaft, daß wenn man damit auf ſtarkem 
Dapier fhreibt, unb felbiges, nachdem die Schrift getrocknet iff, 
an eine gelinde Warme hält, bas Gefchrießene eine gruͤne 
Sarbe erlangt und auch wieder verſchwindet, fo Bald das Pa— 
pier kalt wird: beo jedesmaliger Erwärmung aber wiedekrum 
zum Vorſchein koͤmmt. ure 

(*) Der mit Sand unb Pottafihe vermifdte und in Faͤſſern ein⸗ 
gejtampfte Kobolt wird Saffera oder Saffrawenannt. Das 
aus dieſer Bermifchung geſchmolzene Glas Deigt Smalte, und 
die zu einem zavten Pulver aemab(ene Smalte bekoͤmmt bie. 
Benennung ber blauen Sarbe oder blauen Stärke, die in 
Anfehung ihrer Guͤte in viele Sorten abgetheitt wird. 
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. 199. Ä | 
Der Arfenif (Arienicum album) ift ber fublimirse 

Arſenikkoͤrig oder vielmehr deffen metallifher Kalk, der 

durch Zufag eines Brennbaren gleich wie bie übrigen mes - 

tallifchen Kalte ($. 180.) zu einem wirklichen Halbrietall 

fan verwandelt werden. Doch enthält dieſer Kalk ſchon 

an fid) eine febr anfehnliche Menge Brennbares mit fid) 

verbunden und wird daſſelbe ipm gänzlich entzogen (fo wie 

Herr Scheele es mit Salzſaͤure, die Depblogiftigitt oder 

altes Brennbaren beraubt war, und diefes babero um defto 

ftärfer wiederum an fich zieht, veranftaltec hat); fo erhalt 

man ein trocknes Salz, bas im Waſſer aufgelöft, alle 

Kennzeichen einer reinen befondern Säure hat und Arfe: 

niffäure genannt wird. Dieſes giebt zu der wahrſcheinli-· 

den Vermuthung Anlaß, daß vielleicht alle metalliſche | 

Kalke befondere Säuren find, die von ber Menge des 

Brennbaren, bas mit ihnen vereinigt ift, eine trockene 

Geftalt haben. Der Arſenik ift ohngefaͤhr nur feit zwei · 

Hundert Jahren befannt, denn was die Alten Arfenif oder 

Gift nennen, ift allezelt nur Operment (S. 176. n. 2). 

Man befómmt den Arfenik in groffen, ſchweren, zerbrech- 

lichen, weiſſen und glänzenden Stüden. _ 

1. Sym Feuer ift er ſehr flüchtig, brennt mit einer kleinen 

Flamme und weiſſem Rauche und bampft einen flarfen 

Knoblauchsgeruch von fif, Durch diefe Fluͤchtigkeit 

unterſcheidet er ſich von den uͤbrigen metalliſchen Kalken, 

die alle ſehr feuerbeftändig find und wegen feiner 

angezeigten Beftandeheile, feines Sorennens und Bei 

bromens ift er den fchwefelichten Körpern ähnlich. | 

2. Gk ift im Waffer und allen möglichen Fluͤſſigkeiten aufs 

löslich, und koͤmmt in. Abfiche des erfteren den falsigten 

Subſtanzen nahe. 

3 jui 
3. Nah 

r 



(3. Nach Verhaͤltniß des mit diefem Kalke vermifchten 
Schwefels ift ev gelb oder orange. rfteres, wenn 
der zehnte Theil Schwefel zugefeße ift; gelber Arſenik 
^ (Arfenicum citrinum): feßteres, wenn der Schwefel 

den fünften Theil beträgt; rather Arfenik, Rauſch⸗ 
geld, Sandarak oder Realgar (Arfenicum rubrum) (*), 
Des Dpermentsiftfchon (S. 17 6. n. 2.) gedacht worden. 

4. Er vereiniget fid) mit allen Metallen und Halbmetallen 
- febr leicht. ER J V NP] 

5. Er macht die Säure im Safpefer los, indem er fich 
— mit deffen Saugenfalz verbinder. Verſchiedene Chemi⸗ 

ſten haben dahero aud) auf dieſe Weiſe bie Salpeter⸗ 
ſaͤure zu erhalten geſuchet. "m 

(6, Er färbt bas Kupfer weiß und gehört unter die flärfe 
ften Gifte, | 

$. 200, 

Man finder ben Arfenif entroeber in metallifcher Gies 
ſſtalt (diefer wird in Aporbefen meiftentheils unter dem 
Namen Cobaltum eryltallifatum gehalten), oder in Form 
reines Kalkes, oder mit Eifen und Schwefel (S. 1 9 9.n.5.), Ko⸗ 

(boft, Sinn, Wismuth und anderen Metallen mineralifirt. 
Der Arfenif, den wir haben, wird gemeinigfich beim 9tó» 
ten der Kobofterze auf folgende Weife erhalten. Man 
(fe&t nämlich ben Kobolt auf bas Feuer in einem befonders 
Dazu beflimmten Ofen, ber fic) in einen fang ausgedehn« 
teen und mwagerechten Rauchfang enbiget, welcher Mehl 
oder Ölftfang genannt wird. Indem bas Erz geröfter wird, 
ſteigt der Arſenik in die Höhe, und fest fid) in dem Gift— 

fange 

en nei nenn, CIR I TEE 
bem fie gleiche Theile toetffen Arſenik, Schwefel und Spießglanz 
in einem Glaſe, das in Sand gefet war, zuſammenſchmolzen. 

*, 
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fange Din und wieder an. Dex leichtefte Theil wird zum 

hoͤchſten aufgetrieben, bleibt bafelbft in Geftalt eines (odfez 
ven Staubes oder Blumen, und mird Arſenikmehl aee 
mannf. Mas fid) aber unten anfe&t, tos es am heiffeften 
ift, erleibet eine Art von Schmelzung, bur) welche es 
zu einer dichten, (deren, Email weiffen Maffe wird, 
die man in groffe Stücke zu zerfehlagen pflegt. — Oft pfles 
gen diefe nochmals umgefd)molyen und mit weniger zuge» 
fester Pottaſche fublimire zu werden, wovon fie ein faft 
durchſichtiges Eriftallinifches Anfehen bekommen. — Die 
Etuͤcke Arſenik, bie recht glänzend unb von einer blenden⸗ 
ben Weiſſe find müffen zum innerlichen Gebrauch ausges 
fut werden. Der meifte Arſenik koͤmmt aus Meiffen. 

Dritter 



Dritter Theil 
"Bon den pharmazentifchen Operationen, " | 





überhaupt. 

BOHE 

Wenn wir auf die Arbeiten des Apothekers einen 
‚allgemeinen Blick werfen; fo bemerfen wir, daß beinahe 
alle, fo verfihieden fie aud) zu feyn feheinen, bloß darauf 
hinauskommen, daß nàmlíd) Die rohe Subftanzen dauer 
bafter, wirkfamer, unb zum Einnehmen oder zum äuffer 

‚lichen Gebrauche bequemer gemacht werden. Alle Bes 
| Banblungsarten der voben und aud) felbft einiger zuſam⸗ 
ı mengefeßten Arzeneien, wodurch einer ober der andere 
ı oder affe Drep Zwecke erreicht werden Fönnen, nennt man 

pharmazevtiſche Operationen (Operations pharmaceu. . 
ticae). Die Dauerdaftigfeit der rohen Subftanzen hänge 
von Der Zeit, ín welcher fie gefammfet worden, unb 
von der Are der Trorfnung und Aufbewahrung ab, Da 

ich hievon fchon zureichend im vorigen gehandelt Babe; 
| fo ſchraͤnke ich mid) bier nur bloß auf die Operationen ein, 
wodurch die robe oder auch zufammengefeßte Arzeneimita 
(tel wirſamer und zum Gebrauche der Sranfen ——— 
gemacht werden. 

Bu pen il viirtlagetfibe Operationen 

Te ES 

Um diefe Forderungen zu erreichen, miffen die arze⸗ 
neiſche Subftanzen nordivendig geändert werden, Diefe 
Aenderung, welche biefelbe durch Die pharmagentifche Open 
Itationen erleiden ,. betrift entweder ihre Zufammenhäus 
(fung ober Sufammenfügung und geſchieht S folgende —- 
ibier Arten: 

Sf 1. Durch 
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1. SOutd) bie Teilung ober Zerttennung in gleichartige 

Theile. Gleichartige Theile (partes fimilares ſ. inte- 
| grantes) nennt man diejenige, die dem Körper, more. 
aus fie entftanben, ganz aͤhnlich find, und fid) bloß | 

durch ihre Gröffe, oft-auch in der Geftalt unterfcheiden. | 

So 4. B. wenn id) den Zinnober zu Pulver gerieben, | 

fo unterſcheidet fich diefes vom ganzen Stüd Zinnober 

bloß durch bie Gröffe,, indem jedes Theilchen Fleiner 

iſt. Syn der Mifchung find fie demfelben’völlig gleich, 

denn, fo wie daſſelbe aus Schwefel und Quedfilber 
beffegat, fo beſteht auch jedes Stäubchen daraus. Eben 

fo zertheilt man den Salpeter in gleichartige S eile, 

wenn man ihn pulbert oder ín Waffer auflöft. Ein jes 

der Tropfen diefer Auflöfung beſteht aus Salpeterfäure 

und $augenfalg , woraus das ganze €t Salpeter 

felbft beitand. Es ifi bier alfo mit demfelben 

weiter Éeine Veränderung vorgegangen, als daß er blog 

in fíeinere Iheile ober in gleichartige Theile getheilt 

worden. Die Trennung der Arzeneien in dergleichen 

Theile gefibiebet durchs Neiben, Stoffen, Feilen, 

Auflöfen u. d. m. | pbi ievi? 

3. Durch die Zerſetzung oder Trennung in bie Beſtandtheile. 
Beſtandtheile (partes conſtituentes) ſind die, die ſo— 

wohl dem Koͤrper, aus dem ſie geſchieden worden, un⸗ 

aͤhnlich, als auch unter ſich ſelbſt ganz verſchieden ſind. 

Wenn ich den Zinnober in Queckſilber unb Schwefel 

zerlege, fo zerlege ich Ihn in feine Beftandtbeile, denn 

der Schwefel und Queckfilber find niche nur untereinan« 

bet febr verſchieden, fondern auch jeder Teil befonders 

hat mit bem Zinnober felbften Feine Aehnlichkeit. Auf 

eben die Weife find die Beftandtheile des Salpeters, 

Salpeterſaͤure und faugenfaly, zwo unter fih als aud) 
vom 
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-— som Salpeter felbft ſehr verfchiedene Subftanzen. Weil 

dahero die Beftandrheile bem ganzen Körper, der Data 

inn zertrennt iſt, fo febr unaͤhnlich find, fo nennt man 

fie auch ungleichartige Theile (partes diffimilares), 
Man pflege aud) einen Unterfcheid in Abficht ber naͤch⸗ 
ften und entfemteren Beſtandtheile zu machen. Je— 

- mes find diejenige, aus denen ber Körper zunachft zits 

fammengefeft ift und in bie ich ibn zuerſt zerfeßen fant 
dieſes find die, in welche ble nächften Beftandtheile 
wiederum geſchieden werden fónnen, So 3. 2. find 
Schwefel und Queckſilber die nachften Beftandtheile 

des Zinnobers : zerfeße Ich aber den Schwefel aufs neue 
in Bitriolfäure und Brennbares, und bem Quedfilber 
in ben merallifchen Kalk und Brennbares, fo find dies 

fes die entfernte Beftandtheile des Zinnobers, Sehe 
viele pharmazevtiſche Operationen zielen bloß batauf ab, 

rohe Subftanzen in ihre Beftandrpeile zu fcheiden, Das - 
Preffen ber Dele, die Grtraftíon harziger und gum⸗ 

. michter Theile, die Deftillgtion ber Sauren, der Waͤſ⸗ 
fer, der ätherifchen Dele, bes Weingeiftes, die Bes 
teitung des Spießglanzföniges und Spießglanzſchwefels, 
bie Scheidung bes flüchtigen faugenfalge8 aus dem 
Salmiak find alles Zerlegungen der, Körper in 
ihre Beſtandtheile. Die Neigung, welche die tete 
ſchiedene Beftandtheile der Körper haben, um fid) mie 
einander zu verbinden, nennt man die Verwandſchaft 
derfelben (Affinitas corporum), So 4. 95. Waſſer 
unb Weingeift vermifchen fi) mie einander, fie find 

daher mit einander verwandt: Dele und Waffer verei⸗ 
nigen fid) aber nicht, mati fagt babero, daß beyihtien ^ — 
das Giegentbeil ftat finde. Je leichter und inniger 
fih nun ein Körper mit bem einen al dem andern vers 

Sfa einige, 



einige, unt defto näher ift Die Verwandſchaft beffelben 
mitjenem als diefem. Da Salzfäure und feuerveftes fau» 

. genfalz fich zu einem Mittelfalze verbinden, fo ift dieſes ein 

offenbares Zeichen ihrer Affinitat mit einander. Aber troͤ⸗ 
pfleich auf dieſes Mittelſalz Salpeterfäure; fo ſieht man 
bie Salzfäure in einem weiſſen Dampfe davon gehen 
und die Salpeferfäure mit bem Laugenſalz einen &alpes 

ter machen. Es ift aus diefer Erfcheinung affo abzu- 
nehmen, daß die Salpeterfäure mie dem faugenfalge 
nod) näher als die Salzfaure verwandt fep. Nun 
giefje man aber auf den Cafpeter etwas Vitriolſaͤure, 

. unb fo bald wird diefe fi mit bem $augenfalze Sereinis 
gen und die Salpeterfäure als ein brauner Rauch fort« 

bampfen. Unter allen diefen dreien Säuren hat alfo 
die vitriolifche mit dem Saugenfalze die allernächfte 

Verwandſchaft, dann folgt bie &alpeterfaure und zus 

(e&t erft bie Salzfaure. Eine Anordnung der Körper 
nach biefem ihrem Verhalten oder Berwandfchaft gegen: 
einander ift das Beftreben ber Scheidefunft und giebt 
der Pharmazie wichtige Vortheile. Um die Erſchei— 

nungen, die bey Bereifung der pharmazebfifchen Prä- 

parate vorfallen, erklären zu fónnen, ift es notbmenbig 

fid) von der hemifchen Verwandſchaft der Körper vot» 

Deto einen deutlichen Begrif gemacht zu haben. 

3. Dur) bie Vermiſchung roher Arzeneien felbft, ober 

der Beſtandtheile verfchiedener dergleichen unter 

einander. Hievon findet man häufige Beifpiele in den 

Dispenfatorien und Vorſchriften ber Aerzte. 

4. Durch Verfegung, wenn die Beftandtheile einer Gub» 

ſtanz wechfelsweife in die andere gefegt werden. Wenn 

man den Spiefiglanz mit ägendem Sublimat, vermifcht 

und in einer gläfernen Retorte ins euer. fegt, fo vere 
bindt 
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bindt fid) der Schwefel des Spießglanzes mit, dem 

- Quedfilber des Sublimats und macht einen Zinnober, 

indem der Spießglanzkönig bes Spießglanzes mit Det 

 Salzfüure des Sublimats als eine Spießglanzbutter 

uͤbergeht. | und | 

^ 

a, 
Nach denen Mitteln, deren man fib, um diefe Uens 

derung der rohen Arzeneien zu bemirfen, bedient; theile 

ich ble pharmazevtifche Operationen in mechaniſche und ches 

mifihe ein. Erftere namlich die Mechaniſche Spera 

tionen bewirken dieſe Aenderung bloß allein durch Bei 

Büífe der eigentlichen Inſtrumente als der Mörfel, Schnei⸗ 

demeffer, Preffe u. d.x legtere aber oder die Chemifche 

Operationen erfordern auffer diefen aud) die Mitwirkung 

der fuft, des Feuers und der Aufföfungsmittel 

Bon ben mechaniſchen Operationen, 
eS nds os TT 

-. Syiefe Operationen ($. 203.) find bie einfächften und 

Daben entiveber bie Zertheilung der Körper (S. 202. n. 1.), 

oder die Abfonderung einiger Theile von den andern (S. 

202. m 2.), oder die Miſchung verfhiedener Körper 

"mit einander (S. 202. n. 3.) gut Abficht: 

; —— 

Man zertheilt (S. 204.) bie vefte Körper ober mache: 

| fie Elein, indem man fie pulvert, zerquetſchet, zerſchnei⸗ 

det, feilet, raspelt u. b. m. Der Zweck, ben man bey 

‚einer dergleichen Zertheifung Dat , (ft um die arzeneiiſchen 

Subſtanzen zum Einnehmen für die Patienten bequemer 

zu machen, unb vornämlich denfelben eine guöffere Obere 

Sf 3 flaͤche 
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flache unb alfo auch mehr Berüßrungspunfte zu verſchaffen, 

worauf ſowohl die Safte des menſchlichen Koͤrpers, als 
‚auch bie Aufloͤſungsmittel deſto beſſer wirken können, Be 

der Beſchreibung dieſer Arbeiten, werde ich mich, da f 
fheils befannt find, theils leichter ‚durch ben Yugenfchein 
als durch bie weitläuftigfte Befchreibung fónnen erlernt 
werden, um deſto weniger aufhalten unb. nue hin und mies 
ber einige prattifibe Bemerfungen beifügen. 

$. 206, 
Das Pulvern (Puluerilatio) geftbiepet s 

dX. Durch das Stoffen  (Contufio) , wodurch fid 
lle  zerbrechlihe Körper Flein machen — faffen. 
Die Mörfel, deren man fid) dazu bifig, in Apotheken 
zu bedienen hat, müffen meiftentheils eiferhe, feltener 
metallene und niemals Fupferne feyn, weil fi) unter 

' bem Stoffen befonders harter Subftanzen fonften Theile 
vom Mörfel mit abreiben, oder menn es falzige Subs 
ftanzen find, denfelben angreifen und die Arzeneien ba» 

» Durch ſchaͤdlich machen. Aus eben der Urfache muß 
man fid) zum Durchftäuben: dev Pulver Feiner Siebe 

von meffingen Drath bedienen, fondern Haarfiebe braus 
“then, ober durch foine doppelte Leinwand fie in hoͤlzer— 

nen Büchfen durchbeuteln, Weil fie auf diefe legte 

Weiſe am feinften durchfallen, fo ift fie bey den Puls 
bern zum innerlichen Gebrauch am meiften zu empfehlen. 

2 Durch das Meiben (Trituratio, Laeuigatio), Die 
ibis gefibiebet entweder in Mörfeln von Serpentinftein 

oder. Glas, oder menn das Pulver febr fein feyn folf, 

‚auf einem Praͤparirſtein, der mit einem Laͤufer berfee 
‚hen ift, die beide von Dartem Marmor feyn müffen, 

Da es aber bey letzterem ſo ſehr langſam von pes 
gehet; 
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7 gehet; fo ift es beſſer, fib bey Sachen, bie in Menge : 

zu prápariven find, bet Praͤparirmaſchinen au bedie⸗ 

nen, die man in Porzellainfabrifen und aud, ſelbſt hey 

den Töpfern zu Feinreibung der Glafusen gebrauchet, 

worinnen man diefe Arbeit nicht nur ungleich geſchwin⸗ 

- ber, fondern aud) in gröfferen Quantitaͤten zur möglich“ 

ften Zartheit zwingen fan. So mwohlder Präparirftein 

als auch die Präparirmafihine brauchet man nur zu Fein 

teibung erdiger &ubftangen, die man, damit fie nicht 

fortftäuben, mit Waffer befeuchten muß. Wenn fie 

den gehörigen Grad der Zartheit fon erlangt haben, 

pflege man den Teig durch feine Trichter auf Papier zu 

ſchlagen, um diefe feine Pulver in Geſtalt Eleiner Ke- 

gel beffer trocnen zu fónnen, Die präparirte Krebs 

ſteine müffen fo fehleunig als möglid) getrocknet merden, 

weil fie fonft leichtlich in eine Art von Gaͤrung übergeben, 

ſauerlich und bumpfig werden. 

* $. 207 VEU 4 id 

In Absicht ber Pülver ift folgendes in Ache zu neh⸗ 

men: | 3 SUME 

1. Die Pulver zum innerlichen Gebrauche müffen fo fein 

feyn, daß felbige zroifchen den Zähnen gat nicht fnit: 

fien, und weder durchs Geficht noch Gefühl unterfchie- 

den werden fónnen. Die geöffefte Subtilität wird bey 

denen erfordert, die aͤuſſerlich bey Augenkrankheiten 

gebraucht werden. a Sn 277,0. e 

2. Man [affe von wirffamen Sachen nie einen Vorrath 

auf ſehr lange Zeit ſtoſſen. Die Erfahrung bezeugt es, | 

daß bie meiften mit der Zeit als Rhabarber, Cypefafm 

enne ihre Kräfte verlieren. Beſonders ift diefes bey 

* Dm quitas Mas⸗ 
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Materialien, die einen ſtarken Geruch haben, zu 
merken. 

3. Man verhuͤte fo viel als möglich * Gebrauch ber mes 
tallenen und fupfernen Mörfel und Siebe, wie oben 
($. 206. n. 1.) angemerfet if. Beſonders aber 
brauche man nie metalfene Mörfel zu Feinmachung bee 
‚Salze. Die fteinere Mörfel müffen aus veftem und 
bartem Stein feyn. Die merkurialiſche Zubereitungen 
werben in glafernen fein gerieben. | | 

4. Einige Körper, als Hölzer, Wurzeln, Knochen, Hoͤr⸗ 
ner, Klauen werden vorfero entweder fein zerfchnitten. 
oder geraspelt, da fie fif) dann ungleich leichter und 
feiner ſtoſſen laſſen. 

5. Wenn der zu pulvernde Körper nicht trocken genug ift, 
fo muß er zuvor bey gelindem Feuer getrocknet wers 
den, Dieſes gilt. befonders bon vegetabilifchen Sub» 
ftangen, 

6. Dergleichen Körper, ble da Kharf find und deren Staub 
beim Einziehen ber fuft in ben Mund oder Naſe mit 
übelen Folgen als Gefchwulft der Nafe, ber Augen u. b. 
begleitet it, müffen im Moͤrſel nicht nur wohl bedeckt 
werden, fondern der Stöffer muß aud) für den Mund 
and Mafelöcher ein Tuch binden, Hiezu gehören vors 

namlich das Euphorbium, - Gummi Aloes, Guttaͤ, 

Epanifche Fliegen , — aud) die Ipekaku— 
anne ık D. m.. 

7. Subftangen, bie, di fie " ttoden find, febr fla 
unter dem Stoſſen ſtaͤuben, koͤnnen mit etas Waſſer 
beſorengt oder mit einigen. füffen. Mandeln vermifche 
“werden. Dft aber ift fehon ein Deckel auf dem Mörs 

fel, durch) welchen man die Mövfelfenle durchſtecken 

Fan, zureichend, und dieſes ift. jenem allemal vorzus 
ziehen. 
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. geben. Denn die mit Waſſer befeichteten Pulver muͤſ⸗ 

> fen, ehe fie verwahrt werden, nod) getrocknet werden, 

. und hiebey geben. viele fluͤchtige Theile mit verloren: 

die aber mit Mandeln vermifchten find dev Gefahr un« _ 

ferworfen, einen vanzichten Geruch und Geſchmack zu 

bekommen. BOE ea^ 

9. Bon den Kräutern, Pie geftoffen werden follen, fons 

dert man die Stängel vorbero. ad. Wenn eine geroiffe 

- Suantitát davon ſchon gepulvert worden, fo finde man, 

daß der Ruͤckſtand im Mörfel bloß holzige Fibern der 

-. Blätter find,die fic) ungleich ſchwerer ftoffen faffen und weit 

weniger Kräfte als das zuerft erhaltene Pulver befigen, 

"unb dahero billig verworfen werden. Dec) gilt Diefes 

Bloß von Kräutern, denn bey fehr harzigten und gum— 
michten Körpern als Salappenwurzel, Chinarinde blei« 

ben die wirkſamſten Theile zuletzt. e. 

9. Harze und Summen, als Galbanım, Bdellium, Sa— 

gapenum, ftinfender Afand, Opium, Akazienſaft u. d. 

müffen, weil fie leicht zufanmmenfleben, im Winter 

- bey ſtarkem Froſte geftoffen- werden. Kampher und 
weiche Harze laffen fi) durch Zufröpflung einiger Sto» 

pfen Mandelöl oder Weingelft beffer Elein madben. 

"30. Gar zu sábe Sashen als Koloquinten, Lerchenſchvamm 
werden vorhero mit Kleifter, den man bon weilfen 
Kraftmehl gemacht bat, zu einer Pulpe geftoffen und _ 
getrocknet, da fie denn ungleich fubtiler zertheilt wer— 
ben fönnen, 

31. Glasachtige Koͤrper als Berafriftall werden vorfero 
im euer geglüet und in faltem Waſſer abgelöftht, voos 

durch ſie zum Stoſſen und Reiben muͤrber gemacht wer⸗ 

den. Der Galmeiſtein erfordert ein dreimaliges Gluͤen 
und Abloͤſchen. Einige ſchlagen auch au leichterer Pul⸗ 

Sf5 | verung 
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verung der Eifenfeile vor, daß man diefelbe vorher ín. 

— einem Tiegel glüe und in Waffer ablöfche, | wodurch 
fie Harser und fpröder wird (9.189. n.10.). Hiebey 
aber iff nothwendig, bag man die Eifenfeile, fobald | 

ſie abgelöfche worden, von bem Waffer abfeihe und | 
aufs fehleunigfte trockne, weil fie fonften leicht voftig 

werben koͤnnte. Aus diefer Urſache ziehe ichdas Stoß 
fen biefer Zeile, ohne daß fie geglüet und abgelöfche 

worden, menm es gleich mehr Zeit —— ‚ diefer 
Methode vor. 
12. Einige mineralifche Subftanzen müffen, nachdem fie 

gepulvert worden, noch gefdjlümmt werden, um fie 
von den beigemifchten fteinigen Materien zu reinigen, 

Diefes Schlämmen gefdiebt, indem man über das 
Pulver Waffer gießt, mit einem tabe daffelbe 

. bemegt , wenige Gefunden dann ruhig fteben 
läßt, damit das gröbere fid) gu Boden fe&e und bas 
feine Pulver dann zufammt dem Waffer abgieffer. Auf 
den Ruͤckſtand gießt man immer frifches Waſſer, ver 

faͤhrt damit wie vorhero und wiederholt es fo lange, bis 
- nichts as Gries und Fleine Steine zurüce geblieben. 
Das zufammengegoffene trübe Waſſer läßt man fo lange 

ungeruͤhrt ſtehen, bis das feine Pulver alles zu Boden 
gefunfen, da man denn erfteres abgiet und leßteres 

ohne weitere Umftände oder in Geſtalt Eleiner Kegel auf 

Loͤſchpapier trocknen läßt. Auf biefe Art geſchieht bie 

Präparation der Kreide und des Armenifchen 95olus, 

und da diefe im Waſſer leicht erweichen, : dürfen fie 

vorhero nur groͤblich zerſtoſſen werden. Der Spieß« 

glanz, Galmey und W^ Tutia dagegen EM leis ̂  

riſirt feyn. 
1 nem Pulver müffen, fo viel möglich, fi den ron 

| er 
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der fuft, der Zeuchtigkeit, ber: Wärme u. b. m. be⸗ 

2 E ioí:t werden, Damit weder bie flüchtigen Theile: bets 

. fliegen , nod) bie ölichte vangigt werden, 

$. 208. | 
Das Zerquetſchen (Conquaffatio) finder eigentlich 

nur ‚bey weichen Körpern als friſchen Kräutern, Wur— 
gen, Samen ftatt, indem man felbige in fteinernen ober 

alabafternen. Mörfeln mit einer hölzernen Keule zu einer 

weichen Maffe ftößt, um nachhero den Saft oder das 

Del auszupreffen, oder Konferven daraus zu derfertigen. 

9. 209. 

Das Zerſchneiden (Concifio) wird — —— 
der Vegetabilien gebraucht und geſchiehet entweder mit 
krummen Meſſern ober mit Hülfe eines Schneidebrerts 
(Inciforium) , worann ein gerades Meſſer vermittelft 
Schrauben beveftiger ift. Auf blefe Are werden die Spe⸗ 
ges, die flatt Thee ober zu ben Dekokten und AMO ES 
gen gebraucht werden, bereitet, - 

t. 

55:2 19 

Das Feilen (Limatio) unb Raspeln (Rafio) gilt 
bey denen Koͤrpern, die zaͤhe und elaſtiſch ſind und ſich da⸗ 
her vermittelſt des Stoſſens und Reibens nicht klein machen 
laſſen, als Hoͤrner, Klauen, harte Hoͤlzer, Metalle. Sie 
bekommen alsdenn die Namen Limatura oder Raſura. 

Das Raspeln der thieriſchen und vegetabiliſchen Subftans 
zen wird in Apotheken gar nicht vorgenommen, unb das 
Feilen fchränft fid) bloß auf das Eifen ein, weil die übtis 
ge offizinelle Metalle, und bow diefen befonders das Zinn 
und Silber auf bie fogleich, zu beſchreibende Methode ges 

ſchick⸗ 
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ſchickter zerkleinert werden fónmen. Das Cifen, welches 
zum innerlichen Gebrauche erfordert wird, muß jederzeit, 
fo wie diefes aud) der Wille E. Koͤnigl. Oberfoflegium 

Moedikum ift, in Apotheken felbft gefeilt, nie aber von 
- Schmieden eingefauft werden, weil biefes gewöhnlich mit 
Meſſing oder Kupfer, welches zur Loͤthung gebraucht wird, 

vermiſcht iſt. Diele empfehlen, daß man mit dem Magnet 
bas reine Eifen aus einer dergleichen Eifenfeile ausfchei- 
ben foff, aber auch Diefes taugt nicht, weil eft Stückchen 
winter derfelben ffatt finden, ble aus Meffing und Eifen 
zugleich beitehen und vom Magnet fo gut als reines Ei 
fen gehoben werden. Die reine Eifenfeile muß jederzeit 
in ganz trocknen und mwohlverftopften Gläfern aufbehalten. 
werden, damit fie nicht vofte. 

§. 211. | 

Hieher fan. man aud) bas Granuliren oder Koͤrnen 
-. (Granulatio) der Metalle zählen, wodurch biefelbe in kleine 

Körner verwandelt, und ſowohl zum arzeneiifchen Gebrauche 
als zu Auflöfungen gefihicfter gemacht werden. Es Fan - 

Diefes auf eine zwiefache Weife gefchehen. Man gieft 

entweder das flüffende Metall in eine hölzerne Büchfe, bie 
inwendig mit Kreide überall ausgerieben worden (welche 

' man nachhero von dem feingemachten Metall mit Waffer 

wiederum gut abſpuͤhlt), fe&t einen fcharfpaffenden Deckel 
auf unb ſchuͤttelt diefelbe fo lange, bis es erfaltet iſt: oder 

man, tröpfele es in eine Schale mit Faltem Waffer, bas 

durch eine Ruthe in Bewegung gefegt wird. Mit einem 

Siebe fonbert man nachhero die groben Körner eon ben. 

. feinen ab. Auf die erftere Art vermittelft der Granulit- 

buͤchſe werben die Metalle febr Elein, und es finde diefelbe 

dahero auch bey leichtfluͤfſigen Metallen, die in Geſtalt 

| cines 

u A in 
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eines Pulvers gebraucht heri als Sinn, Bley vore. 
nämlich ftat. Um metallifpen Körpern bey Auflöfungen 
eine gröffere Oberfläche zu geben, pflege man fie auch mit 

einem Hammer zu dünnen Blechen auszuſchlagen, um fie 

nachhero mit einer Scheere bequem Hein ſchneiden zu koͤn— 

nen, welches man das Laminiren ag ) nennt, 

& 212. 

Die Abfonderung ober Scheidung einiger Zeile 
des Körpers ($. 204.) ift der zweite Gegenftanb ber mecha« 
nifchen Operationen. Es wird Diefelbe entweder durch 

das Auspreffen, Durchſeihen, Agieffen oder PARE 
erreichet. 

$. 2 
Durch das Auspreffen ( (Erpreffio) o) werden dieflüffige 

Theile vober Arzeneimittel von Den veften gefchieden. Diefes 
gefihiehet, indem man Körper, welche vorhero von allem. 
Unteinigfeiten befreiet, geftoffen oder gequetfcht und in ei⸗ 
nen leinenen Beutel gefchürtet find, unter eine Dreffe 

bringt, die vermiftelft einer Schraube angezogen wird. 
Man bedient ſich diefer Operation , um die Säfte der 
Pflanzen und die fette Dele zu erhalten, unb bie Effenzen 
und Defofte auszupreffen, — Oft find die Pflanzen zu we⸗ 

nig faftig ober zu ſchleimigt, als daß fie fic) geſchickt aus« 
preffen liefen, unb dann iſt man genöthige, indem man 
fie ſtoͤßt oder querfcht, etwas Waſſer zuzugieflen. Wenn 
man aus Samen u. b. Dele preßt, fo pflegt man die Plat⸗ 
gen der Preffe vorher zu erwärmen, weil man Denn eine 
gröffere Menge erhalt; man muß fi aber febr wohl in 
Acht nehmen, ba man felbige nicht. gu warm ober zu heiß 
mache, weil bie: Dele fonften leicht feharf, rangigt und 
dunfel von (arbe werben, Beim Preffen ſelbſt ift zu 

beobach . 



beobachten, daß man anfänglich langſam und gelinde babet 
verfahre,äulest aber erſt eine gröffere Kraft anwende, weil ſon⸗ 
fien der Beutel, worinnen die &ubftans, Die ausgepreßt wer⸗ 
den foll, enthalten, gleich im Anfange reift, und die Ars 
beit. mit Schaden und Zeitverhuft wiederholt werden muß, 

| $. 214. 
Das Durchfeihen (Colatio, Filtratio), Der Ends 

zweck De(felben ift, entweder die frembe eingemifchte 
Theile von einer Feuchtigkeit abzufondern, oder die Sub— 

“ fangen von einer unnüfen Feuchtigkeit zu befreien, Dies 
fes wird vermictelft der Durchfeiher (Cola, Filtra), die 
nad) Beſchaffenheit der durchzuſeihenden Fluͤſſtgkeiten von 
derfihledener Geftalt find und aus verfihiedenen Materien 
befteben, erreiche. Es unterfcheider fic biefe Operation 
von der vorigen ($. 213.) dadurch, daß man bier Feine 
Kraft anzumenden nótfig hat, fondern der Körper gebe 
nad) Verhaͤltniß feiner Schwere und feines Zufammenhans 
ges durch die Defnungen bes Durchfeihers durch. 

$. 215. 

- Man Bat hiebey uͤberhaupt zu merken: 
1. Die Durchfeiher müffen fo befchaffen feyn, baf fie nie 

von der Feuchtigfeie, die durchgehen foll, fónnen ange» 
‚griffen oder getmagt werden. Hierauf beruhet die Ber- 

ſchiedenheit des Durchfeipens, indem man jede Flüf 
figfeie durch die ihr gufommenbe Materie durchlaufen 
laßt. : | 

2. Die Defnungen des Durchſeihers müffen Fleiner fent, 
als die Theilchen des Körpers, der nicht durchgehen folf. 

3. Die Gröffe des Durchfeihers muß fid) nad) der Menge 
der Fluͤſſigkeit richten, 

| 4. Die 
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(4. Die Seuchtigfeiten, bie zaͤhe find als bie Säfte unb - 
ij Salzaufloͤſungen, fónnen zum Durchfeihen gefchickter 
gemacht werden, wenn man felbige warın durdhgieße, 
meil fie fonften febr ſchwer und öfters gar nid)t durch. 
laufen. "M | 

5. Gs geſchiehet faft allezeit, daß die Slüffigfeit von An— 
. fang trübe durchläuft; daher ift man genöthige, ſo 
- fangebis felbige ganz Elar durchgehet, fie immer auf den 
Durchſeiher zurüc zu gieffen. Hiedurch quellen tbeils 

die Faden auf, daß die Defnungen enger werden, theils 
- werden diefelbe auch. durch den Satz, ber fid) auf den- 

Boden Des Durchfeihers anDángt, verftopfet. 

5$. 216. en 
Da die Slüfjigkeiten, die man durchfeihee, verſchleden 

(find, fo müffen aud) die Materien, durch bie man fie 
durchfluͤſſen läßt, verfchiedener Art feyn ($. 215. n. 1.% 
Dieſe find | | 
1. Druck» ober Loͤſchpapier. Erſteres wird zu Sachen, 

bie eine delifate Farbe Haben und von Werth find, als 
. $armín, Spießglanzfchmefel gebraucht. Des letzteren 
bedienet man fid) am haͤufigſten ſowohl zu geiſtigen als 
waͤßrigen Fluͤſſigkeiten, die weder ſcharf nod) ſchleimig 
ſind. Wenn die Miſchung, bie durchgeſeihet werden 
boll, ſchwer oder etwas ſcharf iſt, oder der Ruͤckſtand mit 
Waſſer auf dem Papiertrichter noch ausgeſuͤßt werden 
fell, fo nimmt man der Sicherheit wegen, weil einfa⸗ 

ches Papier leicht veiflen fónnte, Doppeltes Papier. - 
2. ieínmanb, die man von verfchiedenen Dichtigkeiten 

haben muß. Man braucht dieſe zum Durchgieſſen der 
Salzauflöfungen, menn man vorher nod) einen ober. 

« àmeen Bogen Löfchpapier Darüber gelegt bat, 
3. Wol⸗ 
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3. Wollene Tücher zum Durchfeihen ber Zuckerſaͤfte. 
4: Hanf, ber über ein ausgefpanntes Netz überall gleich 

dick ausgebreitet wird, zum Durchgieffen des Wachfes, 
Harzes, Terpentins u. b. | 

s. Geftoffen Glas, welches man, nachdem das feinfte 
davon abgefonbert worden, in einen glafernen Trichter 

ſchuͤttet, um die mineralifche Eonzentrirte Säuren, welche 
fonften das Papier, die leinene und moffene Tücher zer- 

— feeffen wuͤrden, durchlaufen zu laſſen. - Statt des Gla— 
fes pflegt man fonften aud) weiffen feinen Sand zu nef» 
men, Da er aber faft allezeit cifenba:tig iſt, fo. würde 
die Säure diefes Metall daraus auflöfen und alfo verun« 

reiniget werden. — 

$. ORT ; 

Mas bie Geftalt der Durchſeiher anbetrift, fo find 

die gewöhnlichften : 

x. Zrichterförmig. Im Kleinen nimmt man Loͤſchpapier 

allein, welches man in eine dergleichen Form zuſam— 

menwickelt und an der einen Seite davon einen Teders 

fiel ftefet, damit bas Papier nicht überall genau Das. 

Glas berühre, und die Feuchtigkeit Defto beffer von ber 

Seite abflüffen fan, Oder man macht einen Trichter - 

von Seberfielen oder Rohr, in Den mam das Papier 

einlege. Man nennt ibn Filtrirkorb (Filtrum), Wird 

diefer Trichter von Wolle oder feinen febr groß gemacht, 

fo erhält er den Namen Spitzbeutel oder Filtrirfack 

(Manica Hippoctatis, Man bebienet ſich auch, wie 

oben ($. 126. n. 5.) gemeldet, der glafernen Trichter 

zum Durchſeihen. | 

2. DVieredigt. Wenn man ein offenes oder (einenes Tuch 

an die vier Seiten eines hölzernen Rahms, ben man 

| gemei⸗ 
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emeiniglid) Tenafel (Suftentaculum) nennet, anbeftet, 
Eben eines dergleichen Namens, der aber. mit Schnüren 
in Art eines Meges bezogen ift, bedient man fi, um 
den Hanf zu Durchgieffung des Wachfes (S. 216. ri. 4.) 
auszubreiten. UT 

6 
Das Abgieſſen (Decantatio) wird verrichtet, indem 

man bas Gefaͤſſe ſchief halt, bap die klare Flaſſigkeit sont 
Bodenſatze allmählich ablaufen fan. Man bedient fici 
beffelben, menn der Feuchtigkeit zu viel ift, welche ju 
filtriren zu weitläuftig feyn würde: oder menn dasjenige, 
welches von der Fluͤſſigkeit gefchieden werden foll, fo fein 

dft, daß es beim Durchſeihen zugleich mit durchgeht, fid) 
aber nachhero fet: ober aud), wenn korroſiviſche fluͤſſige 
Materien, welche den Durchſeiher angreifen oder zerfreſſen 

würden, abjufeheiden find, - | yes 

urs $, 219. | 
.. Bu bem Abgieffen Fan man ebenfalls die Scheidung 
der Dele vom Waſſer zaͤhlen. Diefe gefchieher : 
1, Vermittelſt eines Eleinen $öffels, womit es abgefchöpfe 
wird. 

3. Vermittelſt eines glaͤſernen Scheidetrichters (Sepa: 
ratorium f. Vitrum hypoclepticum), ber oben zu era 

ſtopfen iff unb unten fid) in eine febr lange allmaͤhlig 
enger gugebenbe Spitze endiget. Wenn man. diefen 
Trichter vorhero mit Waſſer angefeuichter bat, fo giefs 
fet man, indem die untere Defnung mit dem Finger 
zugehalten wird, von oben das Waffer mie dem Oel 
hinein, und verziehet fo lange, bis fi) das Waſſer 
vermoͤge feiner Schwere von dem Del abgefonbett hat; 
Wenn diefes geſchehen, fo wird der Singer bon bet 

eg —— Muͤn⸗ 
^ 
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Mindung ber 9tàfre bes Trichters weggenommen, bae: 

mit das Waffer, welches unter dem leichteren Del ſtehet, 

in das untergeſetzte Gefaͤß laufen koͤnne, und wenn es 

| abgelaufen, fo drückt man die Defnung mit bem Sine 

ger wiederum zu, Damit bas leichtere Del, welches‘ 

man nachhero in einsanderes Gefäffe ablaufen laͤßt, 

zuruͤckbleibe. — | 

3. DBermittelft eines lockeren baummollenen Sadens, von 

dem bas eine Endein bas über dem Waffer ſchwim⸗ 

-menbe Del hineingefaucht, das andere aber in ein klei⸗ 

neres Glas gelegt wird, welches um den Rand des 

groſſen veſtgebunden iſt. Das Glas, worinnen das 

Oel und Waſſer enthalten, ſtellet man ſchief, und 

troͤpfelt immer nach und nach ſo viel Waſſer hinein, 

daß das Del ben öberften Rand bes Glaſes einnimmt. 

Das Oel ziehet ſich dann allmaͤhlich in den Faden und 

troͤpfelt in das angebundene Glas ab, Hat man nut 

eine geringe Menge Del abzufcheiden, fo ift dieſes die 

befte Methode dazu. AE | 

4. Dermittelft einer Eleinen gläfernen Sprüße, womit das 

Hel vom Waffer abgezogen und in das dazu beftimmte 

Glas eingefprüget wird (7). SUN fr 
$229. 

(*) Bey allen biefe vier Methoden, ausgenommen ber zweiten, 

wird zum vorausgeſetzt, daß bie abzuſcheidende Oele leichter 

als dag Waſſer find, und alfo darüber ſchwimmen muͤſſen. 

Es giebt aber, wie nachhero gezeigt werden wird, aud) aͤthe⸗ 

vife Oele, bie im Wafler zu Boden finten, als Zimmet: Jioc 

fenholz⸗ Muskatenbluͤthoͤ. Dieſe muß man dahero entweder 

mit bem Scheidetrichter abfondern,, weldes man bey Eoftbas 

ven Defen nicht gerne thut, weil fih an den Trichter oft einis 

ges Del in kleinen Tropfen veft anfet und aljo verloren geht; 

- pbet in das Glas, worinnen das Waſſer und Del enthalten, 

foie Küchenfalz , wekhes fic) im Waller auflöft , hineinwer⸗ 

en, bis dieſes ſchwerer als das Oel geworden, da denn das 

Del ſogleich obenaufhiwimmen wird, und eben |o als die 

feichtere Oele abgejundert werden fan. 

^ 

* 
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4m. Das Abſchaͤumen (Defpumatio) geſchiehet mit einem 

durchloͤcherten platten Loͤffel, womit der Schaum, der die 

nreine unb fremdartige Theile enthält, und but) bie 

Wärme von der Feuchtigkeit auf die Oberfläche ausgewor⸗ 

fen wird, fan fortgenommen werden. Sollten fid) die 

Anzeinigfeiten nicht von felbft in einen Schaum fammíen 

willen; fo erlanget man diefes Durd) Eiweiß, relches, 

wenn es borfero mit Waffer zum Schaum gef(opfet wor⸗ 

pen, üntet dem Kochen zugemifher wird. Das Eiweiß 

rinnt nämlich zuſammen und hängt fi) an bie fremde 

Theile, weiche nad)bero in gröfferen vefter zufammenfchwims 

men, und alsdenn ganz rein Eönnen fortgenommen mete 

den. Dieſe legte Werrichtung mit bem Eiweiß bekoͤmmt 

den befonderen-Mamen des Abklaͤrens oder Klarmachens 
(Clarificatio), 9c : 

Bi ED cw t | 
- Sie feBte Art der mechanifchen Opetafiohen mache 

Die Mifchung verfchiedener Arzeneien (S. 204.) aus, bie 

ſehr einfach angeftellet wird und dadurch vonderchemifchen 

unterfhieden iſt. Diefe Are der Miſchung geſchiehet ent⸗ 

weder durchs Stoffen , Reiben, Serquet(ben , — Um⸗ 

rühren, Umſchuͤtteln u. D. ! | 

/ 

Kon den chemiſchen Operationen, 

2.8.9022 E 

Dieſe Verrichtungen unterfeheiden (id) von den tori: 
|: gen dadurch), daß fie auffer ben Inſtrumenten aud) nod) 

den Beitritt anderer wirkenden Mittel, namlich Der Luft, 

"des Feuers und der Auflöfungsmittel erfordern ($. 203.) 

Denn der Arbeiter dieſe nicht nue gehörig anzuftellen, fona 

Gg 2 dern 
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dern auch die Erſcheinungen dabey geſchickt aus Gruͤnden 
und Erfahrungen abzuleiten weiß; (o verdiene er alsbenni 
erft den Mamen eines Apothekers. " 

(228, 
Diefe chemifche Operationen gehen entweder darauf, 

daß man Körper auseinander fe&et unb in ihre Beſtand⸗ 
eheile trennet (S. 202. n. 2.), ober daß man entiveder 
Körper felbft oder Theile von verfchiedenen Körpern zu- 

fammenfeget ($. 202. n. 3.), oder daß man Theile aus 
einem Körper wechfelsweife in ben andern verfeßet ($.202. 
n. 4.).  Grfteres wird die Scheidung, Zerlegung oder 
Zerftörung (Diacrifis), folgendes die Zuſammenſetzung 

| (Syncrifis) und leßtes die Verſetzung (Methathefis) der 

Körper genannt. Obgleich biefe drey Hauptarbeiten zu 
Eintheilung diefer Operationen febr geſchickt zu feyn feinen, 

fo fan man felbige dennoch nieht füglic dazu anwenden, 

weil oft eine Operation zu allen diefen dreien mit gleichem 
Kechte gezählet werden fan. Und eben diefe Schwürig« 

feit zeigen aud) alle übrige Methoden, dahero ic) bey Ab» 

handlung diefer Berrichtungen zwar feiner kuͤnſtlichen und 

genauen, bennod) aber, fo viel möglich, einer natürlichen 

nachgehen werde. Ich mache babere mit einer einfachen 

und fehr allgemeinen namlich der Auflöfung den Anfang. 

$224. — 
Die Auflöfung (Solutio) ift diejenige Verrichtung, 

wodurch Körper von einer verfchiedenen Natur mit einans 

der aufs genauefte vereiniget werden, fo Daß die Eleinften 

Theile diefer vereinigten Körper den übrigen ganz gleich 

find. A | 

, 00$. 225. 
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9. 225. 

Bey ben Auflöfungen gelten überhaupt folgende Lehr⸗ 

dfe: "a 
| T Es müffen bep jeder Auflöfung wenigftens zweeen Koͤr⸗ 

- per feyn, wovon der eine auffófet, der andere aufgelös 

ſet wird. Den erfteren nenne man das Aufloͤſungs⸗ 

mittel (Menftruum, Soluens), Dieſes iſt allezeit eine 

flüffige Materie, die in ben aufzulöfenden Körper ein 

dringt, ihn zertheilet und in feine Zreifchenräume aufs 

nimmt, Eigentlich roirfen beide Körper gegen einan« 
. bet als Auflöfungsmittel, indem das Auflöfungsmittel 

nicht nur auffófet, fonbern aud) eufgelbfet wird. 

2. Gs müffen bie Körper bon verfchiedener Natur feyn, 

weil fonften eine bloffe Vereinigung, keinesweges aber 

eine Auflöfung erfolgt. So z. £5. wird. man die Mi« 
ffjung zweier ausgepreften Dele nicht eine Auflöfung 

nennen. | 

3. Es müffen entweder beide Körper, oder einer bon bei« 

‚den flüffig fep. Sind (ie beide veft, fo muß einer 

. davon vorhero durchs Feuer oder andere Mittel flüffig 

gemacht werben. Geſchiehet erfteres, fo fagt man bie 

Aufloͤſung gefchehe im trockenen Wege (via ficca): 

wenn aber leßteres; im naflen Wege (via humida). 

Wird z.B derSchmefelin eine mit Kalk geſchaͤrfte fochende 

fauae hiseingeftreuet, fo gefchiebet bie Auflöfung deffelben 
im naffen Weges vermifcht man. aber den Schroefel 
mit dem trodenen Laugenſalze und laßt diefes im Tigek 
bey ftarfem Teuer fehmelzen, fo. gefchiehet bie Auflö« 
fung im trocknen Wege. 

4. Ein jedes Auflöfinasmittel: fofet: nur- eine: beftimmee 
Menge des aufzulöfenden. Körpers. auf,. dasjenige, mas 
mehr Davon binzugeroorfen wird, bleibt unaufaplöft 

©g 3, lies... 
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liegen, fo 4. £5. (ófet Waffer nur eine beſtimmte Menge 

eines Galzes auf (*). Das Auflöfungsmittel, das fo 
viel aufgelófet, als es hat auflöfen fónnen, heißt eine 
gefättigte Auflöfung (Solutio faturata), ar 

» 5. Die Menge des Auflöfungsmictels ift in Abficht eines, 
jeden Körpers, ber da foll aufgelöfet werden, verſchie— 
den. Einer braucht zu feiner Auflöfung mehr, ber ans 

bere weniger. x 

6, Iſt einer von beiden Körpern, entweder das Auflde 
fungsmittel oder der aufzulöfende Körper, durchfichtig 
oder Elar, fo muß die Auflöfung ebenfalls klar oder 
durchfichtig feyn, Die Auflöfung der Seifen und der 
Extrakte im Waſſer ift Dahero nicht vollkommen. Uns 

durchſichtiges Glas zeigt an, daß Der dazu genommene 
Sand oder Kieſel nicht genau genug von dem beiges 
mifchsen Salge aufgelöfer worden, | pun 

$. 226. er 

Eben fe verfihieden bie Körper find, die ba füllen 

aufgelöft werden, eben fo verfehieden müffen auch die Auf 

föfungsmitsel ($, 225. n. 1.) gewählt werden (^). Die 
Ks ) befanne 

(*) Hat man in einev beffimmten Menge Maffer foviel fehon von, 

einem Salze aufgelöfet} als fid) darinnen auftöfen LüBt; fe. 

e 

fan man von andern Salzen bod) nachhero nod) etwas auflös 

hi So loͤſen echt Ungen Waller, bie mit neun und einer 

alben Unze grünen Vitriol völlig gefättiget worden, nod) 

anderthalb Unzen Seidlitzerſalz, zwey Quentchen Salpeter 

unb oven Unzen Zucker auf. Diefe Erſcheinung fan man aus 

der verfchiedenen. Figur ber Zwiſchenraͤume des Aufloͤſungs⸗ 

mittels und dev Salze leicht fich begreiflich machen. 

Q9 Die Alchemiften tráumen zwar von einem Auflöfungsmittel, 

das alle Koͤrper ohne Unterſchied aufzuldfen im Stande ſeyn 
foll, welches fie Alkaheſt ( Menftruum vniuerfale) nennen, 

fie werden dieſes aber wohl kaum durch alle ihre Kunft jemals 
erlanaen. Und gefe&t, fie erhielten es, in welcher Art von 

Gefaͤſſen wuͤrden fie es wohl auffangen follen, da e$ alies und 

jedes ſogleich aufloͤſet? 



NE 471 

bekannteſten don diefen find das Waſſer, bie Dele, bie 

| Brennbaren Geifter, die Salze, ſowohl faure, alkali— 

ſche als Mittelſalze, und die Metalle. Da ich von den 

iſten dieſer Aufloͤſungsmitteln nad)bero eine bequemere 

Gelegenheit ausführlicher zu handeln habe, ſo ſchraͤnke ich 

mich hier nur bloß auf das Waſſer eins 

$.. DATE: ; 

Das Waſſer (Aqua) verdient unter ben Aufloͤſungs⸗ 

mitteln den vornehmſten Platz, da es nicht nur vor ſich 

feb viele Subftanzen aufloͤſt, fonbern aud) einen Beſtand⸗ 

theil (aff aller übrigen Aufloͤſungsmittel ausmacht. Durch 

chemiſche Unterſuchungen erfaͤhrt man, daß das Waſſer 

nie ganz rein, ſondern gemeiniglich mit vielen ſalzigen und 

irdiſchen Theilen bald mehr bald weniger geſchwaͤngert iſt. 

Die ſtehende Gewaͤſſer, als Teiche, Seen und auch ſeibſt 

die Fluͤſſe enthalten die meiſten fremdartigen Theile; das 

| Quell- und Brunnenwaffer (Aqua fontana) ift ungleich rei⸗ 

ner. Dieſes unb aud) ſriſches Regenwaſſer (Aqua pluuia- 

den, wenn es durchſichtig, ohne Farbe, Geruch unb Ge 

ſchmack ift. Das Waffer loͤſet anffet ben Salzen, Die es 

am leichteften und in der gröffeften Menge einnimmt, “alte: 

Seifen und feifenartige Subftanzen C), fchleimichte, gums 

michte und gallertartige Materien und: aud) eine £feine: 

Menge Kalferde auf, weldyes theils aus. bet Bereitung: 

"des Kalkwaſſers, theils meil man diefelbe-auch im reines 

Gg 4 / (ten. 

=) Dadie wirffame Beftandtheile dev Pflanzen gemeiniglich üt 
einer feifenavtigen Zufammenferung gefunden werden, fo ift 

das Waller ein Eräftiges Mittel um diefe und auch die gum— 

michten Theile aus. den vegetabilifchen Subftanzen auszuzies 

hen. Hieraus erhellet zugleich der Nutzen und. die Wirkſam⸗ 

keit mancher pharmazevtiſchen Praͤparaten als der Infuſtonen 

Dekokte, Extrakte, 

lis) fan zum pharmazevtifihen Gebrauch angewandt wer⸗ 

* 
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ften Waſſer als einen Beſtandtheil antrift, erhellet, Je 
nachdem das Waffer viel oder wenig Kalkerde ober Gips 
enthält, wird es artes oder weiches Waſſer genannt. 
Hart Waſſer nennt man Dasjenige, welches beim Abraus 
hen viel Erde zuruͤcklaßt, ober durch Dinzugieffung eines 
aufgeloͤſeten faugenfalges frübe wird, unb die Seife uns 

vollkommen unb ſchwer auflöft: weiches dagegen, welches 
die Seifen vollfommen und leicht auflöfet, damit wohl 
ſchaͤumet, und weder beim Abdampfen eine Erde binterláft, 
nod) beim Zufaße eines $augenfalzes feine Durchſichtigkeit 
verliert. Huͤlſenfruͤchte kochen ſich in letzterem ungleich 
weicher. 

| Ge 
Es wird entweder ein Körper in feinem ganzen £a 
fammenbange, oder baraus nur ein oder mehrere Theile 
aufgelöfet. Erſteres wird eigentlich pie Aufldfung genannt, 
legtereg Heißt bie Ertraftion (Extractio). 

. 9 229. | | 
Um eine Auflöfung, die ben ganzen Körper oder auch 

har einen Theil deffelben in fid) aufgelöft enthalten foll G. 
228.), geſchickt anzuſtellen; fo gebe man, beſonders bep 
metalliſchen Subſtanzen, auf folgende Umſtaͤnde acht; 
1. Der Körper, der ba aufgeloͤſet werden ſoll, muß fo 

klein als moͤglich gemacht werden, denn dadurch bekoͤmmt 
er eine groͤſſere Flaͤche und das Aufloͤſungsmittel mehrere 
Beruͤhrungspunkte, worauf es wirken kan. Man erhaͤlt 
dieſes bey ben Metallen durchs Granuliren, Lamelli— 
ven (S, 2 t 1.) Feilen (S. 210.). Bey Pen übrigen durchs 
Zerſchneiden ($. 209.), Stoffen und Keiben ($. 206.). 

2. Das Auflöfungsmittel, deffen man fid) bedient, muß 

tein. feyn unb feine frembartige Theile enthalten. b 
; B. 
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4. B. muß bie Salpeterfäuve zu Auflöfungen gefällt, 
und mit feiner Salzſaͤure (fo wie e3 bey dem gemöhns 
lichen Scheidewaffer ftatt zu finden pflegt) berunreiniget 

ſeyn, weil fonften, wenn man Silber darinnen wuͤrde 
- aufféfen wollen, ein Theil davon in Geftalt eines Horn⸗ 

- filbers ($. 183.0. 5.) fogleid) niederfallen würde, Sehr 
ſcharf und konzentrirt darf eben das Auflöfungsmittel — 
nicht allezeit fenn, weil es öfters alsdenn ben aufzulöfens 
den Körper noch um defto weniger angreift. Diefes iff 

. befonders von den Drep mineralifchen Sauren zu merfen. 
3. Die Auflöfung muß indie Warme gefe&t werden. Dies 

fes fan bey ber Sonnenwärme, im Stubenofen und 
Sandbade gefchehen. Hiedurch wird oft bie Auflöfung 
fehr erleichtert. Denn theils wird dadurch der Körper, 
ausgedehnt und feine Zwifchenraume erweitert, daß 
das Auflöfungsmittel beffer eindringen fan und mehr 
Oberflaͤche vor fid) finder: tbeils erhält das Aufloͤſungs⸗ 

mittel felbft eine geöffere Fluͤſſigkeit, wodurch feine 
Wirkfamkeit, nad) bem der Grab der Wärme verfchie- 
den (ft, verfchiedentlich venftärfe wird, 

4 Man macht die Auflöfungen , befonbers die mit Säu- 
ren gefehehen, am beften in Glaͤſer. Won diefen wird 
erfordert, daß fie groß genug feyn, damit noch ein zus 

reichender Igdiger Naum zur Ausbreitung Der befreieten 
fuft bleibe. Sie müffen auch recht ftarf und rund feyn,, 
damit fie von derfelben nicht zerfprenge werden, unb 
aud) zu verftopfen fepn. 

5. Das Gefäß oder die datinnen enthaltene Mifchung muß 
nad) Erforbderniß derUmftände binnen der Auflöfung öfters 

- bemegt werden. 

* 

$. 230. 
Eine befondere Art ift bie Auflöfing der Metalle und 

G j $ Halb: 
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‚Halbmetalle in Quecffilber , welche man bas Verquicken 
(Amalgamatio) und bie Vermiſchung, die daraus entfter- 
bet, das Amalgama nennet (9: 19 7. n. 4.). Man hat be⸗ 
merkt, daß diefe Auflöfung mit dem Golde am leichteften,. 
darnach mit dem Silber, Bley, Sinn, Zinf, Wismuth 

. . ziemlich Teiche gefchehe: mit bem Kupfer, Eifen, Platina, 
Spießglanzkoͤnige aber nicht ohne hemifche Handgriffe und 

Dennoch febr ſchwer von ftatten gehe. Mit dem Arfenif, 

Stoboft und Nickel aber ift die Vereinigung unmoͤglich. Mit 
den durch Säuren und faugenfalgen niedergefchlagenen Mes 
fallen gehet es ebenfalls Feine Verbindung ein. Man at: 
zwey Mittel um ein Ymalgama zu machen, entweder durch 

das Reiben in einem gläfernen oder fteinevnen Mörfel, oder, 

daß man, wenn das Metal leichrflüffig i(t, es vorhero 
ſchmelzet, and den Queckfilber unter das flüffende Metall 
miſchet. du. f 

| | & 235 | | 
Sowohl zu der eigentlichen Aufloͤſung als Extraktion 

($. 228.) fónnen folgende Operationen’ gezählt werden, 

namlich bie Infuſion, Digeftion, Mazeration, das 

Kochen, Auslaugen, Ausfüllen, Schmelzen, Flüß 
fen unb Selbftzerflüflen. Die erſtere find bloß bem 
Gabe nad) unterfchieden. | | | 

$c * paces | 
Das Aufgieffen oder die Infuſion (Tafufio) bebeu: 

fet in dem Sinn, als es in den Dispenfatorien und Bor» 

fchriften der Aerzte genommen wird, gemeiniglic) diejenige 

Verrichtung, menn auf einfache ober zufannmengefeßte Sub» 

ſtanzen ein heiffes oder faltes Auflöfungsmittel als Waſſer, 

Mein gegoffen wird. Man läßt es alsdenn, menn Die 

Defnung des Gefäffes vorhero mit einer Blafe verbunden 
worte 
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worden, gemeinigfid) noch eine kurze Zeit. durch zuſammen 

ſtehen, unb Drüdet es nachhero aus, Das, was man 

dadurch erhält, Deifit der Aufguß oder bie Infuſion (In- 

ifufüm). Sie findet fo feicht nicht anders als bey vegeta« 

dlſchen Materien ſtatt, und befonders bey den aromati- 

ſchen und riechbaren Pflanzentheilen, deren Geruch bei— 

ınahe bie ganze Kraft enthält, und allezeit fo flüchtig ift, 

daß er burd) die Wärme des Aufwallens würde verloren 

‚gehen. Man bebienet fid) ihrer aud) fünften, wo leicht 

sau entwicfelnde und auflösliche Theile find, die durch diefe 

Art der Extraktion von den übrigen fehwerer zu entwickeln⸗ 

iden, abgefondert werden. u 

$. 233. - : 
Die Digeftion (Digeftio): beffefet. darinnen, daß 

man zwo oder mehrere flüfjtge oder flüffige und vefte Sub», 

( flangen vermifcht, für dem Zutritt ver freien Luft wohlver⸗ 
wahret, auf eine Zeitlang einer gelinden Wärme ausfeft, 
‘Der Zweck dabey dft, entweder Körper ganz aufzulöfen, 
oder nur einige Theile Davon auszuziehen, Die dadurch) 

c etfaítene Produfte befommen die Namen Effenzen, Sin 

ttucen, Elixire wu. b. m. Man bedienet fib Dabey nad) 
WVerſchiedenheit der Vorſchrifſten entweder derSonnenmwärme, 

kochenden Waſſers oder des Dampfes deſſelben. Durch 

dieſe Wärme werden theils Die aufzuloͤſende und extrahi⸗— 
rende Subſtanzen ausgedehnt unb das Eindringen des 

Auflöfungsmittels erleichtert, theils aber druckt aud) die 
i$uft , die verfchloffen iff und von der Wärme ebenfalls aus; 
gedehnt wird, auf die enthaltene Arzeneien und befürdert 
ihre Auflöfung. — 

$. 234. 

coder der Wärme eines Stubensfens, Sandbades, des . 
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Man Dat bey ber Bison befonders in Abficht der 
Effenzen und Tinkturen zu merfen: 
1, Die gefchiefteften Gefáffe zum Digeriren find die Kola 

ben ($. 38.) Diefe müffen weit genug fepn, fo daß | 
zwey Drittel, nachdem die Mifhung (don bineinge« 
ſchuͤttet ift, noch [cer bleiben. 

2. Diefe Kolben müffen mit Blaſe veft überzogen werden, 

' bie mit einer Nadel nachhero durchftochen wird. Erftes 

res, damit bie Fluͤſſigkeit und bie flüchtige Theile, die 
fie eingenommen, nicht verrauchen: le&teres, Damit roe» 

. der bie eingefchloffene Luft, die durd) die Wärme aus- 

gedehnt wird, mod) die in Dämpfe verwandelte Feuch⸗ 
tigkeit das Glas zerſprenge. 

4. Sie muͤſſen im Sande nicht tiefer ſtehen, als der 

Raum betraͤgt, der darinnen gefuͤllt iſt, und von dem 

Boden der Kapelle ſelbſt drey Queerfinger hoch abſtehen. 

4. Die Wärme muß gelindet ſeyn, als die zum Aufwallen 

— ber zu digerivenden Feuchtigkeit erfordert wird. 

6,235 

Die Mazeration oder bas Einmeichen (Maceratio) 

ift von der vorigen Operation ($. 233.) weiter in nichts 

unferfihieden, als daß diefe im Kalten vorgenommen wird. 

Man fchiekt fie der Deftillation ber mwefentlichen Dele und 

öfters ber Digeftion aus dem Grunde zum voraus, um 
die Theile eines Körpers weniger zufammenhängend, meis 

cher und biegfamer zu machen, unb aud) einige Beftand« 

eheile davon aufzulöfen. Zu lange muß diefelbe nicht forte 

gefeßt werden, weil fonften die ganze Miſchung in eine 

Gaͤrung übergehen fonnte. 
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Das Kochen (Coctio, Decoctio) unterfheidet fi 
: von der Digeftion ($. 23 3.) blos Durch den ſtaͤrkern Grad 

I der Wärme, der bis zur Wallung übergeht. - Diefe Are 

der Auflöfung geſchieht gemeiniglich mit Waffer, felten 

ımit Bier oder ‚anderen flüffigen Materien. Ote Feuch— 

(tigkeit, die man nad) dem Kochen und Durchfeipen erhält, 
heißt ber Abſud ober das Dekokt (Decoctum).- Son 
kan das Kochen nicht anders unternehmen, nis mit ſol⸗ 
ſchen Subſtanzen, 
1. Die einige im Waſſer aufloͤsliche Theile erhoffen (S. 

227.). s hat bas Anfehen, als wenn das Queckfils 
ber hierinnen eine Ausnahme mache, denn ob man . 

gleich findet, daß, nachdem man.daffelbe mit Waffer 
gekocht bat, es nichts an feinem Gewichte verloren, fo — 
zeigt dennoch die Erfahrung, daß das Dekokt davon 
eine wurmtreibende Kraft habe. 

2. Die feinen Geruch haben und Feine flüchtige Theile 
enthalten, weil dieſe ſonſten bey dem Aufwallen des 
Waſſers verloren gehen. Oſt aber iſt dem Arzte eben 
um dieſe Theile nicht zu thun, und das macht alsdenn 
eine Ausnahme. 

3. Die von einem veſten und dichten Gewebe find, und 
wo der Grad des Giedens notbmenbig ift, um diefe 

ober die dazwiſchen haftende Subſtanzen a 

$. 237. 
Das Yuslaugen und bas Ausfüffen finde bey "moe 

Subſtanzen ſtatt, denen falgige Materien, meldje man 
Wavon zu befreien ſuchet, anhängen, Man mache zwi⸗ 
ſſchen beiden einen Unterfchied, und braucht die Benen—⸗ 
mung Auslaugen (Elixiuatio) in dem all, wenn es einen 

um 
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um die Salze zu thun iff, bie in dem Körper ſtecken, algı 

augenfal aus der Afche: Ausfüffen ober Abſuͤſſen 
atio) aber, wenn man die Salze eigentlich nicht 
dern nur den Körper davon befteiet wiſſen will. I 

Man erhält beides durch off woieberbeltes Aufgieffen und) 
Kochen mit frifchem Waffer, moburd) man die Sake ini 

Auflsfung bringe, daß man fie nachhero durch Abgieſſen 

($. 218.) oder Durchfeihen ($. 2 14.) davon trennen fan, . 

Das Kochen iſt bey dem’ Abfüffen oft überflüffig,, und eg: 
ift zureichend, wenn man heiffes Waffer oft heraufgieſſet 

und mit einem Stabe bewegt, ſelbiges nachdem der Nie— 

derſchlag ſich geſetzt, abgieſſet, und wiederum friſches fo» 

chendes Waſſer aufgieſſet und damit ſo lange fortfaͤhrt, bis 
ber ſalzige Geſchmack gänzlich vergangen. 

| $. 238. | 
Einige mehr oder weniger vefte Körper haben bie 

Eigenfchaft, daß die Theile derfelben, indem fie vom Feuer 

durchdrungen werden, eine foldje Ausdehnung erhalten, 

daß fie unter einander fid) wenig mehr berühren, Dieſes 

heißt, fie werden fluͤſſig (9. 15.). Das Slüffen des Wachs 

fes, der Dane, Unſchlitte, Fette und anderer Subſtan— 

zen, die be) gelindem Feuer fluͤſſig werden, nennt man 

bas Zergehen oder Zerlaffen (Liquatio, Liquefactio): 

bey Metallen und Salzen aber, bas Schmelzen (Fufio), 

Bon diefem Schmelzen aber ift febr wohl Die Eigenfchaft 

"einiger Salze, als bes Glauberſchen Wunderfalges, des 

Silberfalpeters zu unterfeheiden, denn dieſe ftüffen ſehr 

bald bey einem mäffigen Feuer, welches blos von dem viea 

fen Waſſer, welches In ihren Kriftallen enthalten, worins 

nen fie fid) bey der Hitze auflöfen, herruͤhrt. Daß dieſes 

fein wahres Schmelzen fey, ſiehet man Daraus, weil biefe 
flüffens 
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fläffende Salze nachhero bey verſtaͤrktem Feuer wiederum 
« frocfen werden, und dann erſt in den rechten feurigen Fluß 
gerathen oder eigentlich fehmelzen. Es geſchichet dieſes 
Meiſtentheils in. einem Schmelztiegel, den man zwiſchen 

Kohlen ſetzt, die allmaͤhlig angegluͤet werden. Einige 

Koͤrper ſchmelzen bey gelinderem Feuer als andere, wel- 
ches von bem verſchiedenen Zuſammenhange der. Theile 
herzuruͤhren ſcheint. o z. B. ſchmelzen Zinn Bley und 
Wismuth bey febr gelindem Feuer: ein ſtaͤrkeres erfordert 
Gold und Silber; und das heftigſte Kupfer, Platina 

nd Eiſen. Koͤrper, die ſonſten ſchwer ſchmelzen, bringe 
rman leichter zum Fluß, menn man denſelben einige Subs 

fangen, Die ben Fluß befördern, als Salze, glasachtige 
(Erden u,d. m. zuſetzt. Wenn man die fihmelzende Me— 
&faffe in einen Giesbuckel (Conus fuforius) (welches ein 
ſſtarker metaffener Becher ift, der eine kegelfoͤrmige Aus— 
hoͤlung hat) oder metallenen Moͤrſel gieſſet, ſo muß man 
ddiefe vorhero jederzeit mit Unſchlitt, aber nicht mit Det 
sausfd)mieren. Denn ba das Del allemal etwas wäßrichte 
Feuchtigkeit bey fid) Bat, fo wide Diefe verurfachen, bag 
wie Materie mit einem Knall und mit einem gefährlichen 
«lage aus dem Gefaͤſſe berausfprügte (*), 

(C$ 239. | 
Das Slüffigwerden überhaupt ift ein Mittel: 

Dire M 

: 
r. Um 

(C) Zum Ausgieffen ber Metalle kan man fid eines mit Gafg aus: geſtrichenen Giesbuckels oder Mörfels, die aber vorhero jeders zeit erwaͤrmt werden müffen, imnter bedienen, nur bey ander ven ſchmelzenden Maſſen, 3. 5, devjenigen, die zu ben Spieß⸗ glanztinkturen erfordert wird, muß man der mehveren Reinz Kichfeit megen einen mit Kreide überzogenen metallenen SDobvz fel nehmen. Hiezu veibt man die Kreide mit Waſſer in bent Moͤrſel Elein, reicht biemit die ganze innere Fläche des Moͤr⸗ fels üteralf aus und jest ihn fo lange über Feuer, big alles Waſſer fortgebampft ijt. . 



480 
1. Um die Theile veſter Körper zu trennen, welches nad 

vorhergegangenem Schmelzen durch das Granulire 

- ($2112) gefchieht. 
2. Um die vejte Körper als Auflöfungsmittel, indern Die 
+ Auflöfung im trocknen Wege (9. 22 5. n. 3.) geſchieht, 

gebrauchen zu koͤnnen. s RAS STR | 
3. Um die frembartigen: Theile verfchiedener Körper 4 
ſcheiden, wie 3. 9. den Schwefel vom Spießglanz⸗ 

fónige, Bey Metallen heißt alsdenn der abgefondert 
ſchwerere Theil, ber fi zu Boden fe&t, der Koͤni 
(Regulus); das leichtere obenauffigende aber die Schla- 

cken (Scoriae). 
4. Um vefte oder vefte und flüffige Subſtanzen zu vereini⸗ 

‚gen, wie beim Metallenkönige und den Pflaftern, 

1 | 3 $ 240. : N 

Es giebt Körper befonders einige Salze, die, 

wenn fie ber freien fuft ausgeſetzt werden, bie Feuchtig-: 

feiten derfelben an fib sieben und flüffig werden, welches! 

man Das Seldftzerflüffen (Solutio aerea f. per deliqui.. 

um) nennet. Man führe von dergleichen in Apotheken 

das fogenannte Weinfteinöl (Liquor falis tartari, Oleumı 

tartari per deliquium) und das zerfloffene geblätterte Wein⸗ 

fteinfalg (Liquor terrae foliatae tartari). Diefe Art der 

Auflöfung ift aber bey weitem nicht fo reinlich, als wenn 

fie mit gleich viel oder zween Theilen Waffer gefchicher, 

weil die $uft auffer bez Feuchtigkeit aud) rod) andere Theile 

(S. 12.) mit fid) fübret, und da überdem dergleichen Auf 

[ófungen in weiten und offenen Gefaffen angeftellt werden 

muͤſſen, fo fan man fie auch für bem einfallenden Staube 

sit verwahren. 

§. 241. 
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ſchiehet, menn man bermíttefff ber Wärme die flüffigen 

Theile aus einer Miſchung in Dämpfe verwandelt, fort 

‚treiber. Wird diefes fo lange fottgefe&t, bis bas Weber: 
|bliebene ttoden' oder Dart zu werden anfängt, fo neniet 

(man. Diefe Operation das Verdicken (lnfpiffatio. Man 
Ibat dabey vornämlich auf die Subftangen zu fehen, bie ba 

ſollen abgedampfe werden, damit man den rad der Wär: 
me Darnad) einrichten Fan. Je weniger die Subſtanz, die 

da zuruͤckbleiben foll, feuetbeftánbig ift, unb Je ftärfer 

ſelbige mit der, bie da abdampfen foll, 3ufatmmenbángt, unt 

deſto gelinder muß die Wärme ſeyn. Diefes ift befonderg 

i ben der Abdampfung der Ertrafte und Harze, bei welchen 

der mirfenbe Theil öfters eine flüchtige Subftanz ift, in 

Acht zu nehmen‘, und wenn blefelben beinahe bis zur 
Trockne abgedampft werden, fo ift wohl darauf zu feben, 

daß fie nicht anbrennen. Bey bem Abdampfen bediener 

faͤſſe, weil baburd) ber Luft, die vornamlich mit dazu ev; 

fordert wird, nicht nur ein freier Zutritt, fondern auch 
seine groffe Oberfläche, auf die fie wirken Fan, ausgeſetzt 
wird, Diefe wird noch um defto.mehr vergröffert, unb 
ibas Abdampfen erfolge ín Fürzerer eit, menn man die 
ifliffige Materie mit einem Stabe in Bewegung erhaͤlt. 

| $. 242 ncn: 
Eine Art des Abdampfens ift die Deftillation (De. 

(ftillatio) blos mit dem Unterfchiede, bag man bey jener 
das in Dünfte verwandelte nicht achtet, bey biefer baffelbe 
(aber aufgefangen wird. Es ift dahero bie Operation ,. ba 
ifüüffige oder vefte Korper, jb RHEINE enthalten, 

| bey 

man fid) mit vorgüglid)em Nechte offener und weiter Ge—— 

di e a 

e $. 241. ; 2) 

Das 9(bbampfeit oder Abrauchen (Euaporatio) ges 

- 
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bey angebrachter Wärme in verfhloffenen Gefäffen in Daͤm⸗ 

pfe verwandelt werden, welche fid vereinigen und in Di 

vorgelegte Gefáffe herabtröpfeln. Denn da die Warm 

alle Körper ausdehner (S. 127711721); fo geſchiehet biefe 

um defto ftärfer bey den flüffigen, unb befonders bey beni 

flüchtigen und teicht beweglichen Theilen. Diefe werben: 

babero von denen, mit welchen fie vereiniget waren, ge 

erennt, in Dämpfe verwandelt, welche vermittelft ihrer: 

Lichtigkeit (id) in bie Höhe heben und ihrer Narur gemäßi 

fiets nad) dem fältern Orte ziehen, wo fie fi) verdi⸗ 

den, und indem fie fid) in Geftalt von Tropfen ſammeln, 

in bie Vorlage berunterfallen. Hieraus ift zugleich) ganzı 

deutlich bie Urfache zu folgern, woher leichte Fluͤſſigkeiten 

als Weingeift, Waffer weniger Feuer erfordern und eher: 

überdeftilliven als die ſchwere mineraliſche Säuren, und) 

woher ‚der phlegmatifche oder waͤßrige Theil ben diefen zus: 

erft und bey den alfalifchen und brennbaren Spiritus zuleßt' 

fiberfteiget: weil nämlich jederzeit der leichtere und fluͤch⸗ 

tigere Körper mehr bon dem Feuer ausgedehnet unb alfo 

leichter in ‚die Höhe gehoben wird, als der ſchwerere. 

erden bios vefte Körper ohne allen Zufag eines flüffigen 

einer Deftillation unterworfen, fo wie diefes bey der Berel⸗ 

fung der mineralifchen Säuren, empireumatifchen Delen 

und flüchtigen Salzen meiftentheils der Fall ift, fo heiße 

diefes eine trockne Deftillation (Deliillatio ficca) : wenn 

aber flüffige, oder menigftens zu den veften eine flüffige 

' Subftanz gethan wird; eine feuchte Deftillation (De- 

ftillatio humida). 
| 

28$. 24$ 
Da bie Körper in Abſicht ihrer Feuerbeftändigkeie 

und Fluͤchtigkeit (ev von einander verfchieden find, ínbent 
einige 
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: einige hoͤchſt flüchtig, andere beinahe feuerbeftändig find, und 
sandere das Mittel zwifchen diefen halten ($. x4.); fo ift 
auch aus dieſem Grunde die Deſtillation derſelben veio 

den. Man zählet nämlich drey Arten: 

2, Die gerade oder auffteigende (Deftillatio recta f. per 
- adícenfum), ba man fid) der Deftillivblafen ($. 33: 

n. 2.) ober der gläfernen Kolben (S. 3 8.) mit aufgefeg- 
- ten Helmen ($. 39.) bebienet. Diefe Urt von Deſtilla— 

tion findet bey Materien ſtatt, die leicht in die Hoͤhe 
ſteigen. 

:. Die ſchiefe oder nach ber Seite zu gehende (Deftil- 
latio obliqua f. ad latus), Diefes ift die befte unb bes 
quemfte , und man⸗kan Die anderen beide dadurch öfters 
entbehren. . Die Anftalten dazu find die Netorten (S. 
34.) , bie entweder in das Sandbad ($. 33. n. 3.), oder 
in das freie euer, oder in den Steverbetivofen (S. 53. 
n. 4.) fönnen gefe&t werden. Reverberiren nennet 
man, wenn die Retorten fo. in Das freie Feuer geſetzt 
werden, daß die Flamme fie von allen Seiten unge: 
hindert befchlagen Fan, 

3. Die abfteigende (Delillatio per defcenfum) ift dieje⸗ 
nige, to man Das Feuer über-die zu Deftil(irenbe Sub: 

- flangen anbringet, wodurch die Dämpfe gezwungen mete 

ben, ihrer Satur zumider, nad) unten zu entweichen, 
1o man ein Gefäß zu ihrer Aufnahme bereit halt. Sie - 
ift in Apotheken gar nicht mehr gebräuchlich, weil die 
auf Diefe Art erhaltene Produkte gemeiniglich übelrie: 
chend find. Man fan fich davon dutch Die ur 
Art, wie ber Theer (S. 3.39.) und Dagget (&. 33 
erhalten wird, einen Begrif machen, 

5b a $. 244 
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Eine allgemeine Regel bey allen Deftillationen ift] 

bafi man dabey blos den Grad der Wärme giebt, ben bit 

flühtige Subftanz, bie da übergeben foff, zum in bie 

- be fteigen brauchet: weil fonften, wenn man befondere 

aufammengefegte Subftanzen der Deftillation untertirft, 

Theile mit auffteigen, Die zuruͤcke bleiben follten. Weber: 

haupt ift es am beften, langfam und gelinde zu deftilliven, 

ausgenommen dann, menn die Umftande eben bas Gegen 

theil erfordern follten. : 

$. 245. 
Auſſer diefem hat man beim Deſtilliren aud) auf foll 

genbes zu merfen : 
jw 

1. Man muß bie Gefäffe nicht zu voll füllen, Daher 

“pflege man diefelbe öfters nur auf die Hälfte, ja au 

auf ein Drittel bis auf ein Viertel, nad) Befchaffen: 

heit der zu deftillivenden Materie, anzufüllen. _ 

2, Man gebe nicht auf einmal zu ftarfes, fondern im Anı 

fange jederzeit gelindes Feuer, weil fonft die Gefäffe 

feicht fpringen. | \ 

3. Schwere Säuren müffen aus niedrigen Netorten und 

niche über den Helm ($. 243. n. 1.) deſtillirt werden, 

weit felbige wegen ihrer eigenthümlichen Schwere nicht 

fo hoch fteigen koͤnnen. | ' 

4. Wenn man fubtile Theile von gröbern ſcheiden will) 

fo ift es am beften die Deftilfation im Sandbade an. 

zuftellen. J 

5. Bey Deſtillationen, wo zwo ſolche Subſtanzen in die 

Retorte kommen, die ſtark auf einander wirken, oder 

wobey viele elaſtiſche Duͤnſte entwickelt werden, muß 

man, wenn ein veſter Kuͤtt dazu gewaͤhlt worden, ein 
uff 
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- fuftlo) Taffen, welches man vermiftelft einee darzwi⸗ 

ſchen gefteckten Federfpuhl, die eon beiden Seifen offen 

ft, am leichteften erhalten fan (9. 46.). Vergißt 

man dieſe Vorſicht, ſo kan die ganze Deftillationsans 

ftalt leicht zerfprenge werden. 

| 6, 246. 

Die Kektififation (Rectificatio) ift eine m? derfel- 

ben flüffigen Subftanz öfters wiederholte Deftillation. 

Sie wird angeftellt, um die Flüffigfeit von fremdarfigen 

heilen zu befreien, und fie, weil die Kräfte dadurd) ná- 

ber zufammengebracht werden, roirf famet zu maden. So 

ift Dev Brantwein, der eben Die Gärung ausgeftanden, 

nad) der erften Deftilfatien nod) mit vielem Waſſer, Säure 

und Del vermengt, bie man burd) einige angeftellte Deftil- 

| fationen am beften feheiden fan. Da das Vitrioloͤl zum 

Gebrauche öfters zu ſchwach ift, fo erhält man es bur) 

eine Keftififation, bey melcher die wäßrigen Theile über: 

geben, bie Säure aber in der Retorte zuruͤckbleiht (S. 

242.), ftärfer, | 

GERA, 

Deſtillirt man eine flüffige Materie über einen ans 

bern Körper, damit jene die Kräfte diefer Subſtanz üt ſich 

nehme, fo nennt man Diefes. Das Abziehen (Abftractio). 

Wiederholt man diefe Deftillation mit ber abgezogenen Stüfs 

figfeit, indem man diefelbe auf ben Mebereeft, oder auf. 

diefeibe aber frifbe Sache wiederum: zurücfgieffet, fo be» 

koͤmmt fie den Namen der Stobobation ( Cohobatio ), 

Man erhält durch biefe Behandlung bie penetranteftedeftil- 

litte Waͤſſer und Spiritus, wenn bie Pflanze,. über wel- 

che fie abgezogen worden, einen ftarfen Geruch; hat, und | 

die Deftillation gelinde getrieben worden. 

$5 i $. 248: 
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Die EA) — iſt ebenfals eine 
Deſtillation, bloß mit bem Unterſchiede, daß man zu die⸗ 
fer lauter trockene Körper nimmt und eigentlich aud) tro⸗ 
(fene Produkte erhält, ftatt daß bey der Defkiflation in bas 

‚ vorgelegte Gefäß flüffige &ubftangen übergetrieben werden, 
Unter der Benennung Sublimation druckt man alfo dieje- 
nige Operation aus, ba man durch das Feuer tvofene 
Subftanzen in einen Dampf oder Rauch) verwandelt, der 
baton in die Höhe gehoben wird und fid) in Geftalt eines 
lockeren oder dichteren Körpers anlegt, welcher im erfteren 
Sl Blumen (Flores) , im letzteren aber RE 
Sublimat (Sublimatum) genannt wird, 

$. 249. 
Die &ubfimationen werden gemeiniglich ganz einfach 

angeſtellt. Man wähle dazu gewöhnlich einen Kolben, 
manchmal aud) andere Gefáffe, die entweder in eine Sand- 
Fapelle, oder in einen mit Sand angefüllten Tiegel, ober 
aud) wohl unmittelbar ing Feuer gefe&t werden. — fcftereg 
finde bey ber Sublimation der Benzoeblumen, die man 
in einem Topfe mit aufgefeßtem papiernen Hut, und bey 
den Zinfblumen, die in einem Tiegel, ing freie Feuer ges 
feßt werden, ſtatt. tad) der Befchaffenheit und Fluͤch⸗ 

tigFeit der fublimirenden Subſtanzen müjfen die glaferne 
Kolben höher oder niedriger in dem Sande ihre Stelle ev- 
halten, unb darnach auch bas Feuer ſtaͤrker oder ſchwaͤcher 
eingerichtet werden. Bey veften Sublimaten ift fid) wohl 
in Acht zu nehmen, damit Durd) bie Anſetzung deffelben 
nicht die Oefnung des Glaſes ganz verftopft werde, welches 

man dureh) das öftere Einftoffen mit einem Tobackspfeifen⸗ 
ftief verhindern fan, — Oft iff. mit der ckenen Materie 

eine 
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ihe Feuchtigkeit verbunden, bie mit, übergeben ſoll, als 

1 bey der Sublimation des Spießglanzginnobers, Des Sal 

u miafs, und alebenn nimmt man eine 9tetorte mit einer 

Vorlage dazu. Manchmal bat diefe Feuchtigkeit feinen 

Wehrt, unb bann fan man diefe Operation ebenfals in 

seinem Kolben anftellen. Doch ift wohl zu beobachten, daß 

ıman in. (e&terem Fall feinen. mit einem, langen Halfe dazu 

inehme, weil (id) fonften bie Feuchtigkeit. oben in demſelben 

ſammlet, daſelbſt einigermaffen erkaͤſtet und auf den heiſſen 

Boden des Kolbens zurücte fallt, wodurch berfelbe noth⸗ 

wendig zerreiſſen mu. 

Le c cu 

Einige Subftanzen faffen fid) ohne allen Zufaß fühlte 

ı miren, als Schwefel, Benzoe, Salmiak; bey anderen 

(aber. ift ein Zufag nöthig,, theils weil fie fonft leicht. in 

l einen Fluß gerathen, wodurch bie Wegdampfung ber fluͤch⸗ 

tigen Theile oft gehindert wird, theils weil Dadurch einige 

i weniger flüchtige Theile, ober bie mit den feuerbeſtaͤndi⸗ 

gen Theilen gar zu vef zuſammenhaͤngen, beſſer in die 

Hoͤhe koͤnnen gehoben und getrennet werden. 

| 06-25 T 

Die Cublimationen. werden aus. verſchie denen Ue(ae 

chen angeſtellt, und zwar | 

i. Um Materien zu reinigen. In diefer Abficht werden 

der Schwefel, der unreine Salmiaf und. bie bey. Det. 

Deſtillation der thierifchen Theile erhaltene flüchtige 

Salze nochmals fublimirt: | | 

2. Um die flüchtigen Theile von den weniger flüchtigen und. 

feuecbeftánbigen zu (deiben. So wird dasflüchtige Laus 

genſalz von ber Salzſaure im Salmiak geſchieden. 

$5 4 3. Um 
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3. Um verfchiedene flüchtige Subftanzen mit einander zu 

vereinigen, als ben Duedfilber mit dem Schwefel im - 
Zinnober, ben Dueckfilber mit der Salyfäure im aͤtzen⸗ 

ben und verfüßten Sublimat, | 

4. Um feuerbeftändige Körper Durd) die genaue Verbin— 
dung mit flüchtigen felbft flüchtig zu machen, Diefes 

wird oft für eine befondere Operation gehalten und bes - 

fómmt den Namen des Flüchtigmachens (Volatili- 
fatio). So werden bey Verfertigung der Eifen- unb 
Kupferfalmiafblumen diefe fonften feuervefte Metalle 

vermittelſt des flüchtigen faugenfafges mit in die Höhe 
gehoben unb fublimirt, * Mg 

$. 252. 
Zu ben Operationen, welche einigen Subſtanzen die 

überflüffige Feuchtigkeit entziehen und biefelbe fongentriren, | 

oder ihre wirffame Theile näher zufammenbringen, ift das _ 

Verdicken, Roaguliren, Praͤzipitiren und Kriftallifiven zu 

zählen. An die erftere ift. bereits ($. 24 1.) gedacht wore 

Den. Ob⸗man gleich durch die Koagulation, Gerinnung 

oder Gelieferung (Coagnlatio) überhaupt ben. Zuftand 

der Körper bezeichnet, durch meld)en fie aus einem flüf 

figen. ohne merflihen Verluſt einiger Theile und ohne 

eigentlich zu gefrieren, in einen vefteren fommen; fo be» 

deutet es bod) ben pharmazevtiſchen Arbeiten gemeiniglich 

die Operation , ba man vermittelft des Froftes flüffige - 

Subftangen von den wäßrichten Theilen befreiet. Man 

wuͤrde dieſe angemeffener bie. Gefrierung ( Congelatio, 

Conglaciatio) nennen. Man bebienet fic) berfelben nicht 

weiter, als den Weineffig und die Zitronenfaure zu kon⸗ 

zentriren. Letztere weiß man bis jetzo bloß auf diefe Weiſe 

zu verſtaͤrken, die id) nachhero näher beſchreiben je 

- 
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"Die Konzentration des Effigs aber zu bewerkſtelligen, hat 

\ man jegt ſchon weit vortreflichere Mittel, derer ich eben» 

| fals an einem bequemeren Ote gedenken werde. Will 

; man fid) aber diefes Weges bedienen, fo nehme man fid) 

(án Acht, dag man die Gefäffe, welches irdene oder fici- 

nerne ſeyn koͤnnen, die aber weit feyn unb unbedeckt der 

i falten fuft ausgefeßt werden müffen, nicht voll fülle: fon 

ſten werden fie durch die Kälte, indem fie bie roäßrige 

"Theile zu Eis macht und felbige ftarf ausdehnt, zerſpren⸗ 

‚ge. Auf dieſe Art fan. der Effig nur bis zu der Staͤrke 
konzentrirt werden, daß dren Theile höchfteng einen Theil 

Weinſteinſalz füttigen, und überdem fan diefe Operation 
‚auch nicht in jedem Winter wegen Ermangelung des ge« 
Ihörigen Grades von Kälte angeftelle werden. 

| $. 253. 
Die Prosipitation, Fallung oder Nieberfehlas . 

(gung (Praecipitatio) iff diejenige Operation, modurd) ein 
aufgeloͤßter Körper von feinem Auflöfungsmittel gefhieden 

oder die Verbindung zmifchen ihm und Dem leßteren gebe» 
| ben wird. Die gefihiedene Subftanz wird bas Praͤzipi⸗ 
| fat oder der Niederſchlag (Praecipitatum, Magifterium) ges 

i mannt,- weil er feinee Schwere wegen gemeiniglic) nieder« 
fälle, feltener aber oben aufſchwimmt, ba er denn Rahm 
I(Cremor) genannt wird. Diefes ift nebft ber Auflöfung 
i tine der vornehmften chemifchen Operationen der Pharma« 
zie. Es wird daben eben fo als bey der Auflöfung (9. 225. 
ın.3.) erfordert, daR die Körper flüffig feyn, unb menm 

Il fie veft find, vorhero durch Waſſer oder Feuer flüffig ge« 
macht werden. Erſtere nennt man alsdenn ebenfals die 

Niederſchlagung im naffen Wege (Praecipitatio via hu. 
mida), und leßtere bie Riederſchlagung im trocknen 
Wege (Praecipitatio via ficca). — 

$5 5 $. 254. 
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Ait? $ 254i ccc 

" Man fan Körper auf verfchiedene Weife nieberfchla — 

. gen. Die einfachften diefer Präzipitationen find: ' 

i. Daß man die Xuflöfung bloß abdampfen läßt, nämlich 

entweder bis auf einen geriffen Theil oder bis zur Trockne. 

$eßteres erfolgt bey allen Auflöfungen, die ganz abge» 

raucht werden, obgleich diefe nicht mit Necht ben 9a» 

men der Miederfchlage verdienen: erfteres, theils bey 

der Kriftallifation der Salze (wovon nachhero ein meh» 

' tere), theils aud) bey andern Auflöfungen, : bey denen 

bas Auflöfungsmittel nachhero nicht mehr im Stande ift, 

ben aufgelöfeten Körper zu erhalten, fondern felbigen muß 

niederfalfen laffen. Aus diefer Urfache fegt das runs 

nenwaffer beim Kochen eine fo häufige Menge Kalk an 

die Seitenwände der Gefäffe ab, daß fie als mit einer 

Kinde überzogen zu feyn feheinen, Die eifenhaltige 

Gefundbrunnen laffen eine gelbe Eifenerde bey der 

Wärme falten. 

2. Oft gefihiehet ein Niederfehlag, wenn man die Yuflös 

fung eine Zeit burd) in der Kälte und Ruhe ftehen laſ⸗ 

fet, als bey ber Bereitung des mineralifchen Stermes, 

bey der Auflöfung des Eifenvitriols in Waſſer. 

3. Wenn man eine metallifche Auflöfung mit vielem Waffer 

verduͤnnet, fo fehläge fid) öfters das Metal nieder. 

Denn Dieburd) wird bas Auflöfungsmittel fo geſchwaͤcht, 

daß es das aufgeloͤſete Metall nicht laͤnger ſchwebend 

erhalten kan, dahero es vermoͤge ſeiner Schwere nie⸗ 

derfallen muß (*). Auf dieſe Art wird die Markaſitte 
| | iM 

DNA US eintafidy, as Nie⸗ 
C2. cote Me Dd de duod aus ber —ã— 

ter, indem diefe mit Wafler verduͤnnt wird G. 196. n. 5.), 

zu erklären, anzugeben. In diefem Fall aber fan fie pae 
a 
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am zarteften und weiffeften niedergefchlagen ($. 193. 

jt ri, 5.), und aus eben diefer Urfache werden aud) off 
metallische Auflöfungen durch Weingeift gefállet. 

4. Wenn man ein zaͤhes ſchleimiges Weſen zuſetzet, wels 

ches fid) mit ben oͤlichten, harzigten und erdichten Thei— 

len aus waͤßrigen Aufloͤſungen verbindet, und dieſe da— 
durch von jenen befreiet. So gerinnt die gekochte 
Milch durch das Eiweiß, das Bier und der Wein wird 
öfters mit Hausblaſe unb der Kaffee mit Hirſchhorn 
fiar gemacht (S. 220). 

($. Der Zutritt der freien fuft bewirft beim Kalkwaffer 
die Prazipitation der darinnen aufgelöft geweſenen Kalk— 

erde. \ 

V. 255. 
Die vornehmſte Art der Niederfihlagung unb bie ant 

{öfterften vorfälle, beftebet barinnen, daß man der Auflö« 
ifung einen dritten Körper zufeßt, welchen man bas Nies 
Iderfchlagungsmittel (Praecipitans) nenne. Es Dat bet» 
| felbe entweder mit bem Auflöfungsmittel oder dem aufgee 
\löfeten Körper eine nähere Werwandfchaft, und indem es 
(fi mit einem von. diefen beiden verbinder, zwinget es 
I ben andern zum Niederfallen (S. 202. n. 2.). o3. $5. 
wenn man ein Bitterfalz im Waſſer auflöfer, fo beftehet 
ibiefe Auflöfung aus der Bitriolfäure und muriatifchen Erde, 
ı welches die Beftandtheile des Bitterfalges (S. 162. n. 1.) 
\find; gießt man hiezu ein aufgelöftes faugenfaly , fo wird 
die Erde niederfallen, meil eine jede Säure mit dem fau 
genſalze eine nähere Verwandfchaft als mit der Erde hat. 
Die Vitviolfäure verbindet fid) alfo mit bem zugefeßten 

fatte 

ftatt finden, ba ſowohl bie in vefter als fliffiger Geftalt erhal⸗ 
tene Spießglanzbutter , nahdem#r nochmals an fid) deftillivt 
ober vektifizivt worden, durchs Wafler nicht mehr gefalft wird. 
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faugenfafye und macht damit ein neues zufammengefeßtes 
Mittelfüls, nämlich den vitriolificten Weinftein. Eben 
ſo verhält es fi aud) mit der Niederſchlagung auf dent 
trocknen Wege ($. 253.). Denn um den einfachen Spieß» 

‚glanzkönig zu erhalten, fegt man dem Spiefglanz, wel⸗ 

cher aus Spiefglanzkönig und Schwefel beftebet ($. 196. 

n. 2.), mit einem faugenfalge vermifcht ins Feuer; weil 

fobald bie Materie flüffend geworden, fid) der Schwefel 

wegen näherer Verwandſchaft mit dem Laugenſalze verbins 

bet und eine Schmefelleber macht, den König aber nies 

derfallen läßt. Auf diefe Art geſchehen faft alle Nieder» 

fhlagungen, nämlich baf ſich der zugefeßte Korper gemei« 

niglich mit dem Theil der Auflöfung vereiniget, ber nicht 

niederfaͤlle, fondern über Dem Präzipitat aufgelöft ftehen 

bfeibet: ausgenommen ber (all, menn Auflöfungen, die 

in Säuren gemacht worden, dutch Säuren niedergeſchla⸗ 

gen werden. Diefe hängen fid) gemeiniglid) an ben Koͤr— 

per m, ber niedergefchlagen wird (S. 256. n. 2.). : 

0..956. a 
Die befannteften Arten Präzipitation (S. 25 5.) 

find: T 

1. Die in Säuren gemachte Auflöfungen fónnen durch 

> faugenfalge und alfalifche Erden (S. 15 5.), unb bie in 

Laugenſalzen gemachte Auflöfungen durch Sauren nies — 

dergefchlagen werden. So fehlägt bas aufgelöfte Wein 

fteínfalg das Gold aus bem Goldſcheidewaſſer und bie 

Säuren den Schwefel aus den alfalifchen Laugen nieder. 

Der aufgelöfte Zink wird durch bie alalifche Erden und 

die muriatifhe Erde durch die Alaun und Salferbe nie» 

bergefd)lagen. ( | 

2. Die in Säuren gemachte Auflöfungen laffen fi) öfters 

mit Säuren nieberfd)lagen, nur mit dem Unterfchied, 
daß 
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. .bafi das Seberfagungemite fid) alsdenn allezeit an 

das Präzipitat hänge unb mit dieſem zugleich niederfälle, 
wie kurz vorhero ($. 255.) erinnere worden. Das in 

der Salpeterfäure aufgelöfte Silber und Bley wird mir. 

der Salzfaure, indem fie fid) mit dem Niederfchlage - 

"verbindet, zu Hornfilber (S. 183. n. 5.) und Hornbley 
G. 186. n. 7.) niedergeſchlagen. Eben fo wird der 
in der Salpeterſaͤure aufgeloͤſte Kalk mit der Vitriol⸗ 
ſaͤure als Gips (S. 156. n. 3.) niedergeſchlagen. 

3. Einige Auflöfungen befonders metallifche faffen fic gus 

mweilen durch Mittelfalze niederfihlagen. So 3. 95, das 
Queckſilber durch gemeines Küchenfalz bey Bereitung 
des weiſſen Queckſilberpraͤzipitats. 

4. Die Aufloͤſungen der aͤtheriſchen Oele und Harze in 
Weingeiſt werden mit Waſſer niedergeſchlagen. Auf 
dieſe Weiſe entſteht die ſo genannte Jungfernmilch (Lac 

.virginis), wenn man die Aufloͤſung des Benzoeharzes 
in Weingeift oder die Benzoetinftur mit einem moblties 
chendem deſtillirten Waffer vermifcht, wovon fie, teil 
das Harz fic) darinnen je&t nicht aufgelöft erhalten fan, 
fondern ausfiheidet, und megen feiner Leichtigkeit in 
der Slüffigkeie ſchwimmend bleibe, ganz trübe und mil 
doigt wird. Eben diefes fiebet man aud) bey Verfertigung 
des Salappenbarzes, Das Waffer fhläge auch metalli⸗ 
ſche Auflöfungen nieder (S. 254. n. 3.). 

$. Der Weingeift fehlägt gegentheils wiederum bieles 
. nieber, was in Waffer oder anderen falzigen Aufldſungs⸗ 

mitteln aufgelöft war. Aus einer Alaun und Vitriol⸗ 
auflöfung fcheiden fid) biefe Salze durch) Zugieffung des 

Meingeifts gang hinaus. Die Auflöfungen des Eifens, 
Wismuths und befonders des Queckſilbers werden durch 
ihn niedergefhlagen, fo bag nad) wenigen Tagen fef 

terer 
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teret in feiner laufenden Geſtalt erfcheint. Hierauf bes 
rubet aud) die Entjtehung der Offa Helmontii. 

6, Die durch Schwefel mineralifirten Metafle fónnen 
‚öfters auf dem trocknen Wege ($. 253.) durch Mes 
falle niedergefchlagen werden. Hierauf gründet fid) 
die Zerlegung des Zinnobers durch Eifen (S. 1 9 1. 11.9.) 
und bie Verfertigung des martialifhen Spiefiglanzkö-. 
niges, wo fid) der Schwefel mit bem 3ugefe&ten Eifen 
vereiniget und den € pieBglangfónig fallen läßt. 

7. Die in Säuren aufgelöfte Metalle fönnen ebenfalls 
durch andere Metalle auf bem naflen Wege (S. 253.) 
ausgefihieden werden. Durch diefe Art der Nieder 
ſchlagung erhält man gemeiniglich bie Metalle mit iD» 
rem Ölanze unb febr wenig. verändert zuruͤck, fo daß 
man diefelbe mit Queckſilber amalgamiren fan, mela 
ches mit Denen durch Salze niedergefchlagenen Kalfen 
nicht angebet ($. 230.). Man Dat«babep nicht nöthig, 

bas Metall, welches niederfchlagen ſoll, vorhero in ei— 

ner Säure aufzulöfen, man darf es aud) fogar nicht 
einmal Elein machen; fondern man fan ein ganzes Stüd 
Dineinlegen unb bie Niederfchlagung wird bennod) erfol⸗ 
gen. lim diefes anzuftellen, muß man dergleichen 

Metalle erwaͤhlen, die mit bem Auflöfungsmitteleine 
‚nähere Verwandfchaft haben, als das darinnen aufge: 

loͤſete Metall. So hat man durch die Erfahrung ers 

Iernet, daß das in Salpeterfäure aufgelófete Queckſil— 

ber fid) durch Silber, das Silber durd) Kupfer, Das 

Kupfer durch Eifen und das Eifen durch Zinf nieder» 

fchlagen faffe. Ob man gleid) glauben könnte, daß 

diefes in pharmazevtifchen Arbeiten feinen fonberlicben 

Einfluß hätte, fo Dat es felbigen doch wirklich. Denn 

will man das Silber zum Höllenftein ($. 183. =. 
ein 
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- fein genug haben, fo löfe man es in Salpeterſaͤure auf, 
lege in biefe vorhero mit vielem Deftillivten Waſſer bete 

duͤnnte Auflöfung ein Kupferblech, fo wird das Silber 

- 4n Geftalf Eleiner und dünnen $Sláttdjen Bäufig daran 
anhängen. Diefe fehüttelt man davon fleiffig ab, unb 

wenn fein Niederſchlag mehr erfolge, fo laßt man es, 
fo lange bis fid) alles zu Boden gefegt, ruhig fteDen, 
giegt bie dunkelgrün gefärbte Fluͤſſigkeit, die nichts 
als Kupfer aufgelöft enthält, ab, und füff ben vom 

Kupfer befreteten Silberniederfchlag mit vielem kochen⸗ 
den Waffer aus. 

PI AR 

Den ben Niederfchlagungen Dat man nod) folgendes 
jgu bemerfen: | " 
ix, Die Auflöfung muß mit einem teinlichen Auflöfungss 

mittel auf die reinlichfte Weiſe bereitet fen. 
2. Die. Auflöfung muß wohl gefättigee feyn, denn fonften 

gebet ſowohl vom Auflöfungs» als Niederfchlagungs- 
- mittel vieles ganz unnüß verloren. | 

13. Das Niederfchlagungsmittel muß ebenfalls rein feyn 
14. Iſt die Auflöfung, bie mit einem fauren ober Saugen« 
ſalze gemad)t worden, zu febr fongenttirt, fo ift man 

genótbigt, fie mit genugfamem Waffer vorhero zu ver. 
dünnen, Mit je mehrerem Waffer man diefelbe ſchwaͤ⸗ 
het, um defto geſchwinder, zarter und von ſchoͤnerer 
Farbe faͤllt der Niederſchlag nieder, und um deſto ge⸗ 
ringer iſt das Aufbrauſen. cp 

55. Das Niederfchlagungsmittel muß ebenfalls mit genugs 
- famem WBaffer verdünnt fepn. | j 

(6. Wenn man mit enfgegengefeßten Salzen praͤzipitirt, 
als die Aufloͤſung in einer Saͤure mit einem Laugenſalz 

und 
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und umgefehrt; fo muß man fo lange mit bem SDrágie: 

pitiren tropfenweiſe anhalten, bis bas Menſtraum mit: 

dem Niederfchlagungsmittel völlig gefáttiget ift, weil 
man fonften nicht allen Praͤzipitat herausbefömmt, Man 

muß aber eben fo febr, befonders gegen das Ende, wenn 

bie Niederfchlagung (on beinahe vollendet ift, fid) huͤ⸗ 

ten, daß man mit dem Niederſchlagungsmittel nicht 

zu freigebig fe» und die Aufloͤſung damit überfege, weil 

man bemerft hat, bafi viele (don niebergefallene Praͤ⸗ 

zipitate fid) alsdenn wiederum auflöfen. So wird das 

in Salpeterfäure aufgelöfte Eifen butd) eine Auflöfung 

des feuerbeftändigen vegerabilifchen faugenfaljes anfaͤng · 

— id) niedergefihlagen, fährt man aber mit Zugieffung 

der Auflöfung zu lange fort, fo loͤſet fid) das praͤzipi⸗ 

tirte Eiſen gaͤnzlich wiederum auf. Iw 

4. Manchmal fehläge fid) mit einem unb demfelben Nies 

derfäjlagungsmittel nichts mehr nieder, wenn gleich 

- mod) nicht alles aus der Aufloͤſung prásipitirt ift, das 

hero muß man alsdenn noch mit andern Niederfchlas 

gungsmitteln Verſuche anftellen. So bleibt, wenn 

man ben weiffen Dueckfifberprägipitat mit Salzſaͤure oder 

- aufgelöftem Küchenfalze niederfchläge, mod) ein gang 

Theil Queckſilber in der Auflöfung ruͤckſtaͤndig. Oft 

laͤßt eine Solution in der Kaͤlte nichts mehr niederf
allen, 

da fie bod) nod) einigen Niederſchlag giebt, wenn fie 

warm gemacht worden. Man bemerft diefes bey Faͤl⸗ 

lung der Edinburgfchen Magnefie aus dem Englifhen 

Sale. Es ift babero auch immer febr gut , bie Auf⸗ 

fófungen mit peiffem Waffer zu verdünnen unb fie bas 

durch zugleich warm zu machen, weil man Denn mebt 

Praͤzipitat erhalt. * 

3. Binnen der Vermiſchung muß die Auflofung öfters 
bewegt 
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bewegt werden damit * ; Nieterfhfagungemite 
überall feine Wirkung zeigen koͤnne. 

wohl fe&e, Alsdenn gießt man die überftehende flare 
-. $auge ab, und fehütter auf den Praͤzipitat fo oft Deiffes 
i Waſſer Jm , welches man, wenn es erfaltet iff, mies 
. berum abgieffet, bis es feinen falzigen Geſchmack mehr 
x . verräth ($. 237). 
i10. Aus der überftehenden Elaren Slüffigkeie Finnen nad) 
Beſchaffenheit des Auflöfungs- unb. Niederfchlagungs 

und durch die Kriſtalliſation erhalten werden. So er⸗ 
hält man aus der Lauge von der Edinburgſchen Magnes 
fie einen vitrioliſirten Weinftein. Bey metallifchen 

zum arzenelifehen Gebrauch anzuwenden, meil öfters 
ein Teil des aufgelöften Metalles aller Vorſicht unges 
‚achtet Darinnen ruͤckſtaͤndig bleibt, 

$. 258. 
Die X(uffófungss unb Ptiederfchlagungsmittel ändern 
bie niedergefchlagene Subſtanzen nicht nur meiftentbeilà 
im Unfehung des Zufammenhanges, fondern auch oft in 
andern Eigenfchaften, und zwar 
iz, Bemerket man oft, daß das Prözipitat nach Verſchie⸗ 

denheit dleſer Mittel in feiner Wirkung geaͤndert wird, 
Der mit Salmiak bereitete Goldkalk hat eine knallende 

tigte und durch — — Laugenſalz oder andere 
Metalle gefallte Niederſchlag knallt gar nicht. Das 
mit Salz ſaure oder aufgeloͤſtem Kuͤchenſalz praͤzipitirte 

Ji Sil⸗ 

9 Nach) vollenderer Niederſchlagung läßt man das Gefäß 
eine Zeitlang ruhig fteben, damit der Niederfchlag fid) 

Praͤgßipitaten abecsmuf man fid) hüten, dergleichen Gafze 

gf 

mittels verſchiedene Mittelfalze durch das Abrauchen - 

Eigenfchaft (S. 182, n. 7.), bet ohne Salmiaf verfer«e ° 



A98 > Segre . T | 

Silber i ſchmelzbar und Höchft flüchtig ($. x 83.m.5);. 

das aber mit feuerbeftändigem faugenfalge niedergeſchla- | 

gene, unſchmelzbar und feuerbeſtaͤndig. 

2. Wird ſehr oſt ein Unterſchied in der Farbe bemerkt. 

Der mit Laugenſalzen niedergeſchlagene Goldkalk hat 

“eine hellbraune, der mis Zinnauflöfung ‚gefällte eine: 

wurpurtotfe Farbe (S. 732.0. 7.). Der Quedfilber: 

wird mit feuerbeftändigem Laugenſalz und Kalkrvaffer 

orange, mit fluͤchtigem faugenfalg grau, mit Küchen: 

Talz weiß, mit Bitrioffäure zitronengelb, mit aufgelös 

ſter Schwefelleber ſchwarz, durch) Wein vofentotb u. b. m. 

niedergeſchlagen. 
| 

2. Wenn die Metalle aus ihren Auflöfungen mit 
Laugens 

ſalzen niebergefthlagen werden, fo bemerft man allezeit, 

daß der Niederſchlag, wenn er noch fo oft mit heiſſem 

Waſſer ausgelaugt worden, allezeit eine groͤſſere Schwere 

* — e(t, als bas Metall vor ber Auflöfung hatte. So 

‚erhält man aus einem Quentchen Gold beinahe vier 

Skrupel Knallgold. Diefes Uebergewicht "leitete man. 

Bisher von Satztheilchen.ab, die fif) mit bem Nieder: 

ſchlag aus bet Auflöfung aufs veftefte verbinden follten. 

Mor Furzem aber bat man durch Die deutlichfte und 

überzeugendfte Verfuche erwiefen, daß fid Die von dem 

Niederſchlagungsmittel abgeriſſene fire Luft ($. 9.) an 

ben Präzipitat hänge, bafero diefer aud) mit jeben bait 

ſchicklichen Säuren ‚aufbraufet. Dieſe Luft nur ſowohl, 

als aud) ein Theil Waſſer wachfen bem Niederfchl
ag zu 

und!machen die Vermehrung feines Gewichts. Sie 

find beide Damit fo hartnaͤckig vereinigt, daß fie nur 

durch ein ftarfes Feuer forrgedünftet merden koͤnnen. 

Daß diefes wirffieh bie eigentliche Urſache ber vergröfe 

ferten Schwere fev, ſiehet man 
baraus, ba wenn man 

\ iut 
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A gut Praͤzipitation ein luſtleeres oder kauſtiſches faugen« 

ſalz nimmt, der Niederfchlag ebenfalls am Gewichte 

‚vermehrt wird, Dod) aber nicht um fo viel, als wenn 

- aman fid) eines andern mit vieler firen fuft gefättigten 
Saugenfalges bedient hätte, Das gröffere Geroicht bey 

diefem leßteren Miederfchlage (ft alfo allein von der Seu» 

tigkeit, die ibm anhaͤngt, abzuleiten. 

4. Die Prözipitate löfen fid) oft nicht in dem Auflöfungs« 

mittel auf, worinnen der Körper fid) vorhero auflöfte, 

ſondern manchmal in andern, tworinnen er fic) niche 
auflöfte. Das Knallgold (óft (id) nicht im Goldfcheis 

dewaſſer, welches das eigentliche Auflöfungsmietel 
des Goldes ift ($. 182. m. 64), fondern in der Salz 

fäure auf, welche das Gold gar nicht angreift, 

Oft ift bie Weränderung, welche die Subftanzen bey 

der Miederfihlagung erleiden, nicht eben merklich, und 

manchmal werden fie Dadurch bloß in gleichartige Theile . 
($. 202. n. i.) ober in einen feinen Staub verändert - 
Hievon reichen die verfihiedene Magifterien, welche man 

fonften in Apotheken vom Hirfchhorn, Korallen, Perlens 

mutterfchalen u. b. gehalten Dat, Beiſpiele dar. Die 

duch Metalle in Säuren niedergefchlagene Metalle (H. 
556. n, 7,) werden ebenfals gar nicht in ihrer Natur ge 

aͤndert. 

8250, | 
Die Rriftallifation oder das 9(nfcbieffen in $i 

fallen (Cryftallifatio) iff eine Are der Niederſchlagung, 
denn Rriftallen (Cryfalli) find nichts anders alg nieder: 
geſchlagene Salze, die eine durchfichtige, vefte unb bes 

ſtimmte Geftalt haben, Diefe ganze Operation befteher 

darinnen, daß man eine Galzauflöfung fo lange bis fid) 
ı 2 eine 
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eine Haut oder Barte Rinde auf der Oberfläche zeiget, wwel«- | 

ches man bis zur Haut abrauchen (ad cuticulam euapo- 

rare) nennet, über gelindem Feuer ftehen, und alsdenn 

.- Tomarm, als fie ift, durch Leinwand woruͤber töfchpapier 

gelegt worden, durchlaufen läßt (9.2 1 5. n.4. $.216.n.2.), 

foorauf denn,nachdem felbige an einem Fühlen Ort in Ruhe ges 

(e&t ift, Kriftallen nad) Beſchaffenheit des aufgelöften Salzes 

anfchieffen. Da eine Salzauflöfung bloß aus Waffer und 

Salztheilen beftebet; fo müffen, wenn das Waſſer wegge⸗ 

dampfet, die Salztheilchen deſto naͤher zuſammen kommen. 

An dem Orte dahero, wo die Fluͤſſigkeit ihnen am meiſten 

entzogen wird, werden dieſelben am ſtaͤrkſten zuſammen— 

haͤngen und zuerſt ſichtbar werden: da dieſes nun vornaͤm⸗ 

(id) auf der Oberflaͤche geſchieht; fo (ft hiedurch die Ente 

ftebung ber Salzhaut febr leicht zu evfláren, und babet 

fommt es aud), daß fie mit den Wänden des Gefaffes 

ftárfer als mit dem Waffer zufammenbängen und fi) alfo 

daſelbſt auch Ériftalfi(iren müffen. N 

$. 260. 

Damit eine Kriftallifation wohl von ffatten gehe und 

man recht fehöne Kriftallen erhalte; fo ift folgendeszu mete 

fen: | 1 | 

1. Daß man die Salzauflöfung febr gelinde abdampfen 

(affe, weil durch ftarfes Kochen viele Salztheilchen mit 

in die Luft geriffen werben. 

a. Daß man das Abdampfen in folhen Gefäffen vornehme, 

welche von der Salzauflöfung nicht angegriffen werden, 

Nach Unterfchied ber Salze fan man entweder eiferne, 

gläferne oder auch irdene, bie ftarf glaſurt find, nehmen. 

3. Daß man nicht eine gar zu ſtarke Salzhaut abwarte. 

Sol die Kriſtalliſation recht ſchoͤn werden, ſo dampfe 
man 
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- man fie nur fo fange ab, bis fid) Hin unb wieder auf ber 

Oberflache bie Geftalt von Sternchen zeigt. Da richt 2 

alle Salze eine Haut oder dergleichen ähnliches zeigen, - 

als das Seignettenſalz, Wunderfalz, fo läßt man von — 

diefen einen Tropfen auf Faft Metall fallen, und wenn 

derfelbe Kleine Kriftallen zeigt, fo ift die fauge ſtark 

genug abgebampft. ' 

4. Daß die zur gehörigen Stärke abgerauchte Aufloͤſung 

. án eine reine, gläferne ober glafurte Schale warn durch» 

gefeibet werde. Damit einige Salze 5. B. das Sau⸗ 

erkleeſalz beſſer friftallifiren, ſchwengt man bie Schale 

vorhero mit hoͤchſtrektifizirtem Weingeiſt aus, Die Ur⸗ 

ſache davon laͤßt ſich aus dem ſchon (O. 256. n. 5.)ans 

gefuͤhrten leicht einſehen. 

5. Daß man bie Schale an einen Fühlen Ort ſetze, ganz 

leicht für dem einfallenden Staub bedecke und einige 

Tage hindurch in beftändiger Ruhe ſtehen laſſe. 

6. Daß man, nachdem die uͤberſtehende Lauge abgegoſſen, 

den Anſchuß mit reinem kalten Waſſer wohl abſpuͤhle, 

die Schale dann gelinde erwaͤrme, damit die Kriſtallen 

in groſſen anſehnlichen und nicht gar zu ſehr zerbrochnen 

Stuͤcken leichter losgemacht werden fónmen, und als⸗ 

denn diefelben auf einem mit tóftbpapier belegtem Siebe 

ausbreite und nochmals mit faltem Waffer übergieffe, 

welches man in eine untergefe&te Schale abflüffen läßt. 
Doch ift zu merfen, daß bey Salzen, die aud) felbit 

in faltem Waffer fid) gar zu leicht auflöfen, diefes Ab⸗ 
ſpuͤhlen unterbleiben muͤſſe. | TR 

7, Daß man fie an einem fehattigen Drte gelinde trockne, 

weil fonften einige Salze, die befonders aus bem mines 
ralifchen faugenfalje beftehen, bey gar zu ftavfer Wärme 
in ein weiffes Pulver zerfallen. 

Ji 3 Die 
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Die abgegoffene Flüffigkeit (n. 6.) kan wiederum zum 

Kriftallifiren abgedampft werden. Die Lauge, die nad 
der legten Kriftaltifation zuruͤckbleibt und nicht mehr an» 
fhieffen will, pflege man bie Mutterlauge zu nennen, 
welche Benennung befonders in Abficht bes Salpetere ges 
braͤuchlich ift. 

$. 261. 
| Die Kriftallifation ift bey SBerfertiqung der meiften 
Mäktelfalze notbroenbig. ee wird fie aber auch 
nod) in Apotheken angeftellt: 
1. Um Salze, die mit fremdartigen nicht ſalzigen Sub— 

ftangen vermifcht, ober bie nicht gehörig weiß find, zu 
reinigen. — Diefe darf man nur bloß wiederum auflöfen, 
Durchfeihen, und auf bie angezeigte Weiſe (S. 260.) 
zur Kriſtalliſation vorbereiten. 

2. Um verfchiedene vermifchte Salze oder fougen, bíe 

verfehiedentliche Salze enthalten, von einander abzu⸗ 

fiheiden, weil ein jedes Salz nur bis zu einer beſtimm⸗ 

ten Menge in kaltem Waſſer ſich aufgeloͤſt erhalten kan 

und daher eines fruͤher, das andere ſpaͤter anſchießt, 

welche durch die Geſtalt ihren Kriſtallen unterſchieden 

werden koͤnne. So z. B. giebt bie Lauge vom diapho— 

retiſchen Spießglanze bey den erſteren Kriſtalliſationen 

vitrioliſirten Weinſtein; bey den ſolgenden den —— 

glanzſalpeter. 
— 

Das’ Dephlegmiven (Dephlegmatio) bedeutet die 

Abfonderung der waßrigen Theile aus geiftigen , fauren 

oder laugenhaften Feuchtigkeiten. Hiedurch werden die: 

ſelbe konzentrirter erhalten, dahero man fie auch öfters mit 

dem Namen der Konzentration bezeichnet. Diefe abge- 

‚fhiedene waͤßrige Theile, melde meiftentheils end 
Ub⸗ 
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Subſtanz, mit ber fie vorhero vereiniget waren, etwas 

weniges enthalten, iſt man gewohnt das Phlegma zu 

nennen Man bewerkſtelliget die Scheibung derſelben 

 entweder.durch das Abrauchen ($, 24.1.), oder durch. die 

Deftillation (S. 242.), oder durch bas. Gefrieren (S. 2 5.22), 

oder durch verſchiedene Zufäge. So fan 3. 25, ber Brant⸗ 

wein duch Hinzuſchuͤttung eines vegerabilifchen $augenfat- 

zes, dag in einem Siegel porhero. gut ausgeglüet worden 

and noch warn iſt, dephlegmirt werden. Und man fan 

ibn ohne alle Deftilfation hoͤchſt rektifizirt erhalten , „wenn 

man fo.lange von. dieſem Salze zuſchuͤttet, bis es ganz 

trocken darinnen liegen bleibt. Die Urſache hievon liegt 

in der Auflosbarkeit des Salzes im Waſſer. Denn indem 

(ic) diefe beide vereinigen, finft das Waffer , welches. da» 

durch eine. gröffere Schwere erhalten, in dem Weingeiſte 

gu Boden. Sobald daher bas Saugenfalz trocken auf bent 

Boden bes Glaſes liegen bleibt; ſo zeigt es an, daß keine 

mágrige Theile mehr da ſeyn, mit denen es ſich verbinden 

fan, An den auf dieſe Weiſe rektlfizirten Weingeiſt, bem 

man tartariſirten nennt, werde ich nachhexo nod) gedenken. 

§. 263. : 

Durch das Verſuͤſſen (Dulcificatio) verſtehet man 

Bieienige Operation , wodurch man fauren und aͤtzenden 

Salzen ihre vorige Natur entziehet und dieſelbe mild oder 

gelinde macht. Süß nennt. man in. bec Chemie überhaupf 

alles dasjenige, was feinen fharfen und äßenden Geſchmack 

verloren, und entweder gar keinen, oder doch einen ange⸗ 

nehmern und gemaͤſſigteren hat. Man erreicht dieſes, in⸗ 

dem man dergleichen Subſtanzen mit brennbaren, metal⸗ 

liſchen oder anderen Koͤrpern aufs genaueſte vereiniget. 

Dieſe Vereinigung geſchiehet entweder vermittelſt der Di⸗ 

3i geſtlon 
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geftion als ber Bleieffig: ober Deftilfation als bie ver. 
füßte Spiritus: oder der Sublimation als der verfüfte 
Quedfilberfublimar: oder durch andere Mittel, als Durch 
Hinzuthuung der Laugenſalze verlieren die Säuren ihre 
Schärfe und werden Mittelſalze. ER 

$. 264 TS 9O a 5508 

Die Gärung (Fermentatio) ift die Veränderung 
eines fchleimigen, feuchten, füßfichen, fänertichen oder 
mehlichten Körpers, da vermittelft einer von felbft vor fid) 
gehenden innerlihen Bewegung feiner Theile, die durch 
bie äuffere ‚Luft und Wärme erregt worden, ber erfte Zu- 
ſammenhang deffelben aufgehoben und ein von dem vori— 
gen febr verfchiedenes Wefen daraus entwickelt wird. Wenn 
man babero dergleichen Körper, die zur Gaͤrung geſchickt 
find, mit einer gewiffen Menge Waffer erweicht, unb eine 
Zeit durch dem Beitritt der $uft und einer gelinden Wär- 
me ausfeget; fo bemerfet man darinnen zuerft eine Bere 
gung der Theile unfer einander, oder wenigftens ein Zi- 
fhen, das nad) und nad) immer zunimmt. Die Koͤrper 
fangen an aufzufchwellen. Das. binzugegoffene Waſſer 

foirb tribe unb um etwas wärmer als die Luft, bie es um— 
giebt. Es ſteigt ein häufiger Schaum daraus auf, und 
eine Menge von firer $uft ($. 9.), bie eorfero mit bem gaͤ⸗ 
renden Körper febr genau verbunden mar, dringt häufig 

hervor. Mac) einer längern oder kuͤrzern Zeit erfolge bas 
Ende der Gaͤrung, indem fi nämlich der Schaum ver— 
liert und die gegorne Feuchtigkeit Elar wird, Das dickere, 

was fid) alsdenn fiheidet, macht die Hefen (Feces) aus, 
bie theils in ber gegornen Materie zu Boden finfen, eheils 

oben auf ſchwimmen. Letztere pflege man auch wohl Flo- 
zes zu nennen, —* | 

! $ 265. 
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TE $5691 07 J 
Man unterſcheidet bey der Gaͤrung drey Arten, oder 
biefmebr drey Grade derſelben, nämlich 
t; Die weinhafte Gaͤrung (Fermentatio vinoſa f. fpirt. 
^" tuófa) , wenn Die gegorne Feuchtigkeit in ein meinhaftes 

Weſen übergehet, woraus die brennbare Geifter (Spi- 
"ritus ardentes) fónnen erhalien werden. Diefe erfte 

Stuffe ber Gärung muß der Wein, das Bier und der 
Brantwein überfleben. Aus diefer gebet fie in 
5 Die faure oder Effiggarung (Fermentatio acetofa), 

wodurch ber Eſſig erhalten wird. Und aus diefer ends 
. lid) in es f 
4, Die faufenbe Gärung oder Faͤulniß (Fermentatio . 

putredinofa, Putredo), Man erkennt diefe an bem 
dabey eigenen übelen Geruche, und durch diefelbe mete 
den die flüchtige £augenfalge aus den Körpern entwickelt, 

Die brennbare Geifter ſowohl als auch den Effig und 
iie. fluͤchtige Laugenſalze hat man bis jego für wirkliche 
gene Sufammenfe&ungen, die unter Den drey verfchiedenen 
Stuffen der Gaͤrung entftünden, angefeben: Der um un 
Were Kunſt und die Chemie fo fehr verdiente Herr 
Wiegleb aber Dat es febr wahrfcheinlich gemacht, ba 
viefe ſchon wirklich vorhero in den gärenden Körpern da 
ind und ihre Beftandtheile ausmachen, und alfo Feines: 
deges für neue durch die Garung erzeugte, ſondern bloß 
uͤr dadurch entwickelte und Daraus gefchiedene Materien 
iu halten find. | — | | 

751062666. | | 
En Abficht der Gárung ift folgendes zu merken: 

^ Die vegetabilifche Materien werden zu den beiden ers 
fien Graben der Garung am gefihickteften befunden, 

e US Ein . 



Ein feft beſonderer und merkwuͤrdiger Fall ift e$ babeto, | 

daß bie Tartern aus der Stuttenmild auf eine ſehr 

einfache Weife einen ftarfen Brantwein deftilliven. 

2. Einige Körper fangen mit der weinhaften, als Das | 

Getreide, Weintrauben, Aepfel; andere mit der ſau⸗ 

ven an, als Gurken, Kohl; unb nod) andere find: nur 

zu der faulenden Gaͤrung geſchickt, als Die thieriſche 

3. Diejenige, die mit der weinhaften Gaͤrung anfangen, 

‚find geſchickt auch, bie faute und faulende zu uͤberſtehen; 

eben fo, als ble mit der ſauren den Anfang machen, 

bie faulende uͤberſtehen koͤnnen. 

4. Diejenige „ die bereits bie weinhafte Gärung 

uͤberſtanden und zur ſauren ſchon übergegangen, koͤn⸗ 

nen nicht wieder zur weinhaften zuruͤcke kehren, fone 

dern gehen zur Faͤulniß über; eben fo, als diejenigen, 

die mit der fauren angefangen, zur Fäulniß aber nicht 

zur weinhaften zurüce gehen. können; und die, Die 

ſich fogleich zur Faͤulniß neigen, Fónnen weder die weins 

hafte nod) faure überftehen. | 

5. Kein zur weinhaften Garung gefchiekter Körper fan 

eher zue Faͤulniß übergehen, bevor er bie weinhafte 

unb faute Gaͤrung Durchgegangen. 

6. Segt man einem zur Gaͤrung beſtimmten Körper eine 

Materie, die eben in ber Gärung begriffen oder dazu 

wenigftens febr geneigt (ff, naͤmlich ein Gaͤrungs⸗ 

mittel (Fermentum) als Hefen, Sauerteig zu, ſo 

faͤngt die Gaͤrung um deſto eher an. Dieſe erregen 

auch felbige öfters in manchen Körpern, bie fonften dazu 

nicht geſchickt find. 
04:207. 

Zu jeder Gärung eines Körpers, der aber nothwen⸗ 
dig 
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‚Died erfordert: 

i4 Der Zutritt der freien fuft, Beraubt man fte diefer, 

M fan fein Körper gären, welches bie Verſuche bey 

denen, die unfer Der Glocke der $uftpumpe, aus welcher 

bie Luft gezogen worden, aufbewahret werden, bezeugen. 

Eine genugfame Feuchtigkeit nach Beſchaffenheit des 

Körpers. Trocknet man dahero die Materien, fo find 

ſie fuͤr die Gaͤrung ſicher. 

Eine gehörige Warme, denn durch den Feoſt bleibt 

ſelbſten das Fleiſch und Blut der Thiere fuͤr die Faͤulniß 

bewahrt. Eine groſſe Hitze aber ift ebenfalls nicht zu» 

träglih, weit dabey die Gatung zu febt befchleunige 
wird, und man die Grade derſelben nicht bemerken fan. 

2 Ein geraumes Gefäß, damit bie innerliche Bewegung 
be Theile nicht gehindert werde. 

$. 268. 

Theils um ein Beifpiel zu geben, wie man bey einer 
ärung zu Werke ‚gebt , theils auch um zu wiſſen, wie 

defonders ber Brantwein (Spiritus frumenti), da derfelbe 
in Apotheken fo ftarf ‚gebraucht wird, verfevtiget werde; 

ill ich deffen Bereitung kuͤrzlich anführen. Man twählet 

die man fo lange in Waffer ermeicher, bis das unter ifa 
een Hülfen befindliche Mehl milchigt geworden ; man nimmt 
Wie alsdenn aus dem Waſſer unb legt fie an einem fühlen 

Mund geräumigen Oct handhoch übereinander, Es erfolge 
m furgem eine innere mit Waͤrme verbundene Bewegung 

ib die Körner werden ausgumad)fem anfangen. Man 

(9. Der Weizen giebt den beften und haͤn foften Brantwein, dev 
meifte wird dennoch aber aus Roggen beftilfivt. 

Di 

ig füffe oder wenigſtens tide zart enthalten muß, 

yazu Die Samen von Getreide, als Weizen, Korn (9, 

breis — 
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breitet ſie alsdenn aus und trocknet ſie entweder vermittel 

der frey uͤberſtreichenden fuft ober des Feuers, tie es ber 

Bereitung des Malzes gefhiehet, und laͤſſet fie auf eine 

Mühle groͤblich fhroten. So bald das Getreide durd 

diefe, Mittel zur Gaͤrung vorbereitet ift; fo ſchuͤttet ma 

es in ein eichenes Faß, welches an einem mäffi 

warmen Cte ftehet, unb tDut nad) der Menge des Ges 

treides Hefen zu. Man wird fobald eine innere Beres 

gung, einen Schaum und ein Zifchen wahrnehmen. Dies 

fes wird fid) vermehren, endlich wird der Schaum bi 

und zähe werden, er wird zerreiffen, fich fenfen unb aui 

Boden fallen.  Meberfaupt ift der rechte Punkt, baf bie 

Gärung vorbey ift, wenn die flüffige Materie Elar und der 

Hefen gaͤnzlich geſunken ift. Bis fo lange wird bie d» 

tung bey dem Bier fortgefe&t, be, dem Brantwein aber 

ift es (Don genug, wenn man einen geiftigen Geruch ſpuͤ⸗ 

tet und der obere Schaum zu zerreiffen und zufammen gui 

fallen anfaͤngt. Sobald man diefes bemerft, fo läßt man 

etwas Waffer in der dazu beſtimmten Blaſe fochen, und trágt! 

alsdenn unter beftändigem Umrübren die gegorne Marevier 

hinein, weil fonften, wenn das Umrühren verfáumt wird, 

das Dicke (id) zu Boden fenfet und anbrennet. Man fegt 

alsdenn den Helm auf und beftilfirt den Brantwein über,, 

der nachhero nod), ehe er zum pharmazevtiſchen Gebrauch) 

; angemanbt wird, rektifizirt ($. 246.) werden muß. 

$. 269. Ki 

Die Mitgarumg (Confermentatio) ift, ba man ben; 

gärenden Feuchtigkeiten bittere, aromatiſche, balfamifche‘ 

und andere ngredienzien, die an fich nicht leicht in Gaͤ⸗ 

rung geben, zufegt, Damit die fermentivenbe Feuchtigkeit 

den Geruch, Geſchmack und bie Kräfte diejer Subftanzen 

| E 
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(fid) nehme, Diefe werden entweder gerade zu mit bet ^ 

ben vermiſcht, ober in einem feinenen Beutel an einem 

aben darinnen untergetaucht gehalten. Die Zeuchtige 

iten, die man dazu wählt, find gemeiniglich Bier, aufge- 

ffter Zucer, Honig u. b. Nachdem die Gärung geen- 

get it, Beflillirt man den daraus entwickelten Weingeift 

» Diefe Operation ift je&t faft gar nicht mehr im Ge: 

caud), unb man erhält auch daſſelbe mit weit wenigern 

mffänden, wenn man über die dazu beflimmte Subftans 

Weingeift abziehet. o P 

, $,.27 04:5. | 

Der Gärung ift das Aufbrauſen (Efferuefcentia) 

'önlich, und die Alten hielten es aud) für eine Art derfels 

en, ob es gleich davon febr verſchieden iſt. Es ift eine 

merliche Bewegung zwifchen ben Theilen zweener Körper, 

eenn fie mit einander vermifche werden (). Man nimme 

abey nebft der Bewegung der Subftanzen ein Schäumen, 

5prigen, ein Geräufche und Dämpfe wahr, welches von — 

er firen $uft ($. 9.) Derfómmt, bie fi) bey allen derglei- 

oen Vermiſchungen entwickelt. Die Wärme, bie man bey 

migen derfelben oft febr flarf bemerfet, vüDret von dem 

arken Reiben der Theile derer Körper, bie in Vereini— 
ung geben follen, her. Unter allen Säuren erregt die 

Salpererfäure die gröffefte Wärme, und befonders mit 
setallifchen Subftanzen. Bisweilen aber bemerff man 
satt der. gröfferen Wärme eine gröffere Kälte als Die Koͤr⸗ 

ev vor ihrer Auflöfung hatten, als bey Der Auflöfung dev 
aͤchtigen $augenfalye in Säuren. | 

| O7L 
* , H : CU 44 i Hy 

(C) e Grim, Bit) bey eemper inb dull 
gen dev Körper zum öfterften eveignet, dahero td) felbige ach 
mitgenommen babe, 
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$. 2701 
Man bemerfet allezeie diefes Aufbraufen , wen 

Säuren, die nicht mít gar zu vielem Waſſer geſchwaͤch 
find, mit faugenfaljen oder alfalifhen Erden vermifcher 
und zum öfterften, wenn Säuren auf Metalle und metaflil 
(de Erden gegoffen werden. Je mehr die Vermifchung, 
befonders bey Bereinigung des faugenfafye mit Säuren 

- (ib dem SDunfte der Sättigung nähert, um defto ftärfer 
wird das Aufbraufen, fe wie man es bey Bereifung der 
Mittelfalge wahrnimmt. Auſſerdem aber nimmt mar 
Diefe innere Bewegung auch bey Vereinigung der konzen⸗ 
frirten mineralifchen Säuren mit Waffer, Delen und Wein⸗ 

geiſt wahr. - Bey Löfthung des Kalfes bemerfet man and 
ein Aufbraufen des Waffers mit der Kalkerde. 

$272. 
Um ben theils verdrüßlichen, theils ſchaͤdlichen Fol⸗ 

gen des Aufbrauſens vorzubeugen, bemerfe man folgendes; 

1. Man nehme zu dergleichen Bermifchungen hohe unb 

weite Ghläfer, damit bey dem Aufbraufen die Feuch- 

tigkeit Platz genug zu fteigen habe und nicht überlaufe, 

2. Bedient man fif) dabey derer Gläfer mit engen Hefe 

nungen; fo ftopfe man diefelben nicht fogleich zu, fon 

dern marte zuerft das Aufbraufen ab, weil fonften,, 

wenn die Defteiete Luft und die durch bie Erhigung ente: 

ftandene Dämpfe feinen Ausweg baben, das Glas im 

Stuͤcken gefprenger wird: "ub 

3. Bey Vermiſchungen, bie fib febr ftarf erhitzen, iE 

e$ eine Hauptregel, nah Befchaffenheit eines von 

beiden tropfenweiſe in das andere zu gieſſen, weil gea 

gentbeile die Die auf einmal zu ftarf wird und das 

Glas dabey Gefahr leider, Daher mifchet man bas: 
Vitri⸗ 
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Virrioloͤl mur beinahe tropfenweife mit" beni Weingeifl 
oder Waffer zufammen unb troͤpfelt erſteres zu letzte⸗ 

vem, nicht aber umgekehrt: | | 

527. | 
Die Kalzination (Calcinatio) ift. überhaupt bieje- 

(ge Operation, wodurch vefte Körper, Indem fie einiger 

Brer Theile und ihres äufferen Anſehens verluftig geben, 

rreiblich werden. Der Gegenfland derfelben find Erden, — 

dnochen, Steine, Salze, Metalle und andere ttodene 

doͤrper. Man bringe biefe in einen leicht gerreiblichen Sue 

tand, indem man diejenige Theile, melde ben Zuſam— 

nenhang zwiſchen den veften verurfachen, welches entwe⸗ 

ver währichte, gallertartige, ölige, wie bey den Thieren: 

bber fehleimichte,. gummichte, harzigte, wie bey den Pflan- 

n: oder brennbare, ſchweflichte Theile find, wie bey den . 

doͤrpern des Steinreiches, entweder gang oder nur zum 

tBeil fortzubtingen fucht, fo daß bloß bie erdige übrig blei- 

en, welche, da fie nachhero feine Bindung unter ſich 

Haben, zu einem Pulver zerfallen. 1 

% 274. 
Die Mittel, eine Kalzination zu bewerkſtelligen, fin® 

$ Feuer, das fomob[ die Sonnenwärme als aud) das 
eervöhnliche Feuer feyn Fan, die Auflöfungsmittel und 
zuch beide zugleich. Sowohl nad) Verfchledenheit dieſer 

ittel, als aud) nad) ben verfihiedenen Graden der als 
inafíon und der Verfihiedenheit derer Theile, von welchen 
ie Körper Dadurch befreiet worden, witd biefe Operation 
1 berfchiedene andere abgetbeilt. | 

— 
Die Kalzinationen durchs Feuer ($. 274.) haben 

gemei⸗ 

= 
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gemeiniglich die Abfiche zum Grunde, die flüchtigen Be- 
ftanbtbeile eines Körpers von den weniger flüchtigen und) 

feuerbejtändigen zu feheiden ($. 14.) Diefe Abfheidung| 

der flüchtigen Teile wird entweder gänzlich oder nur zumı 

Theil veranftalter. — Letzteres findet bey dem Roͤſten ber: 

vegetabilifchen und thierifchen Subftanzen (Tofio, 

Torrefactio) ftatt. Diefes wird entweder fo lange fort- 

gefeßt, bis bie Subftanz anfängt ihre Farbe zu verändern, | 

oder bis fie in eine Kohle übergegangen ift, Erfleres wird 

bey der geröfteten Rhabarber (Rhabarbarum toftum), 

ben Mofchatennüffen und Krahenaugen beobachtet, wenn 

man diefelben , nad)bent fie geftojjen find, auf einem Blech 

oder einer irdenen glafurten Pfanne über das Feuer bringe 

und unter beftändigem Umtühren fo lange darüber hält, 

bis bie Farbe dunkler geworden, ohne babey aber verkohlt 

zu werden. Hiebey geben augenfcheinlich einige Beftand« 

theile von diefen Subftanzen verloren, und das geröftete 

Pulver nimmt aller Vorſicht ungeachtet einen brenzlichen 

Geſchmack unb Geruch an, Dagegen aber werden andere 

fo (ange im Feuer gehalten, bis fie zu einer völligen Kohle 

übergegangen. So z. B. um den gebrannten Schwamm 

(Spongia toſta) zu machen, wird derſelbe, nachdem er’ 

von Staub und Steinen gereiniget worden, In einer irde— 

nen Pfanne, die mit einem Deckel bedeckt wird, ins offene 

Feuer gefegt, und bis zur Verfohlung darinnen erhalten. 

Auf diefe Weife brannten bie Alten verfchiedene Ihieve 

als Hafen, Maulwürfe,, Schwalben und was dergleichen | 

. fuperftitiöfes Zeug mebt war, zu oben. OW 

39.5220. ; 

Bey ben übrigen Salginationen durchs. Feuer wer⸗ 

den alle fluͤchtige Theile oder wenigftens bod) Die o | 
orte 
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fortgeſchaft. Es gehoͤrt Ritus bie Gináfdjerung bet Weges 

stabilien, die Kalzination Der Salze , das. Brennen des 

KHalkes, die Verkalkung der Knochen, bas Roͤſten der 

alien und. M fim der. Metalle, 

E | Won 3o uo n TES 

/ Die @indfenug Invingtaie) finde: in Apocheken 

— nur bey Krautern ffatt; indem biefe einer fol- 

khen Hise ausgefe&t werden, dapıfie: zur Kohle übergeben, 
die bey anhaltenden Feuer in Aſche zerfällt, Es wird 

»baben allezeit ein: freies: Feuer erfordert „denn bep wer. 

ſchloſſenem werden bie Subftanzen zwar zu Kohlen, nie⸗ 

mals aber gu Afche verbrannt. Man braucht Diefe Kraͤu⸗ 
terafche, um bie barinnen- enthaltene Laugenſalze auslau- 
gen zu fónmen; wie nachhero bey: Mapetulina bis 
naͤher wird gerät werden . 

| EXON |- al 
Die Rahination. der Sale folgt; inbem 1 bie 

—* Theile: derſelben, welche die Verbindung verur⸗ 
ſachen, durch das Feuer fortgedampft werden: Die ein 
fachſte Art davon ift die ſo genannte. Calcinatio folaris, bie 
ddurch die Sonnenwaͤrme bewirkt wird, unb nur bey eini« 
en Salzen, als dem Bitriol,; Glauberſchen Wunderſalz, 
Seignettenſalz ſtatt findet. Dieſe haben die Eigenſchaft 

eim: Zutritte ber Luft ín ein Pulver zu zerfallen (S. 260. 
17). Bey andern aber nimmt man Die Wärme Des 
Feuers zu Huͤlfe. So verfertige man den gebranntert 
Alaun (Alumen vum); indem man den dritten: Theil 
keines unglaſurten Sopfes mit Alaun fuͤllet, unb. ibn 
Amwifchen gluͤende Kohlen fe&t. Sobald: berfelbe warm 
wird, fange er an zu ice, ‚oder: es geſchiehet die 
Er i | Auflö- 
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Auflöfung der Salztheile in dem Waffer, das zu Bildungs 
feiner Kriſtallen erforderlich war. Binnen dem Kochen 
Pampft daffelbe fort und nun bemerft man, baf er bex 
trächtlich zu fteigen und fid) aufzublähen anfängt. Mad) 
dem dieſes eine Weile gebauret und er ziemlich gähe gewor⸗— 
den, fo nimmt man ihm mit einem Spatel heraus, lege! 
fn Elumpenweife auf die um den Topf liegende glüenbe: 
Kohlen aus, und läßt ihn bier recht loder. und weiß aus⸗ 
brennen, indem man ihn durch unb durd) gliend macht. 
Durch diefe Bearbeitung verliert der Alaun vornaͤmlich 
nur fein Kriftallifationswaffer, denn der Theil ber Vitri⸗ 
olfäure, ben er einbüft, ift unbeträchtlich, welches daraus 

erhellet, weil er im Waſſer aufgelöft nur febr wenig Erde 

fallen und im übrigen fid) wie fonften kriſtalliſiren laͤßt. 

Von fechszehn Unzen erhält man neun Unzen gebrannten | 
Alaun. Eben fo locker wird aud) der gebrannte Borax 

(Borax calcinata). Diefen ftellt man aber niezmifchen die 

Kohlen, fondern hält ipn in einem eifernen fóffel oder 
‘Pfanne über bie Kohlen, rührt ihn mit einem Spatel unt, 

und fobald er fid) aufzublähen aufhört, nimmt man ihn 

vom Feuer fort. Man verhütet dabey forgfältig, daß 

er niche gluͤend wird, weil er fonften leicht in eine glasar⸗ 

tige Materie übergeht: Bey dem gemeinen Küchenfalg 

befömmt diefe Operation den Namen des Verpraſſelns 
(Decrepitatio), well e$, wenn es ins Feuer geworfen 

wird, ein befonderes Praffeln oder Knickern macht und in 

‘ein weiffes gröbliches Pulver , welches man verprafieltes 
ober gebranntes Kochfalz (Sal commune decrepitatum) 

nenne, verwandelt wird. Um daffelbe qu. verfertigen, 

ſtellt man einen Schmelztigel zwiſchen glüende Kohlen, 

unb wenn derfelbe glüet, wirft man einen Löffel voll Koch- 

falz hinein und bebedit ihn ſogleich mit einem Deckel. a 
oͤrt 

| 
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hoͤrt hierauf das Praffeln unb fobald idi vorbey ift; 

»trágt man wiederum einen Loͤffel voll Sal; Dineín, und 
fährt damit fo lange fort, bis die beftímmte Menge Salz 
im Sigel iff. Das verpraffelte Sal; muß man in einer 
rodenen Flaſche, die gut vet(topft ift, verwahren, Die 
Irfadje des Defrepitirens ift in bet wenigen Feuchtigkeit 

qu feßen, bie in dem Salz von allen Seiten. eingefchloffert 

ehnt fid) von der Wärme diefe Feuchtigkeit aus, und 
ibrengt mit Gewalt die Theile, die fie umgeben, mit eis 
1em Praffeln auseinander, Auſſer dem gemeinen Salze 

as Digeftivfalz ui. b. m, 

UR T 
Die Knochen als bas Hirſchhorn (S. 619 

ind Elfenbein (&. 56;) werden bep der Ralzinatior 
(ler waͤßrigen gallertartigen, oͤligen, ſalzigen Theile 
freie Mari darf fie dazu bloß in Stuͤcke zerfägen, und 
i einen Topf gefüllt, in einem Faiance oder Töpferofen; 
is fie durch und durch weiß find, brennen laffen; Vor⸗ 
veilhafter ift e$, wenn man borfere vermittelft einer ir 
men Neverberirofen geftellten Retorte das flüchtige Salz; 
pireumatiſche Sel und den Spiritus abzieht, anb dann 

t€ in Det Retorte zuruͤckgebliebene ſchwarze Knochen aus: 
ennen laͤßt. Die durch dieſe Kalzination erhaltene Erde 
eine mie Phosphorſautem geſaͤttigte Kalkerde (©; 397.) 
ses Brennens des Kalks unb der Auſterſchalen werde 

Teiben gedacht morden, 

$2 
Das Roͤſten der Pici jig dis bat 

vor⸗ 

(ft. Sobald daſſelbe nun ans Feuer gebracht wird, ſo 

aben dieſe Eigenſchaft auch ber vitrioliſirte Meinftein, 

nachhero noch gedenken, theils aber iff ſchon (S. 9.) 

* 
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vorzüglich zum Zwecke, den Schwefel ober Arfenif, wo⸗ 
mit Die Metalle vererzt find($. 1 8 1.),durchs Feuer zu verfluͤch⸗ 
tigen. Dieſer Art der Kalzination bedient man ſich oft bey 
Scheidung der Metalle in Bergwerken, wo man die Mi— 

neralien, nachdem fie gepocht ober Flein gemacht worden, 

roͤſtet. Cyn den Apotheken wird auf diefe Weife der robe 

Spießglanz vom Schwefel befreiet, um daraus nachhero | 

.. das Spiefglanzglas oder durch Zufaß brennbarer Körper 
den einfachen Spießglanzkönig zu bereiten. Um: diefes 

Köften zu bewerkſtelligen ſchuͤttet man fein pulveriſirten ro« 

hen Spiefiglanz in eine weite irdene glatte unb unglafurte _ 

Schale, fo daß es überall nicht höher, als der vierte Theil 
eines Zolfes beträgt, zu liegen koͤmmt. Man fest diefe Schale 

über ein gelindes Feuer, welches, nachdem der Schwefel 
immer mebr fortdampft, affmáblig bis zum Ghien ver- 

ftörfe wird. Dieſes wird fo lange unterhalten, bis der‘ 

ſchweflichte Geruch gänzlich vergangen und der Spießglanz 

unter. beftändigem Umrühren in ein weißgraues Pulver 
übergegangen, das man Spießglanzafche (Cinis L Calx 

' antimonü, Antimonium vítum) nennet. Da der Spiefe 

gíang im Anfange, wenn man auf einmal, ein. zu ſtarkes 

Feuer angewandt, gern in Klumpen zuſammenſchmilzt, 

ſo muß man dieſe gleich auf dev Stelle zerreiben unb aufs 
neue unter bag uͤbrige Pulver in die Schale ſchuͤtten. Brauche, 

man die Spießglanzafche zur. Reduktion des Spiefglanze 

föniges, fo fan man das Spießglangpulver mit der Hälfte 

Kohlenſtaub vermifchen, wodurch das Zufammenflüffen, 

verhindert und das Roͤſten mehr befchleuniget wird. — — 

$. "981. 5i ir | | ! 

Die Ralzination der Metalle im euer, welches 

man im eigentlichen Verſtande Kalzination zu nennen pflegt, 
| TIS wor 
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wodurch diefelben in ein Pulver verwandelt werden, gilt 

(mur von den unvollfommenen Metafen, wenn fie einem 

nicht zu ftarfen Feuersgrade in offenen Gefäffen ausgefest 

werden. Das Brennbare (6. 17.), welches ben Zufam» 

menhang der Metalle verurſachet, gebet bey diefer Opera⸗ 

tion verloren, indem es entweder zerſtoͤrt oder in einen an⸗ 

dern den Metallen zugeſetzten Koͤrper verſetzet wird. Sie 

werden dahero in eine erdige Materie veraͤndert, welcher 

der Glanz unb andere Eigenſchaften bes Metalles fehlet. In 

dieſem Zuſtande heiſſen fie metalliſche Kalke. Ob nun 

(fiider man dennoch, daß die Kalke eine groͤſſere Schmere 

Ihaben , als das Metall vorhero hatte. Diefe Vermeh⸗ 

(tung des Gewichtes fan hier nicht aus derſelben Urſache 

«als bey den metallifchen Präzipitaten (S. 2 5 8. n. 3.) abge: 

leitet werden, weil hier Der Fall ganz anders if. Man 

iſt diefes auf verſchiedene Weife zu erklären bemühet gewe⸗ 

fen. Meyer nebft feinen Anhängern glaubte, daß fid) 

die fette Säure (S. 14.) aus dem Feuer daran anhänge, 

| bie Wertheidiger der veften fuft (9. 9.) aber, Daß biefe bey 

dem SBerfalfen der Metalle aus der gemeinen $uft einge- 

ſogen werde. Affe Beweiſe, die man für bie letztere Mei- 

nung borbringt, find viel zu ungulánglid), als daß man 

| bie fire Luft als bie Urfache der Vergröfferung der Schwere 

‚annehmen fónnte, — Meberbem ift es ganz wiederfprechend, 

I bag diefe fuft, bie aus den Körpern, morinnen fie (ttt 

\findet, als bem Kalkſtein, durchs Feuer verflüchtigt und 

vertrieben wird, mit ben metallifchen Kalken durch eben 

denſelben Weg vereiniget werden follte. Man findet auc) 

bag die metallifche Kalke fid gegen bie faugenfalge, wie 

ein lebendiger ober luſtleerer Ralf, indem fie felbige Faus 
RE 3 ſtiſch 

- 

ıgleih, da die Metalle hiedurch das brennbare Wefen eitte ⸗ 

buͤſſen, folgen follte, daß fie müßten leichter werden; px 

- 
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machen, verhalten; daß fie aus bem Salmiaf das flüchtige | 
Laugenſalz eben fo Iuftleer entbinben als der frifchgebrannte 
huftleere Ralf und bafi fie mit Säuren nicht aufbraufen und 
die Auflöfung nichts vom Gewichte verliert, Diefes alleg 
müßte nothwendig ftatt finden, menn bie fire fuft (id) bat» 
innen befánbe; Da biefe alfo nicht bie Urfache der gröffes 
ren Schwere der metallifchen Kale ift, fo muß biefelbe 
durchaus aus bem Feuer abgeleitet werden, man möge 
biefer Materie, die daraus Díngutritt, auch einen Namen 
geben, wie man molle, 

| $. 282. 
- uffe der Kalzination, die durch bas Feuer bewerk⸗ 

ſtelliget wird ($. 274.) fan man auch Kalke bloß vermoͤge 
fluͤſſiger Aufloͤſungsmittel (Calcinatio humida f. menfirua- 
lis) Derborbingen, meldje biefefbe Eigenfchaften befigen, 
als diejenige, bie Durch bas Feuer gemacht find, Die - 
vornebmflen von diefer Arc find: — 
3. Wenn man Knochen, Hörner u. b. fo über das for 

chende Waſſer hängt, bap bie Dämpfe heranfchlagen 
und bas gallertartige daraus aufféfen , fo baf bloß 
bas erdige davon zuruͤckebleibt. Man nennt diefes Die 
philofophifche Kalzination ober Präparation (Cal. 
cinatio f. Praeparatio philofophica f. fine igne). Sie 
wird am beften auf die Weife verrichtet, bag man eine - 
Deftillirblafe mit Waffer füllt, in ben Hut des Helms 
die Knochen hänge und dann in einem Zuge fort deftile 
live. Die Zartheit und Elaſtizitaͤt ber Dämpfe, die 
in bie Zwiſchenraͤume dieſer Enochigten Cubftangen leicht 
einbringen, ſcheint Die Urfache zu feyn , woher die Auf: 

. làfüng des galfertartigen Theils Dieburd) beffer und ges 

ſchwinder von ftatten geht, ob man gleich binnen e 
zehn 
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‚zehn Tagen faum eine Aenderung bemerft, als wenn 

man die Knochen gerade zu im Waffer auszufochen 

verſucht. 

2. Die Korroſion (Corrofio), wenn man die Metalle 

dn fauren Auflöfungsmitteln auflöfet unb. die Solutio— 

nen entroeder bis zur Trockne abdampfen läßt (S. 254: 

n. 19, ober die Kalfe Daraus auf bie (don angezeigte 

Arten ($. 354—25 6.) niederfchläger. Die Vitriol⸗ 

beſonders aber die Salpeterſaure haben die Eigenfchaft 

einigen Metallen als dem Eifen, Kupfer, Zinn und 

Spiefiglanzkönig auf eine ähnliche Art al8 das Feuer 

das Blennbare und zugleich ihr ganzes metalliſches An⸗ 

ſehen zu entziehen, oder ſie in wahre Kalke zu veraͤndern
. 

| $. 283. 

Zulegt giebt es aud) nod) Stafyinationen, bie bete 

itteljt des Feuers und Der Auflöfungsmittel zugleich. be» 

ift werden ($. 274.) s gehören Diegu das Verpuf⸗ 

ffen und bie Zementation. 

| $. 284. ^d 

Das SBerpuffen (Detonatio) Hift eine f
hleunige Ente 

yafindung mit einem flarfen Geraͤufche ober Knall. 
Diefe 

Eigenſchaft ift dem Salpeter ganz allein eigen, wenn: er 

ımit brennbaren: Subftanzen vermiſcht und. einer folchen: 

Hitze ausgefegt wird , die zur Entzündung jener Subftan« 

zen groß genug iſt. Man bemerkt diefe Wirfung des.Sal- 

| peters ſowohl bey dem freien Zutritte bet fuft, wie bey 

Verfertigung des ſchweißtreibenden Spießglanzes, als 

auch in verſchloſſenen Gefaͤſſen, wie ben. den Sfiffus. Am 

wahrſcheinlichſten läßt fid) dieſe Erfeheinung alſo erklaͤren. 

Die Salpeterfänre vereiniget fih mit dem hinzug⸗ſetzten 

&fa4 Brenn⸗ 



S3rennbaren und macht damit eine Art von Schwefel ‚der 
(fo wie der gemeine ($, 175.) aus Virriolfäure und Brenn- 
barem) aus Salpeterfäure und Brennbarem befteher, wes 
cher aber weit wirffamer und ſchleuniger als der gemeine 
Schwefel ift, weil die Salpeterfäure felbft fchon viel Brenn- 
bares enthält, und durch pie hinzugemifchte Körper davon — 
alfo überhäuft wird. Hievon ift alfo die fo fhleunige Ent- 
zundung des Salpeters bey Hinzunahung eines glüenden 
„Körpers 3. $5. einer glüenden Kohle abzuleiten. Das ftarfe — 
Geráufd) aber koͤmmt fowohl von der ftarfen Ausdeh— 
nung der in Dem Salpeter in fo groffer Menge enthaltenen 
‚veften Luft ($. 9.) als auch bes waͤßrigen Beſtandtheiles 
her. Die Verpuffung des Salpeters geſchiehet dahero 

mit allen brennbaren Subſtanzen, als Kohlen, Schwefel 
und ſelbſt mit denen Metallen, deren brennbares Weſen 

los genug ober fo beſchaffen ift, daß es ſehr leicht verbrennen 
fan, als Eiſen, Zinn, Spießglanzkoͤnig, Zink u. b. 

$. 285. 
Folgende Umftände find bey jeder Verpuffung wohl 

in Acht zu nehmen : nos | 

r. Die zum SBerpuffen erforderlichen Stuͤcke müffen, nad 
dem fie geftoffen worden, fo gut als möglich getrocknet 

werden. | | | a 

2: Sie müffen febr wohl durch einander gemifiht werden. 

3. Die Maffe muß nad) und nad) und in Fleinen Quans 

titaͤten 4. 93. löffelweife in bas zur Verpuffung beftimmte 

Gefaͤß eingettagen werden. —— 7 v3 2 

4. Man vübre öfters die eingetragene Maſſe um, daß, 

wenn ſich nicht alles follte entzünder haben, es alsdenn 

geſchehe. on bn hri 

$. Man beſehe jedesmal forgfältig den Löffel oder w- 

: tel, 
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‘tel, womit man einträgt, damit nicht Funken daran 

hängen bleiben, bie wenn ntan fi) Der unangegünbefen 

Maſſe damit nähern follte, diefelbe mit groffer Gefahr 

- auf einmal in die Höhe fhlagen würde, 

I $. 286. 
ie cuit | 

Die Zementation (Cementatio) iff, ba man Sub: 

ſtanzen, vornämlich Metalle, der Wirkung eines Zements 

pulvers währendem Gluͤen in verfchloffenen Gefaͤſſen aus» 

ſetzet, um fie entweder zerreiblicher oder vefter, als den 

"Stahl ($. 189. n. 11.) zu machen. Die Zementpulver 

beſtehen gemeiniglich aus Salzen, Schwefel und anderen 

brennbaren Subftanzen. Man gementivt, indem man, 

nachdem die Metalle vorhero zu dünnen Blechen geſchla— 

gen worden, den Boden eines Tiegels einen Dueerfinger 

bod) mit dem Zementpulver beftreuet, worauf man ein 

Metallbleh (egt, man macht alsdenn eine neue fage von 

Zementpulver unb füllt das Gefäß auf biefe Weife voll, 

indem das Metall allemal zwifchen zwo agen Zementpul⸗ 

ver zu liegen koͤmmt. Man deutet diefes gewöhnlich 

durch ben Ausdruck Ararum fuper frarum an, Nachdem 

man ben Siegel nachhero verklebt hat, giebt man ein mäf 

figes Feuer, worinnen man ihn zwölf bis vier und zwanzig 

Stunden nad) Beſchaffenheit — bet Umſtaͤnde erhält. 

Die Zementation ift. ein fráftiges Mittel, groffe Werän- 

derungen zu verurfachen, weil die wirkſamen Materien 

des Zementpulvers, die fid) im trockenen Zuftande befin- 

den, vermittelft der Hige in Gejtalt der Dämpfe das 

Metall angreifen können, — Cyn der Pharmazie Dat dieye 

Operation weiter Feinen Einfluß als nur in Abſicht des 

gebrannten Kupfers (Aes vflum), welches man ohnges 

fähr zwölf Stunden fang mit gemeinem Salze zementirt. 

8 : 3 
$. 287. 
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* dpt 
Das Stasmachen (Vitrificatio) ift diejenige Pil 

tion, wodurch einige vefte Körper vermittelft des Schmel- 
zens, nachdem fie erfälter, zu einer harten Maffe werden, 
die entweder mehr oder weniger durchfichtig , zerbrechlich 
mb mehrentheils in flüffigen Auflöfungsmitteln unauflös» 
ich ift. Eben diefe Verrichtung wird bie Verſchlackung 
(Scorificatio) genannt, menn man einen Theil eines Mes 
talls oder Minerals in Glas verwandelt, um das damit 
vermiſchte Metall davon abzufcheiden ($. 2 39.n. 3.), Die: 
fes entftandene Glas, welches nur halb- oder gar nicht 
duechfichtig iff, nenne man gemeiniglid) ble Schlacken 
(Scoriae). 

^] j 288. 

Die gemöhnlichiten Subftangen , deren man fi sum 
Glasmachen bedienet, find Sand, Kiefelfteine, Quarz, 
Dergkriftall und andere glasachtige Erden. Weil diefe 
an fid) aber ſchwerfluͤſſig find ($. 165. n. 2.), fo feßt man 
Salze, 3. 99. ausgefaugte oder unausgelaugte Pottafche, 

Weinſteinſalz, Sode zu, um das Schmelzen zu erleich« 

tern, unb die efwannige Säure, bie fi im Sande oder 

den Steinen findet, und dem Glasmachen febr hinderlich 
ift, zu bàmpfen. Dieſes leßtere ſcheint aud) der häufige 

Schaum, der fid). bey Schmelzung des gemeinen Glafes 

Findet, unb aus.denen nicht mit in Verglaſung übergeben: 

den größtentheils falzartigen Theilen beſteht, zu beweiſen. 

Man pflegt dieſen Schaum: mit einer Kelle abzuſchoͤpfen 

und ins falte. Waffer zu fchürten. Er wird Glasgalle 
(Fel vitri, Axungia vitri) genannt, unb ift eine falzige 

Subftanz, bie vornámlid) aus faugene und: gemeinem Sti 

chenſalze, manchmal aud) aus Glauberſchem Wunderfalze ber 
ſtehet. 
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ſtehet. Da aber. bie Zufäge zum Glaſe in verfchiedenen 

Glashuͤtten verfchieden find, fo weicht auch bie Glasgaffe 
in ihren Beftandtheilen ab (*). 

| $289... e 
Die oben ($. 288.) angeführte Subftangen find nur 

ibiejenige , die gemeiniglih zum Glasmachen gebraucht 
werden. Sonſten aber fónnen überhaupt alle vefte Kör- 

wer bey heftigem Feuer entweder für fid) allein oder durch 
Zuſatz eines feuerbeftändigen Laugenſalzes in fas verwan⸗ 
delt werden. Daß felbiten bie metallifche Saife (S. 281.) 
iin bie Verglaſung übergehen, erfiehet man aus dem Bley: 
(S. 1 86, n. 4.) und Spießglanzglaſe ($. 196.n.4.). Das 

Gold, als Das unzerftörlichfte Metall, will man vermit: 
ttelft der Brennſpiegel zu Glas geſchmohzen haben, 

$. 290, 

Das gemeine Glas wird in Glashütten folgenderger 
(ftaít bereitet. Man nimmt gemeiniglic dazu eine Mi- 
hung von gleich viel reinem Flußfand und Pottaſche, 
welche man den Einfaß oder die Fritte (Fritta) nennet. 
Dieſe fehmelzt man zwölf big vier und zwanzig Stunden 
lang: denn je länger es im Feuer bleibe, um defto fchö- 
mer wird das Glas. Nachdem man Daffelbe aus dem Tie- 
gel genommen und ihm die gebörige orm gegeben hat; 
(fe&t man biefes. fehon geformte Glas, um feine fonftige 
groſſe Sprödigfeit zu vermindern, in einen andern Ofen, 

| dee 
(*) Verſchiedene Künftler als Goldfchmiede, Schwerdfeger und 

fefbft Scheibekünftler bedienen fid) der Glasgalle zum Schmels 
zen, weil fie fivengflüflige Körper ſchmelzbarer macht, einen 
ftavfen Grad des Feuers annimmt, unb, indem fie oben aufz. 
Ihwimmet , das geſchmolzene Metall bedeckt und hiedurch ver; 
indert, daß es langer ungerflört im Fluſſe erhalten werden 
ran. 
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der weniger heiß ift und worinnen es nach unb nad) falt 
werden fan, melches das Abkühlen des Glafes genannt 
wird. Unterlaͤßt man diefes, fo zerbricht das Glas bey 

- einer kaum merflichen Abwechfelung der Hitze und Kalte, 
und es würde auch felbft bey der leichteften Berührung zer: 
brochen werden, welches man an ben Bologneferflafchen, 

die nicht abgefüplt find, maprnimmt. — — ! 

Zu $. ' 291. 

Ich merfe Dieben noch folgendes an: — 

2. Wird zu bem Glafe mehr Salz, als hier angegeben 
worden, genommen; fo hat bas Glas, ob es gleich 

leichter zum Fluß gebracht werden fan, bie groffe Uns 
vollkommenheit, daß es von Säuren angegriffen und 

an der fuft unfcheinbar wird. i 
2. Unausgelaugte Afche giebt zwar ein dunfleres abet 

dauerhafteres Glas als Pottaſche. 

3. Um bas Gas weiß zu machen, pflege man die Gritte 
(8. 290.) vorhero zu faljniren , wodurd) diefelbe 

-. on dem Brennbaren, welches die Gláfer färbt, bes 
freiet wird. Man nimmt aud) dazu einen Zufaß von fal« 

^ zinietem Braunftein, welcher ihm nicht nur bie dunk⸗ 

lere Farbe entzieht, ſondern auch die etwannige Säure 

benimmt. r3 eo 

4. Da das Brennbare die Farbe in den Gläfern verurfas 

^ det; fo bedient man fid) aud) der metallifchen Zuberei= 

tungen, um diefelben ſchoͤn zu färben. Bey Bergwer⸗ 

ken nußt man diefes, um das in bem Erst enthaltene 

Merall zu erfahren, weil jedes Dem Glaſe eine be- 

ftimmte Farbe mittheilet. Das Ölas wird meergrün 

- vom Kupfer, grasgrün von Kupfer und Eifen zugleich), 

braun oder hochgelb von. Eiſen, weißlich vom n 
gold: 
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goldgelb vom Silber, fmaragdfärbig von Gold und 

Silber, amethiftfärbig vom Golde, 
Silber und Eifen 

ugleich, und purpurroth vom Golde allein gefaͤrbt. 

$. 292. 

Durch die Wiederherſtellung oder Reduktion (Re. 

«ductio) verftehet man Die Operation, wodurd) man metal 

liſchen Subſtanzen, bie ihren eigenthümlichen Glanz, Ge 

ſtalt und Farbe verloren , dieſelbe wiedergiebt. yn Abs 

ſicht des Quecffilbers wird (ie das Wiederlebendigmachen 

((Reuificatio) genannt. ‚Obgleich. tiefe Verrichtungen eben 

nicht eigentlich zu den pharmazevtifchen gehören, fo. Dat 

| bie Kaͤnntniß derfelben bennod) in der Theorie cínen grofe 

| fen Einfluß, und ift fihon in der Abſicht für einen Apo⸗ 

ıtbefer wichtig genug, menn. er. aus mißlungenen metallis 

ſchen Bereitungen das Metall wiederum in feinem. votis 

gen Glanze herſtellen fana kt «vid —— 

a $. 293. | 

Die Metalle verlieren ihr glänzendes Anfehen, wenn 

ihnen entweder permittelft ber Kalzination das Brennbare, 

entzogen und fie alfoin Kalfe verwandelt werden (S. 281.), 

oder wenn fie des Glanzes durch andere fremde hinzuge— 

fommene Theile verluſtig gegangen. Erſteres findet nur 

bey ben unvollkommenen Metallen ſtatt (S. 180.), unb 
fie koͤnnen zu ihrem vorigen Anſehen durch Hinzuſetzung 

eines. Brennbaren wiederhergeftellt werden ($.. 17.) lef» 

teres fan dadurch gehoben werden, baf man diefe fremde 

Binzugefommene Theile durch andere zugefeßte Subftan» 

zen fortzufchaffen fucht, « Wenn aber Metalle nicht nur 

ide Brennbares verloren haben, fondern auch zugleich fremde: 

Subſtanzen darzwiſchen gefommen find 5. fo fluͤſſet von 

| , | jelbft, 

r 
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felbft, bap man, um fie wiederherzuſtellen, zu Mitteln, | 
die beides zugleich bewirken, feine Zuflucht nehmen muß. 
Ich werde jeden ber beiden erſten Fälle beſonders betrach⸗ 
ten, und durch Beiſpiele zu erlaͤutern ſuchen. 

$. 294. T 
Die metallifchen Kalke (6, $81.) unb Glaͤſer ober 

Schlacken ($, 2 87.) haben bey der Kalzination ihr Brenns 
bares verloren; fie Éónnen alfo wiederum ifte vorige Gen 
ftalt erhalten, wenn man ihnen biefen verluftig geganges 
nen Theil butd) die Vermifchung und Schmelzung mit 
Körpern, die vieles Brennbare enthalte, erſetzet. Zu 
diefem Zwecke erwähle man vornämlich den ſchwarzen 
Fluß (Fluxus niger), der aus zwey Theilen Weinftein 
und einem Theile Sälpeter, die man mit einander verpufa 
fen läßt, beftehet, Talg, Harz, ausgeprefte Dele, Pech, 
Ruß, geffoffene Kohlen, Wachs, Seife, Erdöl u. b. 
SDurd) die SBermifd)ung einer oder mehrerer diefer Sub— 
ftanzen fan die Zinnafche, Mennige, Bleiglätte, Blei⸗ 
glas, Spießglanzfalf, Spießglanzfaftan, Spiefglanz« 
glas und alle dergleichen Kalfe zu ihrem vorigen metalli 
fien Anſehen und Befchaffenheit gebracht werden. 

$ 295. 
Hieraus Fan man leichtlic in Abfiche des Brennba⸗ 

ven (S. 17.) folgende Folgerungen ziehen: RR : 
x. Diefe metalfiftbe Kalke müffen durch die Kalzination 

ihr beennbares Wefen verloten haben, weil fie durch 
Hinzuthuung bejfelben ift voriges Anfehen und alle mes 
tallifche Eigenfchaften wieder erhalten: ENT 

3. Diefes Brennbare muß alfo der Hauptgrund des 2i 
fammenbanges unb des Ganges ſeyn. - 

3. Das 
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‚Das Brennbare aus allen drey Naturreichen muß ees 

?* (ent einerley fepn , - weil Baffelbe , ic) mag es aus ei» 

. nem Keiche nehmen, aus meld)em id) will, das metal: 

liſche Anfehen allezeit roteberberftellet. 

$. 296. | 
Bey denen Metallen, als Gold, Silber, Huck: 

(filber, bey welchen bas merallifcye Anfeben, nicht durch 

Hinwegnehmung des Brennbaren, fondern durch) Die Eins 

‚mifchung fremder. Subftangen befonders falzichter 9Ytates 

rrien verloren gegangen, fan diefes nicht anders als durch 

ſolche Rörper wiederhergeftellet werden, ‚die geſchickt find, 

ifi) mit biefen fremdartigen Theilen zu vereinigen, und 

1baburd) das Metall davon zu befreien. Das Plaggold 

($. 182. n. 7.) wird reduziert, wenn man vorbero zerflofe 

ifenes Weinfteinfalz oder Vitriolöl davon abrauchen (aft, 

oder es mit zween Theilen Schwefel vermiſcht, biefe bes 

hutſam darüber abbrennt, wovon es feine pla&enbe Eigen⸗ 

ifehaft verliert, unb alsdenn mit etwas Borax und Glas— 

ggalle zumFluſſe bringt. DasHornfilber($.1 83.0.5 .),mworins 

»nen das Silber mit ber Salgfäure verbunden ift,tird mit dem 
igeríngften Berlufte, nad) ber von Herrn Direktor Margs 

igraf erfundenen Methode, zu feiner vorigen Geftalt Ders 
sgeftellet, menn es mit zween Theilen mineralifches taugen« 

(falz geſchmolzen wird. Hierbey vereiniget fid) die Salz: 

(fäure aus dem Hornfilber mit dem faugenfalje und láfit 
Was Silber fahren. Das Siuedfiüber wird aus feiner 
\Berbindung mit Schwefel, nämlid) aus dem mineralifiher 
Mohr und Zinnober ($. 19 1. n. 8:) erhalten, wenn man 
Wamit Körper vereinigt, bie mit bem Schwefel eine ndr 

(here VBerwandfhaft, als das Duedfilber hat, haben, 
Dieſes ſind die Pottaſche, Kalkerde, und, auſſer dem 

Zink 
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Zink und Golde, alle Metalle und metaflifche Subftanzen. 
Man bebienet fid) vornämlic) der Eifenfeile , omit man 
den mineralifchen Mohr oder Zinnober vermifcht unb die 
Deftillation in einer SXetorte anftellet, da denn der Schwe- 

fel fich mit bem Eifen verbindet ($. 189. n. 8), unb der 

Queckſilber in laufender Geftaft in die mit Waſſer vorge» 

legte Vorlage übergehet. Un das Suedfilbet aus dem 
äßenden Quecffilberfublimat ($ 191. m 6.) zu revifiziren, 

vermifcht mau benfelben mit dem Spiefglanzkönige und 

unterwirft ihn ber Sublimation, da denn die Salzſaͤure 

ff mit dem Spießglanzfönige verbindet und in Geftale 

der Spießglanzbutrer ($. 196. m. 5.), Det Queckſilber 
Y 

aber ungebunden zugleich übergebet. 

ar \2 x | Wo (49.3 f 
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Don den pharmageotifihen Praͤparaten. 
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| $ 297, 

Ey befanntefte Eintheilung der phatmagebtifchen Praͤ⸗ 

RI paraten pflegt auf die mit weniger oder mehr Um⸗ 

ſſtaͤnden verbundene Zubereitung gegründet zu werden, In 

tbiefet Nückficht verftebt man durch Galenifche Arzeneien 

((Medieamenta Galenica) diejenige, welche auf die ein. 

ifacbfte Weife bloß durch eine mechanifheMifchung ($.2 2 1.) 

vobet durchs Kochen erhalten werden, als Pulver, Defofte, 

Lattwergen, Zuckerſaͤfte. Chemifche Arzeneien (Medis 

erammentä chémica) aber ſind, Zu Deren Bereitung emis 

ſſche Operationen, erfordert werden, Die erfteren Arzenei⸗ 

mittel find die altefteri | 

: $. 298. | 
Man koͤnnte biefelbe nod) auf verſchiedene andere 

Weiſe eintheilen, nur alle und jede Eintheilungen haben 

die groſſe Unbequemlichkeit, daß man gar zu oft vielen » 

Arzeneien, tveil fie von ben angegebenen Unterſcheidungs⸗ 
jeihen bin unb mieder abweichen, eine ihnen nicht ganz 

sangemeffene Stelle geben muß, Ich werde mich dahero 
tàn feine betfelben gettau binden, weil aud) überdem eine 

ddergleihen defünftelte Merhode nicht eben mit gröfferemt 

ußen berbunben feyn würde: | 

Bon den Salzen 

$. 299. 
Sid) mache mit ben Salzen ben Anfang, tveil bie 

tl a Kaͤnnt⸗ 
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Salze veftfegen, daß wenn eine Subftanz ein Salz eon 

. eines Apothefers, der mit Vernunft dabey zu Werke ger: 

532 EL N 
Kaͤnntniß derfelben den Grund beinahe aller übrigen Arbeite 

ben mill, enthält, unb dahero norhwendig ift. Denn fafti 
bey jeder Bereitung, befonders der chemifchen Arzeneien 
fommen Salze vor, unb überhaupt find Diefelbe in jee 
bem toben Arzeneimittel, welches ben Sinn des Geſchmacks 
reißt, gegenwärtig. Man hat dahero aud) die febre von 
den Salzen von je Der mit Recht ben Schlüffel der Chemie: 

genannt. Sch werde bey Abhandlung derfelben die natürsı 

fien ($. 178.) zugleich mit denen durd) die Kunſt ver»: 
fertigten vortragen. kc Lgs : ! 

i * 

——— 

Ein Salz ift eine dergleichen Subſtanz, die einen 
befondern durchdringenden Geſchmack, den man falzicht 

nennt, Dat, und mit bem Waffer, dem es diefen Ges 

ſchmack mittheifet, eine Elare Auflöfung giebt. Da die Salze 

in Abficht der Aufloͤslichkeit ſich febr unterfcheiden, indem eis 

nige febr leicht und in Menge im Waſſer zergehen, an: 

dere fid) dagegen fehr ſchwer Darinnen auflöfen, als der 

Gips; fo fan man in Nücficht der bis jeft bekannten 

(ot, felbige zum wenigften fi) in einer fünfbunbertmat 

. gröfferen Menge Eochenden Waffers, als fie felbften an 

Gewicht betrágt, müffe auflöfen laſſen. Hiedurch unter» 

ſcheiden fid) bie Salze auffer dem Geſchmack von den Er- 

den genau genug. Sie find oft kriſtalliniſch, oft abet: 

‚auch flüffig, und oft trocken ohne einige Zeichen Der Kris 

ftallifation. Man erpält fie aus den natürlichen Körpern 

durch das Auspreffen des Saftes und deffen Kriftallifation 

G. 213.) als das Cauerfleefaly; oder durchs Auslaugen 

($.2 37) alsdie Pottaſche; oder durchs Deftilliven (9:24 22 
als 
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als die mineraliſche Saͤuren; ober Sublimiren (9. 248.) 

ale bet Salmiak; oder Gaͤren (S. 264.) als der Cfltg; 

»ober durch bie Keiftallifation allein (S. 25 9.), welches vore 

aͤmlich bey den Mittelfalzen ftatt finbet.
 — 

—R— vit 

c^. Sbie Salze beftehen überhaupt aug Waffer und Erde, 

und nod) aus einem Dritten Beftandtheil, der bie fo ge» 

aue Verbindung unb Auflöfung diefer fonft gar nicht zur 

tbereinigenben Materien und ben Geſchmack bewirket. Man 

nennet dieſen das ſalzichte Prinzipium, und es iſt noch 

nicht ausgemacht, ob es Feuertheilchen oder irgend eine 

andere Subſtanz find. y * 

$,4302« 

Die Salze werden überhaupt eingeteilt in ſaure 

(augen: und Mittelſalze. Letztere entftehen durch bie 
^ 

Miſchung der beiden erſteren. 

Von den ſauren Salzen. 

9. 303. | 

Die faure Salze oder Säuren (Salia acida f Acida) 

unterſcheiden fid) von allen übrigen, auffer bem fauren Ges 

ſchmack, ben die meiften haben, burd) folgende Kenngei- 

echen (5: | (d 
, ( . » 

JU 

i1. Sie färben bie blauen Tinfturen der Pflanzen roth. 

| Man bedient (id) gemeiniglid dazu des Violenſaftes, 

$1 3 in 

(*) Sonften giebt man auch als ein Kennzeichen dev Sauren att... 

ba, wenn fie vein unb/mit feiner andern feuevbeftanbigeu 

Suͤbſtanz verbunden fimb., fie im Feuer fib verflüchtigen- 

Nachdem man aber die Phosphorſaͤure kennen gelerns,gilt dieſes 

Merkmal nicht mehr. 
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in bet man, nachdem er vorhero mit Waſſer verdiünner 
worden, einige Tropfen des aufgelöfeten Salzes ſchuͤt⸗ 
fet; mird diefer roth, fo ſchluͤßt man, daß e8 ein fau« 
res Salz fey. Diefes Kennzeichen aber ift nicht allges 

. mein richtig, weil manche blaue Pflanzentinkturen kei— 
nesweges durch eine Säure roth werden, (o 3. B. wird 

der Indig ohne Aenderung feiner Farbe in Vitriolöf 
aufgelöft, und im Gegentheil alle diefe Tinkturen durch 

verſchiedene beigemifchte Feuchtigkeiten, bie eine Säure 
enthalten, in bie Roͤthe übergehen, . Die mit Waffer 
aus fafmus ertrabírte Tinktur wird ebenfalls roth gefärbt, 

2. Sie braufen ($. 27 1.) mit faugenfalgen und alfalifchen 
Erven ($. 155.) ftarf auf und fonftituiren mit ihnen 
Mittelfalze, Das Aufbraufen rührt von der in diefen 
Subftanzen enthaltenen firen Luft ($. 9.) ber. Man bes 
merfe e8 dahero niemals bey den Fauftifchen faugenfals 
zen und denen Erden, aus melden bie fire tuf ausges 
trieben worden. 

3. Sie fchlagen die in $augenfalgen gemachte Auflöfungen 
nieder (S. 256. n. 1,), ausgenommen ín bem Fall, wenn 

das durch die zugefegte Säure und bem faugenfalz enka 
ftanbene Mittelfalz den Niederfchlag gleich auflöfet. 

4. Sie bilden, menn fie fehr konzentrirt find, durch 
Hülfe des Weingeiftes ein Fünftliches feines Dei, wel: 

ches man Naphthe oder Aether nennet, 
5. Sie zerſetzen Die Seifen, oder fie trennen die Verbin 

bung des Deles mit dem Saugenfalze, indem fie fid) 
mit letzterem vereinigen, 

6. Sie koaguliren oder verdicen die Milch, das Eiweiß u. b. 

.$. 304. 
Man erhäte bie Säuren entweder in trockener oder 

fluͤſſi⸗ 
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fluͤſſiger Geſtalt, letztere ſind die reinſten. Sie werden 

am beſten nach den drey Reichen der Natur 
in minerali⸗ 

ſche, vegetabiliſche und thieriſche eingetheilt, wovon 

die erſten die vornehmſten ſind. 

0$. 305. dp 
Die mineralifhe Säuren ober Mineralfauren 

(Acida mineralia) find unter allen übrigen die ftärkften, in» 

dem fie die meifte Saͤure enthalten, und aud) bie veinften, 

oder fónnen vielmehr durch die Kunft am veinften erhalten 

werden, ob fie gleich von Natur allezeit mit verſchiede⸗ 

nen fremdartigen Theilen vermiſcht find, Sowohl 

aber durch die Hitze des Feuers, als auch durch eine hin⸗ 

zugeſetzte ſtarkere Säure, welche die ſchwaͤchere von der 

mit ihr verbundenen Subſtanz abreißt, erhaͤlt man ſie aus 

denen Körpern, worinnen fie enthalten find. Nichts deſto 

weniger Fan man bod) nicbt allezeit bie Säure, welche bie are 

dere losmacht, eine ftärfere nennen (7), ob es gleich zum 

öfterfien gilt, fondern es fómmt babe» vornämlich auf die 

nähere oder geringere Verwandſchaft eines. Körpers mit 

dem andern und auf andere Umſtaͤnde an. 

$. 306. 
Die Säuren, die uns big jetzo aus bem mineralifchen 

tt4 Rei⸗ 

€) Wenn man ben Spießglanzſalpeter mit Det Zitvonenfaure 

veibt, fo bemerft man, daß biefe die Salpeterfäure aus dem 

benannten Salpeter fovttveibt, ob erftere gleich ungleich ſchwaͤ⸗ 

cher als die letztere ift. Eben fo Wt es ausgemacht, daß Die 

Vitriolſaͤure färfer als die. Salpeterſaͤure iſt, und. nichts 

defto weniger m wahre Galpetevfriffalfen an, wenn 

man ben vitrio a Weinſtein in einer gemeinen Salpeter⸗ 

fauve aufgelöfet hat. Daſſelbe gefchiehet, wenn man eine ge; 

fättigte Salpeteraufloͤſung mit veinev Weinfteinfänvevermifht, 

daß nämlich Weinfteinkviftallen anſchieſſen, und gegentheils 

fefómmt man Salpeserkriftallen, meni ber Weinſteinrahm 

in Salpeterſaͤure aufgeloͤſet ift. N 
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ven bis zur Roͤthe kalziniret. Er verliert hiedurch bas 

536 en 
‚Reiche vornaͤmlich Befanne find, find bie Vitriol Cale 
‚peter: und Oalzfäure, zu welchen man aud) nod) die: 
trockne Säure des Boͤrnſteins rechnen koͤnnte. Hiezu 

wuͤrde einigermaſſen aud) das Sedativſalz zu zahlen ſeyn, 
welches in der Zuſammenſetzung des Borax die Stelle einer 
Saͤure vertritt. Doch davon werde ich bey Gelegenheit 
des Borax reden: () 

isi d aou $& 307 — 
Die Bitriolfäure (Acidum vitrieli) ift vornaͤmlich 

Am Vitriol ($. 178. n. 12), Alaun ($. 1 60.) und Schwe⸗ 
fel G. 175. 176.) enthalten, Aus den beiden erſten 
wird fie durch bloffes Feuer gefchieden. Bisher glaubte 
man, felbige am wohffeilften aus dem Eiſenvitriol erhal 

ten zu Fönnen, jeßo aber bat man fie nod) wohlfeiler aus 
bem Schwefel zu ftellen gelernet. Um fie aus dem Wis 
triol abzufcheiden, wird der grüne Eifenvitriol dazu ge 
nommen, den man vorhero in einer irbenen ober eifernen 
mehr weiten als hohen Pfanne unter mährendem Umruͤh— 

I übers 

C) 2tuffer diefen Säuren ift vor kurzem durch den Chemiften 
Herrn Scheele nebft der Arfenikfäure aud) nod) eine befonz 
bere Saure, ble ev mit den bven Mineralſaͤuren und ſelbſt 
mit ber Saͤure des Phosphors aus dem Flußſpat (€. 402.) 
entbunden, und die ev Spatfäure nennt, bekannt gemacht 
worden, Sie foll mit dev Kalkerde den Spat wiederherftels 
len: aufferdem aber ba$ Glas zerfreſſen, den Kieſel angreis 
fen , mit den Laugenfalzen, bem Thon und ber Bitterſalzerde 
eine gallevtavtige Maſſe machen, verfchiedene Metalle und 
Metallkalke auflöfen unb einige Auflöfungen prazipitiven. 
Sch führe fie nur beilaufig an, weil fie in die Apothekerar— 
beiten bis jet feinen Einfluß zeigt, und fiberbem auch 1. was 
die Natur berfe(ben ru Priftlep und Monnet zu Folge 
ihrer damit angeffef[ten Verſuche dev Scheelfihen Meinung, 
daß fie von allen übrigen Säuren ganz verſchieden fen, nicht 
beiftimmen , fonbern fie für eine innigft mit einer Erde verei⸗ 
higte Vitriolfaͤure haften. Der Arſenikſaͤure it. ſchon CS. 
199,9 gedacht worden, ps 
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süberflüffige Waffer und wird um die Hälfte leichter. Die . 

fen fibüttet man nod) marm in eine fteinerne Netorte, bod) 

ifo, daß ein Drittel Davon leet bleibe, legt fie in einen 

: Steberberirofen und deftillivet vom gelindeften Grade bis 

szur alleräufferften Hige, Es wird dabey zuerft noch ein 

unſchmackhaftes Waſſer auggetrieben , diefem folgt eine 

ſchwaͤchere Säure, bie man gemeíniglid) den Spiritus 

nenne, unb zuletzt folgt das uneigentlid) fo genannte Del 

ober die ſtaͤrkſte Säure unter der Geftalt meiffer und Dicker 

! Stebef, bie fid) in einzelnen Tropfen fanmeln. Aus einem 

Zentner kalzinirten Bitriol erhält man höchftens zehn Pfunde 

| bon diefer ſtarken Säure, — Cyn. Der Ketorte bleibt ein los 

(fever röther und zufammenziehender Kalk zurück, welcher 

(ber Kolkothar des Vitriols (Colcothar f. Caput mor- 
(tuum vitrioli) genannt wird, unb auffer bem meraflifisen 

‚Theile des Vitriols aud) nod) fev ftarfe Vitriolſaure ente 
haͤlt, bie bie Urfache iſt, daß Derfelbe fo feicht in ber £uff 

Ferfluͤſſet. Wenn diefer Kalk mit Waſſer gut abgeſpuͤhlt 

ımorden, Defómmt er ben Süamen ansgefüßte Bitriols 

(erde (Terra vitrioli dulcis). Die Mahler nerinen ihn 

Braunroth. 
(5 QUÉ. | | 

Vitrioloͤl Te MD und Mitriolfpiritus 

(Spiritus vitrioli) find alfo ($. 307.) nur in fo weit unfers 

ſchieden, daß leßteres fehwächer ift und mehr Waffer ent» 

haͤlt als erſteres. Beſſer nennt man dahero das erftere 

\ftarfe (Acidum. vitrioli forte), unb das legtere ſchwache 
Vitriolſaͤure (Acidum vitriolitenue). Will man bloß [ee 
(£eve haben, (o ift es genug, wenn man ben Vitriol bis zur 
Weiſſe Falzinirt. Sonften darf man dazu aud) nur bag. 

Vitrioloͤl mit drey Theilen Waffer vermifchen (S. 27 2. n. 3.). 
‚Nachdem bey ber Deftillarion biefer Säure das zuerft über» 

ab gehen: 
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gehende Waſſer und der Spiritus in einem offenen bloß 
untevgefe&ten Öefäffe vorhero befonders gefammfet worden, 
pflege man, um das Del aufzufangen, einen Kolben, worin«: 
nen Waffer befinblid) ift, vorzulegen. Läßt man bas Waſſer 

fort, fo hängt fid) bie fehmerfte Vitriolfäure als ftehende: 

Durchfichtige Tropfen, bie man öfters mit einem Spatel 

abftoffen fan, an die Seiten der Vorlage an, die nadj« 

bero zufammengefammlet das eisförmige Vitriolſaure 
(Oleum f, Acidum vitrioli glaciale) ausmachen und bey 
der Berührung der Luft rauchen. 

| $. 309. 
Aus bem Schwefel wird biefelbe Säure ($. 307.) 

auf folgende Weife erhalten. Man vermifcher geftoffenen 
Schwefel mit bem fechften Theile Salpeter, füllet damit 

in zwo bis drey Schichten übereinander, die burd) dünnes 

Werk ober Hehde abgefondert worden, einen eifernen $öfs 

fel voll, zündet das Gemiſche an und fehiebt, es brennend 

vermittelft des fóffela in den Hals einer gläfernen oder 

bleiernen Kugel, worinnen Waſſer befinblid) ift, ein. Die 

Oeſnung des Halfes wird zugleich durch einen Stoͤpſel, 

der am Ende des Söffelftiels beveſtiget ift, verfchloffen. 

Der Schwefel brennt auf biefe Weife mit Hülfe bes Cal 

peters in der Kugel ganz aus, und die fauren Dämpfe 

hängen fid) zu gleicher Zeit an das darinnen befindliche 

Wafler an. Sobald der Schmefel ausgebrannt ift, ſchiebt 

man wiederum einen $öffet voll hinein, und wenn dieſes 

verfchiedene male wiederholt worden; fo feget man Feuer 

unter das Gefäß, damit das überflüffige Waffer und die 

konzentrirte Säure zurücbleibe. An einigen Orten ges 

ſchieht das Abbrennen des Schwefels in einem verfchlof: 

fenen gewölbten Zimmer, wo bie fauren Dämpfe 

fib 
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TU an das Gewölbe anhängen und von den Wänden 

| in untergefeßte Gefäffe, morinnen Waſſer enthalten, abs 

troͤpfeln. 

310. 

Die Vitriolſaure, ſie mag aus Vitriol ($. 307.) 

oder Schwefel ($. 309.) erhalten werden, ift allezeit fo 

klar und durchfichtig als Waffer, Das braune und ſchwarze 

WVitrioloͤl Dat bloß burd) Stuͤckchen Korkholz, Wachs, Harz 

und andere brennbare Materien, die von ohngefähr bins 

veingefaflen, die Farbe erhalten. Man fan bafero feine 

vorige Durhfichtigkeie und Weiſſe wiederherftellen, und 

wenn es zu viel Waffer enthält, Davon befreien, wenn man 

es in eine gläferne Netorte gieffet, durch allmahlig vera 

ibas überflüffige Phlegma davon austreibet, da denn ein 
klares, weiſſes und ftarfes Vitriolöl in der Retorte zurück 

| triolöl, wobey die Deftillation geenDet werden muß, febr leicht 
|| dadurch unterfiheiden, weil jenes fid) gleich ben Thautros 

ı pfen, bie allmählich verfchwinden im Halfe der Netorte ana 
| hänget : dieſes aber beim Uebergehen fette Delftriemen 
‚zeigt, Sonften darf man auch nur daffelbe in einem ab» 
gefprengten Stoíben, der in ein Sandbad gefe&t worden, 

eine Zeitlang Fochen faffen. 

"SU. ) 

Die fiherfte Kennzeichen der Witriolfäure find : 
3, Mit bem fewerbeftändigen vegetabilifchen Laugenſalze 

macht fie den vitriolifivten Weinſtein (Tartarus vitrio- 
latus): mit dem Laugenſalze des Salpeters, welches 

fie» 
aber ton bem vegetabilifchen nicht im gerinaften unter⸗ 

ſtaͤrktes Feuer bis zum Kochen bringer, unb auf biefe Weife - 

wv 

bleibet. Man fan bas übergehende Waffer von Dem Vi- 



I 

- ww; " 

sb 0 "MR 
ſchieden iſt, entftehet ein bem vitriofifirten Weinftein gang; 
gleiches Salz, welches man Doppelfalz (Arcanum , 
duplicatum) nennet : mit bem mineralifchen, das Glau⸗ 
berſche Wunderſalz (Sal mirabile Glauberi): und mit 

dem flüchtigen, der geheime Glauberfche Salmiaf 
"(Sal ammoniacum fecretum Glauberi) Man erhält 
feßteren, indern man entweder den wäßrigen Salmiak— 
geift mit verdünnter Vitriolſaure fättiget, und bann 
vermittelft einer Metorte bey ſchwachem Feuer das 
Phlegma abziehet und das trockene Salz bey ftärferer 

 angebradoter Hiße fublimiren läßt: oder wenn man aus 
dem gemeinen Salmiaf mit 9Bitriofó die Salzſaͤure 
austreibt, da denn diefes ammoniafalifche Salz auf Me 
Boden der SXetovte zurückbleibe. 

3, Mit der Ralferde fonftituivt (ie ben Gips ($.1 $6.m.3.)t 
mit der Alaunerde ben Alaun (S. 160.): mit der mus 
riatiſchen Erde dieerdige Bitterfalge (S. 1 61.n.x. und 
162, di 3), 

3. Mit einem jeden Brennbaren macht fi fie einen Schwer 
fel ($. 175.), wenn fie befonders vorbero mit einem 

andern Körper verbunden gemefen. 
4. Mit dem Kupfer giebt fie den blauen Vitriol (s. 187. 

n. 5.): mit bem Zinf den weiſſen Bitriol (9.194: 
n. 4.): unb mit dem Eiſen den gruͤnen Vitriol 

($. 289: n. 5.). 
s. Aus ihrer Vereinigung mit dem Queckſilber entſteht 

der mineraliſche Turbith (Turpethum minerale) ($. 

(191.0. 7.) 
Cono vocaux i 

Folgende Umſtaͤnde find von ber Vitriolſaͤure nod) 

vornamlich zu merfen : 

1. Sie ift nächft der Phosphorfäure, die ſtaͤrkſte von allen 
und 
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und jeden Saͤuren, oder ſie enthaͤlt bie groͤſſeſte Menge 

von Saͤure. Wenn ſie rein iſt, ſo kan ſie aus ihrer 

Verbindung mit einem Laugenſalze ſehr ſchwer losge⸗ 

macht werden, und treibt dagegen alle uͤbrige Saͤuren 

aus ihrer Vereinigung mit alkaliſchen Salzen und Ers 

den aus (S. 305.) VT 

12, Sie übertrift an Schwere alle übrige flüffige Materien, 

ausgenommen das Queckſiſber. Cie (t beinahe nod) 

. einmal fo ſchwer als Wajler. Doch iff fie nidt bie 

ſchwerſte unter den Säuren, denn die vefte Phosphor: 

fäure wird dreimal fo ſchwer als Das Waffer befunden. 

3. Sie iff von allen Säuren, bie Phosphorfäure ausge» 

nommen, die feuerbeftändigfte, und erfordert, wenn 

fie vein ift, zu ihrer Yustreibung ben heftigften Grab. 

des Feuers. Dieſes ift auch bie Urſache, woher fie 

feinen Gerud) Dat. | 

i4. Sie erhige fi), wenn fie ftarf ift, faft mit allen Fluͤſ⸗ 

figfeiten, wenige ausgenommen. Mit Waſſer und 

MWeingeift ift die Erhisung fo ſtark, daß wenn man 

eine geringe Menge von diefen in ein ftarfes Vitrioloͤl 

gießt, das Glas den Augenblick gevfpringt. Eben 

daffelbe wuͤrde aud) gefchehen, wenn man ein dergleis 

chen Vitrioloͤl in ein naffes Gas gieffen wollte. Dieſes 

- muß fid) dahero ein jeder Anfänger unferer Kunft wohl. 

. metfen, unb diefelbe, bey der Vermiſchung mie Wein: 

. geift ober Wafler, in Diefe nad) und nad) eintröpfeln, 

und das Glas, worinnen man fie eingießf,, vorbero 

genau trocknen, weil. man fonften von diefer Eigenfchaft 

felbften mit Gefahr feines Körpers überzeugt werden 

fönnte ($. 272. n. 3.) Mit trockenem Salpeter und 

gemeinem Salze bemerft man ebenfalls eine ſtarke Er: 

Digung. 
Wenn 
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5. Wenn fie ſehr fongentrirt ift, zieht fie ble Feuchtigkel. 
ten Der fuft, wovon fie fehrwächer wird, ſtark an, und 
läßt fie bet einer wiederholten Deftillation ſchwer fahren, 
Dier fot) ftarfes Vitrioloͤl zogen in einem Jahr ſechs 

^ fetf unb zween Drachmen Waſſer an, und nad ande» 
ren Verfuchen wogen zween Quentchen hoͤchſtkonzentrir⸗ 

tes Vitriolſaures nad) fünf Tagen fehon zwey fot und 
fünf und zwanzig Gran. Man muß daberodiefe Säure 
durch gut paffende Glasftöpfel fürdem Zutritt ber freien. 
Suft fo ftarf als möglic) bewahren, | 

$. 313. 
der fo genannte. fluͤchtige Schwefelſpiritus (Spi: 

'gitus fulphuris volatilis f. per campanam) ift von der Bis 

feiolfäure bloß Durd) ben Schwefelgeruh und gröffere 
Slüchtigkeit, bie von bem anflebenden Brennbaren fers 
rühren, unterſchieden. Dürd) biefen Zufaß des Brenn— 
baren wird fie zugleic) ſchwaͤcher als bie übrige mineralis 

fie Säuren, indem fie nicht nur durd) reine Vitriolſaͤure, 
fondern Durch jede andere Säure, felbft dem Eſſig, aus 
ihren Mifchungen ausgetrieben werden fan. Man ver- 
fertiget diefen Schwefelfpiritus, indem man Schwefel 
unfer einer angefeuchteten gläfernen Glocke abbrennen läßt, 
ba (id) denn der Dampf an den Seiten der Glocke anhaͤngt 
und in die untergefegre Schale abfluͤßt. Man erhält auch 
eine eben fo flüchrige und fehmeflige Säure, menn bie Ne: 
forte, mworinnen man den Vitriolfpivitus deftillive ; binnen. 
der Deftillation zufälliger Weife Riffe bekoͤmmt. 

| Y $. 314 x 
Die Salpeterfäure (Acidum nitri) ($. 366,), wel⸗ 

che wenn fie etwas verdunnt iſt, Scheidewaſſer (Aqua 
for- 
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Bart; Spiritus nitri) genannt wird, wird allein aus dem 
Salpeter erhalten. Da der Salpeter an und bor (id) feine 
Säure im Feuer nicht fahren läßt, fo bedient man fib, um 
hefelbe zu befreien, verfchiedener Sufafe, melde bie Wis 

tiolfäure enthalten, als Thon, Bolarerden, Alaun, Wis 
vlol, Vitrioloͤl, Kolkothar. Gemeinigfid) wählt man 
een. gemeinen Gifenvitriof, der zur Weiffe kalzinirt wor— 
en, unb den man nad)bero mit gleich viel Salpeter bets 
nift, dazu. Am reinften aber wird fie erhalten, wenn 
nan bas Vitrioloͤl felbften und gereinigeen Salpeter nimmt. 
Man verfähre damit folgendergeftale. Auf zween Theile 
jneftoffenen und gettodfneten gereinigten Salpeter wird in 
kiner gläfernen frocfenen und vorhero ermármten Retorte 
kin Theil Vitriolöl vermittelft eines gläfernen Trichters 
nit einer fangen Röhre, damit der Hals der Ketorte nicht 
efmuft werde, rad) unb nad) gegoffen, wovon fogleich 
fine ftarfe Hiße, entftebt unb: rotbe Dampfe in bie Höhe 
Iteigen , welche die Netorte beinahe ganz undurchſichtig 
nahen. Man fest, fobald die Mifchung gefdjeben ift, 

hie fogleid) in eine warmgemachte Sandfapelle unb [egt . 
fir ine geräumige Vorlage, in welcher eine beftimmte Menge 
Waſſer enthalten ift, vor. Nachdem bie Sugen wohl 
Joerflebt worden ($. 46.), legt man fogleich euer unter, 
Joerftàrft daſſelbe nad) und nad), und erhält es fo lange, 
is feine rothe Dämpfe oder Tropfen fid) mehr zeigen. 
Auf biefe Weife erhält man ein gutes Scheidewaſſer. Hat 
[nan aber in bie Vorlage fein Waffer gegoffen, fo iff die 
[Saure febr konzentrirt und ftófit beftändig braune Dampfe 
Jus, babero fie aud) rauchende Salpeterfäure (Acidum 
|: Spiritus nitri fumans f. flammans Glauberi) genannt 
ib. Die Vorlage, moraus diefe Säure ausgegoffen 
p pflegt alfegeít EN von totben Dünften erfüllt zu 

ſeyn. 
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fen. Man fan fie dahero mit. Waſſer oder Weingeift! 
ausfchwenfen, unb erfteres. ftatt Scheidewaffer brauchen, 

letzteres aber zur Deftillation der verfüßten Salpeterfäure: 

anwenden. Sollte bie Salpeterfäure nod) nicht rein ges 

nug ſeyn, indem man zur Deftillation derfelben entweder: 

zu viel Vitriol ober 9Bitriolol, ober einen mit Kochſalz vers: 

unteinigten Salpeter genommen, unb fie daher mit Vitriol⸗ 

oder Salzſaure, oder mit beiden zugleich vermiſcht ſeyn, fo 

darf man mur vom gemeinen Scheidewaffer zwölf und bon. 

der rauchenden Säure fechs Theile wiederum über ein Theil! 

friſchen gereinigten und geftoffenen Salpeter überdeftilli- 

ven (). Die rauchende Säure hat eine braungelbe ate: 

be, unb ift beftändig dampfend. Wird fie mit dem vierten 

Theil Waſſer vermifcht, fo befómmt fie eine grüne Farbe: 

nimmt man aber gleiche Theile Waffer, fo wird die Farbe 

himmelblau. In ber Netorte, in welcher man ben Sal: 

peter zerfeßt Dat, bleibt ein trocknes Salz zurücfe,, welches 

man in Waffer auflöfer, mit vegetabilifhem Laugenſalz 

völlig fáttiget und alsdenn bis zum gehörigen Punkte abe 

rauchen läßt (G. 260.), da denn das Doppelfalz (S. 3 1 1. 

n. 1.) fid) daraus kriſtalliſiret. 8. 315. 

; C3 Sum pharmazevtiſchen Gebrauche ift eine Beate chen Salpstevs 

fauve vein genug. Die Ehemiften und joldarbeiter abet 

brauchen fie noch reiner. Sie tröpfeln bafevo eine in diefet 

Säure gemachte Silberauflöfung fo lange indie Salpeterfaure 

hinein, bis fi) feine Spuren eines Niederſchlages mehr auf 

fem, und deftilliven darauf biefe Säure an | fid) bey gelindem 

Feuer nochmals über, und fie befümmt bann ben Namen 

gefälltes Scheidewafler (Aqua fortis praecipitata). Dieſes 

Scheidewaffer ift von aller Vitriol- unb Salzfäure ganz ber 

freiet, denn dieſe beide Säuren ergreifen das in. der Salpe— 

tevfauve aufgelöfte Silber und fallen damit nieder ($. 256. 

n.2.). Die Deltillation aber muß angeftellet werden, Damit; 

menn etwas Silberfolution zu viel eingetröpfelt ſeyn jollte, ba. 

Silber zuruͤcke bleibe. Des Eintröpfelng der Silberaufloͤſung 

fan man fid) auch bedienen, um die Steiniafeit des Scheider 

waſſers zu probiren. Denn wenn e$ vein ift, fo muß e$ Das 

von gav nist truͤbe werden. : 
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.. fi ee ih (if von ben übrigen 

durch folgende Merfmale: | 

i1, Mir. einem feuerbeftändigen vegetabilifchen faugenfalj 

macht fie den gewößnlichen Coafpeter (Nitrum): mit 

einem flüchtigen Saugenfalz den flüchtigen oder brem; 

nenden Salpeter (Nitrum flammans f. ammoniacale), 

- Der wegen feiner Fluͤchtigkeit ‚nicht trocken erhalten wer 

ben Fan, unb menn man ihn bis zur Trockne abdeftillis 

ven will, bie Gefáffe zerſprenget (andere leugnen diefen 

Erfolg); ‚mit dem mineralifchen Laugenſalz den würflie 

chen Salpeter (Nitrum cubicum), der einen fühlen» 

- den Gefchmad gleich dem gemeinen Salpeter bat, und 

auch eben fo als diefer mit brennbaren Subftanzen bet« 

puffet ($. 284). da | 

2. Deſtilliret man fie über eine Kalferde bis zur Trockne 

ab, fo entftebet der Balduiniſche Phosphorus (S C 

‚156.0. 5.), der im Finftern leuchtet. 
13. Mit dem Queckſilber ſtellt fie ben rothen Queckſilber⸗ 

kalk (S. 19 1. n. 5.) dar, op | 

: $316. 

Auſſer diefen Unterfeheidungsgeichen ift noch folgen« 
des merfwürdig: - : 
i. Sie ift ſchwaͤcher als bie Vitriolſaͤure und ftärfer als 

die übrige Säuren, und treibt diefe Dafero aud) aus 
ihren Verbindungen mit Saugenfalzen aus. 

:2, Sie ift bas befte Auflöfungsmittel aller Metalle, aus⸗ 
genommen des Goldes (*) und der Platina, die fie gat. 

Mmm nicht 

(*) Wenn man dahero Silber in Salpeterſaͤure aufloͤſt, fo ſetzt 
fid) in der Aufloͤſung gemeiniglich ein brauner Staub zu Do: 
den. Dieſes iſt ein wirkliches Gold, welches in jedem Silber 

vorhan⸗ 
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nicht angreift, und des Zinnes und Spießglanzkoͤniges, 

die davon bloß zu einem Pulver oder Kalke korrodirt 

werden. Mit dem Silber, Queckſilber und Bley ge⸗ 

hen dieſe Aufloͤſungen in Kriſtallen, mit den uͤbrigen 

Metallen aber nicht. Das Gold, die Platina und das 

Zinn koͤnnen in dieſer Saͤure nicht anders aufgeloͤſet 

werden, als wenn vorhero Damit Kuͤchenſalz, Salmiak 

oder Salzſaͤure vermiſcht und daſſelbe dadurch zum ſo 

genannten Koͤnigswaſſer oder Goldſcheidewaſſer 

(Aqua regis ſ. regia) geworden. Um es zu verfertigen, 

. nimme man von diefen Zufägen gemeiniglich nur ben 

dritten Theil (o viel, als bie Salpeterfaure beträgt. 

Da aber diefe felten gleich ftarf befunden wird, fo ift 

es am zuträglichften, bie Werhältniß ber Salpeter- und 

Salzfäure durch Verſuche zu fuchen, indem man in bie 

Salpeterſaͤure ein Goldblaͤttchen bineinlegt, und fo viel 

Salmiaf oder Stüd)enfalà nach und nad) darinnen aufs 

loͤſet oder Salzſaͤure zutroͤpfelt, bis daſſelbe leicht aufge— 

loͤſet wird. Das Silber loͤſet ſich in Goldſcheidewaſſer 

gar nicht auf, dahero auch dieſes, wenn es mit dem 

Golde vermiſcht geweſen, als ein weiſſes Pulver in 

der Aufloͤſung zu Boden ſinkt. ? 

- 3. In allen ihren Verbindungen mit faugenfalgen (S. 5 1 5. 

nr.) und felbft in iren meiften Vereinigungen mit 

metallifchen Subftanzen behält fie die Eigenfhaft mit 

brennbaren Körpern au verpuffen. 2 s 

4. Sie erhißt fi, wenn fie vecht ftarf und rauchend ift, 

"mit allen Delen, verbit fie zu einer Art von Harz und 
giebt 

sedentn iuh e o P DN One 
einestoegeó aufgeldfet werden fan, fallt es als ein Pulver in 

der Silberauflöfung zu Boden. 
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giebt ihmen eine ſchwarzbraune Farbe. Mit den aͤtheri— 

fhen Delen, als Kreldnelken · Saffafras- Zimmtoͤl, die 
im Waffer zu Boden finfen, bricht fie in eine wahre 

Flamme aus. Ebendaſſelbe geſchiehet auch mit allen 

übrigen Delen, enn man ihnen durch einen Zuſatz von 

recht ſtarkem Vitriolöl zuvor den Ueberfluß der waͤſſerich— 

ten Theile entzogen und fie ſchwerer gemacht hat, 

4, Wenn man ein Stücchen Stampber auf ein rauchen⸗ 

des Salpeterſaures legt, zerſchmilzt es zu einem Oel, 

das daruͤber ſchvimmet. | 

MESSEN jr Na 2 
Pan erhält wiewohl nur eine febr ſchwache Salpeter⸗ 

ifdute, menn man in einer befihlagenen irdenen Tubulats 
ttetorte ($. 37.), die man ſchon vorhero im Feuer glüend 
‚gemacht, und mit einer weiten Vorlage, worinnen Waffer 
tenthälten, verfehen Dat, durch bie obere Defnung ein Ge: 
tmifche von geftoffenen trockenen Salpeter und Kohlenſtaub 
zu’ fleinen Portionen eintraͤgt und jedesmal dieſelbe zuftopft, 

unb wenn die SBerpuffung völlig gefiheben, erſt wiederum 

idfner unb eine neue Portion einträge: Man bemerft. bey 
\jedesmaligem Eintragen häufige Nebel, bie in bie Vorlage 
uͤbergehen. Die Fluͤſſigkeit, welche nach geendeter Arbeit 
iin ber Vorlage befindfich ift, (t, wie gefagt, nichts weis 
iter als eine ſchwache Salpeterfäure und wird Salpeter: 
kliſſus (Olyflus nitri) genannt, Das in der Retorte ents 
haltene Salz ift. feuerbeftändiger Salpeter (Nitrum fi- 

'xum) Menn man eben fo mit einem Gemifche von gleis 
Ichen Theiten rohen Spießglanz, Schwefel und Salyerer 
Wverfaͤhrt, fo erhält man den Spießglanzkliſſus (Clyffus 
Fiantimonii) , der aus ſchwacher Salpererfäure unb dem 

Mm. 2..,.%; eben: 

un 
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el geſchwaͤchten flüchtigen 9Bitriolfpiritus (S. 313.) 

befteht. | 

$318. 5 
Drle gemeine Salzſaͤure oder Kochſalzſaͤure (Aci- 

dum f. Spiritus falis communis) ($. 306.) wird aus dem 

Kuͤchenſalze auf eben die Art und durch eben diefelbe Zus 

fäge als bie Salpeterfäure aus dem Salpeter (S. 3 14.) 

erhalten, weil das Kuͤchenſalz eben fo wenig für fid) allein | 

im Feuer feine Säure fahren läßt. Gemeiniglich vermifcht 

man dag getrodfnete Salz mit bem zur Roͤthe kalzinirten 

Vitriol und fehläge in dem vorgelegten Kolben Waffer vor, 

wodurch man eine möglich ftarfe Säure erhält. Die befte 

Methode aber um fie zu erhalten ift folgende. Man fehüt- 

tet fünf Theile gereinigtes Küchenfalz in eine gläferne Re— 

torte, mifchet alsdenn drey Theile Vitriolöl mit vier Theilen 

Waſſer in der Art zuſammen, daß man das Vitrioloͤl in das 

Waſſer nach und nach hineingießt, und dieſe Miſchung wird auf 

das in der Retorte befindliche Salz gegoſſen. Hiedurch 

vermeidet man das Aufſteigen der ſo ſchaͤdlichen und faſt 

erſtickenden Daͤmpfe, welches man erfaͤhrt, wenn man 

das Vitrioloͤl unverduͤnnt auf das Salz gießt und bas Waſ⸗ 

fer vocſchlagt. Die Retorte wird ſodann in eine warmge- 

machte Sandkapelle eingeſetzt, und nachdem man eine ge» 

raͤumige Vorlage vorgelegt und die Fugen aufs geſchwin-⸗ 

defte wohl verklebt Dat, giebt man fo lange allmahliges 

Feuer, woben man febr behutſam, befonders im Anfange, 

wo die Dämpfe am flüchtigften unb fehr elaſtiſch find, bet» 

fabren muß, big bie Säure, die in weiffen oder grauen 

Dünften überfteigt, ganz herübergetrieben worden. Die 

Salzſaͤure dft gemeiniglic) gelb von Garbe und hat einen 

Geruch, ber dem Safran ähnlich ift. Wenn fie ftavf iff, 

zeigt fie bey der Berührung der fuft meiffe Dämpfe, e 
wird » 
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wird dann rauchende Salzſaͤure (Spiritus ſalis fumans 

(Glauberi) genannt. Das trockne Salz, welches in der 

Retorte übrig bleibt, beſtehet aus ber zugeſetzten 9Bitrio[- 

ſaͤure und dem mineraliſchen faugenfalge bes. Kuͤchenſalzes 

‚und giebt dahero, nachdem es gut ausgeglüet, in Waſſer 

caufgelöft und kriſtalliſirt worden, das Glauberfche Wun⸗ 

derſalz ($. 31 1. n. 1.). Man fan fi zur Austreibung. 

wer Salzfäure aus dem gemeinen Küchenfalze auch der 

GSalpeterfäure bedienen ($. 3 1.6. n, 1.), biefe muß bann 

aaber Höchft rauchend. und ſtark feyn, und mwenigftens zween 

heile davon auf ein Theil Salz genommen werden. Der 

Muͤckſtand, der bey biefer Deftillation in der Netorte bleibt, 

sgiebt durch die Auflöfung und Kriftallifarion ben wuͤrfli⸗ 

schen Salpeter ($. 315. n. 1.). Die ausgeleerte Vor—⸗ 

lage von der Salzſaͤure, in welcher immer nod) weiſſe 

aͤmpfe ſchwebend angetroffen werden, kan eben ſo, als die 

won ber rauchenden Salpeterfäure ($. 314.) mit Waſſer 

oder Weingeiſt ausgeſchwenkt werden. Will man Die 

Salzfäure vecht vein haben, weil nad) Befchaffenheit der 

zugefeßten Säuren gemeiniglid) von biefen etmas in die 

Borlage mit überfteigt, (o muß man felbige auf reines Kuͤ⸗ 

henfalz gieffen, und über daffelbe nochmals abziehen. 
. 319. | 

Die vorzuͤglichſte tn ber gemeinen Salz 

ſaͤure find: | 

1. Mit dem mineralifchen Laugenſalze macht fie das 9€ 

‚meine. oder Küchenfalz (Sal commune f. eulinare); 

mit bem vegetabilifchen beinahe daffelbe, bloß bag es 
in Abſicht des alkalifchen Theils verfchieden (ft und Di: 

geſtivſalz ver Siloifches Fieberſalz (Sal digeftiuum 
L. febrifugum Syluii) heißt; mit dem flüchtigen Laugen⸗ 

ſalz den Salmiak (Sal ammoniacum). 

? Mm 3 2. Man 
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2. Mit bem regulinifchen Theil des Spießglanzes giebr fte: 

unter befonderen Handgriffen die Spießglanzbutter! 
(196.0 5.) 
3. Mit der Ralkerde entfteht ein erdhaftes Salz, welches) 

man feuerbeftändigen Salmiak (S. x 5 6. n. 3.) nennt. 
4. Mit bem Queckſilber ftelle fie nad) Werkältniß- ber: 

Menge deffelben bald den aͤtzenden bald den verſuͤßten 
. Queckfilberfublimat ($. 19. n. 6.) dar. 

$. 320. 
Die übrige Eigenfchaften, wodurch diefe Säure von 

ben andern fid) nod) unterſcheidet, find folgende: 
1. Ihr Geruch ift befonders, unb fómmt, wie (don ($. 

318.) erwaͤhnt, dem Safran fefe nahe. Auf Kohlen 
getröpfeit ift er arfenif- oder fnoblauchsartig. 

2. Sie ift unter den mineralifhen Säuren die fhwächfte, 
weil fie forohl durch bie 9Bitrio[- a8 Salpeterfäure von 
ihrem Laugenſalze getrennt werden Fan (S. 3 1 8.). 

3. Cle ift die flüchtigfte Säure. Ihre graue ober reife 
Dünfte dringen durchs veftefte $utum durch, und beges 

ben fid) ſchwer zufammen, dahero man allezeit entwe— 

der das zugefeßte Vitrioloͤl mit Waffer vermifihen oder 

Waſſer vorfchlagen muß, und aus diefer Urſache fan aud) 

diefe Säure nie fo fongentrirt als die übrige mineraliſche 

Säuren geftelle werden. Sie verfliegt auch unter allen am, 

meiften, wenn man fie offen der freien Luft ausſetzet. 

Selbſt einigen Metallen tDeilt fie die Eigenſchaft der 

Flüchtigfeit mit, unb macht fie geſchickt über den Hals 

der Retorte, welches gemeiniglid in buttriger Form 

gefchichet ($. 319. n. 2.), zu fleigen. 

4. Sie Dat die befondere Eigenſchaft einigen Metallen, 

yornämlich bem Silber und Bley, eine — 
4 Des 
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Geſtalt zu geben ober zu kornuifiziren unb zu 
verfluͤch⸗ 

tigen. Man bewerkftelliget diefes, indem man gemeint 

Salz ober die Säure deffelden in eine Auflofung des 

Silbers oder Bleies, bie in Salpeterfäure 
gemacht ift, 

mifcher; ba fid) denn bie Salzſaͤure fogleich an das Sit 

ber oder Bley hänge unb und Damit niederfälft. Diefer 

Niederſchlag flüffee bey gelindem Feuer, moben er ſtark 

rauchet, zu einer hornaͤhnlichen und durchſichtig
en Maſſe, 

die die Feuchtigkeit der Luft ſtark anziehet, und nach 

Verſchiedenheit des Metalles Hornſilber ($1 83. 0-5 3) 

oder Hornbley ($. 186. n. 7.) genannt wird, Erſte⸗ 

tes ift biegfamer als letzteres. 

$. 321. 
Zu den mineralifchen Säuren ($: 306.) zähle id 

moch billig das Boͤrnſteinſalz (Sal fuceini), welches eine 

jflüchtige und trockne Säure it, bie (ib im hoͤchſtrektifizir⸗ 

(fen Weingeiſte aufloͤſet. Es wird bey Gelegenheit des 

empireumatiſchen Oeles aus dem Boͤrnſtein ($. 17 4. 1. 2.) 

bey einer in einem Reverberirofen angeſtellten 
Deſtillation er⸗ 

halten, wobey zuerſt das Phlegma nebſt einem geringen 

Theil eines weiſſen Oels uͤberſteigt, dann das Salz folgt, 

und zuletzt erſt die groͤſſeſte Menge von einem gelben, brau⸗ 

nen und uͤbelriechenden Del, das Boͤrnſteinoͤl (Oleum 

ſaccini) genannt wird, nachkoͤmmt (). Man reiniget 

Mm 4 | das 

€ fer Divektor Marggraf fand, bap, ba er eine Dradyme Boͤrn⸗ 

fteinst mit wiertebalb Drachmen vanchender Salpeterſaͤure 

vermifchte „ daraus in furem ein pomeranzenfarbiges 

ftavf nad) Biſam viechendes Harz eutſtand. Diefes giebt eine 

gute Probe, um das Boͤrnſteinoͤl von dem ihm ähnlichen 

Steinöl ($. 173.) zu unterfcheiden, indem dieſes, wenn. e$ 

mit ber ftarfen Salpeterſaͤure vermiſcht wird, zwar ebenfalls, 

wiewohl nur einen. jehr geringen Difamgeruch) erhält, aber 

Beftändig als eim (lüffiges Del daruͤber ſchvimmt. Diefe De 

e 
ner 
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das Salz gemeiniglld) von bem ihm fo veſt anhängenden 
Dele, wenn man, nachdem es vorbero ín Waffer aufgels- 
fet, die Auflöfung durchgefeibet, bey ſchwachem Feuer 
abgebampft und Friftällifirt worden, es entweder an fid) 
oder mit drey Theilen reiner Thonerde oder reinem Sande 
(durchaus aber mit feiner alf» oder andern abforbirenden 
Erde) vermifcht in einer gläfernen Rerorte fublimirt, Am 

beiten foll es aber davon befreiet werden fónnen, wenn die 
Küchenfalzfaure darüber abgezogen wird. Diefes Salz 
ſcheint nad) allen angeftellten Verſuchen von allen minera- 

liſchen Säuren verfchieden zu feyn und den vegerabilifchen 
näher zu fommen,. Doc mwiederfprechen. diefem Vermu— 
then folgende Erfahrungen, indem es nämlich mit Laugen- 
falzen ganz andere Mittelfalze, als jede Säure bes Pflan» 
zenreichs bildet; fi) durch Feine andere Säuren aus diefen 
Verbindungen augtreiben laßt, und das Bley unb feine 
Kalfe wenn fie in vegetabilifchen (nicht aber mineralifchen) 

. Säuren aufgelöfer find, niederfchläge, Es bleibt babero 
die fiherfte Meinung, daß es eine Säure von ganz befone 
derer Art fep. Die beften Proben, daß es rein und un 
verfälfcht ift, weil es in Apotheken felten aus Boͤrnſtein 

"getrieben, fondern von ben Börnfteindeftillateurs bey ung 

in Königsberg, Die es aus den Abgängen, welche, bey 

Verarbeitung des Börnfteins gefammlet werden, im Grofe 
fen bereiten, angefchaffet wird, find: daß es bey bet Hitze 

ganz in die Luft verfliege und mit Weinſteinſalz gerieben 

nicht einen fluͤchtigen Geruch fahren laſſe. Eines von bei— 

den findet nicht ſtatt, wenn es mit Zucker oder Salmiak 

verfaͤlſcht iſt. Iſt dagegen die Verfaͤlſchung mit Wein- 
ſtein⸗ 

merkung iſt mir durch ben aufmerffamen unb geſchickten Scheis 

SER Herrn Apotheker Schönwald in Elbing mitgetheilt 
worden, í 

————— — — 
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ſſteinrahm oder Kuͤchenſalz geſchehen, ſo bleiben dieſe bey 

der Aufloͤſung mit hoͤchſtrektiftzirtem Weingeiſt zuruͤck. 

$. 322. 
Unter ben Säuren aus bem Pflanzenreiche ($.5 o 4 .) 

iſt die vornebmfte, ftärffte und reinfte der (fig (Acetum), 

ider durch Hülfe der Gaͤrung ($. 265.) aus Wein, Bier 
und anderen tveinactigen Flüffigkeiten entwickelt wird. In 
ider Mifchung des Effigs befinden fid) dennoch) auffer den 
waͤßrigen und fauren , aud) weinſteinartige, ölige, fchleie - 

ımige und fpiritusfe Theile, melde man bei) einer einfachen 
Deſtillation Deffelben, genau genug bemerfen fan. . Diefe 
ı wird am beften in hohen fteinernen oder gläfernen Gefaͤſſen 

angeſtellet, weil ſowohl die kupferne, als zinnerne und 
uͤberzinnte Gefaͤſſe ſtark von dieſer Saͤure angegriffen wer⸗ 

den. Wem aber eine dergleichen Deſtillation zu befchwers 
lich vorfommen möchte, weil man den Effig gemeiniglich 
‚in einer anfehnlichen Quantitat deſtillirt, muß dennod) we⸗ 
‚nigftens diefelbe, wenn er gleich eine kupferne Blafe nimmt, 

‚über einen gläfernen Helm anftellen (*). Suet(t koͤmmt 
bey ber Deftiflation der Effiggeift (Spiritus aceti), ber 
febr flüchtig und durchdringend, niemals aber entzündlih _ 
ift, er muͤßte denn von einem noch nicht vollfommenen 
Effig deftillire werden. Mach demfelben gehet ein häufis 
ges Phlegma, welches ganz wenig fauer und meift wäffes 
rige zu fepn pffeget, Dieſes beträgt faft den vierten Geil 
des Effigs und muß befonders aufgehoben werden. Hier 
auf fómmt bie Effigfäure felbften (Acetum deflillatum), bie 

Mm ^ (0 $us 
C) 95 es gleich feb gefährlich ift, wenn der Eſſig Kupfer oder 

Sinn von den Deftillivgefäflen mit fid) genommen, fo fan es 
dennoch (ett erkannt; werden. Denn wenn er Kupfer enthäkt, 
fo wird er vom flüchtigen Laugenfalze blau gefärbt ($. 187. 
n. 6.) : ev befümmt aber davon eine Opalfarbe, wenn Zins 
darinnen befindlich ift. 
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zuletzt ſehr konzentrirt ift... Wenn nun ohngefaͤhr fünf Sech⸗ 

ſtel vom Weineſſig abgezogen ſind, ſo muß die Deſtilla⸗ 

tion aufhören, ſonſt ſteiget febr leicht eine febr brenzlicht 

riechende Säure mit über. Den Rüctand nennt man 
Sapa aceti, Es ift eine feifenartige Maffe oder vielmehr 

eine faute Seife, welche die Dicke eines Zuderfaftes hat. 

Wenn man diefe Sapa nachhero im Warferbade deſtilliret, 

fo bekoͤmmt man einen nod) ungleid) faureren Eſſig, als 

der vorhero abgegangen, und es bleibt ein trodnes fehr 

faures Gytvaft zuruͤck, welches die Feuchtigkeit der Luft 

ſtark anziehet. Wenn der Eſſig aud) nod) fo behutſam de» 

ftillive worden, fo Dat er dennoch allezeit einen geringen 

brenzlichen Geruch und Geſchmack, welches von den ölic) 

ten und ſchleimigen Theilen des & figs, bie bey ber Wir— 

füng des Feuers verbrannt werden, berührt, und zum 

Theil dadurch gehoben werden fan, wenn man ihn an bie 

freie fuft ſtellt. 

$6. 322 

Um einen Fongentrirten Eſſig (Acetum concentra- 

tum) zu verfertigen, bat man verſchiedene Wege: Da der 

durch die Deftillation erhaltene jederzeit brenzlich ift, fo 

hatte man bis jetzo feine beffere Methode, als daß mam - 

durch ben Froft die waͤßrige in Eisſchollen verwandelte Theile 

abfenderte (Acetum per frigus concentratum), welche ich 

ſchon ($. 25 2.) beſchrieben habe. So leicht diefe Ver- 

ftärfungsart zu feyn ſcheint; fo ift doch das unangenehme 

damit verbunden, daf nämlich der Efftg eine febr Dunfele 

beinahe braune Farbe befümmt, baburd) zum MWerderben 

geneigter wird, und nicht zu jeder Zeit, fondern bloß im 

Winter auf diefe Weife und aud) nur auf einen ſehr máffte 

gen Grad verftärkt werden kan. Am allerftärkften, vein 
ſten 
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en und angenehmften weiß man ihn aber jego zu erhalten, 

indem man deftilfirten Effig mit mineralifchem Laugenſalze 

soder gereinigter Sode fürtiget, bie Jauge alsdenn entweder 

bis zur Reiftallifation oder bis zur Trockne gelinde abrauche - 

und diefes wohlgetrocknete Salz mit bec Hälfte reinem 23i- 

ttrloloͤl in einer gläfernen Retorte vermifht in eine Sand | 

fFapelle Teget, da denn bey einem maflig angebrachten euer 

Diefe Säure höchft vein und Fonzentrirt übergebt. Deranf 

wiefe Weife verftärfte Cffig wird Eſſigalkohol (Alcohol 

saceti, Acetum radicatum) genannt, und Dat nebft begt 

Hauren Geſchmack einen hoͤchſt flüchtigen Gerd. 

$. 324. | 

Aufferdem daß bie Effigfäure (") unter allen egeta» 

biliſchen Säuren die ftärkfte iſt (7), unterfcheidee fie fib 

(aud) noch überhaupt burd) folgende Kennzeihen: _ 

1i. Mit bem vegerabilifchen Saugenfalze made fie das des 

getabififche Eifigfalz ober geblätterte Weinfteinfalz 
(Terra foliata f. Arcanum tartari), das bey der fuff 

zerflüßt, unb ſchwer in Keiftallen anfchieffet; mit dem 

mineralifchen faugenfa(ge das mineralifche Effigfalg 

(Terra foliata tartari cryftallifata), welches in nadels 

foͤrmigen Kriftallen anſchießt, bie uft wenig anziehet, 

y Gs unb 

©) Da ber — mit Vitriolſaͤure verfaͤlſcht wird, ſo laͤßt 

| fi) biefev Betrug am beften dadurch evfennen, wenn man 
eine in Safpeter: oder Salzfäure gemachte Auflöfung einer 
Kalkerde s. 95. Kreide hineintröpfelt.. Iſt der Efjig vein, fo 
wird ev feine Klarheit behalten und nicht trübe werden: ifter 

aber mit Vitriolfäure vermiſcht, [o wird die Kalferde ale ein 
Gips ($. 156. n. 3.) nteberfallen. 

.(**) Wenn das Gefaͤß, worinnen, dev Effig enthalten ift, nicht 

wohl verftopft und an einen kühlen Dit geſetzt wird, fo bes 
merkt man, baf bevfelbe, befonders wenn ev deſtillirt ift, alf 
mählich ſchwaͤcher wird, indem ſeine Saͤure ſich verfluͤchtiget, 
ja endlich feinen ſauren Geſchmack ganz verliert oder ſchal wird. 
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und in Der Wärme zu einem weiſſen Pulver zerfällt ; mit! 

dem flüchtigen Laugenſalze giebt fie eine Miſchung, bie: 
man Minderers Geift (Spiritus Mindereri) nennet, 

2. Mit dem Kupfer gebt fie in Kriftallen und mache das 
Gruͤnſpan ($. 187. n. 5.). 
3. Vom Bley und allen Präparaten deffelben Defómmt 

diefe Säure einen füffen zufammenziehenden Geſchmack, 
‚wie am Bleieſſig zn erfeben und giebt ein Eleinfpieffiges 

Salz, welches Bleizucker ($. 1.86. n. 5.) genannt wird, 
4, Alle mit diefer Saͤure gemachte Mittelfalze loͤſen fid) 

in rektifizircem Weingeift auf. Sie laffen auch durch 
die bloffe Wirkung des Feuers den Effig fahren, und 
fónnen durch alle Mineralfäuren , ausgenommen 

. ter flüchtigen Schwefelfäure (S. 3 1 3.), zerfeßt werden. 

8 325. 
- Der Effig fe&t nicht nur viele Mittelſalze ($. 3 24. 

n. 1—3.) zufammen, von denen nachhero ausführlicher 
gefprochen werden foll, fondern er dient auch zur traf. 
tion verfchiedener Pflanzentheile als Blumen, Kräuter, 
Wurzeln, Hieraus entftehen bie mebdizinifche Effige 
(Aceta medicata), al8 Rofen- Savendel- Nauten- Meerzwie- 

, bel- Lichblumeneſſig. Manchmal fegt man fie aud) aus 
vielen Vegetabilien zufammen, als den Begoardifchen und 
wohlviechenden (fig. Die ganze Bereitung derfelben bes 
ftehet bloß darinnen, daß man auf ein Theil diefer ub. 
ftangen zwölf Theile Effig gießt und fie entweder in gelin« 
der Wärme oder in der Kälte mazerirt unb bann durchfeis 
bet. Die mit deſtillirtem Effig bereitete medizinifche 
Effige halten fid) länger, die mit robem aber find anges 
nehmer unb wohlriechender. Um den Bodenfaß zu vers 
hüten, fan man den zwanzigften Theil reftifizirten Wein— 

geiſt zufegen. | - 8 936. 
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T R P IM : $. 326. 

Auſſer bem Effig finbet man in bem Pflanzenreiche 

anod) verfehiedene Saͤuren, als den Weinftein, bas Sauerflees 
ifa, Sauerampffalz, bie 93engoeblumen, den Zitronen- 
faft, Berberbeerenſaſt u, b. m. (). Diefe Säuren har - 
man bis jeßo nur allein für weſentliche Säuren erkannt - 
umb fie babero aud) toefentfid)e Salze (Salia effentialia) 

qgenannt, - Man unterfchied nämlich davon ben Eſſig, von 

wem man. glaubte, daß er unter der Gärung erft ergeugt 

wuͤrde, nicht aber wie jene Säuren von der Natur ſchon 
ifertig da wäre. Da e8 jeßo aber faft ausgemacht ift, daß 

tber Effig durch) die Gaͤrung nur entwickelt wird, unb ſchon 
rwirklich in den Körpern borbero ba ift ($. 265.), fo follte 
tbiefer Unterfihied Billig aufhören. . Alle diefe angezeigte 
weſentliche Salze ſchmecken offenbar fauer. Man hat da« 
igegen aber aud) andere, die einen füffen Geſchmack haben, 
sale den Zucker, das Milchſalz. 

— 

! $. 327. | 
Der Weinftein (Tartarus) entſtehet in allen Derben 

sund fauren Weinen und fet fid) an den Seiten der Faffer 
in zufammenhangenden veften Kriftallen ab. Nachdem 
Iber Wein rotb oder weiß geivefen, ift auch der Weinftein 
ivon rother oder weiſſer Farbe. Dieſer iff zwar reiner 
(efs jener, fie enthalten aber beide auffer bem falzichten 

| Theis . 
(*) Eben fo wie der Effig fid) in den Theilen ber Gewächfe Binnen 

ber Gaͤrung nur. evft entwickelt; fo findet man aud), dag aft 
alle vegetabilifche Subftanzen bey einer troefenen damit anger 
ftellten Deſtillation nebft einem brenzlichten Del auch einen 

ſauren Spivitus geben. Die aus Rinden und Hölzer erhal 
tene unb buvd) wiederholte Deftillationen vom empireumatifihen 
Del gereinigte Save ift von Herrn Göttling mit bem Stamen 
Se ziäure oder Holzeſſig belegt und genau unterfucht worden. 

ahrſcheinlich giebt es nod) ſehr viele befondere Arten Saͤu— 
ven im Pflanzenveiche, die künftig bekannt werden möchten, 
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Theile eine Menge Erde, Schleim und Oel. Er hat das 
Anſehen einer Steinrinde, einen ſaͤuerlichen Geſchmack, 
loͤſt fid) ſelbſt durch Kochen im Waſſer ſchwer auf und laͤßt 
dabey eine unſchmackhafte und im Waſſer unauflösbare 
Erde, die ein Weinſteinſelenit (G. 156. n. 3.) zu ſeyn 

* ſcheint, fallen. Wenn man dieſen rohen Weinſtein durch 
die Aufloͤſung im Waſſer und nachheriges Durchſeihen von 
der beigemiſchten Erde befreiet; dutch den Zuſatz eines 
Zwiſchenmittels, welches die fetten Theile einzunehmen 
im Stande ift, dieſe davon abgeſondert, unb bie Aufloͤ— 
ſung bis zum Kriſtalliſationspunkte abgedampfet hat, ſo 
erhaͤlt man ein weiſſes Salz, welches gereinigter Wein— 
ſtein ("Tartarus depuratus) genannt wird. Dieſer ſetzt 
ſich entweder in Geſtalt von Kriſtallen oder eines Pulvers 
ob. Jene heiſſen Weinſteinkriſtallen (Cryftalli tartari) ; 
dieſes Weinſteinrahm (Cremortartari), Zwiſchen beiden 

findt kein wahrer Unterſchied ſtatt. Die Reinigung wird 
in Venedig mit Eiweiß und Aſche, und bey Montpeiller 
mit einer gewiffen meiffen Thonart vorgenommen (^). 

$. 328. 

— Da bet gereinigte Weinftein (S. 3 2 7.) fib fo ſchwer 
im Waffer auffüfet, fo daß ein Theil Deffelben wenigſtens 
zwölf bis zwanzig Theile Waffer zu feiner Auflöfung erfor — 
bert, fo fan derfelbe nad) der Methode des Herrn Bergius 
fo leicht auflöslic) als Zucker gemacht werben, tvenn man 

: ' Ua T outm MICE 
(*) Die Dänifche Pharmakopee bezeugt, bag bie Weinſtein⸗ 

tviftalfen oft entweder mit Alaun oder Salpeter betrüglich vers 
mifcht find. Ich Babe einen dergleichen Zufas nie wahrge: 
nommen. Sollte man aber beim Einfaufe diejes Salz vet: 

dächtig finden; To fan die Beimifchung des Alauns durch das 
Zugieſſen eines aufgelöfeten Laugenfalzes oder des Giallapfel/ 

dekokts, worauf ein weiſſes Pulver zu Boden ſinkt, und die 
Beimiſchung des Salpeters durch das Verpuffen auf Kohlen 
erfannt werden, 
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vier Theile gereinigten Weinftein mit einem Theil Borar 

gut vermifchet, biefes in einer zureichenden Menge Waſſer 

auflöft unb durch ein Filtrum durchlaufen laͤßt. Beim 

dein zuruͤck, der ber Aufloͤſung widerſtehet. Das Durch» 

elaufene wird bey gelindem Feuer bis zur Trockne abge⸗ 

saucht, da man denn ein febr weiffes, faures unb febr 

leicht auflösliches Salz, welches felbft bie Feuchtigkeit der 

(uft anzieht, erhält, bas auflösticher Weinſteinrahm 
(Cremor tartari folubilis) genannt wird. d 

$. 329. 

1327.), ift Feinesweges ein reines. faures Salz, fondern 
enthält vegetabilifches $augenfaly. Diefer le&teve Beftand- 
ttheit deffelben offenbaret fi) am beiten, menn than den 

ſſtellt diefe in einer irdenen Netorte, die nur auf zwey Site 
ttel vollgefülle ift, in einem Reverberiroſen an , wobey 
mman aber zwiſchen der Retorte und der Vorlage - eine 
Defnung läßt, um das Zerfprengen diefer Gefaffe, wel- 

)e8 fonften unausbleiblich gefchieht , zu verhüten Es 
agehet dabey zuerit ein fauver Elarer Spiritus (Spiritus tar- 
art) und dann ein brenzliches Del (Oleum tartari foeti- 
idum) mit weiffen Dampfen und einer groffen Menge ent» 
bundener Luft über, und in der Retorte bleibt eine ſchwarze 
ſalzige Eohlenartige Maffe, welche bie Feuchtigkeit der $uft 
leicht anzieht, zuruͤckk. Nachdem diefe in offenem Feuer 
tbis zur Weiffe kalzinirt, mit Waffer nachhero aufgelófet unb 
iburd)gefeibet worden, bleibt die Erde ($. 327.) auf dem 
Durchſeiher zuruͤck. Das Durchgefloſſene wird bis zur 
Trockne unter waͤhrendem Umruͤhren abgeraucht, und giebt 

ein 

urchſeihen bleibet im Loͤſchpapier etwas weniges Wein⸗ 

Der Weinſtein, ſowohl der rohe als gereinigte ($, 

tohen Weinftein an fid) der Deſtillation unterwirft. Man 
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ein vorzüglich teines feuerbeftändiges faugenfalg, welches 

Weinſteinſalz oder. beſſer Weinfteinlaugenfalz (Sal f. 
Alcalitartari) genannt wird. 

$. 330 
. Den weiten Beſtandtheil, nämlich die reine Meint 

fteinfäure ober das weſentliche Weinfteinfalz (Sal effen- 

tiale tartari, Acidum tartari cryflallifatum) abzufcheiden, 

war eine den neueren Zeiten aufbehaltene Entdefung, | 

Herr Direktor Marggraf gab den erften Winf zu derfels 

ben, und Here Scheele und Retzius, die diefen meiter 

verfolgten, fanden glücklich genug diefe Säure. Ehe id) 

die Scheidungsart derfelben anzeige, muß ich zuvor erin⸗ 

nern, daß das faugenfaly in bem Weinftein mie der Weins 

fteinfäure überfegt ift, oder daß mehr von diefer darinnen 

enthalten ift, als die Sättigung des Laugenſalzes erfordert, 

Durd) folgenden Weg fucbt man nun diefe überflüffige mit 

dem Saugenfalze nicht verbundene Säure abzutrennen, 

Man nimmt nämlic) ein Pfund ganz zart gefhlämte Kreis 

de ('), unb um gewiß zu feyn, daß feldige nichts ſalzich— 

tes enthalte, fod)t man fie vorhero mit zween oder drey 

Stof Waffer in einem zinneren oder verzinnten Keffel eine 

Halbe Stunde fang. Man ſetzt denfelben Dann in die 

Ruhe, damit die Kreide nieberfinfe, und gießt das uͤber⸗ 
| ſtehen⸗ 

(*) Herr Wiegleb, dev nad) dieſer Bereitungsart den Nachtheil 

bemerkte, daß ſowohl ber dabey zu erhaltende tartariſirte Wein⸗ 

ſtein als auch die Weinſteinſaͤure ſelbſt eine mehr oder weni⸗ 

ger bräunfiche Farbe bekam, findet davon bem Grund in der 
Kreide, die gewöhnlich mit Eiſenerde verunreinigt ift. Er 

vath daher am ftatt derſelben eine reinere Kalkerde, namlich - 

bie ausgefochte, von aller Unfauberkeit geveimigte und pulverts 

ficte Aufterfihafen zu nehmen, at, Sc habe den Prozeß mit 

Kreide, die vielleicht nicht fo ſtark eiſenſchuͤſſig geweſen ſeyn 
muß, gemacht, und bloß die leiste Kriftallijationen , die bey 

allen Salzen braunlich ausfallen, ausgenommen, übrigens 

ganz ungefaͤrbte Kriftallen erhalten. 

- 
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ſtehende Waffer weg. Auf bie gurüd'gebliebene Kreide 

werden wiederum ohngefähr zween Stof Waffer gegoffen, 

und nochmals über Feuer geſetzt, und fo bald diefe zu fos 

schen anfangen, werden mad) und nach fo viel geftoffene 

Weinſteinkriſtallen, woben man jederzeit die Auflöfung 

umruͤhrt / zugeſchuͤttet, bis fein Aufwallen mehr verſpuͤhrt 

und die Farbe des blauen Violenſaſtes nicht geändert wird, 

Es werben bàgu ohngefähr drey und ein halb N fund erfor 

dert. Man entfernt es alsdenn vom Feuer unb fäßt es 

reine halbe Stunde durch ruhig ftehen, damit das erdigte 

Weſen fid) zu Boden ſetze und bie uͤberſtehende Fluͤſſigkeit 

‚ganz klar werde. Binnen ber Vermiſchung bes Weinſteins 

mit der Kreide hänge fid bie uͤberfluͤſſige Säure des efte: 

iren an die leßtere, und macht Damit ein erbigtes in Waſſer 

ſehr fehwer auflösliches Salz ‚welches dahero bey dieſer 

"Arbeit auch zu Boden fälle. Dieſes Salz ift der Wein⸗ 

fein ſelenit, deffen ſchon (S. 156. n. 3.) gedacht worden. 

Die überftehende klare fauge enthaͤlt Das mit ber Weinftein« 

ſaͤure völlig gefättigte faugenfaly, ober ben tartarifirten 

Weinſtein. Sie wird vom Bodenſatze abgegofs 
(fen, und diefer nod) zwey Dis dreimal mit feifchem kaltem 

'SBafer ausgelauge. Diefe nachhero zufammengegoffene 

$augen Eönnen zum tartariſirten Weinftein abgeraucht mer- 

ben, ber bey gelindem Abdampfen zu ſchoͤnen Kriftallen 

anſchießt. Der von diefem Salze ganz befreiete Weins 

fteinfelenit wird darauf in eine Glasſchale gethan, und acht. 

und ein Biertel Pfund Vitriolſpiritus, der aus einem Theil 

Vitrioloͤl unb acht Theilen Waffer durch die Mifhung (S. 
312.n. 4.) derfertiget worden, allmaͤhlig dazu gegoſſen. 

Man ſetzt die Schale einen Tag durch auf warmen Sand, 

und ruͤhrt die Mifhung öfters um, Die überftehende 

faure Stäffigkeie roitb abgegoffen und der erbigte Ruͤckſtand 
Mn auf 
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auf ein Filtrum gebracht und fo lange mit frifhem Waffer 

übergoffen, bis das durchgelaufene feinen fauren Geſchmack 

mehr zeige. Dieſe durch Ahgieffen unb Ausfüffen erhale 

gene zufammengegoffene taugen enthalten die abgefons 

bete Weinfteinfäure.- Die zugefeßte Vitriolſaͤure nämlich 

hat eine nähere Verwandſchaft mit ber S'alferbe als die 

vegerabilifche Säure , indem fie fid) dahero mit der Kreide | 

verbindet und einen Gips (S. 1 56. n. 3.) macht, verdrängt 

fie die Weinfteinfäure , bie fib mit bem überftehenden 

MWafler vereiniget. Der entftanbene Gips bleibt im Fils 

frum gurüd. Um aber überzeugt zu ſeyn, daf man die 

‚gehörige Verhältniß der Vitriolſaͤure getroffen, und die 

(auge, welche bie Weinfteinfäure enthält, davon ganz be» 

freiet fem, ſo verſucht man Diefes auf folgende Weife. Man 

tröpfele nämlich in eine geringe Quantität diefer auge Blei» 

effig oder aufgelöften Bleizucker hinein, wovon fogleich ein 

weiffer Niederfehlag fid) eigen wird; läßt fi) dieſer durch 

hinzugegoflene Salpeterfäure gänzlich auflöfen, fo daß die 

Flüffigkeit wiederum ganz klar wird, fo ift bie Weinftein- 

fäure rein: wenn diefes aber nicht gefchiehet, fo ift- es ein 

Zeichen, daß Vitriolſaͤure darinnen ſtatt finde. Letzterem 

Fehler aber kan man leicht abhelfen, wenn man in die 

fauge einige Unzen MWeinfteinfelenit hineinwirft und fie n
och« 

mals in die Warme ftellet. Nachdem biefe fauge durd)» 

gefeihet worden, gießt man fie wiederum in die vein aus- 

gefpühlte Glasſchale zuruͤck, und laͤßt
 ſie auf warmem Sande 

bis zur Dicke eines dünnen Zuckerſaftes abdampfen. Bin: 

nen dem Abdampfen ſcheidet (ib nod) eine beträchtliche 

Menge kriftallifirter Gips ab, der fib in ber Aufl
öfung befand, 

und diefer muß wohl abgefondert werden. Iſt die 

fauge bis zur angezeigten Dicke abgeraucht, fo feibet man 

fie nochmals durch, unb ſtellet fie an einen Fühlen Ort aM 
vie 
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iſtalliſation hin. Die uͤber den Kriſtallen befindliche Lauge 

wird nachhero wiederum, fo wie bey anderen Salzen, zur 

Kriſtalliſation abgeraucht. Dieſe wahre Weinſteinſaͤure 

hat langliche Kriſtallen mit ſchwerdtförmigen Spitzen, bie 

ich an der $uft trocken halten, einen febr fauren Geſchmack 

jaben unb im Waſſer Teiche auflöfen laſſen. * 

oo $. 331. i 
Die Kennzeichen, die an der Weinfteinfäure bemerfe 

erben , find folgende: — 

i. Mit bem vegetabiliſchen Laugenſalze bis zum Saͤttigungs⸗ 

punkte vereinigt, giebt ſie den tartariſirten Weinſtein 
(Tartarus tartariſatus), ber im Waſſer febr leicht auf⸗ 

loͤslich ift, unb ſelbſt an der Luft zerfluͤßt. Es find 

hievon die Weinſteinkriſtallen und der Weinſteinrahm, 

wie ſchon ($. 3 30.) gezeigt, bloß dadurch unterſchieden, 

daß dieſes mit Weinſteinſaure uͤberſaͤttigte Mittelſalze 
ſind. Sehr merkwuͤrdig iſt es, daß dieſe ſich ſo ſehr 
ſchwer im Waſſer aufloͤſen (S. 328.), da der tartariſirte 

Weinſtein, der fid) nicht in feinen Beſtandtheilen ſon⸗ 
dern bloß in ber Verhaͤltniß derſelben davon unterſchei⸗ 
der, fo febr leicht auflöstich ift, unb daſſelbe auch jedem 
einzelen Beſtandtheil, naͤmlich dem vegetabiliſchen Lau— 
genſalze und der Weinfteinfäure zukoͤmmt. | 

2. Mit dem mineralifchen $augenfalge entfteht das Seig⸗ 
nettenfalg (Sal polychreftum de Seignette), mít bem - 

flüchtigen der auflösliche Weinſtein (Tartarus folubi- 
lis). Wenn diefe beide Mittelfalze, fo wie e8 gemöhn« | 

- fíd) unb bis jego auch in den Dispenfatorien noch vore 
gefchrieben ift, mic Weinfteinrahm bereitet werden, fo 
enthält jedes zwey verfehiedene Laugenfalze, weil der 

Weinſtein an fid) ſchon vegerabilifches Alkali enehält, 
na | und 
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unb Durch bie zugefeßte faugenfafse bloß bie überflüffige: 
Säure gefüttigt wird. 07 « dais 

3. "fus der Auflöfung des tattatifirten Weinfteins, Seig-: 

nettenſalzes, auflöslichen Weinfteins, unb überhaupt, 

^^ qus ben Salzen, mworinnen Die Weinfteinfäure völlig | 

mit einem faugenfalge gefüttigt worden, werden durch ı 

Zugieffung felbft der ſchwaͤchſten Säure als dem Eſſig, 

der Zitronenfäure bie Weinfteinfriftallen als ein Pulver: 

zu Boden gefälle. Die Urfache bievon ift dieſe, daß 
— fid) die hinzugegoffene Säure mit der Menge taugenfalz 

vereinigt , welche überffüffig iff, um einen Weinfteins 

- tam zu formiren. | * 

4. Sie hat die fonderbare Eigenfchaft, daß fie fi) febr 

leicht zerftören läßt. Wenn fie deftiflire wird, fo gebt 

ein wenig fäuerliher Spiritus und empireumatiſches Oel 

in weiſſen Daͤmpfen, die nach gebranntem Zucker riechen, 

uͤber, und in der Retorte bleibt eine leichte ſchwarze 

Kohle zuruͤck, die einen hoͤchſt geringen laugenhaften 

Geſchmack hat. 

$.332. 0 > | 

Das Sauerkleeſalz (Sal acetofellae) und Sauer⸗ 

ampfſalz (Sal acetofae) (S. 326.) wird aus Dem ausges 

preßten Safte diefer Pflanzen (E£. 234. und 202.), die 

vorhero in einem fteinernen Mörfel zerquetſcht werden, et» 

halten. Diefen fan man nad) Befinden mit etwas Waſ⸗ 

fer verdünnen, und entweder einige Tage, damit fi) die 

gröberen Theile zu Boden fe&en, ruhig fteben laffen, oder 

mit Eiweiß über bem Feuer fíaren, Man raucht ihn als» 

denn gelinde bis zur Honigdicke ab, feibet ibn in einer mit 

hoͤchſtrektiftzirtem Weingeiſt ausgeſchwenkten Schale (S. 

269. n, 4) durch, unb laͤßt ihm einige Zeit fang, damit 

| ! / et 
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Kriſtallen abfeße , ruhig fteben. Das’ überftehende 

Fluͤſſige wird dann abgegoffen, und wie vorhero zur Kriftals 

\lifation bereitet. Dieſes wiederholt man fo lange, ‚big 

»bie rücfftändige Flaͤſſigkeit feine feiftalfen mehr zeige. 
Man 

ffan diefe Salge fehön weiß erhalten, wenn man felbige ei» 

imigemale in Waffer aufloͤſet, durchfeihet und anſchieſſen 

laͤßt. Zehn Pfunde friſchgeſtoſſene Sauerkleeblaͤtter pfle⸗ 

ggen zwey Pfund und auch wohl mehr Saft zu geben, aus 

wem man ſieben bis neun Drachmen Eriftallifirtes Salz er— 

hält, - In Menge wird das Sauerfleefalz in der Schweiz, 

ibefonders in dem Wirtembergfhen Oberamte Tuttlingen 

san der Graͤnze der Schweiz, auf dem Harze und Thüringer 

walde verferfiget, und in wohlfeilerem Preiſe verkauft, 

sals man es in Apotheken. felbft zu. bereiten im Stande iff. 

Das Schweizerfche ift von biefen bas befte, Da es vollfoma 

men weiß und in ſchoͤnen ziemlich groffen. Kriſtallen ange 

ifehoffen if à 

| $. 333. 
Mit diefen Salzen Dat es diefelbe Befchaffenheit als 

mit dem Weinftein. Es find naͤmlich gleichfals mit ihrer 

(Säure überfättigte Mittelfalge, bie das vegetabilifche Als 

kali enthalten. Die Säure aber von biefen unterſcheidet 

ſich von der Weinfteinfäure durch bie Kriftallen, beven Ge: 

ſtalt von jenen verfehieden ift, durch die Befchaffenheit des: 

erdigten Mittelſalzes, welches fie mit der Kreide macht, 

das nicht fo fandartig. als ber Weinfteinielenit ift und einen: 

ſalzichten Geſchmack hat, und aud) baburd) ‚daß fie aus 

i ber Auflöfung des Silbers und Queckſilbers in der Salpe⸗ 

terſaure dieſe Metalle als. Kalke niederſchlaͤgt, bie eine aͤhn⸗ 

fije knallende Eigenſchaft als das Platzgold haben. Dar 

fan bie reine Saͤuren auch nicht auf bie Art als bie Wein⸗ 

Stn 3 ſtein⸗ 
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fteinfäure ($. 330.) erhaften, fonbern bis jegt ift bloß die 
Seftilfation dieſer Salze an fid) befannt, wobey bie über — 

flüffige Säure, bie mit dem vegetabilifhen £augenfalgt 
nicht verbunden ift, übergeht. 

.$. 334 | 
Die Benzoeblumen (Flores Benzoes, Sal Benzoi- 

num) ($. 32 6.) find ein trocknes faures einigermaffen feis 

-fenartiges Gals, tveld)es aus ber Benzoes (©. 344.) et 

Dalten wird. Es unterfcheidet fid) von Den vorigen weſent— 

fihen Salzen befonders dadurch, daß es entzündlid und. 

böchftflüchtig ift, den Geruch der Benzoes Dat unb fid) in | á 

Waſſer und Weingeift aufloͤſet. Drey Loth Éaltes Waſſer 

loͤſen nur zwey Grane: eben fo viel kochendes aber ſechs 

Grane auf. Wenn dieſe Blumen kriſtalliſirt find, fo ha⸗ 

ben fie meiftentheils die Geſtalt platter Nadeln und find 

überdem filberfarben, leicht, glänzend und febr zart. Der 

Geſchmack ift fäuerlich und ſcharf, einigermaffen bem Börn- 
fteinfalze ähnlich. Man Dat vornämlich vier Methoden, 

um diefe Säure von bem Harze abzufcheiden, Die ih, da 

beinahe eine jede ihre Vortheile Dat, anzeigen werde: — 

1. Durchs Auskochen mit bloffem Waſſer. Dieſes ift 

die leichtefte und einfachfte Art um zu biefen Blumen’ - 

zu fommen, Es wird nämlich die etwas zerftoffene 

Benzoe mit reinem Waffer in einem Topfe eine Weile 

durch gekocht und die Fluͤſſigkeit nachhero in ein ſteinern 

Gefaͤß filtrirt, woraus die Blumen in der Kaͤlte ſich 

abſondern. Die Benzoe, bie in einen Klumpen zer“ 

floſſen iſt, wird nochmals geſtoſſen, und noch einige⸗ 

male nach einander ausgekocht, wobey man noch immer 

Blumen bekoͤmmt. Man erhält zwar auf dieſe Weiſe 

nur ſehr weniges (kaum viertehalb Quentchen aus * 
un⸗ 
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Pfunde Benzoes) Salz, welches daben ſehr ſchmutzig 

- ifi; dennoch aber ift fie für einen Apotheker ſehr vertheil- 

Daft, weil das Del ber Benzoes nicht zerftört worden 

- dft, unb er biefelbe Daher, nachdem et fie abtrocknen 

laſſen, zum Raͤucherpulver anwenden fan. Wie die 

Blumen gereiniger werden fünnen, werde ich fogleich 

bey der folgenden Methode anzeigen. | 

2. Durd) bie Deftillation , wobey man zugleicd) das 

Del ber Benzoes erhält. Sie wird auf folgende Art 

angeftellt. Man fhüttet bie zerftoffene Benzoe bloß 

- am fid) in eine gläferne Netorte, bie in ein Sandband 

eingelegt und mit einer Vorlage verfehen wird. Ei 

nige wollen, daß man das Harz mit rein ausgewafche» 

nem Sande, um das Auffteigen zu verbüten, vermifchen 

fol: e8 ift aber diefer Zuſatz nicht nöthig. Nachdem 

der gehörige Grad des Feuers gegeben worden unb Die 

Deftillation erfolge, fo fieht man nad) und nad) bie 

braune nabelfórmige Kriftallen in ein dickes bem gelben 

Wachſe ähnliches Stuͤck an dem Retortenhalfe und der 

Vorlage fi) anfegen, welches allmählig an Gröfle au» 

nimmt. Ge nod) das bicfe braune nicht eben unange« 

nehm riechende Del (Oleum Benzoes) nebft bem fauren 

Plegma nachfolgt, muß das Feuer unterbrochen und 

das Salz abgefondert werden. Diefes ſowohl, als aud) 

alle durch das brenzliche Del der Benzoes verunreinigfe 

Blumen fónnen auf folgende zwwiefadhe Weife gereiniget - 

werden. Man fchüttee fie namlich entweder aufs neue 

in eine reine Retorte und läßt fie fublimiren, wodurch 

man das Benzoesſalz in veſten, harten, weiſſen und 

ſchweren Stuͤcken, die dem aͤgyptiſchen Salmiak aͤhn⸗ 

(id) ſehen und zerbrechlich find, erhält: oder man fh 

fie in Waſſer auf. Hiezu läßt man diefes in einem ftei- 

Nn4 | net 



nernen Topfe fochen, fifüttet dann das Salz Dinrin 
und hält es über bem Feuer, bis es gänzlich aufgelöfee 
ift, da denn etwas Del oben aufſchwimmen wird, Die 
Auflöfung wird hierauf fogleich durch Söfchpapier filtrirt 
und an einen Fühlen Ort zur Kriftallifation hingeſetzt. 

Nachdem die angefchoffene Blumen meggenommen wors 
ben, Fan die Feuchtigkeit fo oft wiederum nach einan— 
der abgeraucht werden, bis feine Kriftallen mehr ans 
fhieffen. Durch diefe Art der Neinigung erhält man, 
aus einem Pfunde der Deftillation unterworfener Benz 
3068 cilf bis zwölf Duentchen Blumen. | 

3. Durch die Sublimation. Diefes ift die befannteite 
. unb geröhnlichfte Art. Man fchürtet dazu die Benzoes 

in einen irbenen Topf, der etwas hoch iff und feinen 
groffen Rand Dat, und den manüber Kohlen ftelft, oder, 
welches beffet ift, in eine Glasſchale, bie in eine Sand⸗ 

Eapelle eingefe&t worden. Das Feuer muß dabey fo 
eingerichtet werden, daß die Benzoes nur eben fehmels 
zen fan, Vorhero aber ftürze man über den Topf oder 
die Glasſchale eine papierne Tufe, die am untern Ende 
fo weit ift, damit fie über das Gefäß herunterhänge, 
an deffen Rändern man fie aud) wohl veff zu binden 
pflege. Am beften wird fie aus boppeftem Loͤſchpapier 
gemacht, weil das Del fid) barinnen gut hineinzieht, und 
einige pflegen oben, mo bie Tute ſpitz zuläuft, eine kleine 

Defnung zu machen, die aber ohne Schaden auch weg: 

bleiben fan. Man nimmt biefe nach ein oder anderes 

bald Stunden ab, unb fonbert die Blumen, die fi) 
Häufig als dünne weiſſe Flittern ſublimirt haben, mit 

einer Feder heraus, mittlerweile man wiederum eine 

andere aufgefeßt Dat, unb fährt hiemit fo lange fort, 

bis man wahrnimmt, daß die papierne Gutet ganz rs | 
ipis | Oe 
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Oel eingetvánft find (). Sollten die legtere Blumen 

ben einer vielleicht zu ſtark angebrachten Hige durch Das 
brenzliche Oel, welches mit aufgeſtiegen, gelb oder 
braun gefaͤrbt ſeyn, ſo koͤnnen ſie auf die vorher ange⸗ 

zeigte Weiſe gereiniget werden. Man erhält durch diefe 

Sbublimationsarbeit aus einem Pfunde Benzoe acht bis: 

neuntehaldb Dramen Blumen. Die in dem Gopfe 

oder der Glasfchale zuruͤckgebliebene ſchwarze und leicht 

zerbrechliche Maffe fan nachhero noch in eine glaferne Ses 

forte gefchütter unb daraus aus dem Sandbade das braune 
Benzoesöl deftilfivt werden, wobey zugleich ein faures 
9Dblegnta mit übergebt. | — 

4. Durch das Kochen mit Kalkwaſſer. Diefe Methode, 
die zu Den beſten gehoͤrt, um bie Süure bon der Ben— 
zoes abzuſcheiden, iſt von Herrn Scheele erfunden mors 
den. Sie iſt dieſe. Man gießt auf vier Unzen leben— 
digen Kalk zwoͤlf Unzen reines Waſſer, und nachdem 

das Aufbrauſen nachgelaſſen, gießt man noch acht Pfunde 
Waſſer zu. Sogleich ſchuͤttet man ein Pfund geſtoſſene 

Nnun5 Ben⸗ 

(*) Die Sublimation vermittelſt einer papiernen Tute anzuſtellen 
ift ungleich vorzuͤglicher als die von Herrn Baume angeges 

|. bene Art. Um mehr Blumen zu bekommen, weil ev glaubt, 
daß bie papierne Trichter viele in fid) ziehen, raͤht er, zwo 
irdene Schalen, deren Ränder auf einem Sandftein abgeſchlif— 
fen worden, nachdem in die eine bie Benzees eingefchüttet ift; 
umgekehrt übereinander zuſetzen, die Fugen mit Papierfiveiz 
fen, worauf ein S(eifter geftvichen, zu verfleben, und alsdenn 

"die Schale, welche das Harz enthält, über ein gelindes Feuer 
zu fe&en. Hiebey aber ift man gar nicht im Stande, bie Zeit 
zu beitimmen, wenn der Sublimation ein Ende gemacht wews 
ben foll, und man würde daben oft fie entweder zu fruͤhe endi⸗ 
gen, wenn das Salz nod) nicht alles aufaeftiegen wäre, oder 
zu fpat, wenn dag nachkommende empiveumatifche Det ſchon 
die Blumen verunveiniget hätte; ſtatt daß man bey einer pas 
piernen Tute, indem man fie von Zeit zu Zeit abnımmt, dem _ 
Vortheil Dat, genau wiſſen zu fünnen ‚wenn, fid) das Del zu 
erheben anfängt und die Sublimation gefchlofen werden foll. 
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Benzoes nad) unb nad) unter beftändigem Umrübren 
Hinzu, und läßt diefe Mifchung eine halbe Stunde durd) 
ebenfals unter beftändiger Bewegung fochen. Sie wird 

darauf vom Feuer genommen, damit fie (id) feße und 

bas Flüffige flar abgegoffen. Auf ben Ruͤckſtand wer— 

— ben wiederum acht Pfunde Waffer gegoffen, und damit 

wie vorhero verfahren. Diefes Fan nachher nod) einiges 

male wiederholt, aud) bas Weberbleibfel nod) mit reinem 

Waſſer ausgelauge werden, damit fein Salz in dem 

Harze zurückbleibe. Alle erhaltene Laugen werden bat» 

auf zufammengegoffen, und bis auf zwey Pfunde abge: 

raucht. Diefe ſchlaͤgt man mit gemeiner Salzfäure 

nieder , worauf bas Benzoesſalz als ein feines Pul⸗ 

ver niederfällt, welches nachdem es ausgeſuͤßt worden, 

in Waſſer aufgeloͤſt und kriſtalliſirt wird. Man erhaͤlt 

auf dieſe Weiſe aus einem Pfunde Benzoes bis vierzehn 

Drachmen dieſer trocknen Saͤure. Indem bey dieſem 

Prozeſſe bie Benzoe mit dem Kalkwaſſer gekocht wird, 

vereiniget fid) der in letzterem aufgelöfte Kalk mit dem 

ſauren Salze des Harzes zu einem erdigen Mittelſalze, 

welches im Waſſer aufgeloͤſt bleibt. Dieſes wird nach⸗ 

hero durch die Salzſaure wiederum zerſetzt, die wegen 

naͤherer Verwandſchaft ſich mit der Kalkerde verbindt und 

das Denzoesfalg austreibet, welches zu Boden fällt. 

$. 335. o 

Der Zitronenfaft (Succus citri) unb Eimonienfaft 

(Succus limonum) find in ihrer Statur umb. Wirkungs⸗ 

att fo gleich, daß einer jederzeit die Stelle des andern vere. 

treten fan. Machdem man diefe nad) bem Preffen in Sube 

Dat ftehen und bie Unreinigfeiten zu Boden fefen laſſen, 

wird bie überftehende Fluͤſſigkeit, bie durchs Filtriren d | 

Mah mebt 



ehr gereinigt wird, ganz klar befunden, und Bat einen 
angenefmen fauren Geſchmack. Nichts beffo weniger ent» 
zaͤlt diefe Säure dennoch viele gummichte und fehleimigte 

Theile, denn mern man fie gelinde abdunftet, erhält man 
Kin braunes fautes. und bitteres Extrakt, welches bey ber 

Deſtillation ein empiveumatifches Del und fauren Spiritus, 

her bem Weinfteinfpirirus ($. 3 29.) ganz ähnlich ift, giebt. 
Man fonferbirt diefe Säfte, indem man Flaſchen damit 

poͤllig anfüllt, und felbige, nachdem fie zugepfropft worden, 
m einen Keller feßet. Die Oberfläche der Säure mit Del 
iu bedecken, ift nicht notwendig. Beim Gebraud)e muß 
tebergeit bie öbere Haut abgenommen und das flare vorfich« 

ig abgegoflen werden. ! 

| '& 336 ^ Ws 
— "9a die Zitronenfäure RES ble Deftillation ($.3 3 s.) 
tinigermaffen zerfegt wird, fo fiebt man ſchon hieraus, daß 
biefes nicht ber Weg fe, fie zu Fonzentriren. Herr Georgi 
foot zuerft gelchet, fie durch den Soft (S. 2 5 2.) zu verftàte 
Fn, Man laßt naͤmlich den ganz Elaren Saft in verfchie« 
doenen offenen Gefäffen frieren. - So bald fid) Cis zeigt, 
Ihimme man es meg, oder man durchbohrt es und läßt das 
Ficſſige in ein anderes Gefäß laufen und wieder frieren. 
K&o verfähre man bis der achte Theil bes Saftes zurück 
Hleibt. Diefer ift alsdenn achtmal fo ftarf als vorher, ine 
Dem 3o Drahmen davon eine Drachme Weinfteinfalz 
Nättigen, wozu fonften 3o langen. und mehr erfotbert mere 

ven. Man fan diefen Eonzentrirten Zitronenfaft (Suc- 
Jcus citri concentratus) viele Fahre burd) in ganz vollgefuͤll⸗ 
Keen und bloß zugepftopften Slaftben in einem Keller erhalten. 

|. u 5337. 
| Der Zucker gehört ebenfalls zu den weſentlichen 

| Pflan- 
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Pflanzenſalzen ($..3 26.). Er enthält ein ſcharfes ſaures 
Salz, das aber dutch brennbare und ölichte Theilden fo |: 
umwickelt iff, bag die Säure in Diefer feifenartigen Ver || 

bindung durch den Geſchmack nicht Fan erkannt werden. 

In neuern Zeiten hat man das faure Salz ganz rein abzus 

trennen gelernt. Es hat diefe Erfindung aber feinen Cine | 

— Fluß in die Pharmazte, dahero ich fie übergehe. Da aud) 

des Zuckers felbften ſchon (S. 120. n. g. und ©. 137.) ges | 

dacht worden; fo fehränfe ich mid) bier der Aehnlichkeit 

wegen bloß auf bas Milchfalz ober ben Milchzucker (Sa- 
charum lactis) ein, welches ebenfalls ein wefentliches Salg 

ift, ob es gleich eigentlich zum Thierreiche gehört. Es 

wird nämlich aus der Milch der Thiere erhalten. «Die Milch 

überhaupt beftehet aus einem ölichten Theil ober der But⸗ 

fet, aus einem fihleimichten und gallertartigen, welcher 

den Käfe giebt, und ben Moifen (Serum lactis). Der 

letztere Beftandtheil, von welchem die Flüffigfeit der Milch 

herruͤhrt und deren Geſchmack (don ein Satz verrät, ent⸗ 

hält ben Milchzucker, und wird von ben übrigen Theilen 

durd) Laab, welches die geronnene Milch aus bem Kalber— 

magen ift, oder faabfraut (C. 1 4 1.) und durch alle Saͤu⸗ 

ren geſchieden. Die klare Molken werden bis auf den 

vierten Theil abgeraucht, da denn nachhero der Milchzu⸗ 

cker daraus anſchießt. Nachdem man dieſen abge⸗ 

ſondert hat, raucht man die Fluͤſſigkeit zum zweiten mal 

ab, und wenn dieſe Kriſtallen gegeben, ſo wird das ruͤck⸗ 

ſtaͤndige Fluͤſſige, welches bloß Kuͤchen⸗ unb Laugenſalz 

noch abgiebt, als unnuͤtz weggegoſſen. Durch eine zwey⸗ 

bis. dreimalige Auflöfung des Milchzuckers in Waſſer und 

Kriſtalliſation erhaͤlt man ihn ſchoͤn weiß, und in ganzen 

Rinden zuſammenhaͤngender Kriſtallen. Aus der Schweiz 

hekoͤmmt man ihn vorzüglich ſchoͤn. Es Dat dieſes Salz wenig 
Ge⸗ 
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Beſchmack, enthält wenig 9Baffer, unb laͤßt fi, weil 
»as falzige darinnen gleichfam in Del und Erde eingehülle 
it, ſchwer auflöfen. Aus eben berfelben Urfache bemerkt 
nan daran diejenige Kennzeichen gar nicht, die fonften bie 
Säuren unterfcheiden. Durch eine trockene Deftillation 
ieſes Salzes aber erhält man, auffer einer ziemlichen Menge 
Waſſer und brenzlichem Del, eine gefärbte Feuchtigkeit, die 
iffenbar fauer iſt. Der Ruͤckſtand aus ber Retorte giebt, 
nachdem er kalzinirt worden, vegetabilifches Laugenſalz und 
Kalkerde. 

| $. 338. : 
Aus bem Thierreihe (S. 304.) ift bornämlich bie 

Phosphorſaͤure (Acidum phofphori) befannt (*). Sie 
Wt zwar nicht offizinell, da fie aber, oder vielmehr bie ba» 
nit hervorgebrachten Mittelfalge es werden Eönnten, unb 
hon in manchen Dispenfatorien ihre Bereitungsart ente 
alten ift; fo halte ich es nicht für überffüffig , dieſelbe 
ürzlih anzuführen. Herr Direktor Marggraf bar die 
igentliche Natur diefer Säure zuerft kennen unb felbige 

jaud) aus bem Urin ber Menfchen abzufcheiden gelehrt. Es 
wird derfelbe nämlich friſch, ober beffer, nachdem er ge: 
saule worden, bey gelindem Feuer bis zur Dicke eines Zus 
Hferfaftes eingekocht, alsdenn nod) heiß burd) ein Tuch 

| . geftis 

C) Auffer diefer ift aud) bie 2fmeifetu und Settfauve vornaͤmlich 
in neueren Zeiten bekannt geworden. Die Ameiſen [aure fart. 
aus ben Ameiſen (©. 77.) Auch anderen Inſekten erhalten tere 
ben, und ift ber Eſſigſaͤure ſehr aͤhnlich. Sie wird Daraus 
durch die Deſtillation oder noch beſſer durch fiedendes Waſſer 
ausgeſchieden, indem man auf die mit kaltem Waſſer gewa 
ſchene und in reine Leinwand gebundene Ameiſen ſo oft koͤchen 
des Waſſer aufgießt, als dieſes nod) fauer ſchmeckt. Die 
Fettſaure iſt in ein vorzügliches Licht durch die Bemühungen 
des Kern Bergrath (vell gefest worden. Sie wird von thie 
rischen Subſtanzen, als Rindertalg, durch dfters wigderhofte 
Deſtillationen abgefchieden, 9, durch of iederholte 
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gefeihet und in einen Keller zum Anfthieffen gefeßt. Nach⸗ 
bem dieſer eingedickte Saft eine Seit lang ruhig geſtanden, 
fo finde man die innere Flaͤche der Schale mit veſten pris⸗ 

matifchen Kriftallen befest, Die aus der überftehendenı 
fauge, menn fie eben fo behandelt wird, nod) in gröfferer! 

Menge erhalten werden. Sie find aber nod) febr unrein |] 
und von rothbrauner Farbe, unb fónnen durch wiederhofs 

tes Auflöfen in warmem Waffer, Durchſeihen, Abraus 

hen und Kriftallifiren zu febr fchönen meiffen Kriſtallen ges 

bracht werden. Es ift diefes das natürliche oder ſchmelz⸗ 
bare Harnfalz (Sal vrinae fufibile, natiuum vrinae, f. 

microcofmi) und ein wahres ammoniafalifches Mittelſalz, 
das aus der Phosphorfaure und dem flüchtigen faugenfalge 
befteht. Diefe beiden Beſtandtheile hängen aber fo ſchwach 
zuſammen, daß ſchon bey einer geringen Waͤrme und noch 

mehr bey bem Schmelzen bes Salzes im Feuer, das fa 

genſalz verflüchtige wird unb bie reine Phosphorfäure in 

einem glasartigen Zuftande zurücde bleibt. In neueren 

Zeiten hat Herr D. Gahn fie in gröfferer Menge aus Kno— 

chen zu bereiten erfunden, und Herr Bergrach Erell bat 
biefe Methode febr merklich verbeffere. Die Erde der Kno— 

chen und Hörner- ift nämlich eine Salferbe mit Phosphor 
fäure gefáttigt (©. 3 9 7.). Diefe wird am beften auf fof» 

gende Art abgefd)ieben. Man loͤſet weißgebranntes Hirſch— 

horn oder andere verfalfte Knochen in Salpeterfäure bis 

gue Sättigung auf, verdünnt dann die Auflöfung mit 

dreimal fo vielem Waffer, und troͤpfelt fo lange Vitriolöl 

hinzu, als fid) nod) einiger Niederſchlag, der ein wirklicher 

Gips ($. 1 56. n. 3.) ift, zeiget. Diefen fonbert man durd) | 

köfchpapier von dem Flüffigen ab, und füffet ibn wohl mit 

Waffer aus, Alles Fluͤſſige, (welches aus Phosphor - 

Salpeter- und einem geringen Antheil von Vitriolſaure, 
menn 
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‚un bon biefer nämlich mehr als eben nöthig,, hinzuges 

höpfelt worben, beſteht) wird in einer gläfernen Schale 
Lis (id) Satpeterdämpfe zeigen, abgebampft, unb dann, 
jad)bem ber aufs neue niebergefallene Gips abgefonbert 

ab ausgefüßt worden, in eine Metorte gegoffen , eine 
Morlage vorgelegt unb alle Salpeterfäure bis zur Trodne 

won abgeyogen. Der Ruͤckſtand, ber nichts anbers als 

ine Phosphorfäure, bie mit etwas Vitriolfäure nod) bete 

areinige iſt, iff, wird mit Waffer wiederum aufgelóft, 

er. etwannige Gips davon abgefhieben, bann mieberum 

| einem offenen Glaſe gänzlidy abgeraucht unb bas trodne 
Falz ín einem Ziegel bey ftarfem euer, Damit bie Bitriol« 

ute entweiche, fo lange geſchmolzen, bis es ganz ruhig 

hüße, ba man e8 denn auf ein poliertes erwaͤrmtes Cien» 
:ed) ausgießt. Die auf diefe Weife erhaltene Phosphor 

€ hat das Anfehen eines hoͤchſt durchſichtigen, weiſſen 
afes , übectrift in Abficht ihrer eigenthümlichen Schwere 

[e übrige Säuren ($. 3 12..n.2.), ift fo hart, daß ihre 
harfe Ecken bas gemeine Glas rien, hat faft feinen Ge» 
hmack, ift im Waffer febr ſchwer auflóstíd), fan ohne 

f$ zu verflüchtigen, fo mie biefes ſchon ihre Bereitungs« 
't angeiget , das ftärffte Gluͤefeuer aushalten, unb ift felbft 

fiffen, Uebrigens fommen ihr alle Cigenfdjaften einer 
icklichen Säure zu, Sie zeigt auf ver(d)iebene Subftans 
n auflöfende Kräfte, befonders wenn fie mit ihnen ge 

Hmolzen wird. Mit feuerveften Laugenſalzen macht fie 
Rittelfalye , bie in Kriftallen anſchieſſen. Der 9Dítriof» 
re ift fie darinnen ähnlich, daß fo wie jene mir jedem 

Vit jedem Brennbaren einen leuchtenden Schwefel, der 

hosphor, Englifher oder Harnphosphor (Phofpho- 
zus 

1 Stande die Bitriolfäure von ihrem faugenfalge loßzu⸗ 

Prennbaren einen Schwefel macht ($. 3 11, n. 3.) : Diefe 
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zus vrinae, anglicanus f. glacialis) genannt wird , dar: 
(iet. Man vermifcht dazu ein Theil diefer Phosphor 
fäure ober des natürlichen Harnfalzes mit bem vierten 
Theil zartem und mwohlausgeglüetem Kienruß ober eof» 
len, wozu man aud) nod) ein Theil geriebenen weiffen 
Sand nehmen fan. Hiemit werden kleine irdene wohlbe— 
ſchlagene Retorten angefülle, fo daß ber vierte Theil von 
ihnen ledig bleibe, eine Vorlage, die fo weit mit Waſſer 
angefuͤllt iſt, daß das Ende bes Retortenhalſes es beinahe 
erreicht, angeleimt, und in ein freies Feuer, welches all- 
maͤhlich und gule&t bis zum heftigften Grade verftärkt wird, 

gefe&t. Bey zunehmender Heftigfeit des Feuers wird 
fnan leuchtende Dämpfe gewahr und der Phosphorus gehe 
in Eleinen Tropfen in das vorgefchlagene Waſſer über, — 
Diefe Kügelchen werden in die gewoͤhnliche Geftalt Eleiner 
Stangen gebracht, indem man fie in einen mit Waffer ges 
füllten Scheidetrichter ($. 2 1 9. n. 2.), ber eine lange dünne 
Röhre Dat, bie mit einem Stöpfel verftopft ift, hinein⸗ 
träge, dieſen fo lange in warmes Waſſer ſtellt, bis fie zer⸗ 

fluͤſſen und das unterſte Ende Des Trichters erfuͤllen, more 

auf er in kaltes Waſſer geſetzt, und, ſo bald er erhaͤrtet 

ift, herausgenommen und in mit Waſſer angefuͤlleten Ges 

fäffen verwahret mirb. Diefer Phosphor ift, menn et 
friſch ift, durchſichtig und weiß: wird aber mit der Zeit 

roͤthlich unb als mit einer undurchfichtigen Rinde bedeckt. 
Im Dunkeln leuchtet er mit einem blaffen Scheine unb | 

theilt diefe Eigenfchaft ben Helen, morinnen er (ic) aufs 

loͤſet und aud) einigermaffen bem Waſſer felbft mit, An 

der fuft und geſchwinder noch Durchs Reiben entzinder ee 

(i) mit einem febr unangenehmen Fnoblauchsartigen Ges 

guche. Daß er in warmem Waffer weich wird und ſchmilzt, 

und in faltem wiederum feine Veſtigkeit erhält, ift (bon 

erwähnt. Von 
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Bon ben Laugenfalzen —— 

| | $. 339. 
Die zweite affe der Salze begreift bie alkaliſche 

sober £augenfalge (Salia alcalia) ($. 302.). Die vornehm⸗ 

ifte Eigenfchaften, wodurch lab ſich il pie nur 
Den, (inb: 
ii. Daß fie mit Säuren aufbraufen (S. 303. n. 2 b und 

damit Mittelfalge machen. ^ 

2. Daß fie die in Säuren gemachte Auflöfungen allezeit 
friederfchlageri, wenn nur Der Niederſchlag nid)t, ins 
dem er niederfällt, wiederum aufgelöfet wird, - 

33. Daß fie den blauen Violenfaft grün färben. Diefes 
Zeichen ift nicht ganz zuverläffig, da die Auflöfungen 
ber Kalferde in Säuren, des Bleizuckers, Brechmein- 
fteing, Eifenvitriols und anderer eifenhaltigen Auflöfun- 
gen diefelbe Aenderung der Farbe bewirken. 

44. Daß fie die blaue Farbe der fafmustinftur. dunkler | 
- machen, Da diefe Tinftur, wenn fie ftarf ift, gern 
‚ins Rothe falle, fo muß: fie vorher mit fo viel RUE 
verdünnt werden. , bis die Farbe blau wird. 

15. Daß fie ein mie Fernambuf gefärbtes Papier blau, 2b 
ein mit Kurkumey beftrichenes braun färben. 

4. Daß die Auflöfungen vderfelben in Waſſer dem das 
mie digerirten Berlinerblau die blaue Farbe 
entziehen , und alsdenn das Eifen, aud) einige 
andere Metalle aus ihren Auflöfungen mit einer blauen 
Farbe niederfchlagen. 

$. 340. 
Man bemerft an ihnen, daß fie enttoeber in dem 

euer beftändig bleiben, ober barinnen verfliegen , unb in 
Do diefer - 
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diefer Abficht werden fie in feuerbeftändige unb flüchtige 
^ X 

Eaugenfalze eingetbeilt. 

| $. 341. 

Die fenerbeftändige oder feuervefte Laugenſalze 

(Salia alcalia fixa) unterfcheiden fib aufferdem, bafi fie (id) 

im Feuer nicht verflüchtigen, aud) nod) durch folgende 

- Merkmahle: Ä | | 

1. "fus der mit Waffer verfertigten Auflöfung des äßen 

den Queckſilberſublimats (lagen fie einen orangefarbe> 

nen Ralf nieder, wenn fie, fo wie es meiftentheils 

ſtatt zu finden pflege, nicht völlig mit firer Luft geſaͤtti⸗ 

get find. Sind fie gegentheils gänzlich damit gefättigt, 

fo ift der Niederfchlag weiß. | E" 

2. Sie machen bas flüchtige Salz aus bem Salmiaf (of, 

indem fie fid) mit beffen Säure verbinden. 

4. Mit ausgepreßten Helen und Fett find fie vorzüglich) 

geſchickt Seifen darzuftellen. | 

4. Sowohl im naffen als trockenen Wege löfen fie den 

Schwefel auf und machen eine Schmefelleber. 

5. Durd) den ungelöfchten Kalt und durchs lange Schme
l- 

zen im Feuer allein, oder mit Metallen und kalkhaften 

Erden, werden fie luftleer (S. 9.) und zugleich hoͤchſt 

freffend und fauftiff gemacht. _ 

6, In der Vereinigung mit Sand oher Kiefelerden (S. 

165. n. 2,) werden fie in einem heftigen Feuer zu Glas 

G. 288.) geſchmolzen (). 

$. 34% 

(*) Diefes ift nad) Verhaͤltniß des Gerichts beider Ingredienzien 

verfihieden ($. 291. n. 1). Ein Theil Kiefelerde und zween 

his vier Theile Laugenfalz geben eine glasartige Mafle, bie 

an ber Luft gevffügt und in Waller fid) gaͤnzlich auflöfet, 



$. 342: : 

Diefe feuerbeftändige augenfalje werden wiederum 

in Geaetabilifche und mineraliſche eingetheifer. 

$. 343. 
Die feuetbeftánbige vegetabiliſche Laugenſalze 
wder Gemwächslaugenfalze (Salia alcalia fixa vegetabilia 

i£. lixiuiofa) werden durch die Einäfcherung und nachherige 

Auslaugung vegerabilifcher Subftangen, als Hölzer, Wur: 

zeln, Kräuter, Weinftein erhalten. Man glaubte bis 

ije&o noch, daß alle diefe Laugenſalze bloß dem Feuer ihr 
Daſeyn zu verdanken hätten, und fie alfo nicht von Natur 
Idarinnen vorhanden wären, fondern durch bas Feuer: er(t 
hervorgebracht würden. Nun iff man aber völlig übers 
‚zeugt, daß fie, ſchon vor dem Verbrennen in den Vegeta⸗ 
Ibilien verborgen liegen, und die Kunſt dabey nichts weiter 

zu tun im Stande ift, als fie durd) die Einäfcherung von 
den ‚übrigen mit verbundenen verbrennlichen Theilen, als 

den ſchleimichten, harzichten, oͤlichten, waͤſſerichten u, a, rit, 

die fie gebunden unb umfchloffen bielten, zu befreien. 
‚Herr Direktor Marggraf und Here Wiegleb haben Diez 
ſes auffer Zweifel gefeót. 

$. 344. 
Das’ reinfte und befte vegetabilifche Saugenfalz giebt 

(der Weinftein Man nennt diefes Dahero Weinfteinfalz 
oder eigentlicher Meinfteinlaugenfalz (Sal tartari), und 
ich habe deffen Bereitung (don (S. 3 2 9.) angezeigt. Das 
sgemeinfte und befanntefte von diefen altalifchen Salzen 
(aber ift die Pottaſche oder das Aſchenſalz (Cineres clauel- 

lati, Alcali lignorum), die aus der weiß gebrannten Aſche 
werſchiedener befonders harter Holzarten, ale Buchen, Ei- 

Da then, 
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chen, Röftern, Eichen erhalten wird. Nachdem man 

dieſe mit Waffer ausgelaugt und durchgefeiher hat, wird 

ſie bis zur Trockne abgeraucht unb unter beftändigem lime 

yühren in einem befonderen Dfen fo lange kalzinirt, bis fie 

weiß, und die. ölichte Theile, welche, fie braun machen, 

perflüchtiget worden (). Die mei&e Pottafche wird in 

Polen, Preuffen, fittbauen und Rußland fabriziet, und 

von hier aus nad) Deutſchland, Holland, Frankreich und 

Engelland verführt. — Oft roirb. betrüglicher Weiſe eine 

Erde untergemifcht, die fid) burd) die Auflöfung der Pott- 

afche im Waffer leicht zu erfennen giebt. Da aber viele 

Pottafchenbrenner bey der Ralzination diefes Salzes Sand 

zumerfen, welchen die Pottafche auflöfet , unb daher ebens 

falls eine Elare Auflöfung im Waſſer giebt (S. 34 1. n. 6.), 

fo muß man, um diefen Betrug zu entdecken , eine Säure 

zu der Auflöfung gieffen, da denn bie Kieſelerde niederfals - 

fen wird. Die Ruffifhe Pottafche hat ihre groffe Schärfe 

von beigemifihtem Kalfe (S. 541. n. 5.). ft aber au) 

gleich diefelbe von allen diefen erdigten Sufa&en frey, fo 

befindet fich dennoch darinnen gemeiniglich vitriolifirter 

Weinſtein ($.3 1 1. n. 1.), mandmal aud) wohl nod) Dige⸗ 

ſtivſalz (S. 3 19. n. 1.) Bon dem erfteren Fan fie durchs 

Auslaugen mit menigem faften Waffer , morinnen der 

ſchwer auflösliche vitriofifitte Weinftein fid) beinahe gat 

nicht auffófet, abgefonbert werden, man muß aber richt 

mehr als. nur eben fo viel Waſſer, als die Pottaſche bes 

trägt, dazu anwenden, und diefes auch nicht. langer als 

vier und zwanzig oder höchftens fechs und breiffig Stunden 

des | fiehen 

- (9) Don ber Pottaſche unterſcheidet ſich die Waidaſche dadurch, 

daß dieſe eine unausgelaugte Holzaſche iſt, die mit einer Aſch⸗ 

(auge übergoffen , getrocknet und bis zur S3ergfafung kalzinirt 

worden. Das Salz laͤßt (id) dahero daraus auch ungleich 

ſchwerer anslangen. 
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ſtehen laffen, und binnen ber Seit dann und wann die Mir 

ſchung mit einem hölgernen Stabe bewegen. Man filtrirt 

die Auflöfung dann durch) göfchpapier und raucht fie bis zur 

‘Trocne ab. Das unaufgelöfte Salz fan mit Bitriolfäure 

wöllig gefäctige werden, um den Vitriolweinſtein qu cte 

{halten C). | 

839. | R 
Es unterfcheidet fid) bas vegetabiliſche faugenfafy vom 

smineralifchen befonders in folgendem : 

i, Es hat einen fhärferen ünb brennendern Geſchmack 

als das mineralife. - — P 

12. Cyn freier fuft, imb befonders, wenn es vochero ſtark 

Falzinive worden, zerfluͤßt es, indem es die Feuchtigkeit 

aus derfelben anzieht (**). Dahero loͤſet es fid) auch 

fo ſehr leicht in Waffer auf, indem bey einer mittelmaͤſ⸗ 

. figen Wärme kaum zween Theile Waffer auf ein Teil 

Salz erfordert werden. Das kriſtalliſirte (n. 3 .) aber, wel⸗ 

ches mit firer Luft gefättiget ift, bleibt an Det fuft beftan« 

dig ttoden.. ER ^n 

3, Es ſchießt febr fhwer bor fib in Kriftallen an. Wenn 

"nn (. 19/45) 0199 man 

(*) Man fan ein reines vegetabiliſches Caugenfafi auch dadurch 

erhalten, wenn man Salpeter in einem Tiegel flüffen (apt, 
und nach und nach fo viel geftoflenen tvocfnen Meinftein hin: 

einträgt, big feine: Verpuffung mehr wahrgenommen wird. 

Da hier bie Salpeter⸗ und Weinſteinſaͤure nebft dem Brenn⸗ 

Haven des Meinfteins durchs Verpuffen zerſtoͤrt wird (S. 284.), 

fo bleibt dev altaliſche Theil des Salpeters, (ber ein vegeta: 

biliſches Laugenfalz ift) und des Weinſteins zuruͤck. Weit 

diefſee Alkali in einer febr kurzen Zeit bereitet werden fan, 

nenunt man es Sal-1arzari-extemporanewrn, 

Ein dergleichen in der freien Luft zerfloſſenes Laugenſalz, da 

gereinigte Pottafihe oder Weinfteinlaugenfalz feyn fan; be: 

fómmt den uneigent(icben Itamen Weinfteinöl (Oleum tar- 

. tari per deliquium , Liquor falis tartari). Ich habe die: 
Grunde fon CS. 240.) angeführt, woher es beflev ijt, es 

durch bie Aufloͤſung in veinem Wafler zu verfertigen: 
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man cé aber lange offen an bet freien fuft fteben läßt, 

(attiget eg fi) mit firer fuft, und giebt fhöne anfehn- 

lide Kriftallen. | | 

4. Mit der Vitriolfäure macht es den vitriolifieten Wein⸗ 

ftein ($. 311. n. 1), der firengflüffig und im Waffer 

ſchwer aufzulöfen ift: mit ber Salpeterfäure den gemeis 

nen Solpeter ($. 3 15. n. 19: mit der Salzfäure das 

Digeſtivſalz ($. 379. n. 1.): mit ber Effigfaure Das 

degetabilifche Effigfalz ($. 3 2 4. n. 1.), bas fi) ſchwer 

kriſtallifirt und bie Feuchtigkeiten aus Der fuft ſtark ans 

giebt : mit der MWeinfteinfäure ben tartarifirten 

MWeinftein ($. 33 1. n. 1.). | 

$i $ 346. 
- Zu diefen fan man einigermaffen aud) bie Kraͤuter⸗ 

ſalze (Salia herbarum, Alcalı herbarum) zaͤhlen. Sie 

werden aus verſchiedenen getrockneten Pftanzen als Wer⸗ 

much, Kardobenedikt, Tauſendguldenkraut, die durch 

ein langſames und unterdruͤcktes Feuer, wobey man ver⸗ 

huͤtet, daß keine Flamme entſteht, verbrannt werden, ete 

halten, Die uͤbriggebliebene Aſche wird nachhero mit 

Waſſer ausgelaugt, durchgeſeihet, und darauf kriſtalll⸗ 

ſirt oder bis zur Trockne abgeraucht. Man nennt ſie auch 

nad) bem. Erfinder Tachenianiſche Salze (Salia Tache- 

niana) Sie wurden vor Zeiten aus einer groffen Menge 

arzeneüifcher Gewaͤchſe befonders bereitet ; ihre Anzahl aber 

hat fídy feit kurzem auf febr wenige verringert. Eigentlich 

find es feine reine $augenfalze, indem fie nod) einen Theil‘ 

der Säure und des empireumatifchen Hels der Pflanzen 

enthalten, die bey einem dergleichen unterdrücten euet 

nicht ganz koͤnnen verflüchtiget werden. — Cyn Abficht des 

Dels find diefe Salze von feifenastiger Natur unb nad) den 
tte 
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verſchiedenen Pflanzen, aus denen ſie erhalten werden, 

auch aus dieſer Urſache um etwas, wiewohl febr geringes, - 

verſchieden. Wenn aber die Pflanzen bey zu ſtarkem Feuer 

iin Aſche verwandelt werden, hoͤrt dieſer Unterſchied auf, 

weil alsdenn die faure und Slichte Theile ganz fortgejagt 

iwerden. Eine bequemere unb beffere Methode um diefe 

(Salze zu verfertigen ift folgende. Mm à 25. Wermuth⸗ 

‚oder big er völlig ſchwarz geworden. Diefe Kohle merfe 

ıman zu einem Pfunde in Hinlänglihem Waſſer aufgelöften 

reinen Pottafche und koche diefelbe damit. Nachdem die 

Lauge kalt geworden, filtrive man. fie und raucht fie zu eis 

imem ttod'enen Cale ab, bem bas brenzliche Del des ver⸗ 

kohlten Wermuths eine hinlaͤngliche braune Farbe gegeben. 

Auf dieſe Weiſe kan man alle uͤbrige Kraͤuterſa
lze verfertigen. 

BE 0 
Das feuerbeſtaͤndige mineraliſche Laugenſalz 

| (Sal alcali minerale ,. Natrum) ($. 342.) wird theils au$ 

der Erde gegraben, theils im. gemeinen Salze, in dem na⸗ 

tuͤrlichen Glauberſchen Wunderfalze, in vielen mineraliſchen 

Waͤſſern als Dem. Karlsbader - Achner Spa 
Eger: Pir⸗ 

monter⸗ und anderen Brunnen und aud) in der Sode ange: 

troffen. Die Natur liefert. daffelbe nie ganz vein. In 

ben Ge(unbbrunnen ift e8 nod) am reinſten, aber auch hier 

trit man es mit Kochſalz und Glauberſchem Wunderſalze 

vereiniget. Das gegrabene iſt mit Thonerde und anderen 

Erdarten verunreinigt unb: in Det Sode wird es mit vege⸗ 

gabilifchem Laugenſalz, Südjenfafy und Kalkerde vermiſcht 

gefunden. 
| 

o4 $.248. 
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$. 348. 

Da in Apotheken das mineralifche Saugenfalz, das 
durchs Auslaugen aus der Sode oder ſpaniſchen Pott: 
afche (Soda) erhalten wird, nur allein im Gebrauche ff, 
fo ift es nötbig, Diefelbe häßer zu beſchreiben. Es wird 
bie Sode aus Pflanzen, bie nahe am Meer oder darinnen 
wachſen und viele falzichte Theile enthalten, bereitet, Die 
Spanier und Einwohner des füdlichen Europa bauen gat 
biefe Pflanzen mit Fleiß in niedrigen fumpfigen Gegenden 
an der See oder aud) an Salzſuͤmpfen. Man verfährt 
mit der Verfertigung biefes Salzes folgendergeftalt. Nach⸗ 
dem das Kraut abgemaͤhet und gleich dem Heu getrocknet 

worden; graͤbt man tieſe Gruben in die Erde, wirft ein 
brennendes Buͤndel Kraut hinein, und noch drey oder vier 
andere darauf und laͤßt ſie wohl anbrennen, nachgehende 
wird die ganze Grube mit Kraut vollends angefuͤllet, unb 
diefelbe obenher verſtopfet. Auf biefe Weife bleibt fie 

eine Zeitlang liegen, damit bas vaut fid) verzehre und zu 

Aſche werde, Wenn die Grube nachher geoͤfnet wird, 
finde man das Salz gleich einem veften Stein zufammen- 
gebaden, welches wie bie Steine in einem Steinbruch ges 
brochen und herausgebracht werden muß. Die Stüde, bie 
zu ung gefchickt werden, find von verfchiedener Gröffe und 
von einer blauen ins graue fallenden Farbe, Die Zeichen 
einer guten Sode (inb, bafi fie veft, febr hart, ſchwer, 
trocken, f(ingenb, inmenbig löchericht, von blaulicher 
Farbe mit fleinen meiffen Seen vermiſcht (ey. Sie muß 
die Feuchtigkeit der Luft nicht anziehen, in Waffer aufge 

loft feinen übelen Geruch zeigen und nicht gat zu viel uns 

auflösliches zuruͤcke laffen. Da nad) Verſchiedenheit der 

Dente, wo bie Cobe bereitet NDS verfchiedene- alle 
azu 
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azu gebraucht werden (); fo wird fie auch felbft verſchie⸗ 

en befunden. Die Drientalifche, Aegyptiſche oder 

Alexandriniſche Sode (Soda Alexandrina f. Aegyptiaca) 

ift bie beſte. Sie wird in Aegypten, Tripolis, Syrien und 

ſtrakan fabrizirt und koͤmmt über Alerandrien nad) Vene» 

ig, wo fie zum Ölasmachen verbraucht wird. Diefer, 

Wie wir bey ung nicht erhalten, ift die Alikantiſche, bie 

cenannt zu werden pflegt, und in Alifante verfertiget wird, 

in bie Seite zu fe&en, befonders diejenige, Die den Nas 

ren Stuͤcken von der Gröffe der Kiefelfteine beftebt und 

on den Franzoſen nod) beſonders Caillotis genannt wird, 

Dieſer folge die Rarthagenifche (Soda Carthaginenfis), 

ie aud) von Spanien gebracht wird, aber ungleid) ſchwaͤr⸗ 

ier und fehlechter als bie Alikantiſche ift. Die ſchlechteſte 

Sorten ſind die Tangſode (Soude de Varech, de Bour- 

llinc), bie aus Bourde und Gber^ourg in Stanfreich fómmt 

inb bie Bernburgſche aus Deutſchland, und taugen bloß 

Jum Gebrauche der Geifenfieber. Die Sode enthalt übers 

jaupt, wie (chon ($. 347.) angeführt worden, auffer bent 

Imineralifchen Saugenfalze, welches der gröffefte Beftands 

Kibeil iff, aud) vegetabilifches Alkali, Kuͤchenſalz, Gíaus 

$0.5 bers 

(C). Sie Aegyptier und Araber bereiten die Sode aus der Reaumu- 

ria. vermicnlata und dem Me/embryanthemum nodıflerum: bie 

Spanier, Italiener und andere aus der Salicornia herbacea, 
' Salicornia fraticofa und die evftevent auch. aus dem Chenopodium 
mayitimam; die Svangofen und Engelländer aus dev Sa/ola 
Kali, Salfola Soda und Salfola [atiua,  etsteve giebt dag meifte 
und befte Salz. Die obengenannte fhlechte Tangfode wird 
aus verfchiedenen Tangarten und vornämlich aus dem blafks 
gen Tang oder ber Seeiche (Fecus veficulofas) exhalten. 

Diefe lestere Pflanze pflegt mam am einigen Orten aud) in 
verdeckten Tiegeln verfohlen zu (affert und dem davon erhalte 
nen ſchwarzen Pulver den Stamen Pflanzenmmohr (Aethiops 
vegetabilis) zu geben. : 

r2 

chlechthin die Spanifche (Soda Hifpanica f. Alicantina) 

nen Soude de Barilla oder la Bariglia befómmt, in Elei- — 
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berſalz, Kalferde, Bitterſalzerde und Cifen. Henn dag | 

Salz daraus durchs Kochen mit Waſſer 
ausgelaugt, Die fauge — | 

wohl durchgeſeihet und Qut Keiftallifation vorbereitet roote — 

ben; fo erhält man im letzten Anfchuffe das mineraliſche 

Laugenſalz, welches den Namen Sodeſalz oder gereis 

nigte Sode (Sal Sodae depuratum) und bey ben Stalier - 

hern Rocchetta führt. 
2 

| $.349. 
Die Kennzeichen, wodurch Das mineralifche Laugen⸗ 

fal vom vegetabiliſchen ($. 343) fan unterfchieden were 

den, find: 
E 

1. Es iff gelinder am Geſchmack. | 1 

2. Es ziehet die Feuchtigkeit aus bet fuft nift an, fons 

dern es zerfällt in trockner fuft au einem weiffen Pulver. — 

Eben biefe Eigenfchaft giebt es auch allen Mittelſalzen
, 

die daraus mit Saͤuren zuſammengeſetzt werden, oder 

doch wenigſtens werden dieſelben mit einer weiſſen Haut 

überzogen, als ber Borax, Das Glauberſche Wunders I 

ſalz, Seignettenfalg, Karlsbaderſalz u. D. 4l 

3. Es ſchießt in ſternfoͤrmige Kriftallen
 an. |: 

4. Mit | bet Witriolfäure macht es das leicht 

. auflösliche Glauberſche Wunderfal; (& sir. ] 

n. 1.), mit ber Salpeterſaure den wuͤrflichten Sak 7 

peter ($. 315. 8. 1.); mit der Salzſaͤure bas gemeine | 

Salz ($. 319. n. 1: mit der Effigfäure das mines | 

raliſche Eſſigſalz (S. 3 24- n- 1.), welches in bet Luft 

. froden bleibt: mit De Weinſteinſaure das Seignet-⸗ 

T tenſalz ($. 331. m 2.) 
| 

$359. | 
Es ifl bereite ($. 34. n. 5.) angezeigt worden, d

aß 
die 
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die feuerbeftändige faugenfalse Dur) einige Zufäge hoͤchſt 

reſſend oder aͤtzend gemacht werden koͤnnen. Die beſte 

Reehode ein dergleichen aͤtzendes ober feuriges Laugen⸗ 

aly (Sal caufticum, Sal alcali caufticum) zu bereiten, iff 

gende. Man merfe in einen groffen fteinernen Topf 

boíl wdarmen Waſſers nad) und nad) zwey bis drey Pfunde 

ffriſchen ungelöfchten Kalk ,. und rühre ihn fleiffig um, da— 

mie der am Boden liegende fib febr erhigende Kalk ben 

ind alles Ealt geworden, ſchuͤttet man zwey Pfund wohl 

gereinigte Pottaſche hinzu, bewegt die Miſchung oͤfters und 

laͤßt ſie vier und zwanzig Stunden ſtehen. Man gieſſe ſie 

libie Lauge in einen Topf ablaufen. So lange fie trübe 

durchlaͤuft, gieBt man fie in den Beutel zurück, bis fie klar 

Haufen, fo ſchuͤtte man den Kalk aus bem Topf wieder in 

den Beutel zurück und fauge ihn noch zweimal, jedesmal 

(mit einem Topf voll frifchenn Waffer aus. Alle erhaltene 

durchgeſeihete augen (melde auf einen geroiffen Grad eine 

gekocht, fonften zur Bereitung der Seife erfordert werden, 

and babere Seifenfiederlauge (Lixiuium cauflicum, ma- 

giflrale f. faponariorum) genannt wird) foche man gelinde 

in einem reinen eifernen Keſſel fo lange ein, bis fie bite 

oirb und bis einige auf ein Faltes Blech gefegte Tropfen 

fogleich erhärten und troden werden. Alsdenn gieffe man 

es nod) warın ift, es in ein erwaͤrmtes Glas, und vera 

wahre es fefe wohl für bem Zutritte der freien Luft, wo⸗ 

bey e$ augenblicklich zerfluͤſet. Wenn man dieſes Gal 

aachhero in einem weiten Tiegel im Feuer ſo lange ſchmel⸗ 

zen läßt, bis es ſtille und. dünn wie ein blutrothes Oel fluͤßt, 
und 

Topf nicht zerſprenge. Wenn der Kalk völlig zergangen 

ſodann durch einen weiſſen leinenen Spitzbeutel und laſſe 

und Delle durchgeht 6. 215. n. 5.). Wenn alles abge⸗ 

es auf eine metallene Plate aus, zerbreche und fchütte, da —- 
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und. dann zu Stängelden mie den Silberftein gießt, fo 
erhält man den Aetzſtein (Lapis caufticus, Cauterium po- 
tentiale), Bey diefem Prozeß wird durch den Luftleeren 

lebendigen Kalk bem faugenfafge die ihm beimohnende 

vefte Luft (S. 9.) entzogen und-alfo daffelbe Iuftleer gemacht : | 

gegentheils aber treten. wahrfcheinlich eine Menge Feuer- 

ſheilchen, bie unter dem Brennen fid) aus dem Feuer an — 

den aff angebangen, in das faugenfalg hinein, und es | 

erhält Daburd) die Schärfe und Aetzbarkeit. Es braufef — 

dahero diefes Salz nicht mit Säuren auf und macht das | 
Kalkwaſſer auch nicht milchigt, welches zugleich bie Pros 

ben find, woraus man erkennen fan, ob bey ber Bereitung 

diefes Salzes Kalk genug zugefest worden und es völlig, - 

£auftifch ſey. Ueberdem giebt e8 mit Säuren vereinigt | 

feine fo vefte Kriftallen, als andere faugenfalge, Mit 

den Delen und Fetten verbindet es (id) leichter unb inniger 

und freibt aus bem Salmiak einen mit Sauren nicht auf 

braufenden Spiritus aus, 

$. 351. — 
Die fluͤchtige Laugenſalze (Salia alcalia volatilia f. 

vrinofa) ($. 340.) unterfcheiden fih von ben feuerbeftän- 

digen befonders in Abficht ihrer Feinheit und Fluͤchtigkeit. 

Bon dieſen hat man ebenfalls (S. 343.) geglaubt, als 

wenn fie neu hervorgebrachte unb unter bet Bearbeitung 

des Chemiften entftandene Salze wären. Her Wieg⸗ 

(eb aber Dat aud) diefe Meinung hinlänglich wiederlege | 

und bemwiefen, daß faft in jedem Körper, er fe» aus wel- 

&. hem Neiche er wolle, ſchon von Natur diefe Salze be« 

findlich find (S. 265). d " 

& Dasacdrwonte a M 
Die befonbere Kennzeichen, vermittelft welcher diefe — 

fluͤch— 
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luͤchtige Salge bon den feuerbeftändigen unferfchieden wer⸗ 

en koͤnnen, find folgende : SIT 
1. Sie verfliegen bey der geringften Wärme. Diefer 

Fluͤchtigkeit ift aud) der ftarfe unb befonders ſcharfe 

Geruch zuzuſchreiben, der deſto ſtaͤrker bemerkt wird, 

N je mehr diefes Salz von der firen fuft. befreiet worden. 

1 Aus der Auflöfung des ägenden Quedfilberfublimats 

ſchlagen fie einen weiffen Kalk nieder, ber aber leicht 

eine ſchwaͤrzliche Farbe annimmt. iti 

3. Das Kupfer löfen fie mit einer himmelblauen Farbe 

auf, und ertheilen aud) biefe Farbe allen übrigen Rus 

- pferauflöfungen, denen fie beigemifcht werden (S. 1 87» 

iR: 6): — — i39 

4. Wenn man einen mit der Salpeterfäure ober mit its 

gend einer andern Säure befeuchtefen Stöpfel Darüber 

hält, fo entffebt ein Dampf ober Nebel um denfelben. 
5. Mit den Säuren machen fie allezeit fluͤchtige Mittel 

falze, die man ammoniafalifche Salze (Salia ammo- 
niacalia) nennt, Mit der Vitrioffäure vermitteln fie 
den Glauberfchen Salmiak ($. 511. n. 1.): mitder 
 Salpeterfäure den brennenden Salpeter ($.3 1 5 .n.1.): 
„mit der Salzfäure den gemeinen Salmiak ($. 319. 
n. 1.): mit der Weinfteinfäure den auflöslichen Weins 
ſtein ($. 33 1.n. 2.); mit dem Effig Minderers Geift 
($7224, n79T.). le 

$66, Aus allen diefen Verbindungen (n. 5.) merben bie 
flüchtige Laugenſalze durch jedes feuervefte $augenfalg, ' 
felbft durch rohe und gebrannte Kalferden vertrieben. 

$. 353. 
Es befindet ſich diefes flüchtige faugenfal am meiften 

nd reinflen im Salmiaf, aus welchem es auf folgende 
Weife 
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Weiſe am beften erhalten wird. Man vermifcht dazu fünf 
Theile Kreide mit vier Theilen Salmiaf, nachdem vorfero 

beide, jedes befonders, fein geftoffen unb wohl getrocknet | 

worden, Diefe Mifchung fehürtet man in eine Netorte mit 

weitem Halfe und leget eine Eleine Vorlage vor, bamítfid) 

das Salz um defto dicker anlegen fónne, Nachdem man 

die Fugen wohl vermacht hat, fo legt man Feuer unter 

und erhält daffelbe fo lange, bis man fein Salz mehr auf 

ſteigen ſiehet. Man erhält auf biefe Art gemeiniglich die 

Hälfte bis auf zwey Drittel, öfters aud) mehr, als das | 

Gericht des dazu genommenen Salmiaks beträgt, welches 

von der aus der Kreide befreieten und mit dem flüchtigen | 

Salz (if) verbundenen firen fuft Derfómmt, Man 

. mennt es flüchtiges Salmiakſalz (Sal volatile falis am- 

monia). Die Salzfäure läßt hier das flüchtige Salz 

fahren, indem fie fib mit dev Kreide verbindet (9. 352%. 

n. 6.), bafero ber Ruͤckſtand auch) feuerbeftändiger Sal⸗ 

miak ($ 319. n. 3) iit. 3 

$. 354 | 
Durch das fo genannte trockne Englifche Riechſalz | 

(Sal anglicum volatile ficcum) verftehet man entweder die⸗ 

ſes aus dem Salmiak auf angezeigte Weiſe ($. 353.) ge⸗ 

ſchiedene fluͤchtige Laugenſalz, oder am gewöhnlichiten eine - 

bioffe trockne Miſchung des Salmiafs mit gereinigter Pott⸗ 

afche oder Kalterde. $egtere ift ungleich flüchtiger als ev« | 

fteres. Da der Salmiak aus Salzſaͤure und, flüchtigen 

faugenfalje beftehet (S. 352. n. s.), bie Salzfäure fi 

aber mit der Portafihe unb Kalkerde lieber verbindet als 

mit bem flüchtigen faugenfalae ($. 352. n. 6.), womit fie 

verbunden ift, fo tbut fie auf bie bem Salmiak beigemifhte 

€ubftan immer neue Angriffe, wobey zugleich das fluͤch⸗ 
Man 
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ige Salz fortgetrieben und die Flücheigkeie deſſelben durch 
ie fortwährende Gegeneinanderwirfung vergröffere wird, 
tan verfertiget diefes Niechfalz nie auf Vorrath, meif 

ſich das flüchtige Salz binnen ber Zeit, daß bie Salzfäure 
bon der SDottafd)e oder bem Kalke völlig gefättiget worden, 
gänzlich verflüchtiget. Man reibt Dahero jederzeit auf der 

telfe zween Theile Salmiaf mit einem Theile gereinigter 
ottafche, wozu man des angenehmern Gerudjs wegen 

einige Tropfen Savendel, Zedro ober Bergamottenoͤl trà» 

opfelt, aufs fehleunigfte zufammen, und fehüttet es geſchwinde 
iin ein Glas, das mit einem veſtſchlieſſenden Stöpfel vers 
fehen ift. ; | 

$. 355. | 
Auſſer bem Salmak ($. 353.) ift biefes fluͤchtige 

Salz aud) in ben Hörnern und Knochen ber Thiere und 
den flüffigen Theilen derfelben und auch in einigen Ges 
moachfen in folder Menge, daß man es abfcheiden Fan, 
enthalten. Man Bat, um diefes zu bewerfftelligen zween 
Mege, nämlich: ars 
xz. Das Feuer, ba man trockene thierifche Theile als Hno— 
chen, Hörner u. d. an und vor fid) in fteinernen oder 

eifernen 9tetorten dem offenen Feuer ausfeßt, da denn 
zuerft Waffer, dann ein alfalifeher Spiritus, der aus 
Phlegma befteht, welches ein Theil flüchtiges Salz 
aufgelöft enthalt, koͤmmt: bierauf folgt das flüchtige 

Salz felbften, und zuletzt geht ein Dickes brenzliches 
Del über, AMET 

:2, Die Faͤulniß (S. 265. n. 3.). Zu diefer Operation 
‚wählt man die flüfige rhierifche Theile z. B. Blur, Urin, 
welche bey einer gelinden Wärme leicht zu faulen anfan» 
gen. Während diefer Faͤulniß fheider fid) fchon das 

fluͤchtige Salz von ben übrigen Theilen unb fan durch 

| bie 
/ 
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bie Deftillation nad) einer geringen übergegangenen |: 
Menge Feuchtigkeit abgefonbert werden. J3 

Duurch biefen Weg erhält man zwar mehr flüchtiges 
. Sal; als durd) den vorigen, ba es aber vermittelft des 
Feuers geſchwinder und bequemer erhalten werden Fan, fo 

ift diefer aud) nur in Den Apotheken angenommen. 

$ 356 — 
Die flüchtige faugenfalge find ihrem Wefen nad) 

nicht im geringften von einander unterfhieden, fie mögen 

aus dem Salmiaf, bem Hirſchhorn oder irgend einem an 

dern Körper gefchieden ſeyn. Ihr Unterfchied, den man ° 

bemerft, hänge bloß von bem verfchiedenen beigemifchten : 

Brenzlichen Del ab. Wenn man Pabero dieſe verfchiedene 1 

fluͤchtige Salze von ihrem Del mit höchftreftifizivtem Wein 4 

- geift veiniget, oder, welches beffer ift, mit bem dritten —- 

Theile gereinigtet Pottaſche oder Kreide, welche das em» 

piveumatifche Del an fid) ziehen und zuruͤcke halten, öfters 

ſublimirt; fo find die überbleibende Salze fid) ganz gleich. 

Diefes erhelfet auch vorzüglich nod) daraus, daß wenn man 

ein dergleichen ölichtes Salz mit Salzſaure fattiget , bis 

zur Trockne abraudjet, man einen wirklichen Salmiaf er 

Hält, aus dem man burd) Zufaß von Kreide oder Pottafche 

ein ganz reines flüchtiges Salz ausfcheiden fan. Da alfe | 

alle fluͤchtige Laugenſalze völlig gleich find und fic bloß durch 

das anflebende empireumatifche Del unterfcheiden, fo fan 

man aus dem flüchtigen Salze des Salmiafs ($. 353.) 

alfe die übrige flüchtige Salze als Hirfchhornfalz (Sal 

Cornu cerui), Vipernſalz u. d. darftellen, wenn manes — 

mit den brenzlichen Helen als Hieſchhornoͤl, Vipernoͤl gue — 

gleich fubfimiret , ohne im geringften beſorgt zu feyn, als - - 

menn bas durch biefé Künfteley erhaltene Gal; von bem 

x: ächten 
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achten unterſchieden ſeyn ſollte. Die beſte Proportion dazu 

dft, bag man vier Unzen Pottaſche und ein bis zwo Drad)s 

men des brenzlichen Deles vermifche und gufammen fubli- - 

miren laͤßt. | NE, 

Bon ben Mittelfalzen 

$. 357. Te 
Die Mittelfalge (Salia media, neutra de enixa) (S. 

1302.) find diejenige, bie aus einer Säure unb einem fau 

genſalze oder ftatt diefem aus einer Erde oder einem Mes 

ital zufammengefest find. Man fordert zwar gewöhnlich 

(bon ihnen, daß fie weder mit einer Säure nod) einem £aus 

genſalze auf braufen follen, bod) finder dieſes niche überall 

ſtatt, denn einige von diefen Salzen braufen auf, menn 

ihnen Säuren zugeſetzt werden, die ftärfer find als diejes 

míge, mit welchen fie verbunden find. Ihre Unterſchei— 

dungszeichen von Den übrigen Salzen find bemnad) 
31. Dafi fie mit fehwächeren Säuren und $augenfalzen, als 

die find, aus denen fie beftehen, nicht aufbraufen. 
"2, Daß fie die blaue Tinfturen der Pflanzen weder roth 

- mod) grün färben, fonbern ungeändert laffen, 

| $. 358. i 
Man theilt bie Mittelfalze gewöhnlich in vollfommene 

‚und unvollflommene ein, Durch vollfommene (Saliame- 
ıdia perfecta) verfteht man diejenige, bey welchen bie Säure 
i butd) ein £augenfaly gefáttíget ift; unvollflommene Mit: 
\telfalze (Salia media imperfecta) Díngegen find, deren 

Säure mit einer alkalifchen Erde oder einem Metall oer» 
Ibunden ift, Da die Benennung unvolífommenes Mittel» 
ſalz wirklich wiederfprechend ift; (o (eint mir folgende Ein» 

Wa ppc. thei⸗ 
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theilung bequemer und bet Statue. der Mittelfalge ans 

gemeffener zu feyn : ER 

1, Ganz falzige Mittelſalze, deren faurer und [augeme 

hafter Theil wirkliche falzige Subſtanzen find. 

4. Erdige Mittelſalze, Deren (augenbafter Theil eine 

Erde ift. en 

3. Metalliſche Mittelfalge, mo ein Metall die Stelle 

des Saugenfalzes vertritt. 

REF, Cyn diefer Ordnung werde ich ſowohl die natuͤrliche 

($. 178.) als durch die Kunſt h
ervorgebrachte Mittelſalze 

durchgehen. | | 

$. 359. Ä 
Die ganz falzige Mittelſalze (Salia media mere fa- 

lina) ($..558. n. 1.) fónnen mieberum nach Verſchieden⸗ 

heit des Laugenſalzes, nachdem dieſes nämlich) ein vegefaz 

biliſches oder mineralifches , feuerbeftändiges ober flüchtis 

ges Saugenfalz ift, in rey Unterabtheilungen gebracht mets 

den. Sie kommen darinnen mit einander überein, Daß 

wenn fie vollfommen rein find, fi ihre Auflöfungen in 

Waſſer, ohne truͤb zu werden, mit Saugenfalzen vermis 

fen laffen, welches bey den übrigen Mittelſalzen nicht 

ſtatt findet. 

$, 360. 

Zu denen Mittelſalzen, bie ein vegetabilifches Lau⸗ 

genfalz zum Grunde führen (S. 345. 4.), gehören fol 

gende: NU | 

i. Der vitrioliſirte Weinſtein (Tartarus vitriolatus). 

Iſt eines Der älteften Mit
telſalze, welches aus der Vi⸗ 

Fiolſaure und bem benannten Laugenſalze beſtehet (S. 

311.n. 1.) und in Heinen achtſeitigen Kriftallen ans 
ſchießt. 
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ſchießt. Man bereitet es am beften aus. bem Wis 

trol und Der Pottaſche, indem man die Aufloͤſung 
der letzteren mit einer verdünnten Vitviolfäure färtiger, - 
und zur Keiftallifation vorbereitet. Auf diefe Weife er. 

- hält man diefes Mittelſalz febr ſchoͤn und rein. Sons 
fen berfertíget man e8 aud) auf bie Tachenifche Art, da 
es denn wohlfeiler zu ftehen koͤmmt. Man gieſſet nam⸗ 

lich eine heiſſe Pottaſchenaufloͤſung ſo lange in eine eben⸗ 
. fate heiſſe Aufloͤſung des grünen Vitriols, bis bas Auf⸗ 

brauſen, welches binnen beider Vermiſchung entſteht, 
gänzlich nachgelaſſen unb ber verduͤnnte Violenſaft an 
der Farbe davon nicht mehr geändert wird. Die Bis 
£riolfäure aus dem Vitriol verbindet fich bey diefer Ar 
beit mit bem zugefegten faugenfalge und das Eifen muß 

- als ein bräunlich grünes Pulver zu Boden fallen. Die 
fauge gießt man nachhero von bíefem Bodenſatze ab, 
feibet ſie durch, läßt fie abbampfen und Eriftalliven, 
Man muß fid) bey biefer Bereitungsare aber genau bota 
feben, damit man eben genug. Pottafchenauflöfung ana 
wendet, meil fonften, wenn von diefer ju wenig genoma 
men wird, ein Theil Gifenbitriof unzerſetzt in der Aufa 
lofung bleibt, und nachpero mit dem vitriolificten Wein: 
ftein fic) zugleid) kriſtalliſiret. Es unterfcheider ſich bet 
vitrioliſirte Weinftein auffer der ur eui auch 
noch) baburd), daß er einen bitteren Geſchmack bat, im 
falten Wafler (id) ſehr (dimer auflöfen läßt, im Feuer 
febr ſchwerfluͤſſig iff. und auf glüende Kohlen geſchuͤttet, 
praffele ($. 278.). Das Doppelfalz (Arcanum du. 

I 

plicatum) ift davon garnicht unterfchleden ($.5 v 1. n. 1.), | 
auſſer daß hiezu das Laugenſalz bes Salpeters koͤmmt, 

welches aber eben baffelbe als das Gewaͤchslaugenſalz 
Ppa — 
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iſt. Man erhält es bey der Verfertigung der Salpe⸗ 

terſaͤure ($. 314.). 
T. 

2. Der Salpeter (Nitrum , Nitrum prismaticum) ift ei | 

nes der befannteften Mittelfalge, unb wird theils von - | 

Natur theils durch bie Kunft bereitet. Man erhaͤlt ihn 

gemeiniglich aus einer Art von Dammerde, bie aus 4 

derfaulten Pflanzen und Thieren entftanden (ff, und 

vie nebft der Salpeterfäure aus einem flüchtigen durd) 

bie Faͤulung aus angezeigten Subftanzen entwickelten 

gaugenfalge und einer Menge erbígter Theile beftebt. | 

Ste hat einen bieterlichen Geſchmack, 
verraͤth fich durch 

Funkeln und Verpuffen im Feuer und iſt von den Salz 

eheilchen auf. ber Hperfläche gleichfam als mit zarten — 

Schneefloden oder weiffer Wolle bededt. 
Die Erzeu⸗ 

gung diefer Salpetererde fucht man auch durch bie Kunft 

zu bewerkſtelligen, indem man Moorerde, Schlamm, 7 

Gaſſenkoth, Schutt, Kalk, Aſche, Seifenfiederafhe, 

Miſt, Urin und andere Abfälle von Thieren und Pflan⸗ 

zen vermiſcht in Wände ober ſpitzige Haufen aufwirft, 

zuweilen mit Urin begießt und mit einem Dache, da— 

mit der Regen das Salz nicht auswaſche, bedeckt, doch 

ſo, daß nach allen Seiten 
ein freier Durchzug der fuft 

ig. Aus diefer Salpetererde nun, fie möge ihre Cut 

ftehung ganz alfein der Natur zu verdanfen haben, oder 

durch die Kunft befördert feyn, wird Das Salz, wel 

ches, wie eben angezeigt, - au Salpeterfäure und flüch« 

figem $augenfalge befteht, mit Waſſer ausgelaugt. 

Diefes an und vor (id allein ift zu feinen Ruiftallen zu 

bringen, man vermifd)et es Dahero mit einer aus Afche 
|] 

und Kalk bereiteten fauge, ba denn, indem (ib die | 

Salpeterfäure mit bem feuerbeftändigen faugenfaly aus | 

der Aſche vereiniget, Das flüchtige Saugenfalz nebft
 dem 

| 
An 

| 
NM 
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theil der Erde berbrángt wird. Nachdem diefe fauge 
"eine Weile gefotten worden, ſchießt der Salpeter, ben 
man rohen Salpeter (Nitrum crudum) nennt, im 
groffen Kriftallen an. Hieraus erfelfet alfo, welches 

. auch fchon ($. 314.) die Yuseinanderfegung des Sal 
peters gezeigt hat, daß derfelbe aus bem vegetabilifchenfaus 
genfalz und ber Sälpeterfäure beſtehe (F. 315. n. 1.). Die 
legte $auge, bie nicht mebr kriſtalliſiren will, wird die Sal- 
petermufterlauge genannt, aus welcher man vermittelft 
eines Laugenfalzes eine weiffe Erde niederſchlaͤgt, die, 
nachdem fie wohl ausgefüßt. worden, den Namen der 
tociffen Magnefie oder Salpetermagnefie (Magnefia 
alba f. nitri) erhält, und aus Bitterfalzerde und wenig 
Kalferde befteht. — Oft befómmt man dafür reine abge: 
ſchlaͤmmte Kalferde. Der robe Salpeter enthält noch 
Küchenfalz und Erde und hat eine ſchmutzige Farbe, 
Man veiniget ihn babero, indem man ihn nochmals in 
Waffer auflöfer, die Auflöfung klar durchſeihet unb zu 
einer neuen Kriftallifation vorbereitet. Er heißt dann - 
geläuterter Salpeter. Aber aud) diefer (ft zum atje« 

neiiſchen Gebrauche uod) fange nicht rein genug, mo er 
nicht noch wenigftens 3mey bis Dreimale nach einander 
aufgelöft unb Friftallifire wird, Bey der Reinigung 
des Salpeters iff es zuträglich etwas feuerbeftändiges 
begefabili(cbes Saugenfalz zuzufegen, weil Dieburd) die 

. étmannige aufgelöfte Kalktheilchen niedergefchlagen mere 
den. Ein durch eine fo oft wiederholte Kriftallifation 

gereinigter Salpeter befteht aus ſchoͤnen groffen Kriftals 
len, ift gang weiß und durchfichtig, wird an der freien 

uft nicht feucht, verpuft fehr ſchnell auf Koblen ohne 
zu praffeln ober fid aufzublahen, und feine Auflöfung in 
seinem Waffer, wird weder durch ein Binzugetröpfeltes 

PP 3 — auf 
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aufgelöftes faugenfaly noch durch eine Silber ſolution 

truͤbe. Man nennt dieſen raffinirten oder gereinig⸗ 

ten Salpeter (Nitrum purificatum f. depuratum) (^). 

Er bat überhaupt einen Fühlenden Geſchmack, féfet fid) 

leicht im Waffer auf und fluͤßt aud) leicht im Feuer, fo 

bag feine Grundmiſchung bleibet, wenn man ibn nur 

nicht zu fange darinnen erhält. Die befonderfte von 

feinen Eigenfchaften ift, daß er fi) mit jedem brenns 

baren Körper mie einem Geräufche entzündet, welches 

bag DVerpuffen ($. 284.) genahne wird. Nach Bes 

ſchaffenheit des dazu gefegten Brennbaren wird der Cal» 

peter zu einem Saugenfalze oder Mittelfalze. Erſteres 

ereignet fif), menn das dazu geſetzte Brennbare entroc« 

der eine ſchwaͤchere Saͤure als die Salpeterſaure, oder 

gar keine Saͤure z. B. als die Kohlen enthaͤlt. Das 

Produkt, welches in dieſem Fall nichts weiter als ein 

Legetabiliſches Laugenſalz iſt, heißt feuerbeſtaͤndiger 

Salpeter (Nitrum fixum). Man bereitet ihn, indem 

man den Salpeter in einem Tiegel zwiſchen Kohlen 

fluͤſſen laͤßt und eine Kohle hineinwirft, mit der die 

Saͤure verpuffet. Sobald dieſe verzehrt iff, wirft man 

wiederum eine hinein unb faͤhrt hiemit fo lange fort, 

bis die Verpuffung nachgelaſſen hat und die letzte bine 

eingeworfene Kohle unverändert bleibe. Das in dem 

| | Ties 

EC) Der Ritter Bergmann hat folgende Methode um den Sal 

‚peter vecht vein zu erhalten, angegeben. Auf hundert Theile 

in fiedendem Waſſer aufgeloͤſten Salpeter ſchuͤttet er drey 

Theile gepulverten Alaun und ruͤhrt es um, da ſich, denn die 

Braune Lauge verdickt, welches von der Alaunerde fómmt, die 

von ihrer Säure gefehteden wird, und auf dem Durchſeiher 

das zuruck haft, was ſonſt das Salz braun machen wuͤrde. 

Rach dem Durchſeihen wird die Lauge eingeſotten und auf die 

gewshnliche Art Eviftalfifüt. Diefer Salpeter ift fo weiß, als 

der, ber viele Male angeſchoſſen (t und enthält feine merks 

liche Vitriolſaͤure. 
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Siegel zurückgebliebene Salz wird. in Waſſer aufgelófet, 

durchgeſeihet und bann zur Trockne abgeraucht. Laͤßt 

man es in der bLuft zerfluͤſſen ober loͤſet es in wenigem 

Waſſer auf, fo erhalt man den zerfloffenen feuerbe- 

ftändigen Salpeter oder Glaubers Alkaheſt (Liquor 

- mitrifixi).. Letzteres, daß nämlich dee Salpeter zu ei 
nem Mittelfalze wird, trägt-fich zu, wenn man ibm in 

Fluſſe ein Brennbares mit. der Vitriolſaͤure vergefell« 

fchaftet, nämlich ben Schwefel in gleichen ellen, ober 

fo fange zufegt, bis feine Werpuffung ferner erfolge. 

Indem bier die Salpeterfäure mit dem Brennbaren 

des Schwefels fortpuffet; fo verbindet fid) bie Vitriol— 

fäure von dieſem mit bem Laugenſalze des Salpeters zu 

einem vitriolifitten Weinftein, der Glaferfches Poly 
chreſtſalz (Sal polychreftum. Glaferi): genannt wird. 

Wirft man aber zu anderthalb Pfund flüffenden Salpe⸗ 

' tet nur ein. Loth Schwefelblumen nad) und nad) hinzu 

unb gieſſet ihn zu kleinen Kuͤchelchen aus, ſo erhaͤlt 

man ein Salz, welches meiſtentheils aus unzerſetztem 

Salpeter und etwas vitrioliſirtem Weinſtein beſtehet, 

weil der wenige Schwefel erſteren völlig zu zerſetzen nicht 

zureichend ifl. Es iff unter der Benennung Salpe: 

terkuͤchelchen ober Prunellenſalz (Nitrum tabulatum, 

Sal f. Lapis Prunellae).befannt, | Indem der Salpeter 

ebenfalls aud) mit den Metallen, weil fie vieles Brenn⸗ 

bare enthalten, verpuft, fo verwandelt er diefelbe, ine 
bem et fie. diefes Beftandtheils beraubt, in Kalfe. Doc. 
gilt diefes bloß von ben. unvollfommenen Metallen. (6 
180.), denn da bie vollfommene als Gold unb Silber 

dieſen brennbaren Beftandtheil zu eft. in ihrer Mifchung, 
. enthalten, fo tbut er auf biefe gar Feine Wirkung. 
Be gründet fid) nun die Reinigung ober das Fein⸗ 

Pp 4 ma⸗ 



machen des Silbers durch Salpeter. Sie befteher 
. batínnen, daß man das mit Kupfer legirte Silber, wels 
ches vorhero granulirt oder laminirt werden muß, mit 

Salpeter in einem verfchloffenen Tiegel fo oft nach ein« 
ander ſchmilzt, wobey man jedesmal reinen Salpeter 

nimmt, bis diefer ungefärbe zurüce bleibt. Das Rus 
pfer nebft allen übrigen Metallen wird hiebey verfalft 
unb bas Silber bleibt in feinem Gange zuruͤck (*). 

3. Das Digeftiofalz oder Silviſche Fieberfalz (Sal di- 
geftiumm f. febrifugum Syluii), worinnen ber faure 
Beſtandtheil bie Salzfaure ift ($. 3 19. n. 1). Man 
erhält es bey ber SDeftillation bes Salmiakſpiritus mit 

" bem vegetabilifchen faugenfalge, woben Diefes das fluͤch— 
tige Salz aus bem Salmiaf ausfcheidee und fid) mit 
der Salzfäure verbinde: Es fómmt in den meiften 
Eigenfehaften mit dem gemeinen Küchenfalze überein, 
auffer bag es im Gefd)mad fchärfer ift, im Feuer leichter 
flüffet und nicht in fo ordentlichen Würfeln Eriftallifirer. 

4: Das vegetabilifche Effigfalz ober geblätterte Weinz. 
fteinfaly oder die uneigentlich genannte geblátterte 
Peinfteinerde (Arcanum tartari, Terra folia tatartari, 
Oxytartarus) erhält man, wenn ein reinesvegetabilifches 
Laugenſalz mit deſtillirtem Effig ($. 322.) in einer iv« 

- benen glafurten Pfanne fo lange gefáttíget wird, bis 
es nicht nur alle Proben eines Mittelfalzes zeigt, fous 
dern aud) fauer zu riechen anfàngt. Man raucht es 
alsdenn bey fehr gelindem Feuer bis zur Trockne ab, 

unb verwahrt es, weil es die Luft ſtark anziehet, in 
wohl⸗ 

Coin ee ae de dbeptlm en 
unb erleidet baben mehr Verluſt, als bey ber Hriederichlagung 

mit Kupfer ($. 256. n.7.) und bey der Wiederherftellung aus 
dem Hornſilber ($. 296.) 

^a 



nie ganz weiß, man lófet es dahero verfchiedenemale 

EB 
wohlvermachte Flaſchen. Da ſelbſt der deſtillirte Eſſig 
noch immer oͤlichte Theile enthaͤlt, ſo wird dieſes Salz 

nad) einander auf, ſeihet es durch, und raucht es ie⸗ 
desmal wieder zur Trockne ab, bis es weiß genug iſt. Uns 

gleich geſchwinder aber gelangt man dazu, wenn man daſſel⸗ 

ſobald dieſes geſchehen, es vom Feuer abnimmt. Hie⸗ 

be, weñ es zum erſtenmal trocken geworden, uͤber etwas ſtar⸗ 
kem Kohlenfeuer ſo geſchwinde als moͤglich flüffen laßt, unb 

durch verbrennen die Öllge Theile, und wenn man dag 
Salz nachhero auflöfet und durchſeihet, fo bleiben Diefe 

* 

im Filtrum zurück, umb das Salz wird, menn manes 
alsdenn gelinde abraud)t, wobey man mod)etmas bes - 
ſtillirten Efjig, ber bey bem Schmelzen verloren gegana 
‚gen, zufeßt, ein weifles und vollkommenes Mittelfälz. 
Einige lofen es in Weingeift auf und deſtilliren denfels 
ben davon ab, und ‘glauben der Weingeift nehme die 

oͤlige Theile, bie das Salz braun machen, mit fid) Bet» 
. über, | Cie erlangen aber Dieburd) Feinesweges ihren 
Zweck, meil ber Weingeift eher herübergehet, bem bas 
Del nicht nachfolgen fan unb alfo beim Salze zurückbleis 
bet, Andere falziniren biefe8 Salz und fehlen um defto 

. mehr, denn fie befommen ſtatt diefem bas faitgenfafg 
allein zurück, weil die Efjigfäure fo ſchwach mit biefem 

. fliuus) nennet, Ungleich geſchwinder unb reinlicher ers - 
Pp 5 h v tdt 

Salze zufammenbänge, baf fie bey einem dergleichen 
Feuer daffelbe ganz verläßt, Wenn man dieſes Mits 
telſalz einige Zeit in freier Luft fteben läßt, fo sieht eg 

„eine Menge Feuchtigkeit an unb zerflüße darinnen zu 
einem tiquor, welchen man zerfloffenes vegetabiliſches Eſſigſalz (Liquor terrae foliatae tartari, Liquor dige- 

^ 
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hält man es, wenn cs in gleich vielem undreinem Waffer 

aufgeföft wird (S. 240.). * | 

*. Der tartarifirte Meinftein (Tartarus tartarifatus, 

* Sal vegetabile) (*) beftebet aus bem vegetabilifchen Lau⸗ 

genfalze und bet Weinfteinfäure ($. 331. n. 1.). Auf 

ferdem daß man ihn bey Verfertigung der Weinftein- 

(aute ($. 330.) erhält, twird er aud) nod) befonders 

bereitet, inbem eine veine Pottafchenaufföfung über Feuer 

in einer glafurten Pfanne mit geftoffenem Weinfteinrahm 

gefättiget, wozu ohngefähr drietehalbmal foviel Weinſtein⸗ 

rahm, als das faugenfaly beträgt, erfordert wird, dann 

durchgefeihet und bis zur Trockne abgerauchet wird. Er 

ziehet ſtark die Feuchtigfeiten aus ber fuft an. - Wenn 

man die Auftoͤſang davon in gelinder Wärme ftehen 

dàgt, und etwas mehr Saugenfalz als eben zur Saͤtti⸗ 

gung erfordert wird, zugefegt Dat, fo befümmt man. 

febr ſchoͤne Kriſtallen. | 

6. Das Sal abfinthii citratum beftehet aus dem Wermuth ⸗ 

ſalze, das mit Zitronenſaͤure geſaͤttiget worden. Es 

wird ebenfals an ber Luft ſehr feucht. 
Ä 

$. 361. 

Die Mittelſalze ($. 359.), bie ein minevalifches 

€augenfaly (9. 349. m. 4.) aum Grunde haben, find 

1. Das Glauberſche Wunderſalz (Sal mirabile Glau- 

beri) befteht aus dem erwähnten faugenfafge und der 

Bitrioffäure ($. 3 t 1. n. 1.) Es ift entweder ein nas 

türliches Salz, welches theils gegraben, theils in vers 

ſchiedenen Wählern aufgelöft gefunden wird, — 
aber 

(*) Oft wird dieſem Salze wiewohl unrichtig, die Benennung 

^ Tartarus folubilis gegeben, bie bet Verbindung des Weins 

fteing mit dem ftüchtigen Laugenfalze ($. 362. n, 2.) zukoͤmmt. 
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aber mit vielen ftembartigen Theilen, die vorher abge 
fibieben werden müffen, vermiſcht ift: ober durch die 
Kunſt verfertiget. $e&teres iff das gewoͤhnlichſte. Man 
erhält es bey $Berfertigung der Salzfäure, wie fion 
(9. 318.) angezeigt worden (%. Um davon fchöne 
Kriſtallen zu erhalten, muß die Auflöfung deffelben febr 
gelinde abgeraucher und bas Abrauchen qud) nicht zu 
lange fertgefe&t werden. ine Salzhaut wird man das 
bey nicht gewahr. Dieſes Salz enthält viel Waffer im 
feinen Kriftallen, welches vierfeitige Säulen find, unb 
läßt fic) babero in febr wenigem Teiche aufloͤſen. Im 
Feuer fluͤßt es leichter als ber vitrioliſirte Weinftein, 

In der freien Luft werden die Kriſtallen anfänglich mie 
einer weiſſen pulverichten Haut von auſſen überzogen, 
unb mit der Zeit zetfälle es ganz unb gar zu einem Pulver, 

s, Das Karlsbaderſalz (Sal Carolinenſe ſ. thermarum Carolinarum) iſt ein natuͤrliches Mittelſalz, welches 
aus dem Waſſer des Karlsbades durch das Abdampfen 
und Kriſtalliſiren erhalten wird. Tauſend Pfund Waſ⸗ 
ſer aus der Quelle, die man den Brudel nennt, ge⸗ 
ben kaum drey Pfund trockenes Salz. Es beſtehet aus 
dem Glauberſchen Wunderſalze und dem mineraliſchen 
faugenfalje, unb letzteres macht ben groͤſſeſten Beſtand— 
theil aus. 

3. Das gemeine Salz, Kochſalz oder Kuͤchenſalz (Sal 
commune ſ. culinare) beſteht aus dem mineraliſchen 
Laugenſalze und der Salzſaͤure (S. 3 19. n. rf). Man $C 
zaͤhlet drey Arten Davon, nämlich das gegrabene,Meer- und 

' Brun⸗ 

77 tiem be ben ve Ce m ge um míafé enthalten, Andere [augen e8 aus dem Pfannenjtein 
. QU$, der fid) bey dem Sieden des gemeinen Sales an b Boden der Salzpfannen veftfetset. UO os 
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Brunnenſalz. Das gegrabene Salz oder Bergſalz 

(Sal foffile f. montanum) enthält viele erdigte Theile 

amb wird gemeiniglid) in Gebürgen gebrochen. Man 

findet e8 in affen Welttheilen, befonders Siebenbürgen, 

Ungern, Deutfhland, Engelland, Spanien, Polen 

u.a m. "Sind die Kriftallen deffelben durchſichtig 

und ungefärbt, fo heißt es Steinfalz (Sal Gemmae), 

Es hat die Geftalt eines mapren Würfels und wird in 

Siebenbürgen, Ungern und Polen und befonders an 

letzterera Ote in der berühmten Höle unter Bochnia 

und Wielie ka in faft unbefchreiblicher Menge gebrochen. 

Das Meerfalg, welches aud) Boiſalz (Sal marinum) 

genannt wird, befindet fid) in allem ffBaffer, welches 

unfere Erdkugel umgiebt und Meer genannt wird. Nach 

den ver(djiebenen Orten, wo es aufs Salz genußt wird, 
\ 

bedient man fid) aud) verfhiedener Mittel, das Waſſer 

davon abzuſcheiden. In warmen Laͤndern geſchiehet 

die Ausduͤnſtung durch die Sonnenhitze, in den mitter⸗ 

naͤchtlichen durchs Feuer und in Italien, Frankreich, 

Spanien, Portugall, Engelland, Schweden, Ruß⸗ 

and durch eine ſtrenge Kälte. Es iſt dieſes Salz nie 

ganz rein, ſondern enthaͤlt jederzeit Salpetertheilchen. 

Das reinſte Salz iſt das Brunnenfalz (Sal fontanum 

f. commune), welches bey uns auch nur allein im Ge 

brauche ift. Man erhält es aus den fo genannten Salz⸗ 

- quellen oder Salgbrunnen, die fid) in vielen Gegenden 

der Welt finden, Sie enthalten gemeiniglich auffer 

dem Küchenfalge aud) Kalt, muriatifhe Erde, Glau 

. berfches Wunderfalz wu. b. m. Wenn bas Wafler, 

welches man die Sohle nennt, Salz genug enthält, 

fo wird es gerade zu in Pfannen gebradht, worinnen 

das Waſſer über Feuer abdampft, und die fremdartige 

7 Their 
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Theile zu Boden finfen. Iſt es aber ſchwach, fo wird 
es vorhero, um die Feuerung zu erfparen, auf die fo 
genannte Öradirhäufer geleitet. Es find diefes hohe 
aus Reiſern zufammengeflochtene Wände, an welche 
das Waffer angemorfen wird, wodurch fi) biele waͤßrigte 
Theile in der Luft zerftreuen unb das fongenttírtere Salz⸗ 
waſſer aberöpfele. Die Kriftallen des Kuͤchenſalzes find 
wuͤrflicht und. es Dat vorzüglich die Eigenſchaft über Feuer 

zu verpraffeln ($. 278.). Es flüft in mittelmäfjiger 
Hitze, fhlägt das Silber und Bley aus ihren Aufloͤſun⸗ 
gen nieder ($. 320. n. 4.), unb [oft in Verbindung 
mit dem Salpeterfauren Gold auf ($. 3 1 6. EU 

4. Das Seignettenfalz (Sal Seignette f. polychreftum 
de Seignette f. Rupellenfe, Soda tartarifata) ift aus 
dem mineralifchen faugenfalge oder vielmehr der Sode 
($. 34 8.), die mit bem Weinftein ift gefättiget worden, 
aufammengefe&t ($. 349. n. 4). Da aber biefer aufs A 
fer der Saͤure aud) vegetabilifches Laugenſalz enthält 
(9.3 29.)5 fo beftehet bas Seignertenfalz aus der Wein 
fteinfäure und zwey verfchiedenen faugenfalgen, nämlich \ 
bem vegetabilifchen und mineralifchen ($. 351. n. 2.). 
Man lauget dazu bie Sode aus, und feibet biefe Sauge, 
bie fonften einen unangenehmen Schwefelgeruch Bat, durch, | 
ober man nimmt, welches nod) beffer ift, eine Aufloͤ⸗ 
fang einer ſchon gereinigten unb kriſtalliſirten Sode dazu. 
Dieſe wird über Feuer geſetzt unb mábrenbem Kochen 
zu wiederholten Malen pulveriſirter und gereinigter Wein- 
ſtein loͤffelweiſe hinzugeſetzt, bis die fauge gänzlich ge- 
ſaͤttiget iſt. Man fchüttee aber nie eine neue Portion 
Weinftein zu, als bis das Aufbraufen der vorigen 
nachgelaffen und Hört daſſelbe ganzlih auf, fo 
giebt dieſes das Zeichen der Sättigung. Hierauf fei- 

| bet 



Det man fie abermals durch und läßt fie bey. fehr gelin- 

dem Feuer fo weit abrauchen, big ein auf Metall ge: 

ſchuͤtteter Tropfen Zeichen bet Kriftallifation zeiget, beni 

eine Salzhaut finder fi) nicht (eit dabey. Zulegt wird 

felbige nochmals durch doppelt Löfchpapier gegoffen und 

zur Kriſtalliſation fortgeſtellet. Dieſes ift die gewoͤhn⸗ 

liche Methode, welcher aber die von Herrn Scheele er⸗ 

fundene nicht nachzuſetzen iſt. Man ſattigt dazu zwey 

Pfund Weinſteinkriſtallen mit Pottaſche und loͤſet dann 

fuͤnf Unzen und zwey Quentchen Kochſalz darinnen auf. 

Wenn es kalt geworden und der vitrloliſirte Weinſtein 

ſich nledergeſetzt hat, ſeihet man es durch Wolle und 

dampft es zum Kriſtalliſiren ab. Der erſte und andere 

Anſchuß geben ſchoͤne Seignetkriſtallen, der dritte fuͤhrt 

ein wenig Digeſtivſalz mit ſich und bie uͤbrige Lauge bes 

ſteht ganz und gar daraus. Ben dieſem Prozeſſe vere 

wechſeln der tartariſirte Weinſtein und das Kochſalz ihre 

Beſtandtheile gegen einander. Die Weinſteinſaͤure 

des erſteren verbindet ſich mit dem mineraliſchen Laugen⸗ 

ſalz des Kochſalzes, und die Salzſaͤure von dieſem mit 

bem vegetabiliſchen Laugenſalze des tartariſirten Wein⸗ 

ſteins. Das Seignettenſalz giebt beinahe die anſehn⸗ 

fihften Kriftallen und löft ſich ziemlich leicht im Waſſer 

auf, zerfaͤllt aber an der freien Luft zu einem weiſſen 

Pulver. 
s. Der Boray (Borax) beſteht aus dem inineralifchen 

faugenfalye und bem Hombergſchen Sedativfalze, deſſen 

letzteren Beſtandtheile noch unbekannt ſind. Man ver⸗ 

fertiget ihn aus einer Miner, welche die Hollaͤnder aus 

Oſtindien, vornaͤmlich aus Indoſtan, jedoch auch aus 

China, Japan und Tibet, unter dem Namen rohen 

Borax oder Tinkal (Borax natiua) bringen. — 



00 UR e 607 
ift ſehr unrein, von einer bläufichen ober gelblichen Far⸗ 
be, in Geftalt von Körner oder Bonen, und fo feté 
als Seife, weil man ihn ber befferen Aufbewahrung 
wegen mit fertigen und ölichten Subftangen vermifcht, 
In diefer Are wird er gar nicht gebraucht, fondern vora 
hero raffinirt, welches vor Zeiten in Venedig geſchah, 
jego aber in Holland auf eine nod) unbekannte Arc una 
ternommen wird. Der raffinivte Borar beftebt aus 
groffen, meiffen, harten, glänzenden und durchſichti⸗ 
gen Kriſtallen, die an ber freien fuft als mit einen 

weiſſen Mehl überzogen werden, Er braufee mit Saͤu⸗ 
ven nicht auf, färbt aber bennod) die blaue Pflanzen 
tinkturen grün. ym Feuer fehmilze er leicht, blaͤht fid) 
darinnen auf und wird zu einem lockeren Schaum, den 
man gebrannten Borax ($. 278.) nennet. Haͤlt 

man aber laͤnger mit bem Feuer an, fo geht er zu einem 
durchſichtigen glasaͤhnlichen Koͤrper uͤber, der ſich den⸗ 
noch in Waſſer aufloͤſt. Den einen Beſtandtheil, naͤm⸗ 
lich das Sedativfalz (Sal fedatiuum Hombergi, f, 
acidum Boracis) fheidet man daraus, indem man ibn 
in Waffer aufloͤſet, unb von einer Säure, fie fey welche 
fie wolle, (wozu man am tiebften wegen des wohlfeile⸗ 
ren Preiſes bie Vitriolſaͤure waͤhlet) fo viel in bie roch) 
heiffe Auflöfung Dineingieffet, daß bie Mifchung einen 
etwas fäuerlihen Geſchmack befómmt , und bie blaue 
Farbe bes Violenfaftes nicht ändert, Man fest ſie dann 
uͤber Feuer und laͤßt ſie allmaͤhlig ſo lange abrauchen, bis 
man kleine dünne Blättchen auf der Oberflaͤche ſchwim⸗ 
men ſieht und darauf erkalten, da denn das Sedativ⸗ 
ſalz in Geſtalt ganz feiner weiſſer Schuppen niederfaͤllt. 
Die abgegoſſene Fluͤſſigkeit kan man noch fo oft nachein⸗ 
ander abrauchen, bis ſich kein Sedativſalz mehr zeiget. 

Die 



lk. d 

698 — eg 3 
Die hinzugefeste Säure ſcheidet hiebey, indem fie fid) 

mit bem minerafifchen Saugenfalge vereinigt, das &eba- 

tivſalz aus. feiner Miſchung aus. ‚Hat man bafero 

zum Niederfchlagen bie Vitriolſaͤure genommen, fo giebf 

die überbliebene $auge, die fein Sedativfalz weiter ent» 

halt, das Glauberfche Wunderfalz: ift es *ie Calpe 

fet(auve gewefen , Den würflichen Salpeter u. f. w. 

Stan Fan diefes Salz aus bem Borar aud) durch die 

Sublimation erhalten, indem man adt Unzen fein ges 

pulverten Borax in eine Retorte mit weitem Halfe eins 

ſchuͤttet, vier und eine halbe Unze Vitriolöl, bas mit 

einer Unze Waſſer verdünnt worden, Binzugieffet und 

in einer Sandfapelle allmähliges euer bis zum Sublis 

mirgrade giebet. Nachdem einige wäßrichte Feuchtigkeit 

übergegangen, fteigt das Sedativfalz indie Höhe: Wenn 

man den Nückftand aufs neue zerreibt, wiederum eben 

fo viel Waffer hinzuthut und wie vorbero verfährt, - fo 

wird man ebenfals nod) Sedativfalz erhalten, Dieſes 

fan mit demfelben Erfolge noch öfters wiederholt we
rden. 

Man befómmt zivar auf biefe ungleich mübfamere Weiſe 

weniger Sedativſalz, aber es iff weit zarter und weiffer — 

"als das durch den Niederfchlag erhaltene. Das Ge: 

datlofalg, deffen Beſtandtheile nod) unbefannt find, iff 

von ganz befonderer Art. Es hat faft feinen Geſchmack, 

brauft weder mit Säuren noch Laugenſalzen auf, verän« 

dere die blaue Farbe der Pflangentinfturen nicht, und 

tft ſich febr (der und nur in geringer Menge in for 

chendem Waffer auf. Sym hoͤchſtrektifizirten Weingeiſte 

geſchiehet bie Aufloͤſung leichter und brennt mit einer 

grünen Flamme. Durch Zugieſſung eines feuerbeſtaͤn⸗ 

digen Laugenſalzes bleibt ſeine Auflöfung in Waſſer belle. 

Aus dem Salpeter und Kuͤchenſalz treibt es bey ſtarkem 
* Feuer 

# 

ON 
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Feuer die Säure aus. An fid) allein ift eg hoͤchſt feu. 

- erbeftánbig und ſchmilzt wie der Borax zu einer Are 
von Gas, das ebenfalls im Waffer auflöslich iſt. Mit 
dem mineraliſchen Laugenſalze verbunden giebt es 
wiederum den Borax zuruͤck. 

$.. 362. 
Unter ben Mittelſalzen, Die aus zween falzigen Theis 

len beſtehen ($. 359.) find bie legten diejenige, deren 
laugenhafter Theil ein flüchtiges Eaugenfal; (S. 35 2.n. 5.) 
iſt. Man nennt diefe überhaupt ammontakalifche Mits 
telſalze (Salia ammoniacalia), Es gehören dazu: 
i. Der Salmiaf (Sal ammoniacum f. armoniacum). 

Man Bat davon jebo verfihiedene Sorten aufzumeifen, als 
ben Xegyptifchen, Braunfthweigfchen u. b. m.(*). Der 

Aecgyptiſche Salmiak (Sal ammon. Aegyptiacum ) 
koͤmmt in runden veften Brodten , bie auf einer Cite 
bohl, auf ber anderen fonver , oft auf ber Oberfläche 
ſchmutzig und ſchwarz, manchmal aber durch und durch 
weiß unb durchſichtig ſind. Er wird in Aegypten aus 
dem Ruß, der ſich unter dem Verbrennen des getrock⸗ 
neten Miſtes von einigen Thieren, die von ſalzichten 

Pflanzen leben, anſeßzet, ſublimirt. Der Bram: 
| $4 | ſchwei⸗ 
(*) Vor kurzem ift auſſer Zweifel geſetzt, daß der Salmiak auch 

natuͤrlich in der Erde vorgefunden werde, Beſonders merk: wuͤrdig ift derjenige, ber in bem Lande der freien Kalmucken, welches mit Sibirien graͤnzt und zugleich zwilchen der Mon; galep und beiden Buchareien liegt, gewonnen wird, und dem ‚durch die Kunft hervorgebrachten in allem gleich ift. Die Handlung verbreitet biefen natürlichen &almíaf febr weit und bejonders in gvoffev Menge nad) Sibirien und in alle umlie: gende Länder. Er wird daſelbſt ſowohl beim Arzeneiwefen . als ben Landesfabriten mit eben ben Vortheilen als ber 2er. gyptiſche ‚gebraucht. Aufierdem aber wird der Coa(miaf auch in Stalien, in dev Solfatara und in der Mündung des De; fuv$ gefunden, 
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ſchweiger Salmiak (Sal ammon. Brunfuigenfe), der | 

bafelbft von den beiden Brüdern Gravenhorft verfer- | 

— tiget wird, hat die Geftalt eines Eleinen Zucferhutes, | 

iſt nicht fo weft und durchſichtig, aber gang rein unb weiß. 

Diefer giebt wahrſcheinlich feinen Urfprung aus dem 

Urin, den man, nachdem er gefault und das fluͤchtige 

Salz mehr entwickelt worden, bis zur Stodine abdampft 

amd mit gemeinem Kuͤchenſalz und Eifenvittiol oder 

Alan vermifche und ſublimirt. Die Vitriolſaure aus 

einem Det beiden letzten Salze verdrängt bie Salzfäure 

" qus dem Küchenfalge und macht mit bem mineralischen 1 

faugenfafge bas Wunderfalg; die freie Salzfaure bete 

bütbet fib dagegen mit dem flüchtigen Salze des Urin 

and macht damit einen Salmiaf. Diefer wird dann | 

wahrfcheinlich in Waffer aufgelöft und friffallifitt, und 

bie zarte gereinigte flockichte Kriftallen mit einem Löffel, — 

aus den Gefäffen, worinnen fie angefehoffen find, Deve 

ausgenommen und in eine ducchlöcherte Form, welche 

bie Geftalt eines Zucerhutes hat, eingedrückt und bey U 

der Wärme getrodnet. In Tübingen und aud) in vier | 

fen anderen Orten von Europa giebt‘ es ebenfalls Sal f 

miaffabrifen, unb vor furgem iff eine in Magdeburg 

"angelegt worden, die den Salmiaf in der Geſtalt des 

ägnptifchen bod) ungleich reiner liefert. Der Salmiaf 

pat überhaupt einen fehr empfindlichen ſalzigen Geſch
mack, 

und beſteht aus bem flüchtigen Laugenſalze und der gen 

meinen Salzfäure (S. 319. n. 1.) teßteres erhellet 

ſowohl aus feiner Zerlegung als Sufammenfe&ung. 
Denn 

vermifche man ihn mit einem feuerbeftändigen Laugen⸗ 

falz oder Kalkerde ($. 35 3 fo läßt er bey der Subli⸗ 

mation ſein fluͤchtiges Salz fahren, und nad) Untets 

ſchied des zugeſetzten Laugenſalzes bleibt das "o 



| fig M. - eu 
‚oder Küchenfalz zuruͤck; fáttigt man Hingegen die Sal fäure mit einem flüchtigen faugenfafge , fo erbált man durch bie Sublimation einen wirklichen Salmiak, Wird der Salmiaf, fo wie man ihn bekoͤmmt, in warmem Waſſer aufgetófet , durch fófehpapier gefeibet, bis zum Haͤutchen abgeraucht unb an einen faíten Stt sum Kri⸗ ftallifiven hingeſetzt; fo finder man ihn ín federartige oder nadelfürmige.zarte Kriftallen , die in der fuft bald ihre Veſtigkeit und Geftale verfieren, angefehoffen, die man Salmiafblumen ober getein igten Salmiaf (Flo. res falis ammoniaci fimplices f; Sal ammoniacum depuratum) | nennet, Bey dem Braunſchweigſchen Salmiak iſt dieſe Reinigung überflüffte, Es hat dies ſes Salz die befondere Eigenfchaft felbften Metalle mie fi) fluͤchtig zu machen ($. 25. n. 4.), welches bor. namlid vom Eifen unb Kupfer befanne iſt. Es ge« ſchiehet erſteres bey Verfertigung der eiſenartigen Sal; miakblumen (Flores falis ammoniaci martiales), bey welchen aber nicht, mie man fonften glaubet, ber Sal. miak zerfeßt und das Eifen bloß mitbem flüchtigen Salz in bie Höhe geführt wird, fondern der ganze ungeäns berte Salmiaf nebft bem Eifen fid) fublimirer, Man erhält fie, indem man gepulbctten Salmiaf mit gleich viel geftoffener Eifenfeile oder Blutftein mifcher, einige Zeit an einem feuchten Ort, Damit es die Seuchtigkeie aus Der Luft anziehe, fteben läßt, und dann in eine gläferne Retorte, wovor man mit einer naßgemachten Blaſe eine Vorlage vorlegt, ſchuͤttet, in eine Sandka⸗ pelle einſetzt und das Feuer allmaͤhlich bis zum hoͤchſten Grade verſtaͤrket. In die Vorlage gehet eine geringe Portion fluͤchtiger Spiritus uͤber. Der Sublimat be⸗ ſtehet aus verſchiedenen gefarbten Schichten, welche, 
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je näher fie bem Boden find, von bunfeler gelber Farbe | 

befunden werden. Diefen Sublimat veibt man als» | 

denn mit dem Ruͤckſtande aus der Netorte zufammen 

und fublimict ibn nochmals, ba man denn ſtark und gleich« | 

| förmig gefärbte Blumen erhält. Der Rüditand der 

aus ungerfegtem Salmiak, Eifen und einem Theil be (| 

freieter Salgfaure befteht, zerflüßt in einem Keller zu — 

einer gelben feharfen Feuchtigkeit, welche vormals uns 

ter dem Namen Eiſenoͤl (Oleum martis) bekannt mar. 

Diefes ift. die gemöhnlicye Vorſchrift. Man erhält 

nad) derfelbigen aber nur feht meníge eifenartige Sal- 

miafblumen, weil das viele zunefeßte Eifen den Sale 

miak meiftentheils gerftören — In ungleich gröfferer 

Menge und deshalb nicht weniger fhön gefärbt, lebe 

vet felbige Herr. Wiegleb verfertigen, indem er auf 

ein Pfund Salmiak nur entroeber amo Unzen Blutſtein 

oder eine Unze Eifenfeil nimmt, — An vortreflichften 

geraten fie, menn man ben Eifenfafran, der mit einem | 

faugenfafge niedergeſchlagen und gehörig ausgefüft | 

woeden, dazu anendet, unb biefen vorhero, ehe et. 

mie dem Salmiaf vermiſcht wird, mit fe viel Salz⸗ 

fäure übergieflet, daß er bünnflüffig wird. Auch bon" 

biefem Gifenfaftan rechnet man nur eine Unze auf ein 

Pfund Salmiaf. Die Sublimation darf nicht noth⸗ 

wendig in einer Netorte gefchehen, fonbern fan aud) © 

ohne merflichen Schaden in einem Kolben, ber mit — 

einem Papierftöpfel verftopft ift, unternommen mer "1l 

den. Nimmt man flatt bem Eifen Rupferfalf oder” 

Kupferafche, fo wie man felbige bey den Kupferſchmie⸗ 

den befömmt, fo erhält man einen blauen Sublimat, 

der unter dem Namen £upferartige Salmiakblu⸗ 

men. (Flores falis ammoniaci venerei, Ens veneris) 
bes 
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befannt iff. Sonſten fehreibt man dazu gemeiniglich 
den Kolkothar des Vitriols vor, weil der gemeine Eis 
ſenvitriol auffer dem Eifen auch Kupfer entbált: man 
ſieht aber leicht ein, daß diefe Blumen nie Fupferhals 

- tig allein feyn Éónnen. 
=. Der auflösliche Weinftein (Tartarus folubilis). wird 
verfertiget, wen man eine Auflöfung des gereinigten 

Weinfteins mit flüchtigem Saugenfalze fáttiget, und 
dann bis zur Trockne bey gelindern Feuer. abraucher. 
Es beftebt diefes, eben fo als das Seignettenfalz, aus 
zwo derfchiedenen faugenfafyen, namlich bem flüchtigen, 
welches zugefegt worden, unb dem feuerbeftändigen ves 
getabilifchen, welches fibon in der Mifhung des Wein 
ſteins entbalten ift (S. 3 31.Dn. 2.. Das mit Der tei 
nen 2Beinfteinfäure ($. 330.) gefüttigte fluͤchtige fau. 
genfalz nennt Herr Retzius flüchtigen Weinfteinrahm 
(Cremor tartari volatilis). me 

« Minderers Geift oder Eſſigſalmiak (Liquor f. Spi- 
- ritus Mindereri‘, Sal ammoniacum aceti; Mixtura fa- 
- lina volatilis) Hat den Namen von bem Erfinder. Er 

beftebet aus der Effigfäure und ‚dem flüchtigen Laugen⸗ 
false ($. 324. n. 1.). Man bereiter ihn, indem: man 
in fcharfen deſtillirten Eſſig fo lange treckenes aus dem 
Salmiaf erhaltenes flüchtiges faugen(afs, (S. 3:5 3.) un- 
tet beftandiger Bewegung hineinfchüttet, bis bas Auf: 
braufen gänzlich nachgelaffen. Der auf diefe Arc ver. 
fertigte Geift iff ungleich mirffamer und flärfer, alg. 
‚wenn man den Effig mif dem Salmiafgeifte fattiget, 
weil diefer, da er auffer bem flüchtigen. Salze viele 
wäßrichte Theile,enthält, ihm durchaus ſchwaͤchen muß. 
Nimmt man hiezu undeſtillirten Eſſig, fü befómmt der 
fiquor auffer den vielen fremdartigen Theilen, bie im 

3435 (s teen 



faugenfalge in einem gläfernen Kolben, und, 

pelle. Es geben wenige fäuerliche Tropfen in bie Wors 

laͤßt. diei reibt man gleiche Theile Salmiaf wb. 

tet fie.in eine Retorte und gicft eben fo viel Cffigalfos - 
hol Díngu. Uebrigens verfährt man dabey eben fo, als 

4» 

C9 Sin fehönen, ziemlich anfehnlichen, klaren, vhomboidifthen 

* 

tere Weife erhalten, menn man das flüchtige faugens 

v 

roben Effig vorhanden find, eine mehr ober toeniget 
bräunliche Farbe, ba er fonften gang ungefátbt unb Flat 
ift. Man muß diefe Mifhung nie auf eine zu fange 
Zeit bereiten, denn Da das flüchtige Salz barinnen mit 
der Säure nicht eben fehr innig fondern ſchwach verbuns 
ben ift, fo verläßt es mit der Zeit den Effig. Bis 
je6o glaubte man, als Fönnte dieſes ammaoniakalifche 
Mittelſalz niche anders als in fluͤſſiger Form dargeftelle 
werden, neuere Verſuche aber haben bas Gegentheit 
gezeigt (5. ‚Man fáttigt dazu ben fion ($. 323.) 
angezeigten — Gffiggalfobo[ mit dem flüchtigen 

nachdem Helm und Vorlage gehörig angebracht wor 
den, fe&t man es bey gelindem Feuer in eine Sandfa- 

lage über und unfer Mittelſalz fublimirt fi) in frodes 
ner Geſtalt. Daffelbe wird auf eine noch vortheilhaf⸗ — 

ſalz, indem es trocken und vein aus dem Cafmiaf ente 

bunden wird, fid) mit der flarfen Effigfäure verbinde 

Kreide, die wohl getrocknet find, untereinander, ſchuͤt-⸗ 

wenn man das reine flüchtige Saugenfalz aus dem Salz 4 
miaf erhalten will ($. 3 5 3.). : 
Der börnfteinhaltige Hirſchhorngeiſt (Spiritus Cornu 
Cerui fuccimatus, Salfilago c. C fuccinata) befteh 

| aus 

Kriftallen fand ich biefe$ Salz vor = em indem Minderers⸗ 
geifte, dev eine Zeit [ang in einem Gilafe, "ir dm eo und 
verbunden, rubia RR hatte, haufig auf dem Boden 
angefchoffen. 



o" -— pus 
— aus dem Hirſchhorngeiſte, ber mit Boͤrnſteinſalz gefóte 

tige worden. Nachdem diefes gefcheben, muß er nod) 
. burdgefeibet werden , weil unter Dev SBerbinbung dies 
- fet Subftangen fid) nod) etwas Oel vom Hirfchhorngeifte 

abſcheidet. Damit aber etas vom Boͤrnſteinoͤl mit 
o dn bie Slüffigfeit eingeDe, fo empfiehlt man. unteftifi- 

zirtes Börnfteinfalz dagu zu nehmen. »"Diefes durch ble 
Vermiſchung entftandene Mittelfalz wird eben fo ale 
das vorige in. Apotheken in flüffiger. Geſtalt gehalten, 

Rx 

9b e$ gleid) ebenfalls kriſtalliſirt werden kan. 

$.363- n5 a 
Die zweite affe ber SXittelfalge nebmen die erdige 

Mittelſalze (Salia media terrea) ($..35 8.) ein, deren 
| faugenbaffer. Theil eine alfalifche Erde CS: 155.) ift. 
Da von. diefen Erden befonders: drey, naͤmlich bie Kalk⸗ 
Alaun⸗ und muriatiſche Erde, befanne find; fo fónnen. 
‚Die Daraus entflanbene Mittelſalze auch in. drey Abtheilun⸗ 
gen gebracht merden.. 

$ 364. i 
Die Mittelfalge, melde bie Kalkerde (S. 15 6.n, 3.) 

enthalten, find zwar in- Apotheken nicht fehr gebräuchlich, - 
da felbige aber, weil-fie bie Kalferde fo leicht verrathen, 
bequem koͤnnen gebraucht werden ,. fo. führe ich. folgende 
kuͤrzlich an: 
2. Der Gips; (Selenites, Gypfum) beſtehet aus der Kalk⸗ 

-. erde und Vitriolſaͤure (S. 3ır..n. 2.) Befindet fi). 
erftere in irgend. einer, Säure auſſer der Witriofe 
fäure aufgelöft, fo- fan man fie mit der Vitriolſaͤure 
daraus niederſchlagen. Dieſes iſt eines der beſten Kenn⸗ 
zeichen der Kalkerde, denn die hinzugegoſſene Vitriol⸗ 

244 fäure 

— 



ſaͤure vereiniget fid) mit derfelben unb falle in Geſtalt 
zarter Kriftallen zu Boden (9 256.0, 2.) Der 
Gips loͤſet fid) ſchwer unb in fefe geringer Menge in 
Waſſer auf unb braufet weder mit Säuren noch $augens 
ſalzen. E =. Der feuerbeſtaͤndige Salmiak (Sal ammoniacum 
. fixum) befteher aus der Kalkerde und dem Salzſauern +2(5 319.8 3.) Man erhält ihn bey der Bereitung 

des Salmiaffpiritus mit bem lebendigen Kalke, roobey 
die Ralkerde, indem fie das flüchtige Salz losmachet, 
ſich mit der Salzſaure des Salmiaks berbínber. Er 
laͤßt fid) in Weingeift auflöfen und zerflüß ziemlich feiche in der fuft imd Heiße alsdenn Kalkol (Oleum caleis), 

Im ‚Feuer fihmilgt ev wie Wachs, läßt aber auch, ſelbſt 
beim heftigſten ſeine Saͤure nicht fahren. Steckt man 
in dieſes flüffenbe Salz eine eiferne Stange, damit es 

ſich daran hänge, fo leuchtet fie im Finftern, met man — mir etwas hartem daran fihlägt. Man nennet dieſes 
Salz dahero auch Hombergs Phosphorus (Phofpho- 
rus Hombergi), weil Homberg diefe Erfcheinung zu⸗ 
erſt bemerkt Hat, | 

! 

$. 365. | 
Unter den Mittelfalgen, die mit der Alaunerde ($. 

160.) vereíniget find, ift ber Alaun (Alumen) bas be: 
fanntefte, Diefes Salz beſteht aus groffen, achtfeitigen und ; 
Durchfichtigen KRriftallen, hat einen füßlich herben zuſam⸗ 
Mengiehenden Geſchmack, unb enthält beinahe mehr als 
bie Hälfte Waſſer, ben ſechſten Theil Säure und ben vier⸗ 
ten Theil Erde. An der freien fuft wird er mit einer - 
weiffen mehlichten Haut überzogen, (at ſich in ʒweimal 1 
fe viel Waffer auflöfen und bey ber Wärme blähet er » : 

: au 
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auf und wird undurchfichtig ($. 278). Cr wird felten natürlíd) gefunden, fondern man erhalt ihn aus Kiefen und kieſichten Materien, befonders den Aaunfchiefern , die 
nebſt der Vitriolſaͤure auch die Alaunerde in ihrer Miſchung haben. Wenn dieſe Alaunerze wenig Brennbares enthal⸗ ten, fo fan man fie gerade zu in, Der fuft zerfallen oder verwittern laſſen, und in dieſer Art giebt es Alaunerden bie ohne Kalzination Alaun geben koͤnnen. Genreiniglich ‚aber find ſie mit Erdharz durchdrungen, und diefe berwits tern nicht anders, als wenn fie vorheroim Feuer kalzinikt wor⸗ den. Sobald fe gänzlich zerfallen ſind, wird der Alaun daraus durch das Auslaugen, Abrauchen unb der Kriſtalliſation, welche man, da fie ſonſten ſchwer erfolge, durch Hänzuges i goffene alfalifche Lauge ober Urin befördert, erhalten. Dies - | fet erhaltene Alaun wird der gemeine oder weiſſe Alaun | (Alumen vulgare, album f. glaciale) genannt, Er pflege faſt jederzeit etwas Eifenvitriol zu enthalten. Ungleich reiner aber ift der rothe oder römifche Alaun (Alumen /romanum), ber nahe bey Rom aus einem barten Stein ‚durch eine ähnliche Bearbeitung erhalten wird und ein roͤth⸗ liches Anſehen hat (C). Vermiſcht man die Auflöfung bes Alauns nod) warm mit einer warmen Auflöfung bes feuer: beftánbigen degetabilifchen faugenfalses , fo wird bie Mi: ſchung trübe unb es fälle bie meiffe unb lockere Alaunerde daraus zu Boden, die, menn fie borbero gehörig ausge⸗ fut ift, bie Baſis der fihönen Sackfarben als des Floren⸗ tinerlackes abgiebt. Die darüber ſtehende Lauge aber giebt denn, nachdem ſie abgeraucht worden, ben vitrioliſirten Weinſtein, oder wenn zur Prägipitation bas mine ifche \ $339 $4. v a 
(2 Der in der Sravenhorftifchen Fabrike zu Braunſchweig berei⸗ fete rothe Alaun Dat feine Nöthe dem sugefehten Kobolt \ı verbanfen, und it aus diefer Urfache zum Arzeneiischen Ges: brauche verdächtig. 



618 rg 
Saugenfalz genommen worden , das Glauberfche Wunder⸗ 
fala: zur Anzeige, bof bet Alaun Vitriolſaͤure enthalte (*). - 

— $; 366. 3 

Die letzte Mittelſalze dieſer Art (S. 3.63.) find Dies 
jenige, deren laugenhafter Theil die muriatiſche Erde 
G. 161.) iſt. Es gehören dazur itt à a 
x. Das Cnglifd)e Sal, Bitterſalz oder Purgierfalz 
. (Sal anglicum , anglicanum f. catharcticum amarum), _ 
welches aus der Vitriolfäure und ber muriatifchen Erde 

beſteht. Es wird in Engelland aus fehr vielen Geſund⸗ 
. Brunnen, befonders aber zu Epfon,  dahero man es auch- 
Epſonnerſalz (Sal Epfonienfe f. Ebfhamenfe) nennet, 

erhalten. Es befteht aus fehr Eleinen zarten weiffen und 
glänzenden Kriftallen, deren Geſchmack bitter und kuͤh— 

Yenb iſt. Man verfchickt diefes fehr felten, weil ein 

Pfund Brunnenwaffer faum ein halbes Quentchen Salz 

enthält, und überdem bas meifte bon. Gefunden und — 
Rranfen an der Quelle vertrunfen wird. - Dasjenige- 

dahero, was wir unfer bem. Namen des Englifchen. 

Salzes befommen, ift allegeit gefünftel. Man vers 

fertige biefes vornamlich zu Portsmouth in Engelland, 
| ins 

d ud) Vermittelſt des Alauns und einer. jeden brennbaren Subſtam 

kan man ein Pulver verfertigen, welches fid) bey bem Zutritte 
e 

der Luft entzundet und. Zuftsünber (Pyrophorus Hombergi) —— 

ale wird. Die Bereiting deſſelben ift kürzlich diefe. Ffuͤnf 
Deile Alaun und ein Therl Mehl oder So 

fammen. in einer Pfanne mit. einem Spatel über bem Feuer. 
fo (ange umgerährt, bis bie Maſſe in ein ſchwarzes gröbliches 
Pulver zerfällt: Es wird daffelbe in ein Glas, ‚das man aber 
nicht ganz voll damit füllet und mit Papier leicht verftopfet, - 
gefchlittet, in einen Siegel eingefe&t und mit Sand umfchüt 7 

tet. Diefen ftellt man zwifchen glüenbe Kohlen und erhält — 

das Feuer fe lange, bis fi eine blaulichte Flamme im ber 

Defnung des Gilajes fehen laͤßt, fobann vaumet man ſogleich 
die Kohlen fort und verftopft das Glas aufs geraucfte. 

fen: werden ze 
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indem man die legte fauge ober Murterfauge von der 

Salzſole ($. 361. n. 3.), bie feine Kriftallen mehr 
giebt und- bloß eine in ber Galzfäure aufgelöfte muriatis 

fhe Erde ift, mit bem zur Roͤthe kalzinirten Vitriol 
vermiſcht, das Salz nachhero auslaugt und zum Kri— 
ftallifiren bringe. Die Vitriolſaure aus bem Vitriof 

treibt Bier bie Salzſaure aus der Mutterlauge aus, und 
verbindet fic) mit der muriatifchen Erde sum Bitterfalze, 

Diefes Englifhe Salz zieht gemeitiglich bie Feuchtig⸗ 
keiten aus der Luft ſtark an. —————— 

2. Das Seidlitzer und Seidſchuͤtzer Bitterſalz (Sal 
Seidlicenſe f. Seidfchtitzenfe). Diefe Beide Salze find 
von einander gar nicht unferfihieden. Die Quellen, die 
e$ geben, entfpringen in zwey nicht weit bon einander 
liegenden Dörfern in Böhmen, die Seidlig und Seid. 
fhüs beiffen. Man erhält daraus das Salz durch Ab. 
rauchen und Kriftallifiven. Die Beſtandtheile deſſelben 
ſind mit dem Engliſchen Salze beinahe gleich, doch 
glaubt man, daß auſſer der muriatiſchen Erde auch ei⸗ 
niges mineraliſches Alkali ſich darinnen befinde, welches 
mit Vitriolſaͤure eben fo wohl als die genannte Erde 
gefattiget ifft, Es erhält fith diefes Salz jederzeit tros 
den und zerfällt bey der Warme zu einem meiflen Pulver, 

$.. 367. i 
«jn die legte Klaffe der Mittelfalze find diejenige zu 

fegen, die ftatt bes faugenbaften Beſtandtheiles mit einer 
metalliſchen Subſtanz gefättiger find, ober die metallifche 
Salze (Salia media metallica) ($. 35 8.. Es find wirk 
liche Salze, welches ſowohl ihr Geſchmack, ihre kriſtalli— 
niſche Geſtalt als auch ihre 2fuffósbatfeit im Waſſer bes 
zeuget. Den Namen der Mittelſalze aber koͤnnte man 

ihnen 
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ihnen beinahe aus dem Grunde ſtrittig machen , weil fie 
mit faugen(alyen aufbraufen. Ich werde diefe Salze nach 

„den Säuren durchgehen, mit welchen bie Metalle ver: 
bunden find, | 

$. 368. | 
Zu den metallifchen Salzen mit der Bitriolfäure ge- 

hören die Vitriole, wovon es Drey Arten giebt ($.31r. 
n.4.), unb der mineralifche Turbich. 3 xou" 
1, Eifenvitriol (Vitriolum martis f. viride) , ber auch un- 

ter bem Namen Englifher Vitriol, Grüner Vitrioh, 
Kupferwaſſer und Kalkanth befannt if. Er ift grün 
und enthält vornaͤmlich Eifen ($. 189.1: 5.), bod) fin 
det man ihn allezeit mit mehr oder weniger KRupferrhei- 
fen vermifcht , woher aud) bey dem Ungerfchen und 

Gos larſchen ?Bitrio( die grünblaue Farbe entítebet (*). 
‚Der Eifenvitriol ift unter ben Vitriolen die gemeinfte 
Art, und wird in groffer Menge aus den Vitriolerden 
und Schwefelfiefen, aud) aus ben fo. genannten Marka— 
fitten , die entweder eifenhaltig, oder kupfrig und eifen« 
Daltig zugleich find, erhalten. Man pflegt das über- 
‚flüffige Brennbare in den Schwefelfiefen, welches bie 
Schwefel: oder Vitriolfäure beinahe gänzlich gebunden 
und eíngemidelt hält, vorhero Durd) Kalziniren oder 
Köften fortzubringen, bie Kiefe nachher in groffe breite 

- Haufen in freier uft aufzumerfen unb fo fange liegen 
zu offen, bis der darinnen enthaltene Vitriol nad) und 
mad) auf der Oberfläche auszublühen oder zu efflorefiren 
anfang, worauf er Dann ausgelaugt und Exiftallifive 

X wird. 

*j Noch gewiſſer als durch die Farbe überzeugt man fib, daß bet 
Eifenvitriol kupferhaltig ift, dadurch, wenn ein pofivtes Eifen, 
nachdem e$ in dev Aufloͤſung des Vitriols eine Meile gelegen, 
mit Kupfer überzogen ift ($. 187. n. 7.). 
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wird. Da diefer Vitriol, wie ſchon erwähnt, fupfere 
haltig ift, fo fan er aus biefer Urfache feinesweges zum 
innerlihen Gebrauche angewandt werden. Man vere 

- fectiget Dahero zu Diefem einen ganz reinen Cifenbitriof, 
der Eifenfalz oder £onbner Witriol (Sal martis f. Vi- 
triolum martis Londinenfe) genannt wird, indem man. — 
auf reine Eifenfeilfpane Vitrioloͤl, welches ohrgefähr 
mit dreimal fo viel Waffer geſchwaͤcht ift, oder den 
Ruͤckſtand von der Deftillation desHofmannfchen ſchmerz⸗ 
ftillenden $íquors aufgieffet und in der Wärme auflöfen 
läßt. Wenn diefes geſchehen, fpühle man die Eifen« 
auflöfung in einen eifernen effe, Eocht fie mit Waffer 
aus, raucht fie bis zum Kriftallifationspunfte ab, und 
nachdem fie filtrire ift, laßt man fie zu Kriftallen an« 
ſchieſſen. Wohlfeiler und eben fo gut erhält man ein 
reines Eifenfalz, wenn man in eine Auflöfung des ge- 
meinen Bitriols Eifenfeil ſchuͤttet und felbige damit in 
einem eifernen Keffel (*) über Feuer unter öfterem Am» 
rühren mit einem eifernen Spatel Eochen läßt, da fid) 
denn das Kupfer an das Eifen niederfchlägt, bas reine 
Eifen ſich aber in die Stelle auflöfet ($. 187. n. 7. und 
$.256. n. 7.. Die Auflöfüng bes Vitriols iff grüne 
lí. Sie läßt aber jedesmal, befonders wenn die Aufa 
löfung im warmen Waffer gefchehen, einen gelben Eifen« 
falf ober Dcher fallen, melches fo lange fortdauert, bis 
biefelbe eine vorhbraune Farbe angenommen... Diefes 

Niederfallen des Ochers macht das Giltriten der Solus 
| ‚tion- . 

9) Man fan ſich zwar auch) eines fupfernen Keffels dazu bedienen, 
bann mug man aber die Eifenfeile, welche zur Abſcheidung der Kupfertheilchen zugefeßt ift, nicht eher davon thun, als bis 
die Aufldfung bie zum Kriftallifationspunfte abgeraucht wor; 
ben. Ohne diefe Vorſicht wird er wiederum mit Kupfertheil⸗ 
chen verunreinigt. Am ſicherſten verfaͤhrt man, wenn, wie 
angezeigt, ein eifernev Keitel genommen wird, 
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tion febr beſchwerlich, man fan demfelben aber durch 
Zugieffung einer geringen Menge Bitriolfpiritus abhel⸗ 
fen, der ben Niederfchlag wiederum auflöf, Wenn: 
der Vitriol an fich über euer gefe&t wird , wird er fluͤſ⸗ 

ſig und fängt am zu ſieden. Darauf wird er trocken 
unb unser fleiſſigem Umruͤhren zuerſt weißgrau, darnach 
gelb und zuletzt roth, nachdem er kuͤrzer oder laͤnger 
über dem Feuer geſtanden. Wirft man zu der Aufloö— 
fung des Eifenvitriols in Waffer etwas geftoffene Gal 
äpfel, fo wird fie purpurvotf und nachhero ſchwarz, wenn 
aman mehr Galläpfel hinzuſchuͤttet. Ueberhaupt ift es 
‚als ein Grundſatz anzunehmen, daß alle gufammengie: 
Denbe vegetabilifche Subftangen, als Galläpfel, Grana: 

 tenrinbe die Cigenfd)aff haben, bas nicht nur in der 
Vitriolſaͤure fonbern aud) in jedem andern Sauren aufs 
gelöfere Eifen ſchwarz niederzufchlagen (S. 1 89. n.7.), 

wovon auch bie Schwärze der Tinte (Atramentum) ab. 
zufeiten. Die (marge Farbe derfelben aber verfchwindt, 
wenn man eine Säure binzugieffet, die den Nieder— 
ſchlag wiederum aufloͤſet. Nach den vielen angeſtellten 

Verſuchen des Lewis erhaͤlt man die ſchoͤnſte unb baus 
erhaftefte Tinte, menn man ein Theil Blauholz und 

brey Theile gepulverte Galläpfel mit ſechszehn bis acht⸗ 
zehn Theilen Effig und eben fo viel Waſſer kocht, und 
nach dem Durchfeigen mit einem Theil Eifenvitriol unb 

ein bisanderthalb Theilen arabifchem Gummi vermiſcht. 
a. Rupfer: Blauer oder Zypriſcher Bitriol (Vitriolum 

coeruleum f. de Cypro) befteht aus ber Vitriolfäure 

und Kupfer, ift jederzeit fehon blau (&.187.n.5.)und — 

in KRriftallen, die in der Wärme nicht fo leicht als der 

Eifenvitriol zerfallen, Der natürliche Kupfervitriol iff 

felten, aufgeloͤſt aber finbet man ihn öfterer, als in ben 
t Zements . 
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-. gementmaffern zu Neufohl in Ungern, im Rammels⸗ 
berge bey Goslar und zu Gahlun in Schweden (9.188. 

n.2.). Die meifte Zeit aber erhält man ihn entweder 
durch Das. Kochen ber Xitrioffäure mir bem Kupfer, 
oder Durch bie Zementation ($. 286.) der Kupferbleche 

mit geftoffenem Schwefel, oder auch wenn man Kupfer 
unb Schwefelkiefe zufammenmifcht, und auf die Art, 

wie bey bem Eifenvitriol angezeigt worden, behandelt. 
Gießt man zu der Auflöfung beffelben fluͤchtigen Sal: 

míaffpiritus , Der mit feuerbeftändigem Saugenfalz aus» 
‚getrieben worden; fo. fällt ein meergrüner Kalk nieder, 
und hält man mit bem Zugieffen Deffelben noch länger 
an, fo wird bie Fluͤſſigkeit ganz fav, Def und ſchoͤn 

hochblau ($. 137. n. 6). Vermiſcht man diefe mie 
Höchft veftifigittem. Weingeift, fo wird bie Mifchung 
trübe, und eine Menge eines flitterhaften ſehr fchönen 
blauen Salzes fälle zu Boden ($. 256. n. 5.) Nah) 

, ber neueften Edinburgifchen Pharmafopee fágt man bie 
Slüffigfeit, one fie mit Weingeift niederzufchlagen, 
Bloß an fid) bey gelinder Wärme big gut Trockne ab. 
dampfen. Man nennt dieſes Ammoniakalifches Ku⸗ 
pfer (Cuprum ammoniacum), Cs muß fo bald, als 
es nur ziemlich trocken ift, in ein beft verftopftes Glaͤs⸗ 
hen geſchuͤttet werden, weil das flüchtige Salz bey ber 
freien Luft foredampft und einen grünen Kupferkalf zus 
rüde läßt. | 

3. Zink: oder Weiffer Vitriol, Weiffer Öaligenftein 
ober Augenjtein (Vitriolum album) beftehee aus ber. 
felben Säure und dem infe ($.194.n.4).. Er iff 
von weißer Farbe, bloß zur Trockne abgeraucht ‚ ohne alle Zeichgn der Kriftallifation, Es befindet fich auffer 
dem Zink aber aud) gemeinigfid) Bley, Eifen und Ku— 

pfer 
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pfer darinnen, Man zieht ihn meiftentheils nach vor- 
hergegangener Röftung Mus einem gemwiffen Bleierz, 

welches Rammelsbergifches Bleierz genannt wird. Er 

- fan von denen darinnen befindlichen fremden Metallen 

gereiniget werden (Vitriolum album depuratum), indem 

man ihn ín Waffer auflöfet, bie Aufloͤſung auf gefeilten 

Zinf gießt und nad) der Digeftion und dem Durchſei— 

ben Kriftallen anſchieſſen läßt, | 

4: Der mineralifche Turbith (Turpethum minerale) ift 

eine Bereinigung bes Quecffilders mit bem Virriolfau- 

ven. Man erhält es, wenn das Queckfilber mit zween 

Theilen diefer Säure in einer Retorte deftillivet, und 

le&tere bis zur Trockne davon abgezagen wird. Es 

bleibe ein weiffer Ralf zurück, der aber fo bald heiſſes 

Waſſer darauf gegoffen wird, eine ſchoͤne zitvongelbe 

Farbe bekoͤmmt, Pabero er auch óiters gelber Queck—⸗ 

filberpräpipitat (Mercurius. flauus f. praecipitatus fla- 

vus f. luteus) genannt wird. Fällt die Farbe nicht Dod) 

genug aus, fo zeigt ſolches einen Mangel an Säure 

an, und man Fan ihr durch Reiben in einem alafernen 

Moörfel mit ganz wenigem Vitrioloͤl nachhelfen, da fie - 

denn nachher mit Waffer nad) Wunſch ausfallt (*). 

Stimmt man zu viel Vitrioloͤl, fo wird alles zufammen 

aufgelöft. Das vom Abfpülen übergebliebene Waffer 

enthaͤlt nod) einen wirklichen Theil Queckſilber in der 

Vitriolſaͤure aufgelöft, der am beiten durd) die bin» 
burg» 

( Herr Apothefer Schönwald verfichert mir, daß ber minera: | 

fifche Turbith, zu deßen Bereitung Engliſches Vitrioloͤl genom⸗ 

men worden, wenn ev auch nod) fo gut auggefüßt wird, all; 

 máb(id feine gelbe Farbe verliert und ganz und gar grau wird, 

Er zieht aus diefer Urjache ba$ dordhaͤuſer Vitrioloͤl vor, das 

ihm nie dieſe Erſcheinun⸗ gegeben. Selbſt bey dem mit dem 

vitriolifirten Weinſtein mDergeſchlagenen fat er denſelben Er⸗ 

folg in Veraͤnderung der Farbe wahrgenommen. 
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burgſche Magnefie niedergefchlagen werden Éan, Wenn 
man aber ben Ruͤckſtand ganz trocken abraucher, fo set» 
fluͤßt er bey der fuft, und giebt das fo genannte Queck⸗ 
filderöf (Oleum mereuriale), Man fan ben Turbith 
auch auf eine noch kuͤnſtlichere Weiſe bereiten , menn 
das Queckſilber in Safpeterfäure aufgelöft und mit einer 
Auflöfung des vítriolifirten Weinfteins oder Glauber- 
fen Wunderfalzes niedergefchlagen wird. Hier hänge 
fic) alsdenn die Vitriolſaure an das Suedfiber und 
falle bamit zu Boden, indem fid) die Salpeterfäure mit 
dem Saugenfalze beteíniget. Dieſes íff bie kuͤnſtliche 

Scheidung des Laugenſalzes von der Vitriolſaͤure des 
beruͤhmten Stahls. Statt dieſen Mittelſalzen kan 
der Niederſchlag auch mit der reinen Vitriolſaͤure bes 
wirkt werden. 

| V. 369, | 
Mit bee Salpeterfäure giebt es in Apotheken nur ein 

etalliſches Salz, nämlich den fo genannten Höllenftein 
Der Silberſtein (Lapis infernalis, Cauterium f. Caufli- 
wm lunare) ($, 133. n. 4) Er wird beveiter, menn 
man ein durch Die Niederſchlagung mit Kupfer (9.256, 
^ 7.) ober durchs Schmelzen mit Salpeter ($. 3 60. n. 2.) 
sereinigtes Silber in der Salpeterfäure aufloͤſet, und die 
Kuflöfung entweder big zur Keiftallifation oder Trockne in 
inem Glaſe abrauchen laͤßt. Im erſten Fall erhaͤlt man 
veiſſe blaͤttrige Kriſtallen, die an der Luft aber bald ſchwarz werden und Silberkriſtallen (Cryſtalli lunae) heiſſen. 
Diefe ober bas abgerrocknete Salz laͤßt man alsbenn über 
Wohlen, wobey bie Maffe fich ſtark aufblähet und rothe 
Dalpeterdämpfe fortbampft, fo lange ſchmelzen (), bis 

| Reg fie 
(2 Herr D. Dehne erwähnt einer befondern Erfahrung, die ich, 

; ami 
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fie ganz ſtille und ruhig flüffer, unb gieffet fie in die mie! 
Sel ausgeftvichene Formen, welche bie Dicke einer Schreibs: 

feder ‘haben. Man pflegt das Schmelzen gemeiniglich imi 

einem Tiegel zu verrichten, da fid) aber in diefen viel auf⸗ 

gelöftes Silber Dineingiebt fo iff ungleich beffer und vor- 

theilhafter, ftatt Deffen entweder einen abgebrochenen Hals 

von einer Fleinen Retorte, woran mod) die Wölbung be- 

findlich, oder eine porzeläne Taffe zu nehmen, und darin- 

nen über wohl ausgeglüeten Soblen das Schmelzen zu ver- 

richten. Das Silber muß, wie (don erwähnt, dazu 

fein feyn und nicht Kupfer enthalten, weil der Gilberftein 

fonften leicht grün wird. à 

$. 370, e | 

Mit der Salzfäure finde man in Apothefen das Queck⸗ 

fiber und den Spießglanzfönig verbunden : 

1. Mit der Salzfäure und dem Quedfilber entftehen ihren 
Wirkungen nad) febr. weit von einander unterfchiedene 

' Präparate, nämlich der aͤtzende und verfüßte Queckſil⸗ 

berfublimat ($. 19 1. n. 6.), wovon erfterer das aller 

ftärffte Gift, letzterer eine febr Deilfame Arzeney dar» 

reicher, da fie Doch weiter in nichts als bem Verhaͤltniß 

des Dueckfilbers verfihieden find, indem letzterer mit 

- bem Duedffilber völlig gefáttiget ift, und daher feine frefien« 

de Kraft nebft der Auflöslichfeit im Waſſer verloven Dat, 

a. Aegender Dueckfilberfublimat (Mercurius fublima- 
tus 

damit man einem ähnlichen Salle vorbeugen könne, anzeige. 

Da er die in Kriftallen angefchoflene Auflöfung von feinem 

Silber noch weiter abbampfen wollte, fiel ibm von ohngefahr 

ein kleiner hoͤlzerner Spatel, beffen er fic zum Umruͤhren be; 

dient batte, hnein: jogleich entzundete fib. diefe mit ſtarkem 

Gepraflel und Geziſche, eben fo als wenn Salpeter auf Koh⸗ 

(en geworfen wird, und das Glas zerfprang in Stuͤcken. Die 

aufgejammelte Kriſtallen entzuͤndeten fib zum zweiten mal 

wiederum auf dieſelbe Art, 
L4 
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tus corrofiuus f. corrofiuus albus), ben man aud) | wohl ſchlechthin Sublimat nenne. Faſt alle Pros zeſſe, nad) denen es verferfiget wird, laufen dahin 

aus, daß man das Duecfilber und die hoͤchſtkonzen⸗ 
trirte Salzſaure, welche beide in SDàmpfe verwandelt worden (*), zuſammen treffen läßt. Es ſind darinnen 
gemeiniglich zween Theile Queckſilber mit ſechs bis 
ſieben Theilen Salzſaͤure vereiniget. Die Bereitung 
des Sublimats, der in Holland in befonderen Fabri— ken verfertiget wird, wird der Gefahr wegen, die mit 
dieſer Operation verbunden ift, mit Recht in unferen Apotheken nicht unternommen: eg ift aber niche über: flüffig , das Verfahren daben zu wien. Die ge, bräuchlichfte Bereitung pflege folgende zu feyn. Man 
[oft dazu Queckſilber in Salpeterfäure auf, unb. ziehe biefe wiederum davon ab. Den überbliebenen Queck⸗ ſilberkalk miſcht man mit kalzinirtem 3Bitrior und ver- praffeltem Rochfalz, fehürter dieſe Miſchung in einen Kolben, wovon aber zwey Drittel ledig bleiben müfs fen, und fest denfelben entweder in eine Sublimir: fapefle , oder in einen mit Sand. gefüllten Ziegel, - Anfänglich wird gelindes Feuer gegeben, unb menn alle Feuchtigkeit fort ift, fo wird fo lange mit ftärfe- rem angehalten, bis aller &ublimat in die Höhe ge: fliegen iſt. Bey dieſem Prozeß iſt beſonders, daß alle drey Mineralfäuren dabey vorkommen, doch iſt die Salpeterfäure keinesweges nothwendig. Die wohl. | | ut 2 | feilfte 

(9 Nah Monnet kan der Sublimat auch auf dem naffem Wege De; reitet werden, indem eine ned) warme Aufloͤſug von einem halben Pfunde Queckſilber in Salpeterſaͤure mit anderthalb Pfund aufgeloͤſetem Kochſalz vermiſcht wird. (Fg entſteht ber der Vermiſchung ein haͤufiger Niederſchlag, der fic aber Bath wieder auflöft, und nachhero in Kriſtallen anfchießt, bie ein wahrer äßender Sublimat find, 



feitfte und efte SfRetbobe ben Sublimat zu verfertigen 

ift, daß man durch) Kochen ben Quedkfilber in Vitrioloͤl 

auflöfer, bie Nuflöfung bis zur Trockne abrauchen läßt 

und mit getrocknetem Salge fublimirt. Bey beiden 

Bearbeitungen ift er ſehr weiß und gläns 

gend, und der Ruͤckſtand giebt das Glauberſche Wun⸗ 

derſalz, welches aber durchaus nicht zum arzeneiiſchen 

Gebrauche angewandt werden muß. Die Theorie 

dieſes Verfahrens iſt dieſe. Die Vitriolſaͤure verdraͤngt 

die Salzſaͤure aus bem gemeinen Salze, indem ſie ſich 

wegen näherer Verwandſchaft mit bem alfalifchen Theil 

deffelben zum Wunderfalz berbínbet : die befveiere 

Salzfäure hingegen nebft dem Queckſilber wird von 

dem Feuer in Dämpfe verwandelt, ben welcher Ge⸗ 

legenheit fie fid) vereinigen und zufammen fublimiren. 

Der ägende Sublimat löfet fich ſowohl in Waffer als 

MWeingeift auf, und reibt man ihn mit feuerbeftändis 

gem Saugenfalge oder Kalkwaſſer, fo wird er oranges 

gelb und macht mit letzterem das phagedaͤniſche 

Waſſer (Aqua phagedaenica). Das Gold verquickt 

er, wenn er daran gerieben wird. 

Verſuͤßter oder milder Dueckfiiberfublimat (Mer. 

curius dulcis, Manna metallorum, Aquila alba) ent« 

ftebet, wenn Hansen äßenden Sublimat , mit fo 

vielem Duecffilber als er nur einzunehmen im Stande 

it, ſaͤttiget. Diefes gefihiehet, indem er fein 

erieben und mod) zwey bis dreimal mit einer 

geriffen Binzugefchütteten Menge Queckſilber ſubli⸗ 

mitet wird. Man dringt ſonſten in allen Borfchrife 

ten darauf den genden Sublimat mit bem Queckſilber 

fo fange zu reiben, bis feine Queckfilberfügelchen 
durch 

das Gefiche mehr zu bemerken, fondern ſaͤmtlich vere 

vieben, 
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vieben, ober, wie man zu fagen pflegt, getoͤdtet find. 
Diefer langwierigen und wegen Enrftehung des Staus 
bes, ben man bey aller Vorſicht einathmet, gefährli- 
en Arbeit, Fan man gänzlich überhoben ſeyn, ohne 
daß die Güte des verfüßten Sublimats dabey leider, 
menn auf den zetriebenen aßenden Sublimat bloß, der 
Queckſilber übergegoffen wird, ba fie denn beide. eben 
fo gut, inden fie in Dämpfe vermanbelt werden, ſich 
vereinigen (*). Mur muß man befönders bey der. [efe 
ten Sublimation, beim Einſchuͤtten des zerriebenen 
Sublimats von der norigen Sublimation vorſichtig 
verfahren, damit der Staub davon fid) nicht oben an 
bie Waͤnde des Sublimirglafes anlege, weil fid) fons 

ſten der nachher anlegende völlig. verfüßte Sublimas 
mit dieſem noch Forrofivifchen vereinigen und ſchaͤdlich 

werden koͤnnte. Man verhuͤtet dieſes, wenn man 

* 

das zerriebene Pulver durch ein trichterfoͤrmiges zuſam⸗ 
mengerolltes Papier, welches beinahe bis an den Bo⸗ 
den des Ölafes reichet, langfam einfihürter, und alles 
Stauden defjelben innerhalb bem, Glaſe vermeider,. 
Die Quantität des Dueckfilbers. muß in ber Urt. ges 
wwoffen feyn, daß bey jeder Sublimation nod) immer 
etras in laufender Geſtalt 3uvücfe bfeibet, welches das 
ſicherſte Merkmal abgiebt, ba& der Sublimat gehörig: 

à Nt 2. 9 ger 

() Ste Güte des auf btefe Leichte Weiſe evhaltenen Sublimatsfan-- 
id) aus der vieljährigen Erfahrung meines feel. Vaters und der 
meinigen verfichern, und ein jeder fart durch) einen Verſuch ſich 
davon ſelbſt uͤberzeugen. Denenaber, bie auf das genaue Unter⸗ 
einanderreiben des aͤtzenden Sublimats mit dem Queckſilber 
dennoch halten, will ich wenigftens, um otefe Arbeit zu vers 
fürzen unb den fhädlichen Staub babet) stt vermeiden, anváz 
thig fep, nad) dem Rath des 25ailleau ben aͤtzenden Subli⸗ 
mat erſt mit Waffer zu einem Teige zu machen und denn dem- 
Queckſilber unterzureiben, ber auf dieſe Weiſe binnen einen 
halben Stunde getödtet wird. 

ge 629 
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ge(attiget ift. Das befte Verhaͤltniß ift, bag auf zwoͤl 
Theile aͤtzenden Sublimat neun Theile Queckſilber ge«. 
nommen werden. Man ſtellet die Sublimation gemeí-- 
niglich in einem Kolben, wovon nur der dritte Seil. 
erfüllt werden muß, an, unb man tfut fehr wohl,, 
wenn man ihn anfänglich bis an den Hals in ben Sand 
feßet, damit das freie Quedfilber unb die ägende Theil- 
chen, welche bey geringerer Wärme aufgetrieben wer» 
den, fid) hoch feßen; nachhero aber den Hals auf einige 
Zoll vom Sande für ben verfüßten Sublimat encblöfr 
fet, unb dann ein beftändiges ftarfes Feuer unterhält, 
wodurch man denfelben nicht nur rein, fonbetn Auch 
ſchoͤn weiß und glänzend erhält, Mac) der legten Subli« 
mation muß das lofe mei(fe und graue Pulver, welches 
ein wirflicher äßender Sublimat iff, von der veften 
Subftanz, fo genau als möglih, abgefonbert und der 
mehreren Vorficht wegen, die hier befonders nothwen— 

‚dig ift, ber verfüßte Sublimat mit heiffem Wafler, 
welches wiederum davon abgegoffen wird, gerieben mers. 
ben, weil fid) darinnen der ägende Sublimar auflöfer 
und auf diefe Weife gänzlich vom verfüßten Fan fortges 
fhaft werben, Herr Baume, der bemerkt Dat, bafi 
ein Pfund des beften verfüßten Sublimats nod) immer 
eine halbe bis ganze Drachme aͤtzenden enthaͤlt, befiehlt 
ihn in Waſſer zu kochen, und weil er hierdurch ſeine 
weiſſe Farbe verlieren moͤchte, auf jedes Pfund zwey 
Quentchen Salmiak zu ſchuͤtten, welcher das Graus 
werden verhindert , und die Auflofung bes à&enben | 
Sublimats febr, des verfüßten hingegen wenig erleid): 
tert. 9füenn man den verfüßten Quecffilberfublimat 
mit Kalkwaffer reibet, fo wird er ſchwaͤrzlich. An 
Gold gerieben, Defómmt diefes feinen weiffen Sieden, 

P ober 
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oder wird nicht verquickt, welches gegentheils bey dem 

1 äsenden Sublimar ftat finde, Wird derfelbe noch 
drey bis ſechsmal mit etwas menigem Binzugefchürteten 
Queckſilber fublimirt, fo erhält man die Queckſilber⸗ 
panazee (Panacea mercurialis): wird aber die Subli— 
mation fechszehn mal wiederholet, fo entfteht daraus 
der uneigentlich fo genannte Kalomel (Calomel, Calo- 
melas) . Syn Abficht der Anzahl ber Sublimationen ift 
man bey diefen beiden Quedfilberpraparaten nicht einig. 
Wahrſcheinlich wäre es ficherer, ftatt aller dieſer Subli- - 
mationen lieber den verfüßten Sublimat nad) der et» 
waͤhnten Baumfchen Methode gut auszumafchen, well 
bey jeder Sublimation fid) immer etwas vom verfügten 
Sublimat zerfegt und á&enb wird. Herr Scheele zeige 
eine Methode an, ihn one Sublimation auf bem naf* 
fen Wege zuzubereiten. Sie ift diefe. Ein halbes 
Pfund Queckſilber wird in eben fo viel Scheidewagfer 
im warmen Sand innerhalb einem mit Papier vermach- 
ten Kolben aufgelófet. Mac) einigen Stunden wird 
das Feuer dergeftalt vermehrt, ba die Auflöfung faft 
zum Kochen fómmt, womit bre» bis vier Stunden fort. 

. gefabren wird, der Kolben wird ab und zu geſchuͤttelt, 
zuletzt muß aber bie Auflöfung eine Viertelſtunde ges 

. linbe kochen. Währender Zeit werden neun Loth reines 
Kuͤchenſalz in fechs oder acht Pfund reines Waffer auf 
gelöft. Dieſe Auflöfung gießt man fiebenbDeig in ein 

Zuckerglas, unb unmittelbar darauf mifcht man Die er» 
mähnte Duecfilberfolution, die auch fiedendheiß feyn - 
muß, allmäblig bey beſtaͤndigem Umrühren Hinzu. Nach: 
bem der Niederfchlag fi) gefe&t Dat, gieBt man das 
Klare ab unb wiederum Deijfes Waffer zu , womit 
bas Praͤzipitat fo oft verfüßie wird, bis das überftehende 

Ota ' Waſſer 
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Waſſer ganz ohne Gefchmad ift. Sodann wird. alles 
durchgefeiht und in gelinder Wärme getrodnet (7). 
Wenn gleich, biefer Niederfchlag nad) den Verfuchen 

des Herrn Scheele mit einem guten verfüßten Sue» 

filber vollkommen einerley ift, und die Bereitung defz =. 

ſelben auch manche wichtige Vorzüge vor der vorherbe⸗ 
fhriebenen hat, daß fie nämlid) weniger Mühe und 

often erfordert , ohne den aͤtzenden Queckſilberſubli— 
mat, mit bem man nie vorfichtig genug umgeben fan, 

und beffen Gebrauch man daher fet gern vermeidet, 

gefchiehet, und diefer Miederfchlag fid) ungleich feiner 

reiben läßt; fo würde ich dennoch nicht anraͤthig feyn, 

diefe SSereitungsart in Apotheken einzuführen, weil, . 

wenn dabey bie Vorfchrift nicht auf Das genauefte bes 

obachtet wird, nur gar zu leicht ein aßender, Sublimat 

zugleich. enftehen koͤnnte. | 
3. Spießglanzbutter ober Spießglanzoͤl (Butyrum an. 

timonii, Cauterium antimoniale) ift eine Auflöfung 

des Spiefiglanzföniges in der Galgfäure (S. 3 1 9. n. 2.). 

Sie hat den Namen einer Butter wahrfheinlid daher 

befommen, weil fie in einer derfelben ähnlichen &onfifteng, 
erhalten mird und ebenfalls aud) die Eigenſchaft Dat, 

in der Wärme zu ſchmelzen. Diefes metallifehe Salz 

fan (cbr ſchwer durch eine bloffe Auflöfung des Spieß» 

glanzkoͤniges in der Salzſaͤure dargeftele werden , de 

| | diefe,. 

( Aus diefer Bereitungsart etBelfet, bag der Niederſchlag ein 

- wirklicher weiffer Queckſilberpraͤzipitat tft, won bem fon Les 

rnery behauptete, bap er an fich fublimivt den Deften verſuͤßten 

Queckfilberſublimat gäbe. Neuerlichſt hat dieſes Deſaive bur) | 

Derfuche beftätigt. Er raͤth aber dennoch an, ihn vor dem Ger 

brauche mit einem mit Salmiaf mad) der Baumſchen Methode 
gefchäuften Waſſer, ober nad) dem Rath) des XY Te quet mit Wen 

geift, der vom äßenden Sublimat mod) mehr ala das Waſſer 
aufloͤſt, auszuwaſchen. 
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diefe, wenn fie aud) noch ſo ſtark ift, höchft wenig nut | 
von demfelben auflöfee (*), fondern es wird zu der Bes 
reítung deffelben erfordert, daß bie Salzfäure fid) in 

- Berbindung mit einem andern Körper, fo wie z. $5. 
j|. im ägenden Queckfilberfublimar, bem Hornfilber, ges 

meinen Küchenfalge befinde, worinnen man fie fid) im 
Stande der hoͤchſten Konzentration und faft trocfen den« 
fen fan. Gewöhnlich wähle man dazu den aͤtzenden 
Queckſilberſublimat, weil die Salzfäure mit dem Spieß 
glanzfönige fid) lieber verbindet als mit bem Queckſil⸗ 
ber, womit ſie die Vereinigung eingegangen, und weil 
auch eine uͤberfluͤſſige mit Queckſilber nicht völlig geſaͤt⸗ 
tigte Salzſaͤure darinnen angetroffen wird, welches man 

daraus gewahr wird, weil er bey der Bereitung des 
ſuͤſſen Quedfilberfublimats nod? eine beträchtliche Meuge 

Queckſilber einnimmt. Um zugleich den Spießglanz« 
zinnober zu erhalten vermiſcht man gemeiniglich den 
Sublimat mit bem rohen Spießglanz. Sch übergehe 
diefe Methode, da ich bey Gelegenheit des Spiefiglanz« 
zinnobers Derfelben erwähnen muß. Es ift davon bie: 
jenige gar nicht unferfchieden, wobey ftatt des toben 
Spießglanzes der Spießglanzkoͤnig felbften genommen 
wird, unb alfo aud) wegen Abwefenheit des Schwefels 
fein Zinnober entflefen Fan. Man veibe dazu Prep bis 
diertehalb Theile Spießglanzfönig mit acht Theilen ägen« 

. ben Queckſilberſublimat qut zufammen, und fülles damit 
zwey Drittel einer gláfernen. Retorte an, Die einen weis 

SU tus fen 
€) Slauber beſchreibt die Verfertigung der Spießglanzbutter ‚durch bie bloſfe Digeſtion der ſtarken Salzſaͤure mit Sieh glongblumen , welches. Here Gy, Debne beftatiget. onner bigetitte den gepulverten Spießglanzkönig ſelbſt mit Salzſaͤure in ſtarker Hitze, und nachdem er die Aufloͤſung duͤrchs Abdam⸗ pfen verſtaͤrkte wurde fie dick und gab Kriſtallen die eine wahre Spießglanzbutter waren, 

— mn 
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fen unb furgen Hals Bat und in eine Sandkapelle tief 
eingelegt wird. Man macht eine Vorlage veſt vor und 
faͤngt mir gelindem Feuer an, welches man nad) unb 
nad) verſtaͤrket. Anfaͤnglich geht eine flare helle Feuch⸗ 
tigkeit über, der eine andere folgt, die bald bif wird 

und gerinnet. Oft wird davon der Hals ber Retorte 

- verftopft und dann muß der Ausfluß derfelben durch une 

fergebaltene glüende Kohlen erleichtert werden, weil 

fonften die Retorte reiffen, und die fhädliche erſtickende 

Dämpfe fid) im faboratorium verbreiten würden. Man 

fähre fo lange mit dem Feuer fort, als man bemerft, 

bag nod) Cpíefglangbutter übergeht, fo bald davon 

aber nichts mehr wahrgenommen wird, läßt man die 

" Gefáffe falt werden. Die in der Vorlage enthaltene 

Butter wird über Feuer flüffend gemacht und in eine 
glaſurte Schafe gegoffen, um etras Quedfilber, wels 

ches mit übergegangen, abzufondern. Sonften fan man 

aud), um fie recht rein zu haben, fie nochmals an fib 

"dm einer reinen Metorte übertreiben, oder reftifiziren. 

So bald fie erfaltet, wird fie Dart unb Diefes Dart» 

werden ift eine wirfliche KRriftallifation des Spießglanz- 

oͤls. Man pflegt fie meiftentheils der freien Luft an 

einem feuchten Orte auszufegen, morinnen fie gaͤnzlich 

zerfluͤßt und eine braune Farbe annimmt. Binnen dem 

Zerfluͤſſen aber, wozu eine lange Zeit erfordert wird, 

verfliegt ein Theil der Salzſaͤure und eine ziemliche Por» 

tion Spießglanzkoͤnig fällt dahero zu Boden. In der Re⸗ 

torte, worinnen die Deſtillation angeſtellt worden, bleibt 

das Queckſilber nebſt etwas wenigem Spießglanzkoͤnige 

zuruͤck, wovon erſteres durchs Durchpreſſen durch reine 

Leinwand abgeſchieden werben kan. Das Queckſilber 

über den Hals ber Retorte uͤberzutreiben, ijt wegen des 
Feu⸗ 

-« 
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Feuers Foftbarer unb erforbert aud) mehr Zeit unb Mühe. 
Da aber diefe angezeigte Bereitungsarren nicht nur we⸗ 
gen des aßenden Sublimats, der dazu erfordere wird, 

- foftbar, fondern aud) für den Kuͤnſtler hoͤchſtgefaͤhrlich 
find, teil er, wenn der Retortenhals von Der Butter 
fib verftopft unb die 9tetorte fpringet, in der Gefahr 
it, von ben höchft feharfen Dampfen erfkickt zu werden; 
fo ift folgende Methode, die Stahl größtentheils ane 
gegeben, ungleich wohlfeiler und ſicherer. Man nimmt 
dazu eine Vermiſchung von einem Pfunde reinem trocke⸗ 
nem Küchenfalze und einem halben Pfunde rohen Spieß« 
glanz, ſchuͤttet diefes in eine gläferne Ketorte und gieft 
tropfenweiſe ein Pfund Witriolöl, das mit eben fo bie: 
fem Waffer berbünnt worden, dazu, Die Deſtillation 
wird im Sandbade bey zureichendem Feuer angeſtellt 
und man erhaͤlt davon eine gute fluͤſſige Spießglanzbut⸗ 
tr. Die Vitriolſaͤure vereinigt fid) bey biefem Pro« 
3eß mit Dem mineralifchen $augenfalze des Küchenfalges 
unb treibt bie Salzſaure daraus, bie fic mit dem mes 
tallifchen Theil des Spießglanzes verbinde und berge 
bet. In der Retorte alfo muß das Glauberſche Wun⸗ 
derſalz und der Schwefel des Spießglanzes zurückbfeis 
ben. Man erhaͤlt dieſe Spießglanzbutter ebenfalls auch, 
wenn man ein Pfund Kochſalz, eben ſo viel gebrannten 
Alaun und ein halb Pfund Spießglanz auf dieſelbe 
Weiſe deſtillirt, und hier wird der Ruͤckſtand in der 
Retorte auſſer den angezeigten Subſtanzen auch Afauns 
erde enthalten. Die auf dieſe beide angezeigte Arten erhaltene Butter hat gemeiniglich einen ſchwefelichten 

Geruch, der aber vergeht, wenn man ſie einer gelin⸗ 
den Waͤrme ausſetzt, oder einige Tage durch offen in 
der Luſt ſtehen laͤßt. Nimmt man ſtatt dem rohen 

Spieß⸗ 
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Spießglanze den Spießglanzſafran ober Spießglanzkoͤ⸗ 
nig, ſo hat man dieſen Geruch nicht zu befuͤrchten. Daß 
die Spießglanzbutter, wenn ſie nicht rektifizirt worden, 

durch Waſſer zerſetzt wird (S. 254. n. 3.), wird nach⸗ 

hero beim algarottiſchen Pulver angezeigt werden. 

$. 371. | 
Durch Hülfe der Effigfaure entftebet: b 7 

x. Das Goutardfihe Bleiertraft (Extractum. faturni- 
num Goulardi), welches eine Auflöfung bes Dleies im 
Effig it (9.324. n.3.). Es ift daffelbe (bon längft 
unter dem Namen Bleieflig (Acetum fatarninum f£. 
Lithargirii) bey uns befannt gemefen. Man läßt bagu 

gleiche Theile fein geftoffene Bleiglaͤtte unb Weineffig 

in einer irdenen glafurten Pfanne bey gelindem Feuer N 

fo (ange fod)en, bis der Effig mit dem Bleikalke ges 

fáttiget ift, und feifet die Aufföfung dann durch. Laͤßt 

.- man diefe bis zur Trockne abrauchen, fo nennt man es 

trocknes Bleiextrakt (Extractum faturni ficcum), Das 

fluͤſſige iff bey uns bloß gebräuchlich. Aus bet Ver⸗ 

miſchung deffelben mit Waſſer entſteht das Bleiwaſſer 
(qua vegeto-mineralis), Billig ſollte man zu diefem 

alfezeit deftillivtes ober Negenwaffer nehmen, weil mie 

piefen bie Vermiſchung Flar bleibt. Mit ben Waflern 

aber, bie Gipserde ober ein vitriolifches Salz enthals 

(en, wird die Mixtur milchigt und Das Bley ſchlaͤgt 

ſich dabey heraus. IR 

a. Der Bleizucker (Sacharum faturni) Dat mit bem vori⸗ 

gen gleiche Beſtandtheile, und unterſcheidet ſich davon 

blaoß durch die veſte kriſtalliniſche Geſtalt (S. 3 2 4. n. 3.). 

Sein Gefdmad ift füß wie Suder, aber baben zuſam— 

menziehend. Die Säure hängt darinnen dem “Bley 
nicht 
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nicht eben ſtark an, fondern Fan durch Stoffes Feuer ba- 

. on gefhieden werden. Ex wird verfertiget, indem 
Dleiweiß, Mennige, Bleiglaͤtte oder granulirtes Bley 
aufgelöft, bie durchgefeihere Auflöfung bis zur Halfte 
abgeraucht, toiederum Dunchgefeihet und zum Anfchieffen 
Bingefteffe wird. | Der aus dem Bleiweiß, Mennige 
unb dem Bley felbften beveitere übertrift an Reinigkeit 
den aus der Bleiglaͤtte verfertigten. Man erhält ihn 
gemeiniglich bey Verfertigung des Bleiweiſſes. 

13. Der Gruͤnſpan oder bas Spangruͤn (Virideaeris, Aes 
viride, Aerugo) beſtehet aus Kupfer, welches burdj 
den In Dämpfe aufgetriebenen Effig zerfreffen worden 
($.324.1.2.. Er fómmt mebrentbeils aug Frank 
vei), und wird befonders ín Monepeiller aus dünnen: 
Kupferblechen, die man fehichtweife mit Weintröftern 
ober ausgepreßten Trauben in einen Topf lege und mie 
faurem Wein übergieft, verfertiget, Er Dat nod) vies 
les unaufgelöftes in feiner Miſchung, welches fich bey 
der Aufloͤſung ín Effig zu erfennen giebt. Aus Diefer 
Auflöfung fhießt er in. fchönen Kriſtallen an, die bie uns eigentliche Benennung beftillirter Gruͤnſpan (Flores f. Cryftalli viridis aeris) führen (*), 

- $3724. 
Die Weinfteinfäure vermittefe den Stahlweinftein | amb Brechweinftein, f: 13, Der Stahl- ober Eifenweinftein ("Tartarus chalybea- — tus f. martialis) beftebet au8 bem Weinftein und Eifen, : Gs 

(C) Benn man dieſes Salz an fid) in etnev Retorte de illirt haͤlt man zuerſt ein faures Wafler und darnach d RA ſtaͤrkten Efſig, ben man fonften radıFalen Eſſig (Acetum ra. dicstuni, nannte, der aber nicht fo angenehm und ſicher als bey « . Effigalfohol ($ 323.) ift, Syn der etorte Bleibt oiu Ao DUE 
Kupferfalf zuruͤck. Retorie bleibt ein brauner 
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Es werden dazu vier Theile vofer Weinftein und ein 

Theil reine Eifenfeil mit einer anfehnlichen Menge Waf- 

fer einige Stunden durch in einem eifernen Keffel ger 

focht. Man feibet nachhero bie Auflöfung durch Löfch« 

“papier, raucht fie bis zum Häuschen ab und läßt fie 

friftalfifiven. Die Kriftallen diefes Sales haben eine 

grünliche Farbe , widerftehen febr der Auflöfung in — 

Waſſer und fónnen nur im fochenden aufgelöft werden. 

Diefer Stahlweinftein ift nicht völlig mit Eifen gefätti 

get, und man muß aus dieſer Urſache aud) das Kochen 

bes Weinfteins mit dem Eifen nicht zu lange fortfegen, 

Hiedurch würde fonften eine vollfommene Sättigung 

erfolgen, und in biefem Fall Friftallifire fid) das Salz 

- auf feine Weife, fondern, wenn es aud) bis zur Trockne 

- abgeraucht worden, fo zerflüßt es in furgem zu einem 

braunen Brey. Die Eifen- oder Stahlkugeln (Glo- 

buli martiales, Boules de Mars) kommen in den 25e 

ftandeheilen mit dem Stablweinftein überein, nur fin 

Det bey biefen nicht eine ganzliche Auflöfung des Eifens 

im Weinftein ſtatt. Man verfertiget fie, indem man. 

- einen Theil Eifenfeil mit zween Theilen Weinftein in 

einem eiſernen Gefäffe vermiſcht und nur ſo viel Waſſer 

dazu gießt, daß es wie ein Brey wird. Dieſer wird 

uͤber gelindes Feuer geſetzt und von Zeit zu Zeit umges 

rührt, bis er beinahe trocken ift. Man gießt von neuem 

Waſſer hinzu und bearbeitet es wie das erſte mal, unb 

faͤhrt auf diefe Weife fo fange fort, bis man wahrnimmt, 

. baf die Mifchung, wenn fie noch nicht völlig trocken ift, 

eine zähe und beinahe barzigte Konfiftenz hat. Alsdenn 

giebt man ibt die Geftalt von Kugeln. Statt dem 

Waſſer nehmen einige Brandwein. Diefer ift aber 

überflüflig. 
Ss 

2. 
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2. Der Brechweinftein (Tartarus emeticus f. antimo- 

. mialis) ift ein gereinigter Weinftein, der mir febr ſubti⸗ 
fen Partifelchen des Spießglanzföniges verbunden ift, 

unb Dabero aud) die brechenmachende Kraft erhält. Es 
werden Dazu gewöhnlich gleiche Theile des gereinigten 
MWeinfteins und feingeriebenen Spießglanzglafes oder 
Spießglansfafrans vermifht, die mit genugfamen Waſ⸗ 
ſer uͤbergoſſen und einige Tage an einen warmen Ort 
hingeſtellt werden. Man läßt es bann in einer qut gla- 
furten Pfanne kochen und feibet es durch, Diefes fan 
nun bis zur Trodne, welches am fiherften und, beften 
ift, oder bis zu: Salzhaut abgeraucht und zur Krifkalli- 
fation fettgefe&t werden. Die überfichende fauge wird 
nachher wiederum bis dahin abgeraud)t und Diefes fo 

lange wiederholet, als fid) noch etivas kriſtalliſiren milf. Die legte fauge giebt Feine Kriſtallen mehr, und wird 
ſie gang abgeraucht, fo befümmt fie eine fd mievige Be- 
ſchaffenheit unb zieht die Feuchtigkeit der fuft an (t, 
Ale erhaltene Kriftallen müffen: zuletzt vermiſcht unb 
zerrieben werden, meil das zuerft erhaltene Salz ges 
meiniglid) weniger brechenmachend, als das fe&tere zu 
ſeyn pflege. Da es bey diefem fo wirffamen Arzenei« 
mittel febr auf die leichtere oder ſchwerere Aufloͤslichkeit 
des Spießglanzkalkes, indem ſich z. B. der Weinſtein 

leichter mit dem Spießglanzſafran als Spießglanzglas 
ver⸗ 

aufs neue vermiſche, und verſpricht, daß man nod) eine an; fehnliche Menge kriſtalliſirtes Salz erhalten werde, An leßte; rem Erfolg ift zwar nicht zu zweifeln, aber. ob lauter wahrer Brechweinſtein und nicht auch unveranderter Weinftein, nad; bem inan weniger ober mehr Weinftein ber intviftallibein Lau; ge zugefeßt Dat, anfchieffen werde, davon fan man feineswe; ges gewiß fepn. Es muß alfo diefeg Heilmittel zum Gebrauch. nothwendig imficher werden, 
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verbinder: auf bie Menge bes Waflers, weldyes man. 
zur Auflöfung nimmt: auf dieZeit, wie lange man es. 
über Feuer Hält, anfómmt, unb es nothwendig in ſei⸗ 

ner Wirfung ſchwaͤcher oder ftarfer ausfallen muß, je 

nachdem diefe Umftände verändert find ; fo waͤre zu 

wuͤnſchen, daß diefes fo genau beftimmt würde, bamif 

ber Brechweinftein in allen Apotheken und zu allen Zeis 

ten eine gleiche Stärke Habe, und der Arzt nicht durch 

bie Unwirkſamkeit oder durch bie zu ſtarke Wirkung in 

Berlegenheit gefegt werde, Herr Saunder empfiehlt, 

daß man auf einen Theil feingeriebenes Spießglanzglas 

ameen Theile gereinigren Weinftein nehme, Dieſes | 

ſchuͤttet man zufammen in eine eiferne Pfanne unb giefe | 

fo viel Waſſer zu, daß auf jede halbe Unze Weinftein 

- ein Pfund deffelden koͤmmt, unb will man ein Pfund 

oder mehr Brechweinſtein machen, fo muß mit ber Ko: 

chung wenigftens zwölf Stunden angehalten werden. 

Die Feuchtigkeit wird dann durch Söfchpapier filtrire und 

bis zur Trockne abgebampft. Nach diefer Bereitung 

befómmt man jede Unze Weinftein um drey Duentchen 

vermehrt, welcher Zuwachs aufgelöfte Spießglanzrbeile 

find, Da aber ſowohl bas Glas als aud) der Safran 

des Spiefglanges vieles Brennbare enthalten, welches 

der Auflöfung des Weinſteinrahms hinderlich ift; fo ics 

- Ben Herr Ritter Bergmann und £affone diefen Spieß 

. glanzpräparaten ihren angeftellten Verſuchen gemaß das 

algarottiſche Pulver vor. Erxfterer nimmt. auf fünf 

Unzen Weinfteinrahm , zwo Unzen und zwey Quentchen 

algaroreifches Pulver (^). Diefes läßt er mit vier Pfund 
| Waſſer 

(*) Stait bem Weinſteinrahm hat Herr Bergmann aud) ben tarta⸗
 

vifivten Weinftein zur 2Luffojung bes algarottiſchen Pulvers ber 

quem gefunden, Ev fbveibt dazu aufzehn Lingen mE 

"1 
Seins 
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Waſſer in einem Glafe eine halbe Stunde lang gelinde 
keochen, da denn ein meniges ſchwarzes Pulver unaufs 
- gelüft zuruͤckbleibt. Die filivirte Auflöfung läßt er big 
zur Haut abrauchen und fegt fie zur Kriſtalliſation nach: 
"bero. in eine febr gelinbe Wärme, Die angefhoffene 
Kriſtallen, die man nad) und nad) abſondert, betragen 
am Gerichte fo viel als der dazu angewandte Weinftein« 
rahm. Sie find ungefärbt, entweder ganz oder zum 
Theil durchſichtig, zerfallen nicht in ber Luft, ziehen 
aber aud) die Feuchtigkeiten daraus nicht an. Er giebt 
diefem Brechweinftein den Namen Spießqlanzwein⸗ 
fein (Tartarus antimoniatus, Stibium tartarifatum) (*), 

d 

Bon den Spezies, 

$. 373. 
» Eigentlich verſteht man durch Spezies (Species) eine 

Wermiſchung von vielen einfachen beften Arzeneien, bie 
pti Ss groͤb⸗ 

Weinſtein drey Unzen algarottiſches Pulver vor, und verfaͤhrt damit wie mit bem Spießglanzweinſtein. Er nennt dieſes Salz tartariſirten Spießglanzweinftein (Tartarus fartarifatus antimoniatus, Stibium fartaro-tartarifatum), Man erhält ihn auch in Kuiftallen , weiche halb fo viel als der dazu genom; .,. mene tartavifirte Weinftein wiegen. 
(9) Um die Subereitumng unb ben Gehrauch des Brechweinſteins voll; fommener zu machen, empfiehlt Herr £affon: ihn mit gleich vief yerftoffenem unb gereinigtem Salmiaf kufammenzuveiben, auf won X 5eile diefes Salzes drey Theile Waſſer zu gieffen und in Kriſtallen anfchieffen zu laſſen. Diefes Spießglanzſalz ift um: gleich auflösficher als der gemeine Brechweinftein, und obaleich der Arzt um die gleiche SiSivfuna davon zu haben, bas Gewicht verdoppeln muß; fo hat er doch gegentheils ben wichtigen Bor; theil von diefer Dereitung, weil wenn fie einmal aufgefoft und aud) in vielem Waſſer verteilt ift, fic) daraus nichts nteberfenft unb an bas Gefaffe anDángt: welches Det ben Brechtränfen aus reinem Brechweinftein , welche den Kranken zu beftimmten Stunden gegeben werden, bemevft wird, wodurch die Wirkung derſelben veraͤndert und unficher gemacht wird. 
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groͤblich zerſchnitten oder zerſtoſſen ſind. Die vornehmſte 

Ingredienzien derſelben ſind Wurzeln, Hoͤlzer, Rinden, 

Staͤngel, Blaͤtter, Blumen, Samen und Fruͤchte. 

Seltener kommen in dieſe Miſchung Gummen, Harze, 

Gummiharze und thieriſche Theile, als Hirſchhorn und 

Biebergeil. Die Aerzte und Dispenſatorien verordnen 

fie, um fie entweder Dem Kranken, fo wie fie find, zu 

veichen, damit er fid) ihrer als Thee (Species pro Thee) 

bedienen fónne, oder um daraus durch ſchickliche Flüffig- 

feiten Dekokte, Infufionen u. D. zu bereiten. Man muß 

mit diefen feinesweges eine Art zufammengefeßter Pulver, 

bie auch Species, wiewohl unrecht, genannt werden (S. 

375, perwechfeln. 

; $. 374 
Bey der Bereifung diefer fo einfachen Arzeneiert mug 

beſonders folgendes bemerft werben: 

a. Alles, was von ben Ingredienzien gefchnitten werden 

fan, werde gefchnitten (S. 209.), nicht aber geftoffen. 

Denn durch das Stoffen erhält man zu viel pulverhaf⸗ 

tes. Man nimmt dahero aud) nur alsdenn feine Zu: 

Flucht dazu, wenn e$ Sachen find, als Gummen, Gum« 

miharze, Samen, die fid) nicht fehneiden laffen. 

2. Jede Subftanz werde befonderg gefchnitten. Denn 

da bieje fi) durch ihre gröffere und geringere Hätte, 

ftärferen und leichteren Zufammenhang unterſcheiden, 

fo würden, menn alles durch einander mit einem fum» 

men Meffer follte zerfhnitten werden, einige davon uns 

gleich feiner, andere gröber werden. Da die gröbere 

Theile fid) immer nad) bet Oberflaͤche erheben, die klei⸗ 

neren aber niederfinfen; fo (affen fi) folche von ungleis 

cher Gröffe verfertigte Spezies nicht fo gang gleich ver» 

mifchen, 
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miſchen, daß nicht der Kranke Dey dem Gebräuche ens 
. mal mehr von einer, bas anderemal mehr ben der an 

dern Subſtanz befommen foffte, Eben aus biefer 
Urfache müffen ek. 

13. Die Spezies nie pulvericht, fondern allezeit groͤblich, 
und, fo viel möglich, von einerfey Gröfe feyn. Man 

ſchlagt bapero eine jede Subſtanz, nachdem fie zerſchnit⸗ 
fen worden, ‚durch einen und denſelben Durchſchlag 
(Perforatum) durch, fiebet bon dem durchgefchlagenen 
das feine pulverhafte durch ein grobes Haarſieb ab und 
wiegt jeßo erft von dem im Siebe zurückgebliebenen die 
Spezies zufammen und vermiſcht fle. | 

: Die Samen, welche ſchon an fid) ffein genug find, 
als Kümmel, Fenchel, müffen dennoch vorbero Teiche 

zerquetſcht werden, weil fie fonften niche fo gu£ von der 
nachhero übergugieffenben Feuchtigkeit durchdrungen 
werden. . x 

Qon ben Pulvern. 
| $. 375. ; 
Da ich fion ($. 206.) von ben einfachen Pu 

ern (Pulueres fimplices) oder von der Are unb Weife, . 
ote die vofe Subftanzen den Regeln ber Kunſt gemäß in 
ie Form der Pulver C) zu Bringen find, gefprochen; 

| —— fo |. (9. Man macht in Abſicht der Subtilität oder Feinheit der Pur; ver einen dreifachen Unterſchied. Das feinfte und fubtilfte Pulver ($ 207. n. 1.) nennt man Alcohol obet. Pollen: bas: jenige, welches diefem folget und nicht zu einem folchen Grade 
er Zartheit gebracht worden, ſchlechtweg Puluts, ober auch mobi, wenn e$ aus vielen Syn gredienzien befteht und zu einer Lattiverge beſtimmt ift, Species: und eine ang groͤblichen Theis [en beftehende Mifchung heiße Tragea, der man auch mobi bie barbarifche Benennung Puluis 4reffus giebt. Man beobach tet biejen Unterſchied jet nicht mehr fo genau und gewoͤhn⸗ lich verſteht ber Arzt unter Fuluis das Alcohol, —. 



6 eg 

fo ſchraͤnke ich mich hier bloß auf bie zuſammengeſetzten 

Puiver (Pulueres compofiti) ein, bie námlid) aus meh 

eren Subſtanzen befteben. 

Die zuſammengeſetzte Pulver Finnen auf eine zwie⸗ 

fache Weiſe bereitet werden. Nachdem nämlid) eine 

jede Subſtanz beſonders geſtoſſen unb durchgeſtaͤubt mers 

den, reibt man dieſe erhaltene Pulver nachhero durch 

einander, und damit fie deſto genauer (if mit einander 

vermiſchen, ſchlaͤgt man fie nochmals durch ein Haarfieb 

durch. Doch muß man feine (don fertige Pulver, die 

einige Zeit vorhero geftoffen worden und einigermaffen 

oder gänzlich verrochen find, Dazu nehmen, fondern es 

müffen alle , abforbirende Subſtanzen ausgenommen, 

friſch gepulvert werden. Da aber in Pulvern oͤfters 

oͤlichte Samen, Gummen, Gummireſinen kommen, die 

an und fuͤr ſich ſelbſt ſich nicht in die Form eines Pulvers 

bringen laſſen: ſo ſtoͤßt man dieſe zu einer Maſſe und 

ſchuͤttet unter beſtaͤndigem Umruͤhren von den uͤbrigen 

Pulvern, die zu der Kompofition kommen, allmaͤhlig 

etwas weniges hinzu, unb vertheilt auf dieſe Weiſe dieſe 

Subſtanzen ganz gleichfoͤrmig unter dem ganzen Pulver, 

$ 377. 
Es werden diefe Pulver auch in der Art verfertis 

get, daß man alle Ingredienzien beffelben ungerftoffen 

zufammenmifht und fie alle auf einmal ftoffen oder fein 

reiben läßt. Hier muß man aber von ben Subflanzen 

alle diejenige Theile vorhero abfondern, bie nicht in bie 

Miſchung bes Pulvers kommen follen, fo 3. B. die Staͤn⸗ 

gel von den Blättern ; und da einige Sachen, die ein 

ise 
zaͤrte⸗ 
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gütteres Gewebe haben, eher fein merben als bie übrigen, 
nd dahero aud) bie erftere Portionen Pulver, die abge» 

fiebe worden, von den folgenden verfchieden find: fomuß. 

Das Pulver, wenn es fdjon geffoffen worden, noch— 

mals durch einander gerieben und durchgeſtaͤubt werden, 

mm es ganz gleichförmig zu nermiſchen. 

$. 378. 
ij Auſſerdem , was id) bey. den einfachen Pulvern 

(fon ($. 207.) bemerkt habe, und welches ebenfalls auch 

| Bier genau zu beobachten ift, führe-ich nod) folgendes an: 

1. Von diefen Pulvern. muß: jederzeit nur. ein Vorrath 

auf einige Wochen verfertiget: werden. Ich habe das 
Bero aud) (don ($..3 76.) bemerft, daß man nie (don 

fertige Pulver, die einige Zeit Durd) gelegen , dazu 

nehmen müffe. Diefes gilt vornämlich. von. denen zu« 
| fammengefe&ten Pulvern, moruntet- Cubftangen. Fom« 
men, bie einen ftarfen Geruch haben oder oͤlicht find. 
Wenn erftere fo zart zertheilt einige Zeit. durd) liegen, 

verlieren fie bie viechbaren Theile und zugleic) Die Wirk: 

ſamkeit: leßtere aber-als Samen; ober. Kerne, bie ein 
‚fettes Det entfalten, werden ranzig: und: theilen diefe 
übele Beſchaffenheit bem. ganzen: Pulver: mit, Eben 
aus Diefer Urſache 

2, Müffen nie Pulver, um: ihre: Farbe: (ebfjaftec- zu: mas 
den, mit Mandeln oder anderen ölichten. Subſtanzen 
angerieben werden, fo. wie e8 z. B. mit bem Aedel⸗ 
herzpulver (Specificum: cephalicum) zu geſchehen pflegt. 

Die Pulver bekommen davon bald einen bumpfigen: 
unb ranzigen Geruch). 

3. Unfchuldige Handgriffe gegentheils um Pulver in Ab⸗ 
ſicht der arbe annehmlicher zu machen, koͤnnen dem 

Ss 3 Apo⸗ 
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Apotheker nicht verdacht werden. Syd) rechne zu dies 
fen 3. B. wenn unter einem Pulver eine geringe Quan⸗ 
eität einer harzigen färbenden Subſtanz als Safran 
fómmt, daß man diefe zuerft mit hoͤchſtrektifizirtem 
Weingeift anreibt und die übrige Pulver dann allmaͤh || 
lid) zumiſcht. Man muß diefes fertige Pulver aber 
nachhero eine Furze Seit, bey der freien Luft (eben 
laffen , damit der Weingeift wiederum wegdampfen 
fan. Go erhöhee man auch bie Roͤthe der Pulver, 
worunter erdige yngrebiengien, Salje und Zinnober 
fommen, wenn man alles nicht auf einmal durchein— 
ander reibt; fonbern zuerft ben Zinnober mit den Calo | 
gen guf mifche ımd alsdenn die übrige erdige Stuͤcke 
allmaͤhlich hinzuthut. 

Von den Spiritus. 

$. 37e. | 
Man ertheilet überhaupt die Benennung Cipiritus, 

allen denjenigen Feuchtigfeiten, welche durch die Deſtilla— 
tion aus den Körpern erhalten werden, und Geſchmack 
und Gerud) haben. In ſo fern diefe nun brennbare oder 
falsige Theile enthalten; befommen fie aud) den Namen 
der brennbaren und der falzigen Spiritus. 

Oen den brennbaren Spiritus - 

$. 380. 
Die brennbare oder entzündliche Spiritus (Spi- 

ritus inflammabiles f. ardentes), bie gemeiniglid) unter _ 
dem Namen Weingeift (Spiritus vini) (*) ober Brantwein 

| begrif⸗ 
C) Man nimmt entweder die Benennung Weingeiſt im allge 

meinen 
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egriffen werden, find diejenige, die bie Fähigkeit Feuer 

illation aus denen Körpern, welche die weinhafte Gaͤrung 
1$. 265. n. 1.) uͤberſtanden, erhalten werden. Sie ba» 
ven einen ſtarken durchdringenden Geruch und Geſchmack, ſind 
eichter als das Waſſer und ſieden auch ungleich eher als 
vaffelbe, Sie laſſen fid) anzuͤnden und brennen mit einer 
veiften Flamme, melde ai den Eden blau iſt, ohne einen 

auch, ober Ruß zu geben, nod) eine kohlichte Materie zu 
Wf zu laſſen. Mit bem. Waſſer laſſen fie ſich leicht vers 

en, deſto ſchwaͤcher find fie: dahero man nod verſchie⸗ 
nene Rektifikationen ($. 24.6.) anzuſtellen hat, um ſie da— 
on zu befreien. In Abſicht ihrer groͤſſeren ober geringes 
en Stärfe oder des weniger oder mehr. darinnen enthals 
nen Phlegma ($. 26.) befommen fie verfchiedene Bes 

ennungen, wovon nachhero ein.mehreres... 

Ss 4 OR 38B 
meinen: Berftande und alsdenn gilt fie von allen ſpirituoͤſen 
Seuchtigfeiten, die vermöge der Gaͤrung und Deftillation-evs 
halten werden, oder man bezeichnet damit im engern Sinn: 
bloß den aus ‚Mein: oder Weintröftern erhaltenen: Spivitus 
unb. nennt alsdenn ben aus den. meblavtiaen Samen des Ger. 

aus Franzwein oder Weinhefen und Tröftern gezogene bekoͤmmt 
noch befondersden Namen Sranzbrantwein (Spiritus vinigal- 
lici). Man fan beidenoch am ficherften durch den Gefehmack des. 
Dhlegma unterfiheiden, was nachdem Abbrennen übrig.bleidt: 
Bey dem Kornbrantwein ift es Icharf, ekelhaft und faft fauer : 
bey bem Franzbrantwein dagegen erregt e8 einen Geſchmack 
nach; gebranntem wenigſtens geroͤſteſtem Mehle. Sonſten 
aber iſt der Weingeiſt, er mag deſtillirt werden, aus welcher 
Subſtanz er wolle, wenn er nur gehoͤrig rektifizirt und von 
allen ſremdartigen beigemiſchten Theilen voͤllig befreiet iſt, in 
dem Weſentlichen einerley, und man vermuthet auch, daß 
ein groſſer Theil des‘ verkaͤuflichen Franzbrantweins aufſet 
Frankreich ans gemeinem Kornbrantwein evfünfte(t. werde, 

niſchen. Je mehr Waſſer dergleichen Spiritus enthal⸗ 

treides bereiteten Kornbrantwein (Spiritusfrumenti). Der 

u fangen und zu brennen haben, unb vermittelſt der De⸗ 
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. 7 SI. ; UTI, 

" lim bie Güte "s Bee: ben man eínfauft, . 
gu beurteilen, merft man auf folgende Umftände : 
1. Er muß Elar und Delle wie Waffer feyn. 
2. Er muf weder wiederlich riechen nod) fauer oder ölicht 

fhmeden. | 

3. Wenn man ihn in einem halb damit angefüllten Flaͤſch⸗ 
chen ſchuͤttelt, muß er ſtark ſchaͤumen und perlen. Ye] 

mehrere Perlen er giebt, unb je geſchwinder diefelbe | 

vergeben, für defto beffer wird er gehalten. 

4. Ausgepreßte Dele müffen darinnen zu Boden finden, 

5. Die befte und gewiffefte Probe ift. das Abbrennen bes. 

Weingeiſts. Man mifit námlid) eine gewiſſe Duantis 

tät Deffelben ab, zündet ihn in einem vorher erwaͤrm⸗ 

ten Loͤffel an und läßt ihn an einem ruhigen Orte fà 

fange brennen, bis er von felbften verlöfcht. Das 

überbliebene Phlegma wird wiederum abgemeffen. Ein 

ftarfer und guter Brantwein muß nur ein Drittel Waf 

fer und alfo zwey Drittel Spiritus enthalten, und fein 

efelhaft ſchmeckendes Phlegma aurüclaffen. 

$. 382. 
Dao diefer Brantwein aber, fo wie es fehon ber Ge« 

tud) und die Farbe verraͤth, nod) viele fremdartige ſaure 

und ölichte Theile, wie aud) nod) zu vieles Waffer in ſei⸗ 

ner Mifchung enthält; fo fan er in der Art, als er einger 

fauft wird, feinesweges zum pharmazevtifchen Gebrauche 

angewandt werden. Man ſchreibt dahero vor, ihn noch 

verſchie denemale zu rektifiziren ($. 246.), um ihn von 

diefen frembartigen Theiien zu reinigen. Oft wiederholte 

Rektifikationen ſind aber dazu eben nicht nothwendig, 

nur muß man nie verſaͤumen in die Blaſe eine zureichende 
Menge 
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Menge: reines Waffe, welches die erwähnte faure und 

‚hölichte Theile einigermaffen zurückhält, zum DBrantwein 
uzugieffen, bey gelindem und langfamen Feuer zu deſtilli⸗ 
wen, und die erfte wenige Unzen, welche übergehen unb jes 

derzeit ſehr waͤßricht find, befonders aufgufangen, Wenn - 
mun nach diefer gedachten waßrigen Portion die Vorlage 
gewechſelt worden, fo ift ohngefaͤhr Det vierte Theil bes 
ieingefe&ten Brantweins, der jest in die Vorlage übergeht, 
der reinfte und ftärffte Weingeift oder Alkohol, der befon« 
iders aufgefangen wird; diefem folge ein zwar guter bod) 
ſchwaͤcherer Weingeift, der veftifiziveer genannt wird, und 
in der Blafe bleibt das ER oder ein fauerliches Wa 
\fer zuruͤck. 

f. 382. | 
gundet der rektifizirte Spiritus Schießpulver und 

Baumwolle an, ſo wird er Alkohol oder hoͤchſtrektifizir⸗ 
ter Spiritus (Spiritus vini rectificatiffimus f. dephlegma- 
tifimus, Alcohol vini): wenn nicht; rektifizirter Spi⸗ 
ritus (Spiritus vini rectificatus) genannt. — Verbrennet 
man Diefen allein, fo binterläßt ev einige Feuchtigkeit ; erftes. 
ver aber muß nicht einmal einen Flecken hinterlaſſen. So 
gebräuchlich dieſe erwähnte Proben mit Pulver und Baum 
‚wolle find, eben fo ungewiß und unzureichend find fie bod), 
um die Stärke bes Weingeiftes baraus 3u erkennen. Denn 
zu gefchweigen, daß derfelbe, inbem er brennt, viele 
waͤßrige Theile mit fich fortreiffet, und felbften aud) bas 
Gefäß, morinnen er abgebrannt wird, wegen der Wärme 
vieles Waffer fortbampft; fo finder man doch Dabey vore 
naͤmlich nod) folgende bi d (ÓieBt man mes 
nig Beingeift auf viel Schießpulver, fo wird berfelbe, wenn 
er gleid) ſchwach iſt, es entzünden, weil bie dazu aegoffene 

e" (& 8 5 ges 
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geringe Quantitaͤt nicht fo vid ?fBaffet enthalten fan, um | 

fo viel Pulver feucht zu machen: gießt man Dagegen viel. | 

Spiritus auf fbr wenig Pulver, fo wird felbiges felbft 

ber hoͤchſtrektifizirte nicht zünden, weil eine fold)e Menge 

noch immer fo. viel Feuchtigfeit enthalten wird, um Das 

wenige Pulver naf zu machen. Won der Probe mit - 

Baumwolle gilt daſſelbe. Beſſer beſtimmt man dahero 

ſeine Staͤrke aus ſeinem Gewicht in Verhaͤltniß mit dem 

Gewichte des Waſſers. In einem Glaͤschen, welches | 

nicht mehr als genau eine Unze Waffer einnimmt, mug — | 
der höchftreftifizivte Weingeift, womit es gefüllt ift, nur 

fechs Drachmen und. acht und vierzig höchftens vier und 
funfgig Gran wiegen. — — 

$. 384. 

Wenn gleich der Weingeift durch die Keftiffation | 

zur Höchften Stärke gebracht worden, (o iff er dennoch — 

nicht von máfrigen Theilen ganz frey zu ſprechen. Genf: 

froy fand ducch Verſuche, daß ein Pulver zündender Spis | 

ritus. nod) immer beinahe den vierten Theil Wafler ent» 

hält. Dephlegmirt man diefen babero durch Hinzufchüte 

sung eines durch ftarfes Glüefeuer heißgemachten vegeta— 

biliſchen Laugenſalzes, fo lange bis felbiges trocken bleibt, 

wie (jon ($. 262.) gezeigt worden, jo ift man verfichert, 

daß der überflüffige waͤßrige Beftandtheil, davon geſchaft 

it. Man nennt den auf Diefe Weiſe verftärften Wein⸗ 

geiſt tartariſirten Weingeiſt (Spiritus vini tartarifatus). 

- 

Er ſcheint einige Theile des Laugenſalzes in fi zu enthale —— 

ten, die wahrſcheinlich verurfahen, daß ber mit einem 

folchen Weingeift bereitete fadfoernig, weil er riffig wird, 

zum. $acfiren untauglic) ift. Durch eine Deftillation Fan — 

diefer Fehler leicht gehoben werden. 1 
$. 385. 

i 

—X 
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it s 4$ 385 ^. | 
Alle jest angezeigte Mittel Haben vorzüglich zum 

Brunde ben Brantwein zu verflärfen oder die phlegmas 
iſche Theile davon abzufcheiden. — Dennoch aber it niche- 

leugnen, daß nicht auch dadurch, befonders durch die wies 
herholte Reftififationen, die Theile, welche den gemeinen 
Brantwein uͤbelriechend machen, einigermaffen mit abge» 
köndere werden follten. Gaͤnzlich wird diefer Fehler aber 
»adurch nicht gehoben, denn menn man einige Stopfen 

keines ſolchen rektiſtzirten Kornbrantweins zwifchen den 
Haͤnden teíbt, bemerft man nod) immer den befondern 
Pnangenehmen Öeruch und aud) einen ähnlichen Geſchmack, 
die von bem fremdartigen beigefelleen ölichten Theil noch 

Herruͤhren. Um nun diefen abzufcheiden und die Guͤte beg 
jSrangbrantmeins dem gemeinen Brantwein zu erwerben, 
Hat man fihon febr viele Verſuche gemacht. Bey Der 
Peftififation des Brantweins bemerft man, daß menn 
[man die alleverfte übergegangene Unzer abgeſondert bat, 
ddie erffe nachfolgende Hälfte gemeiniglich ungleich weniger 
don bem ölichten Theil enthält, als die aufcét übergehende 
und Dabev aud) wenig ober faft gar nicht den Öeruc beg 
Mombrantweins hat. Diefes gefchieht um deſto vollkom⸗ 
mener, wenn man zudem Brantwein in der Blaſe viel 
reines Waſſer zugegoffen ($. 38 2.). Um ibn aber noch 
ungleich reiner fo wol von bem ölichten X eit als der fremd: 
artigen Säure unb; bem Waffer zu befommen, pflegeman 
verfchiedene Subftanzen , die biefe Theile zuruͤckhalten, 
oben ber Deſtillation zuzuſetzen. Es gehoͤren hiezu vor⸗ 
aͤmlich der lebendige ober geloͤſchte Kalk, Kreide, ge⸗ 
Viebfe Aſche, trockene Pottaſche, getrocknete Brodkrumen, 
Rleie, Kuͤchenſalz. Won dieſen Zuſaͤtzen thut am niei, 
ſten der lebendige oder an der Luft geloͤſchte Kalk Genuͤge, 

ob⸗ 

" 
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obgleich) nicht eben zu leugnen ift, daß er einen Theil Spi⸗ 

ritus zerfeßen und zerſtoͤren follte, | E 

o0 $..386. ] 

| Die vorzüglichfte Eigenfhaften des Weingeiftes, wo⸗ 

durch er fid) von andern Fluͤſ fig£eiten unterfcheidet, find: 

1. Er bat eine febr geringe eigenthümliche Schwere, fo 

daß nicht nur Die fette, fondern aud) die meiften übri— 

gen Dele darinnen zu Boden ſinken. 

2, Er gefrieret nicht, mwenigftens nicht in ben uns befanns 

ten Graben der Kälte. Diefer Eigenſchaft des Wein: 

- geiftes bedient man fid manchmal um waͤßrige Feuch⸗ 

rigkeiten fuͤr den Froſt ſicher zu ſtellen, indem man ſie 

mit Weingeiſt vermiſchet. 

3. Er loͤſet die aͤtheriſchen Oele, ben Kampher (*), bie bes 

getabilifche Harze, natürliche Balfame, Seifen, und 

größtentheils aud) bie empireumatifchen Oefe auf, und 

faͤhrt erftere bey der Deftillation mit fid) herüber. Hier: 

auf gründen fid) fat alle Eſſenzen, Tinkturen, abgezos 

gene Spiritus u. D. Der Weingeift, ber ein Del auf 

gelàft enthält, wird am beften durch die milchichte Farbe, 

die er bey der Vermiſchung mit dem Waſſer giebt, er- 

kannt. Die Gummen löfet er dagegen gar nicht auf. 

Die aufgelófte Harze fünnen vermittelft Des Waſſers 

Daraus niedergeſchlagen werden ($. 256. n« 5.): eben 

fo wie ein in Waffer aufgelöftes Gummi durch Weine 

geift niedergefchlagen wird. | 

I 4. Ct. 

A 

C), Durch die Auflsfung des Stampberé in rektifizirtem Meingeift, 

^  entftebt ber Aampberfpiritus (Spiritus vini camphoratus) 

den einige nachhero nod) in einer Stetorte überdeftilliven, ‚wel: 

ches aber uͤberfluͤſſig (t. Diefe Auflöfung , fie möge dejtillirt 

worden ſeyn oder nicht, läßt, fobald fie mit Waſſer vermifiht 

worden, den Kampher fallen. 

/ 
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a. Er (fet einige Salze auf, als 3. 95. alle mit der Eſſig⸗ 
fäure verbundene Mittelfalze (S. 324.n.4.), den Sal: 
miaf, ben ägenden Queckſilberſublimat, Zuder, bas 
Sedativfalz, bie Benzoesblumen. 
Er wirket auf die feuerbeftändige trodfene unb kauſti— 
fhe faugenfalge, und macht mit ihnen feifenarrige Dco» 
bufte, oder die alfafifcbe Tinkturen. 

6. Er du(fert eine fefe merfwürdige Wirfung auf bie Saͤu— 

beſonders denen, bie fer feharf unb konzentrirt find, gehe 
et eine febr genaue Vereinigung ein. Durch diefe in» 

nige Berbindung benimmt er ihnen nicht nur ihre Schaͤr⸗ 

den Geſchmack, einen ſehr angenehmen Geruch und einen 
weit hoͤheren Grad von Fluͤchtigkeit mit. Auf dieſe 
Weiſe entſtehen die verſuͤßte Saͤuren und Naphthen 
($. 303. n. 4.) yea Rn 

7. Wenn ein ftarfer ohne Kalk bereiterer mäßiger Sal. 
miakfpivitus mit dem hoͤchſtrektifizirten MWeingeift vers 
mifche wird, fo foaguliet er denfelben und macht damit 
die fo genannte Offa Helmontii. Dieſe Gerinnung 
Tage fid) febr leicht dadurch erklären ,. veil ber Weingeift 

. fi) mit dem Waffer verbínbet, und da das in le&terem 
fo lange aufgelöft gemefene flüchtige faugenfaly fid) in 
biefem jeßt zufammengefeßten Auflöfungsmietel nicht in 
der-Auflöfung erhalten fan, in Geſchwindigkeit Érifta(- 
liſirt und das Gemifche burd) die Kriftallen verdicket 
($.256.n.5.). Eben auf dieſe Arc, indem er fid) mit 
bem waͤßrigen Theile berbinbet , koagulirt er aud) bie 
Mil, das Eiweiß, Blut u; b, —— : 

§. 387. | 
Obgleich in Abficht der Beſtandtheile des böchftrefti« 

^ . füit« 

E E 

ven; mif einigen erhißt er (id) feft ftacf, mit allen aber, _ 

fe, fonbern tbeilt ihnen auch einen kuͤhlenden erfrifchens 
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fizirten Weingeiftes unter den Scheidekuͤnſtlern eine groffe 

Uneinigkeit herrſchet; fo fiheint dennoch) die Meinung Die 

wahrfheinfichfte zu feyn, nad) der man ihn für ein uͤber⸗ 

aus verduͤnntes unb hoͤchſtſubtiliſirtes weſentliches Del halt, 

das mit einer groſſen Menge Waſſer die genaueſte und in— 

nigſte Verbindung eingegangen ift. Es ſtimmt dieſes am 

beſten mit der Erfahrung, und Herr D. Weſtendorf hat 

in neueren Zeiten ihn auf eine ganz einfache Welſe in Del 

unb Waffer zerlegt. Diele glauben, daß eine Säure eben- 

fals in der Mifchung des Weingeiftes fi) befinde, welche 

das Del mit bem Waffer auf eine fo genaue Weiſe vereini⸗ 

get. Die Verſuche, die man dafuͤr aber angiebt, ſind 

theils falſch, theils nicht mit ganz gereinigtem Weingeiſt 

unternommen» 2 

$. 388. 
Auffer dem fion angezeigten Weſtendorfſchen Vers 

fud) ($. 3 87.) beweifen auch noch folgende befannte Erfah: 

rungen, daß der Weingeift ein wirfliches Del in feiner 

Miſchung enthalte — | | 

“7, Weil er brennet, welche Eigenfehaft bloß brennbaren 

Subſtanzen, ‚als Delen, zufömmt ($. 16.) Da er 

aber beim Brennen weder aud) noch Ruß giebt und 

aud) nicht bas geringfte zuriick läßt, fo zeigt dieſes eine 

febr geringe Menge und ein höchftverfeinertes Delan. 

2, Weil er fi) mit den aͤtheriſchen Helen vermifchen laͤßt 

(9.386. 1. 3.), welches auffer ibm bloß bie Dele un— 

tev (i) thun. 

5. Weil ev die vegerabitifche Harze aufloͤſet ($.386.n.3.), 

welcheg' ebenfalls bloß die Oele fün
ften leiften. 

4. Weil mon bey der Deftilfation deſſelben mit einer kon— 

zentrirten Säure ein wirkliches Del erhält, als die Vi— 

erionaphthe, Salpeternaphthe. 
$. 389. 
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| Daß er en [^ 2Baffer befteher, beftätiger: i. Weil er fid) mit dem Waſſer leicht vermifcher, welche Vermiſchung fonften weder die Dele noch irgend ein anderer brennbarer Körper eingehet. "e ^ 2Beil er fid) niche mit allen Oefen » & D. Den ausges preßten, mifcher, 
+ Weil man wirklich eine groffe Menge Waſſer daraus abfondern fan, menn man ibn 3. 95. über ungelöfchten Kalk abjicbet, | 4 

cec Deſtillation übergufüfren ($. 386. n. 3.5 fo erhält aan dadurch einen Weingeift, der mit der tíed)baren Sub: yang und mit den flüchtigften Theilen der mwefentlichen Oele vfülft ift, Man giebt Diefen ben Namen abgezogene 
Sie werden entweder ber eine Subſtanz oder über viele abgezogen. Im erſten tall nennt man fie einfache (Spiritus abflractitii fimplices) T le&teten jufammengefe&te abgezogene Spiritug sompofiti). A | 

$ 391. | 
Um detgleichen abgezogene Spiritus su erhalten, teet man fie ab 

VUeber rohe Subftanzen, die einen ſtarken balſamiſchen gewuͤrzhaften und fluͤchtigen Geruch haben, und dahero oͤlichte Beſtandtheile verrathen (9. 1 2 1,m. I.), als fq» benef, Thimian, Stofen, Nachdem man biefe Sub: Ranzen mit bem Weingeift magerive($, 235.) Bar, gießt 
i manu 
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man eine hinreichende Menge Waffer zu, um zu ver« 
hindern, damit gegen das Ende der Deftillation dies 

ſelben nicht anbrennen, und der abgezogene Spiritus 
keinen empireumatifchen Geruch erhalte. Soll er recht 

ſtark feyn, fo kohobirt ($. 247.) man ihn nod) einiger 
male. In Abſicht der Kräuter aber ift zu merken, daß) 
wenn diefe nicht aus zarten Theilen, wie 3. B. bie Ro⸗ 
fenblätter., Lindenbluͤthe beſtehen, fie vorhero etmas gez: 
frocfnet werden müffen, weil fonften die viele darinnen ı 
enthaltene fehleimige Theile die Wirkung des Weingeis: 
ftes auf den ölichten Beftandrheil verhindern. Setzt 
man den zu deftillivenden Subftanzen vor der Deftillas || 

> tion etras Pottaſche (obugefábt drey bis vier Unzen auf | 
sein Pfund trockene Spezies) zu; fo befümme der Spie 

ritus einen um defto ftärferen Geruch, Denn da die 
Pflanzen flüchtiges Laugenſalz, welches bey ihnen bur | 

eine -Pflanzenfäure gebunden ift, enthalten; fo geſchieht 
bier durch Die Pottaſche, welche fich mit der Säure vers 

bindet , eine Scheidung , unb bas befreiete flüchtige 

Saugenfalz fan nebft ben übrigen flüchtigen Theilen der 

Pflanze mie bem Weingeift übergehen. | 

2. Weber ätherifche Dele. Diefe werden entweder gerade 

* au mit Weingeift vermifche, oder man eröpfelt felbige | 

vorhero auf trocfenes Weinfteinfalz, gieft alsdenn Den | 

MWeingeift zu und deſtillirt felbigen ab. Man erhalt 

Dieburd) daffelbe, als menn man den Weingeiſt über 

die Pflanzen, von denen das aͤtheriſche Del gewonnen 

it, felbft abgezogen harte. Und eben diefe Abſicht er⸗ 

reicht man auch, wenn man den Weingeiſt | 

3. Ueber ſtark viechende deſtillirte Wäffer abziehet, da er 

denn ebenfalls die riechbaren Theile daraus mit fid): 

über den Helm führer. | 
$. 3923 
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| Bey der Deſtillation bes Weingeiſtes ift alles baffel- 
e , was nachhero bey der Deftillation der Wäffer anges 
eigt werden wird, zu beobachten, nur muß der Grad der 
Wärme, “weil der Weingeift ungleich) leichter als bas Waf- . 
er ift, und Dabero aud) eher in die Höhe gehoben wird, 

Feringer fepn. { + 

Von den falzigen Spiritug, 

| $. 393. à; 
Durch falzige Spiritus (Spiritus falini) ($. 379.) 

Jerftebt man fold)e wäßrige Fluͤſſigkeiten, morinnen fal- 
dge Theile enthalten find. Nachdem biefelbe fauer ober fau 
nenbaft find, tbeilt man biefe Spiritus ín faute und alfa: 
iſche ein. | 3 

$. 394. | 
Die faute Spiritus (Spiritus acidi) find die reine 

Saͤuren der drey Naturreiche. Da diefer bey Gelegenheir 
per Salze fion ($. 303.) umftändlich gedacht ift, fo über: 
ebe ich eine nochmalige Befihreibung berfelben und fchränfe 
nich bloß auf ihre Verfüffung mit dem Weingeifte ein. 

Won den verfüßten Säuren unb Naphthen. 

$. 395. 
Wenn man eine fonzentrivte Säure mit dem hoͤchſt⸗ veftifigirten Weingeiſte vermiſchet und der Defkiflation aus- teßer; fo erhält man eine Flüffigkeir, die einen milden und ungenehmen Gefd)mad und Geruch Dat. Man nennt fie 

»erfügte Sauren oder Spiritus (Spiritus. dulcificati), ; at weil 
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weil die Saͤure hiebey durch den Weingeiſt ganz und gat 
ihre ſcharfe und beizende Natur verloren bat (S. 2 6 3.). 

. 396. 
Dieſe verſuͤßte Spiritus entſtehen nicht bloß von der 

Miſchung ber Säure mit bem Weingeiftez fondern in⸗ 
dem dieſelbe geſchiehet, ſo ſcheidet ein Theil der Saͤure 

ben oͤlichten Theil von dem Phlegma des Weingeiſtes (S. 

387-) unb verbindet fid) mit etfterém aufs inniafte zu eis 

ner ganz neuen Subftanz, bie. man Naphthe oder Aether 

(8. 386. n. 6.) nennt, und die fid) in bem rüdftändigen 

unzerſetzten Theil des Weingeiftes auflóft. Diefer Mes 

eher ‚oder Naphthe entfteher dahero jederzeit aus bet ges 

snauen Bereinigung des Weingeiftes mit einer Säure und 

ft einem wefenflichen Del febr ähnlich, aber fo zart, daß 

er fich in zehn Theilen Waffer auflöfet, und daß der Wein⸗ 

geift, der es aufgelöft enthält, menn man ihn ins Waſ⸗ 

fer gieſſet, denſelben nicht fahren läßt, nod) damit mil 

chigt wird, welches doch fonften bey ben in Weingeiſt aufe 

gelöften wefentlichen Delen in ber Vermiſchung mit Wafs 

fer zu geſchehen pflegt ($. 386. n. 3.) uf andern‘ 

Eigenfchaften, wodurd die Naphthe fid) auszeichnet, bringt 

fie aud) eine beträchtliche Kälte hervor, und übevtvift an 

Feinheit, Fluͤchtigkeit und Brennbarfeit fo wohl den Wein« 

geift als auch alle und jede übrige Fluͤſſigkeiten. . Die 

Säure wird bey der Verfüffung in ihrer Natur Feinesives 

ges geändert, fondern fie feheint ihren fo hervorftechenden 

fharfen unb fauren Geſchmack bloß dadurch einzubüffen, 

weil diefe ſaure Teilchen durch den oͤlichten oder brennbas 

ten Theil des Weingeiftes aufs genauefte umbüllet unb 

verftedt werden, und diefelbe fo máfilgen, daß fie durch 

den Geſchmack nicht mehr zu erfennen ift. Es ift hier 
bet» 
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erfetbe Sall als bey dem Zuder, ber eigentlich ein faus 
es unb febr ſcharfes Salz ift, ‘welches aber Durch die ges 
aaue Bereinigung mit brennbaren und ölichren Theilchen 
inen gang entgegengefeßten Gefhmad ‚erhält ($. 337) 
Mm die Theorie ber SBerfüffung deurlicher zu machen, 
erde ich die Bereitung der verfüßten Vitriolſaure um» 
h nblider Durchgeben, | 

.$ 397 
Wenn man das fongenteitte 9Bitriofól mit bem hoͤchſt⸗ 

rektiftzirten Weingeiſte vermiſchet, das aber geſchehen muß, 
nbem man in febr. geringen Dofen bas Vitriolol ín den 
Weingeiſt gieffet (S. 3 x 2. n. 4.); fo wird man bep jedess 
'naligem. Eintröpfeln ein Gezifche, Aufbraufen und einen 
poeiffen angenehm viechenden Dampf, der aus bem Mein 
qeifte auffteigt, gewahr, die Mifchung wird braun, wenn 
aud) gleich das weiffefte Vitrlolol dazu genommen worden, 
md Das Ölas, morinnen biefelbe vorgenommen wird, wird 
sad) und nad) fo heiß, daß man es zuleßt faum mit ben 
Singern mehr berühren darf. Aus diefen Erfcheinungen 

erreiben ber fauren Theile der Bitriolfäure auf die oͤlich⸗ 
ten des Weingeiſtes ſchluͤſſen. Dieſes Gemiſche heißt 
Rabels Liquor (Liquor f. SpiritusRabelii); Es iſt aber 
loß eine Vereinigung der Säure mit dem Weingeift, fefe 
esweges aber ein verfüßter Spiritus, weil der Weingeiſt fd) darinnen noch mit feinem Phlegma verbunden befin⸗ tef, Deſtillirt man dieſes entweder gleich oder nachdem 8 etliche Tage wohl verſtopft geſtanden, bey gelindem 
jieuer aus einer gläfernen Retorte im Sandbade , für welche man einen Kolben vorgelegt und wohl verflebt Bat; » gehet zuerft ein ungeánberter Weingeift über, darauf 

Ata folge 
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folgt eine angenehm riechende Feuchtigkeit, bie fid) durch 

die Arten von Streifen, welche an der Wölbung und im. 
Halfe der Retorte Demerft werden, zu erkennen giebt, und 
nicht Teiche mit Waffer mifchen läßt, und Aether ober 

Naphthe des Vitriol$ (Naphtha vitrioli, Aether vitrio- | 

latus, Liquor Frobenii) genannt wird. Diefer fagt leicht 

Feuer, menn man ifm eine Flamme audj nur von weitem | 

nähert, ift Höchftflüchtig (*), loͤſt fich in höchftrektifigivtens | 

MWeingeifte leicht auf, unb ift ein Auflöfungsmittel des 

elaftifchen Harzes (S.393.), Wenn man dahero diefen 

Aether nebft dem vorhero abgegangenen beinahe ungeáne 

derten Weingeift in eine Vorlage zufarnmen übergeben läßt; 

fo loͤſet fid) jener in diefem auf, und macht ben verfüßten 

Bitriolfpiritus (Spiritus vitrioli dulcis f. aethereus vitrio- 

latus), ber aud) Hofmanns fehmerzitillender Liquor, 

weiſſe Hofmannstropfen oder Mineralgeijt (Liquor 
- anodynus mineralis Hoffmanni) genannt wird, aus. €» 

Bald das Webergehende nur den geringften Schwefelgeruch 

verräth, welches beim Wechfeln ber 9Borlagen bemerft 

werden Fan, fo muß die Deftillation fogleich geendiget 

werden. Denn bey gelinder fortgefegter Deftillation pets 

liert die übergehende Zlüffigkeit allmählich die Fähigkeit 

zum Brennen, unb bekoͤmmt den fehweflichten Geruch und 

einen fäuerlichen Geſchmack. Man wird daraufein (mim. 
’ .. mene 

^. €) Beine Fhüchtigkeit ift fo groß, daß man ihn ſelbſt in Flaſchen 

mit eingeſchliffenen Glasſtoͤpſeln und die noch uͤberdem mit 
feuchter Blaſe verbunden worden, ohne daß er ſich nicht ſehr 

verflüchtigen ſollte, erhalten koͤnnte. Wenn ev über etwas 

gereinigte Pottaſche bey ſehr gelindem Feuer zur Halfte in eis 

ner Stetorte abdeftillive wird, fo wird ev hiedurch noch fluͤch⸗ 

tiger. Ein Tropfen, den man fallen (apt, verfliegt , ebe er 

die Erde erreicht. Herr Chauffier Dat bemerkt, daß went 
man eine Unze diefes Aerhers aus einer weitmündigen Fla⸗ 

fche in eine andere, Defonber$ bey armer Witterung giefet, 

während dem Umgieſſen zwey Quentchen verloren gehen. 

^e. 
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endes Del gemabr, welches, nachdem es davon abge: 
ifonbert worden, Weinoͤl (Oleum vini f. dulce f. vitrioli 

dulce) (*) beiffet, unb ob es gleich ebenfalls flüchtig Ift, 
0 hat e8 bod) bey weitem nicht den Grab der Fluͤchtigkeit, 

iber bem Aether eigen iſt. Hält man mit bem Feuer nod) 

(ferner an, wobey man aber-fehr behutfam feyn muß, weil 
ffonften die ganze zaͤhe ſchwarze Maffe auf einmal über : 

Meige; fo geht ein. nod) faureres unb flárfer nad) Schwe« 
ffel viechendes Phlegma über, worinnen eine gelbe übel- 
ttied)enbe unb fehwere Naphthe zu Boden finft. Diefe ift von 
bem Weinol nicht wefentlich unterfchieden,denn wenn man fie 

it aufgelöfetem faugenfalge oft durchwaͤſcht, verliert fie ihre 
gelbe Farbe und Schwere und ſchwimmt oben auf,.nur der 
unangenehme Geruch fan dadurch nicht gänzlich benom⸗ 

en werden. In der Metorte bleibt eine ſchwarze und 
kohlichte Subftang übrig, welche bas durch die Vitriolſaͤure 
yu Harz gemachte Oel des Weingeiftes ($. 388.) zu feyn 
ſcheinet unb einen flarfen fauren und fehreflichten Gerud) 
dat. Hat man'aber die Deftilfation nicht bis dahin fort«- 
gefest, fo fan man wiederum frifchen Alkohol zugieffen, 
vovon fib Das Gemifche ebenfalls erhist, unb eine gute 
verfügte Vitriolſaͤure nochmals deftilliven (*). Wenn man 

qe a : - die 

(*) Diefe Benennungen giebt man bey uns fälfchlich dem Aether 
des Vitriols; obgleich derfelbe von bem Weinoͤl, welches mit 
Recht ben Namen führt, fehr verfchieden ift. Die Naphthe 
Töfet fi in Waffer auf, giebt beim Brennen wenig Ruß, 
laßt faum ein Zeichen einer Kohle zuruͤck, und ift, wie fchon 
angezeigt worden, jehr flüchtig: das Weinoͤl dagegen läßt fich 
mit Wafler gar nicht 6 brennt mit einer bampfen: 
den Flamme, hinterläßt einen Fohlichten Ruͤckſtand und hat 
‚lange den Grad der Flüchtigkeit nicht. - * 

€) Wenn einigemale nach einander auf bie uͤbriggebliebene Bis 
triolfaure Weingeift aufjegoffen, und die verfüßte Säure oder 
Naphthe abgezogen worden, fo ift diefelbe, weil fie wegen 
be$ vielen Waſſers, bas fie as dem Weingeifte abgefchieden 
unb mit fic wereiniget Dat, zu biefem Gebrauche nicht Dr 

El mehr 
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die verfüßte Vitriolſaure nachhero nod) über wenige Sothe: 
gereinigte Pottaſche rektiſizirt; fo wird fie um deſto vor- 
güglicher, indem ihr baburd) nicht allein die etwannige 
enDangenbe unverfüßte Säure, fondern aud) bas Phlegme 
nod) entzogen wird, | 

$. 398. 
S5emerfet man die Exfcheinungen diefes vorgetrages 

nen Prozeffes ganz genau, fo findet man, baf die innige 
Bereinigung der WVirriolfäure mit dem Weingeifte und bie 
Abfonderung des phlegmatifchen Theiles bes feßteren im» 
mermehr zunehme, je weniger Weingeift in der Netorte 
noch zurücfbleibee und je mehr (d)on übergegangen, weil 
vermittelſt der anhaltenden Wärme die Säure fid) immer 
inniger mit bem ölichten Theil des Weingeiftes verbinden, 
unb Den waͤßrigen immer mehr davon losreiffen fan. Es. 
flüge aud) zugleich, daß der fehmerzikilfende fiquot des 
Hofmanns eine Auflöfung der vitrioliſchen Naphthe im 

| dochſt 
mehr geſchickt, fie müßte denn vorhero wiederum konzentrirt 
werden. Dieſe Konzentration oder-Scheidung des phlegmaz 

. tifchen Theile wuͤrde am beiten durch eine Defkillation gefches 
Ben fünnen, wenn nur die Slüffigfeit nicht gav zu leicht fchaus 
migt würde unb uͤberſtiege, und wenn auch diefes durch einen 
Zuſatz von friſcher 93itrio[fatxe oder Talg, weihes, indem ı 
es bie Wände der Netorte glatt macht, den Schaum aufjus 
fteigen verhindert, vermieden werden fónnte, fo verbindet 
fid) kinnen der Konzentration bod) die Säure ehr genau mit - 
ber kohlichten Subftanz und bekoͤmmt einen hoͤchſt ſtarken 
fihwefelichten Geruch, der nachhero der verſuͤßten Säure mit: 
getheilt wird. Will man dahero das Ueberbleibſel ferner zur 
Derfuflung anwenden, fo giefle man e$. im ein weites Zuefers 
glas, verbünne es mit Waſſer, laſſe e$ einige Zeit ofen a 
ber Luft ftehen, bis ber Schwefelgeruch vergangen, und nad)s 
dem eé filtvirt worden, fan man in einer 9tetotte das Waͤßrige 
abziehen oder in einer Glasſchale abdunften laſſen ($. 310.), 
ohne irgend das Weberfteigen der Saure beflicchten zu doͤrfon, 
ba man denn eine (tavfe Vitriolſaͤure wiederum zuruͤck erhält. 
Mem das Dephlegmiven aber zu langweilig und bejchtwerlich 
fallt, fan ben verdiinnten und. durchgefeiheten Ruͤckſtand zu 
verfchiedenen Prözipitationen als dev Schwefelmilch, des 
Spießalanzichwefels und zur Bereitung eines veinen Eiſenvi⸗ 
triols ($. 368. n. x.) mit Nugen anwenden, 
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doͤchſtrektifzirten Weingeift C) und bie Naphthe ſelbſten 

der oͤlichte Beſtandtheil des Weingeiſtes (9. 387. 388.) 

(fep, ber fib mit Der. konzentrirten Vitriolſaͤure aufs in» 

migſte verbunden unb diefelbe aufs. genauefte umhuͤllt bat. 

Das faute und nad) Schwefel. viechende Phlegma, weiches 

ſſich zulegt zeiger, ift der abgefihiedene rückftändige wäßrige 

Theil des Weingeifles, ber etwas Witriolfänre mit fi) 

genommen.. 

$. 399. 
Die Bereitung bes verſuͤßten Salpeter- (Spiritus 

znitri, dulcis f. aethereus nitrofus): und Salzſpiritus (Spi- 

zzitus falis dulcis) unb. die Erklärung. iſt mit. bem. vorigen 

teinerley, wenn man ſtatt der Vitriolfaure bie Salpeter⸗ 

und Salzfäure ſetzet. Die nähere dabey zu beobachtende 

Umſtande ſollen nach hero angezeigt werben. 

400. > TE 

Um bie Salneternaphthe oder den Salpeteräther 
((Naphtha.f. Aether nitri) zu erhalten, fat man nicht ei. 
mal eine Deftillation nörhig. Man nimmt dazu enfives 
iber gleiche Theile rauchende Salpeterfäure und hoͤchſtrekti⸗ 
Mzirten Weingeiſt oder: drey Theile von- diefem unb zween 

‘Theile von jenem. Diefe gieffet man-aufs gefchroindefte, 
län elnem- weiten unb-ftarfen Glaſe 3. B. einer Bouteille, zus 

ifammenverftopfet dieDefnung beffelben ſogleich aufs veftefte, 
und läßt es ruhig ſtehen, ba. denn gemeiniglich: den fol» 
genden Morgen fid) die Naphthe als ein. gelbes durchſich⸗ 

S UA TX dog tiges 
) Man kan dahero aud) die weiſſe Hofmannstropfen-verfertigen, 

wenn man eine Unze Vitriolaͤther mit zwoͤlf Unzen hoͤchſtrek⸗ 
tifizirtem Weingeiſt zuſammenmiſcht und in einer Retorte bey 
gelindem Feuer bis auf einige wenige Unzen abzieht, oder 
dieſe Miſchung au nur in einem wohlvermachten Gilafe ohrs 
gefaͤhr vierzehn Tage durch ruhig ſtehen laͤßt. 

) 
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tiges Od abgefondere Dat, welche duch einen Scheide⸗ 
frichter abgefchieden werden fan. Am ficherften unb bes 
ften berfáfrt man, menn man die Mifchung in Eleinen 
Portionen 4. 95. mit drey Loth rauchender Salpeterfäure 
vornimmt, und das Glas, worinnen fie verrichtet wird, 
in faltes Waſſer, Eis oder Schnee fe&et, weil die Bes 
wegung und Erbißung darinnen fehr heftig wird, und 
ohne diefe Vorſicht entweder den Stöpfel fortftófit oder das 
Glas mit Gewalt gerfprenget. Hat man diefe Anftalten 
getroffen , fo feheider fíd) oft binnen wenigen Stunden bie 
Naphthe ab. Diefe Methode gefällt mir beffer, da fie 
mit wenigern Umftänden und Vorſicht verknüpft ift, alg 
die von Heren D. Fifcher bekannt gemachte, nad) bet 
man aud) nicht einmal mehr fondern vielmehr weniger 

Naphthe erhält. Doch ift fie wegen bes befondern Vers 
fahrens, womit man dabey zu Werfe geht, merkwuͤrdig 
genug, um fürzlicdy angezeigt zu werden. Man gieft in 
ein zwölf bis funfjehn Unzen Daltenbes hohes Glas mit 
glaͤſernem Stoͤpſel drey Unzen rauchende Salpeterſaͤure. 
Hiezu bringe man mit vieler Behutſamkeit zwo Unzen des 
ſtillirtes Waſſer, entweder vermittelſt eines glaͤſernen 
Trichters ober auf eine andere Art, bod) fo, daß das 
Waſſer nur. tropfenweife allmählig an den Wänden des 
Gefäffes herabrinne und ohne fid) mit der Saure zu vermís 
fien, darüber ftehen bleibt, Mit gleicher Vorſicht wer 
den jetzt fünftehalb Unzen höchftreftifizirter Weingeift ein— 
getragen, fo daß Diefer wiederum fid) nicht mit bem Waſ⸗ 
fer vermifcht, fondern davon abgefondert ftehen bleibe. Das 

Glas wird mit bem Stöpfel veft vermacht und ohne viele 
Bewegung und Scütteln in faltes Waffer oder Schnee 
gefeßt, fo daß diefe drey verfchiedene Flüffigfeiten unver— 
mifche übereinander ftehen bleiben. Bald wird man eine 

; Menge | 
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en. Die gelbe Farbe der Säure wird al(mábiid) grün 

venn auch gemeiniglich ſchon etras Naphtbe über der 
berfläche bes Weingeiftes zeige, die nad) und mad) an 
enge zunimmt, = Syn bem Waffer bemerft man ein flof- 

ligte8 Wefen, welches daffelbe nach und nad) trüber macht. 
innen zween oder drittehalb Tagen werden die Flüffigs 

eeiten alle fae, die Flocken im Waffer verfchwinden und 
»ie blaue Farbe der Säure verliert fij, unb num iff es 
Zeit ben oben auffhwimmenden Aether vermittelft eines 
zläfernen Scheiderrichters abzufondern, weil er fonft an 

Manchmal foll man aus der angezeigten Proportion drey 
sis viertehalb Unzen Naphthe erhalten haben: meiftentheils 
aber bekoͤmmt man ungleich weniger. DerSalpeteräther Dat 
tine grünliche oder gelbe Farbe, riecht wie Borflorfers 
Wpfef, unb feheint, fo bald man das Glas, worinnen er 
enthalten ift, efnet, am der fuft gleichfam aufzubraufen, 

r ift nod) flüchtiger als der Vitriolaͤther und ein veftpafe 
enber gläferner Stöpfel und eine naffe überdem nod; bars 
iber gebundene Blafe find nod) weniger vermögend ihn 
iir der Entweithung aus dem Glaſe zu ſchuͤtzen 

$. 401. 
Es zeigt beinahe feine Säure fo viele Schwuͤrigkei— 

ten, um mit bem Weingeiſte eine innige Verbindung eins 
ugehen ober fid) verfüffen zu laffen, als bie Kochſalzſaͤure. 

ie Urſache Davon liegt theils in ihrer geringen Verwand— 
haft gegen den Meingeift und gegen has Brennbare 

Ä t5 übers 

Menge Bläschen gewahr, bie von der Salpeterfäure durch 
a8 Waffer in ben Weingeift, mit bem fie fid) vereinigen, - 

hinauffahren, und manchmal ein befonderes Gezifche mas | 

anb binnen zwölf bis achtzehn Stunden ganz blau, da fid) - 

Menge abnimmt und einen zu fauren Geſchmack erhält. ^ 
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überhaupt, theils bornámlid) aber daririnen, daß fie nie 

zu der Stuffe der Stärke gebracht werben Fan, als die Bis 

triol- und Salpeterfäure ($. 3 20. m. 3.). Durch die Deftik 

latíon aud) der ftärfften Rochfalgfäure mit dem Weingeifte 

allein, befómmt man allezeit nur einen unbollfommen ver» 

füßten Salzgeift, unb iff dennoch gezwungen den Wein 

geift in viel geöfferer Menge der Salzſaͤure hinzuzufügen, 

als man es bey der Vitriok und Salpeterfäure, bie doch. 

ungleich ftärfer find, nótfig hat. Neuere Scheidefünft- 

Yet find dahero darauf gefallen, "dergleichen Subftanzen 

zur Verfüffung anzuwenden, in melden die Salzfaure in 

dem höchften Grade der Konzentration, mit einem andern 

Körper vereinigt, enthalten ift, als z. B bas Kuͤchenſalz 

G. 36r.n.3.), den rauchenden Libaviſchen Geift, ben 

atzenden Queckſilberſublimat ($. 370.), bie Spießglanz- 

butter ($. 370. n. 2.) u. b. m.; und man fand, bag hie⸗ 

durch die SBerfüffung volltommener bewerfftellige und ein 

wirklich verfüßter Salzſpiritus (Spiritus falis dulcis). ers 

balten werden fonnte. Ich werde nur die sernebmften - 

Methoden auführen, durch die man dieſe Abficht an ſicher⸗ 

fien. erreichen fan (). Ich wähle zuerft diejenige, die 

Nr Herrn 

S Die uͤbrige Prozeſſe, auſſer denen, die ich anfuͤhre, durch die 

man bie Salzfauve zu verſuͤſſen ſucht, geben zwar einen verſuͤß⸗ 

ten Salzgeiſt, der aber gemeiniglich nicht rein und in den mei⸗ 

ſten Fällen mit wirklich ſchaͤdlichen Dingen, als aͤtzenden Cui 

blimat, Spießglanzbutter, Zinn u. b. vermiſcht (t. Diele ver: 

fertigen ihn, indem. fie auf die Miſchung von Küchenfalz und 

Weingeiſt Vitriolfaure gieſſen und auf diefe Weiſe bie ftarfe 

durch die Vitriolſaͤure entbundene Salzſaͤure durch die Deſtilla⸗ 

tion mit bem Weingeiſt zu vereinigen glauben; ſie erhalten da⸗ 

durch zwar eine verfuͤßte Salzſaͤure, bie abet ugfeid) verfüpte 

Vitriolſaͤure enthält. Zu den, wirklich fchadlichen Praͤparaten 

gehört der Kochfalzäther, beffen Hereitungsart ber Marquis _ 

"de Courtenvaux angegeben Dat, und ber vor furzem nod) von 

manchen beruͤhmten Chemiften empfohlen wurde. Cr
 vermilihte 

dazu den fogenannten rauchenden Libaviſchen Geift er
 

ci- 

* 
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Herrn. Wenzel zum Erfinder Dat. Er wähle dazu bie 
Spießglanzbutter. Man gieft nämlich einen Theil davon 
‚in eine gläferne Retorte und darauf ſechs Theile des beften 
Weingeiſtes, bie fid) darinnen, ohne baf die Mifchung 
iftübe wird, mit einander vermifchen. Hiezu wird alsdenn 
wein Theil gröblich geftoffene Aufterfehalen geſchuͤttet, Der 
Retortenhals wohl ausgewifcht, die Vorlage vorlutire und 
ibas Gemenge acht Tage in Ruhe gelaffen. Vermittelſt 
(einer nachher angeftelleen getínben Deftillarion befsmmt 
ıman einen febr guten verfüßten Salzgeiſt, ber einen anges 
nehmen gar nicht á&enben Geſchmack unb ben Geruch der 
\werfüßten Salpeterfüure hat, welches id) aus eigner Et- 
Ifabrung befräftigen fan. Diefe Bereitungsart Hat für viele 
andere auch den groffen Vorzug, daß man namlich verfi 
chert ift, Daß Feine Spießglanzbutter zugleich mit aufſtei⸗ (gen werde, indem dieſe durch bie hinzugeſchuͤttete MNher— 
ſchalen ſchon vor der Deſtillation zerſetzt wird. Auf eine 
andere nicht weniger zu empfehlende Art lehrt Herr Baron 
de Bormes nicht nur die Gatzfäure verſuͤſſen, ſondern 
auch den Kochſalzaͤther (Aether [N aphtha falis commu- 
ınis) felbften erhalten. Er fófet dazu in Prep Pfunden rei- 
imer Salzfäure fo viel Zinfblumen auf, big diefelbe gänzlich 
damit gefáttiget iff, Diefe Auflöfung wird vier ind zwan 
isig Stunden digerirt, Darauf durchgefeihee und in eine 
ıgläferne Retorte, bie fo groß iſt, daß nur ein Drittel Da- 'eon erfülle wird, gegoffen. Er zieht hievon beg gelinbem. 

| | E Feuer 
Acidum filis Libaufi), der durch bie Deſtillation des aͤtzenden Queckſilberſublimats mit Zinn verfertigt wind, und eine Aufloͤ⸗ fung des Zinns in der Salz ſaͤure (ft , mit dem Reingeift, und erhielt davon durch die Deitillation eine Släffigkeit, von. der fich, wenn fie in aufgeloſetes Laugenfalz gegoffen toutbe, die Naphthe abſchied, bie 2x aufs neue rektiftzirte, welche aber bud vem fibvutapfenben Seſchmack zu dem gerechten Verdachte, daß ſie Zinn enthaͤlt, Aulaß giebt. 



in eine Stetorte gegoffen, ins Sandbad gefegt, eine greffe 
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euer aus dem Sandbade alles Wäfferichte ab, und wenn 
der Ruͤckſtand dick geworden, eine Dunfle gelbe Farbe an⸗ 
genommen, wobey derſelbe dennoch durchſichtig bleibt, und 
nur noch den vierten Theil des Raumes, den er vorhero 
einnahm, erfuͤllt, wird mit dem Feuer eingehalten. Beim 
Erkaͤlten gerinnt die in der Retorte enthaltene Fluͤſſigkeit, 
und bekoͤmmt das Anſehen eines Fettes. Hiezu werden 

allmaͤhlich anderthalb Pfunde ſtarker Weingeiſt gegoſſen, 
und dieſes Gemenge acht Tage lang in gelinde Waͤrme 
geſetzt, worinnen fid) alles bis auf ein weniges Pulver auf 
löfen wird. Die Flüffigkeie wird wiederum durchgefeiher, 

Vorlage vorgeklebt und ein gelindes Feuer gegeben , wel⸗ 
ches fluffenmeife verftärfe wird, bis bie Mifchung zu fies. 
den anfängt. Anfänglich geht faft Die Hälfte des aufge 
goffenen Weingeiftes unverändert über, glei) darnach aber 
‚zeigen fid) Streifen im Halfe der Stetorte, unb fo bald 
‚diefe wahrgenommen werden, muß man die Vorlage vere 

wechſeln, um ben Aether befonders aufjufamgem. Die ' 

Deftillation wird jet fo lange fortgefe&t, bis alles in der 

Metorte trofen ift, und dann gebet noch bey perftárftent 
Feuer ein füffes Del über, weldyes auf bem übergeganges — 

nen Aether ſchwimmt und durch einen Scheidetrichter da⸗ 

von abgefondert wird. Gießt man biefe drey erhaltene — 

Fluͤſſigkeiten zuſammen, fo hat man einen verfügten Salze 

fpiritus. Will man aber die Naphthe oder den Aether 

recht rein haben, fo reftifizirt man dasjenige, was in der 

| giociten Vorlage enthalten ift, nachdem das Del abgeſchie— 

. den worden, bey fehr gelinbem Feuer. Der bey biefet 

Rektifikation zumüchgebliebene Weingeift fan nochmals auf 

ben Nückftand der erften Deftillation, ben man vor das . 

Seuchtwerden in ber $uft inde. durch vefte Verftopfung 
der 
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der Oefnung der Retorte verwahren muß, zuruͤckgegoſſen 

und aufs neue deftillive, und diefes fo oft wiederholt mer 

dele worden. Letzteres hält ber Erfinder für das wahre 
weſentliche Del des Weingeiſts ($. 387. 388.). Der 
Kochſalzaͤther foll durchdringender feyn und ftärfer riechen als 

der vitrioliſche. i : E 

dX $^ 495; 
Die Effigfäure fan ebenfalls verfüße erhalten werden, 

wenn man gleiche Theile des fchon ($. 3 2 3.) angezeigten 
Effigalkohols mit hoͤchſtrektifizirten Weingeiſt vermiſchet 
elnige Tage digeriren laͤßt, und alsdenn bey ſehr gelindem 
Feuer beinahe die Haͤlfte davon abdeſtilliret. Die abgezo— 
gene Fluͤſſigkeit iſt der verſuͤßte Eſſigſpiritus (Liquor 

anodynus vegetabilis), Auf ben ín der Retorte zuruͤckge⸗ 
bliebenen Eſſig kan man noch zum zweiten auch dritten mal 

die Haͤlfte Weingeiſt gieſſen, und man wird durch die 
Deftillation nod) immer eine gute verfüßte Effigfäure er. 

halten. Aus diefer wird febr leicht bie Eflignaphthe oder 
der Eſſigaͤther (Naphtha acetofa, Aether aceti) gefchies 
en, menn man den fechszehnten Theil gereinigtes begetaa 

bilifches Saugenfalz in vier Theile Waſſer aufgelöft, binzus 
gieſſet, unb das Gefäß gut durchſchuͤttelt. Die Naphthe, 

die nachher ſchwimmend daruͤber gefunden wird, betraͤgt 
beinahe die Haͤlfte des Weingeiſtes, der zur Verſuͤſſung 
angewandt worden. | x 

» 

$. 403. 
As ein Grundfaß ift es in Abficht der verſuͤßten 

Spiritus anzunehmen, daß je ſtaͤrker und je ſchwerer die 
Saure iſt, um deſto leichter und geſchwinder kan ſie durch 

den 
* 

den, bis aller Weingeiſt in Aether und ſuͤſſes Del verwans 

E 

& 



* 

muildere verſuͤßte Spiritus geben, als menn dieſe Säuren 

& Diele Mifchung wird den Folgenden Tag anfänglich bey gelin⸗ 

^ : NY —* , mr; 

6:5 — MN 
den Weingeiſt verfüßt werden (^). Dehero laßt ſich die 
Vitriolſaure leichter als bie Salpeterſaͤre, und dieſe 
keichter als die Salzſaͤure verfüffen. Hieraus läßt fid) 
aud) die Urfache angeben, woher ein ftarfes Fonzentrirtes 
Vitrioloͤl, Die rauchende Salpeterfäure weit beffer mit. 
dem Weingeifte fi) verbinden und weit angenehmere und. 

nicht fo ſtark find. » 

ie A NE on te t 
Ber Bereitung der verfüften Säuren überfaupt iſt 

In Acht zu nehmen: * zs dH 

| a X. Daß 

C) Diefer Ca iſt durch die Erfahrung völlig entſchieden. Alle 
phyſikaliſche Gruͤnde dahero, wodurch Herr Schutte bewei 
fen. will, als koͤnne eine fo ſchwere Fluͤſſigkeit als Vitrioloͤl 
mit einer ſo leichten als Weingeiſt nicht anders eine genaue 

Vereinigung eingehen, als wenn eine dritte Feuchtigkeit, die 

eine mittlere Schwere Dat, zugeſetzt werde, find nicht guͤltig. 
Eine jede metallische Auflöfung, in welcher das Verhaͤltniß 

Per Schwere zwiſchen der Säure und dem Metall (oft alles 
mal guöffer als zwiſchen dem Weingeift und der Vitriolfäure 
ift, wiederlegt diefen Gals. Seine auf diejen falfchen Grund 

geſtuͤtzte beſſere Bereitungsart des fehmerzftillenden Liquors 
des Zofmanns ($.397.) ift amd) noch dahero verwerflich 
weil ſie ungleich beſchwerlicher ift, und ber erhaltene verſuͤßt 

Geiſt, keine veine verfügte Vitriolſaͤure fonbern zugleich Efiigr 

faͤure ift. Ex vermiſcht dazu einen Theil des Märkten Bits 

píS(8 mit ſechs Theilen des ftärfften deftillivten Weineſſigs. 

dem nachhero ſtarkem Feuer Io lange deitilliver, bis der Eſſig 

faſt aller heruͤbergegangen, bet aber, weil bic ſauren Theile nd 

mit demBitrio[dl vereinigen, wäßricht iſt. Auf das ruͤckſtaͤndige 

Nitviolöl werden wiederum ſechs Theile frischer Eſſig gegoflen, 

auf diefelbe Weife abdeſtillirt und diefes auch nod) zum dritten: 

maf wiederhoft. Auf ben Nückftand werden mum ſechs Theile 

hoͤchſtrektifizirter Meingeift_gegoffen, und nachdem die Mi⸗ 

fhung vier umb zwanzig Stunden wohl verftopft geftanben, 

bey gefitbem Feuer die verfügte Säure abdejtillivt. Mu 

"nun diefe nicht fihlechterdings aus verfüßter Vitriol⸗ und Eſſigt 

fáuve zugleich beſtehen? 
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1. Daß man dazu hoͤchſtkonzentrirte und wenn es möglich 

ift, vaud)enbe Säuren nehme ($. 403.). 
2. Daß der Weingeift dazu ebenfalls aufs hoͤchſte rektifi— 

zirt fep, weil toenn er viel Phlegma enthält, die Saure 
dadurch ſchwaͤcher unb unmirffamer gemachte wird, 

. Daß man das rechte Verhältniß der Säure zu dem 
Weingeift beobachte. Die Salpeterfäure erfordert zu. 
ihrer Verſuͤſſung den | meiffen, die Salzſaure 

weniger und die Vitriolfäure den wenigſten Weingeift, 
Vier Theile Weingeift find auf ein Theil ftarfes Vitti— 
olöl (*), zwölf für das rauchende Salpeterfaure und 
neun für Die rauchende und flarfe Salzfäure zureichend.. 

«4. Daß man bie Säure zu geringen Portionen bey der 
Mifhung in ben Weingeift gieffe ($. 3 x 2.n. 4.). Auch 
bey dieſem Cingieffen verfahre man nicht zu geſchwinde 
weil ſonſten wegen der heftigen Erhitzung viel Oel von 
dem Weingeiſt, welches auch an dem Rauchen abzu⸗ 

niehmen, verdampft unb alfo ud) weniger Aether ers 
halten wird, : 

I 

5: Daß 

C) Iſt e8 bem Apotheker gu mancher Zeit mehr um die vitriofk . [he Naphthe als um bie weiſſe Joofmannéteopfen zu thun, fo fan ev biefe in anfehnlicher Menge erhalten, wenn. et gleiche Theile ſtarkes Virviolöl und Alkohol vermifeht oder fertige -. Kofmannstropfer auf Vitviolöl atept, Ind eine gelinde Der. ... füllation enftellet. Auf ben Ruͤckſtand fon zu mehreren mas — Ten eben fo viel, ober halb fo viel Weingeift gegoſſen ‚Werden, und man befümmt jedesmal noch Aerher. Auf diefe Weiſe / erhielt abet aus drey Pfunden Vitriolöl, die ev die erfteren male mit — Alkohol vermiſchte, nachhero aber ſedee⸗ mal bem Ruͤckſtande jo oft ein Pfund bavbn zuſetzte/ bis ſechszehn Pfunde Weingeiſt überhaupt verbraucht waren, durch zehn nacheinander IHE Deftillationen , zehn Pfunde und zo Unzen der beiten Naphthe. (Es ift yalfch, wenn vorgegeben wird, daß der aus frischen Vitrioläf beftilfivte Ae⸗ fber alegeit gelb fep und dahero aus bem Ruͤckſtande, imüffe AA werden, wenn man ihn von meiffer Farbe haben wollte, 
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s. Daß man biefe Miſchung einige Tage wohl verftopft 

an einem warmen Orte fteben laffe, damit die Bereis 

nigung deſto inniger gefehehen fan. Viele fehreiben 

diefes durchaus vor. Bey der Vitriol und Salpeter» 

fäure ift es dennod) eben nicht nótbig, bey der Salz 

fäure aber nothwendig. 

6, Daß man die Gefaͤſſe recht wohl verflebe und bey eis 

nem fehr gelinden und nad) und nach verftärften Feuer 

deftillive, wodurch man einen febr angenehmen und 

ftarfen verfüßten Spiritus erhält, und aud) verhindert, 

. taf feine Saure mie übergeben Fan. 

7. Daß man öfters die Vorlage abnimmt und eine andere 

vorlegt, um zu berbüten , damit weder übelriechendes 

Phlegma nod) unverfüßte Säure (*) mit dem verfüf 

ten Spiritus zugleich überfteige. In biefem Fall Pflege 

man getrocknetes Weinfteinfalz hinzuzuſchuͤtten, damit 

die Säure fid) damit verbinden koͤnne. Beſſer aber 

ift es ihn daruͤber zu deftilliven. 
! 

a» 

4 

* 

w 

Don ben alkaliſchen Spiritus. 

$. 405. 
Die alkaliſche oder urinoͤſe Spiritus (Spiritus 

- alcalici f. vrinoſi) «S. 393.) ſind in Waſſer ober ſchwa⸗ 

chem Weingeiſt aufgeloͤſte fluͤchtige faugenfalse. Es gilt 

von ihnen alfo dasjenige, was von Der Befchaffenbeit der 

flüchtigen faugenfale (S. 351— 35 6.) ift angeführt wor⸗ 

den. Sie find entweder rein und enthalten allein flüch« 

tiges Saugenfals, ober (ie find sugleich mit brenzliche
n Oel⸗ 

eheilchen verfeben, und umterfcheiden fid) babero nad) der 

| 
- Menge 

9g eie t elm part di Gar mà 
halte oder nibt , ift ſchon (©. 

224.) gedacht worden. 
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Menge des aufgelöften faugenfaljeg ober der Verſchieden⸗ 
beit des beigemifchten brenzlichen Oels. 

TN $. 406. 
LER Um die alkaliſche Spiritus gu erhalten, fat man, wie bereits ($. 355.) angemerft worden, zween Wege, - nàmlid) bas Feuer oder die Faulniß. Der erffe ift vor- 
namlich der in Apotheken gebraͤuchliche, und die Subſtan⸗ zen, woraus man die offizinelle alkaliſche Spiritus Der» ausziehet, ſind auch nicht ſonderlich geſchickt, um in die 

Salmiak ($. 362. n. 1.). Aus bem letzteren treibt man iben flücbtigen Spiritus vermittelft einer andern zugefeßten Subftanz aus, wie fogleid) gezeigt werden wird, Syn Ab⸗ ſicht der übrigen ift weiter nichts zu merken, als daß man 

licht beobachtet toorden) anfangs gemáffigt anbringt, zu⸗ tebt aber bis zum heftigſten Grade verſtarket. Man ers Yàlt bey dieſer Deftilfation zuerft Das Phlegma, Parnad) ven alfalifchen Spiritus, und zuletzt Das flüchtige Salz anb empireumatiſche Dei (). Der alkaliſche Spiritus, ver auf Diefe Weife erhalten mird, muß wenigſtens nod) inmal in einer reinen gläfernen Retorte an fid) abdeſtillirt 
li u 

wWer⸗ ) Auf eben die Weiſe befómmt man aus dem Weinſtein ($. 329.) Franzofenholz und andern vegetabiliſchen Subſtanzen nebſt dem empireumatiſchen Def einen fäueslichen Spivirus, 
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werden, um einen Theil des gar zu haͤuſigen empireuma · 
tiſchen Oels davon abzuſcheiden, ſo z. B. der Hirſchhorn⸗ 

ſpiritus. Saͤttigt man dieſen mit bem Boͤrnſteinſalze 

(S. 321)5 fe eutfiebet der boͤrnſteinhaltige Hirfchhorne 
geift (S. 362. n. 4.) 

| $. 407. 

Den afferreinften alkaliſchen Spiritus erhält man aui 

dem Salmiaf ($. 35 3.), woraus derfelbe durch ein Dazuı 

gemifchtes feuerbeftändiges Laugenſalz oder durch den Kalk! 

erhalten wird. Da bie Salzſaure des Salmiafs mit die 

fen eine nähere Berwandfchaft als. mit dem flüchtigen fau» 

genfalze bat, fo verbindet fie fid) mit denfelben und laͤßt 

das fluͤchtige $augenfalz fahren, welches in der zugeſetzten 

Stüffigkeit aufgelöft in den vorgelegten Kolben übergebet 

und den Salmiafgeift (Spiritus falis ammoniaci) vere 

mittelt. | | * 

$. 408. 

. Swrjenige, ber durch Zuſetzung eines feuerbeſtaͤndi⸗ 

gen Saugenfalzes erhalten wird, wird entiveder mit Waſſer, 

und heißt alsdenn waͤßriger Salmiakgeiſt (Spiritus falis 

animoniaci aquofus) , ober mit Weingeift, | weinhafte 

Salmiakgeiſt (Spiritus falis ammoniaci vinofus f. dulcis) 

deſtilliret. Die Salzfäure verbindet ſich mit dem zugeſetz⸗ 

ten feuerbeſtaͤndigen Laugenſalze und laͤßt bey maͤſſigem 

Feuer das fluͤchtige Salz fahren. Dieſes ſetzt ſich in Ge⸗ 

ſialt eines trockenen Salzes an den Seiten des Retorten⸗ 

halſes an und wird durch das nachfolgende Phlegma auf—⸗ 

geloͤſt und uͤbergefuͤhrt. Die ſicherſte Verhaͤltniß der Pott⸗ 

aſche gegen den Salmiak iſt, daß man drey Theile der 

erfteren gegen ein Theil des letzteren nehme. Hiebey dauf 
man 
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won d befuͤrchten, bafi einiges flüchtiges Salz unent« 
bunden bleibe, wenn aud) gleich die Pottaſche nicht eben. 
bie veinfte iſt. Der Ruͤckſtand in der Retorte giebt dag 

 Digeftivfalg ($. 360: n, 3. 

. Der mif Kalk bereitete oder kauſtiſche Salmiak⸗ 
geiſt (Spiritus falis ammoniaci cum calce viua. f. vrinofus 
f caufticus) wird bloß mit Waſſer beflifliret, Um bey 
ider Miſchung bem Zerreiffen der Netorte und ber ſtarken 
Erhitzung, wobey ſehr viel fluͤchtiges Salz verloren gehet, 
vorzubeugen, iſt es noͤthig, daß man nach Herrn Wiegleb 
den Kalk vorhero mit bem Waſſer in einem ſteinernen Ges 
Ifaffe abloͤſchet und nach der völligen Erfältung den dadurch 
verhaltenen Brey in eine Netorte thut, ben Salmiak als: 
denn erſt zufchürsee und durch bas Schuͤtteln der Retorte 
vermiſchet (). Er fehreibe dazu nad) bem Wirtemberg- 
Minen Dispenfatorium als die befte Verhaͤltniß vor, baf 
man zu vier Unzen Salmiak, smólf Unzen lebendigen Kalk 
‚und, bier und zwanzig Unzen Waffer nehme, und davon; 
wenn dev Calmiaffpivitus recht ſtark feyn foll, adit Unzen, 
veder, menn man ibn ſchwaͤcher baben will, zwölf Unzen 
abdeſtilliret. Birnen der Deftilfation aus Der Sandfas 
T 2d ue s pelle 

(5 Sch babe ſeitdem Her Wiegled diefe Methode bekannt gernacht, '— . Piefetbe ſowohl zum Gebrauche in bet Apotheke ala auch bey meiz "nen Borlefungen dev Experimentalchemie oft zu befolgen, Gier legenbeit gehabt, aber nie, wenn ich auch étivas mehr als die an: gezeigte WMaͤntitaͤt davon abzog, Die Ungelegenheit wahrgenoms Men; über bie fir) andere befcbtveren , bap namlich der Kalk fir fo veft an den Boden der Stetorte veſtſetzen follte, bag ev, ohne diefe zu zerbrechen, nicht (oBgemacdot werden könnte, » Der Au fas per Pottaſche zu dem geloͤſchten Kalte ; wodurch man dieſes verhiten will, iff daher meiner Einſicht nad) uͤberfluͤffig, doch fan ev, bà dadurch ben. dieſein Drogen nichts weſentliches genind dert wird, aud) ohne Schade ftatt finden: 
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pelle, bie bey einem gelinden Feuer gefchehen muß, bes 
fómmt man níd das geringfte trockne Salz zu feben. 

Das flüchtige Salz wird hier aus dem Salmiak befreiet, 

indem fid) bie Salzfaure beffelben mit bem Kalk zu einem 

feuerbeftändigen Salmiaf (S. 3 64. n. 2.) verbindet. 

$. 410. 

Diefer Fauftifche Salmiafgeift ($. 409.) unterfcheiz 

det fid) von dem mit einem feuerbeftändigen faugenfalge 

ausgetriebenen (S. 498.) pornämlich in folgendem :- 

1. Das flüchtige Salz zeiget fi) dabey in Feiner ttocfenen 

Geſtalt, fondern gebt als eine flüffige Subftanz über. 

Es kriſtalliſirt fid) aus diefem Geifte aud) felbft im Wins 

ter nicht, welches beides Dod) bey bem anderen gefchiehet. 

2. Er ift weit flárfer und flüchtiger als der mit einem 

feuerbeftändigen Saugenfalz bereitete. fs 

3. Gr braufet mit ben Säuren nicht auf, welches der an» 

bere Dod) allezeit thun muß. ? 

4. Er giebt mit dem Dódftveftifigirten MWeingeift feine 

Offa Helmontii ($. 386. n. 7.), welche man bey bet 

Bermifchung deffelben mit bem waͤßrigen Salmiafgeift 

wahrnimmt. | e 

- Die Urfache des Unterfchiedes zwiſchen biefen beiden 

Salmiafgeiftern ſcheint wohl vorzüglich in ber firen Luft, 

wovon der eine frey, der andere aber gefattiget ift, zu lies 

gen. «Der Fauftifche gebt luftleer über, weil das flüchrige 

entbundene Salz aus dem zugefeßten lebendigen Kalke, 

‚der felbft Feine vefte fuft (S. 9.) enthält, aud) feine erhal⸗ 

ten fan, obgleich nicht zu leugnen ift, daß nicht einige 

Theile, bie zu dem Kalfe unter dem Brennen deffelben 

aus bem Feuer wahrfeheinlich Dingugetreten (S. 281.) , ſich 

damit verbinden ſollten. Es hat der auf dieſe A 
t Dd 1 
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| Haltene Spiritus mit dem äßenden faugenfatse ($. 3 50.) 
groſſe Aehnlichkeit. Der mit bem feuerbeftändigen fau 
| genfalze ausgetriebene Salmlakſpiritus ($. 40 8.) Dagegen, 
(E mit der firieten fuft gefáttiget, Denn, indem fid) die 
Salzſaͤure mit diefem (uftigen faugenfale vereiniget, wird 
ibie fuft dason entbunben und fleige mit bem flüchtigen 
\taugenfalze zugleich über. 

SATT. 
Wenn man den weinhaften Salmiafgeift ($. 408.) 

mit ätherifihen Delen in wohlverfihloffenen. Gefaffen dige⸗ 
tir, oder bey der Bereitung deffelben dem Salmiaf und 
ier Pottafche nebft dem Weingeifte aud) zugleich einige 
mit aͤtheriſchen Oeltheilchen berfebene vegetabilifche Sub: 
Manzen zuſetzt, fo entftehen daraus die Hlichte Salmiak 
piritus (Spiritus falis ammoniaci oleofi) als das, Sa} vo- 
aile oloofum Syluii, "Spiritus falis ammoniaci anifatus 
u. d. m. 

$. 412. | 
Durch die genaue Verbindung des. Fauftifchen Sals 

niaffpivitus (S. 409.) mit Börnfteinöt erhält man das fo 
yerühmte Eau de Luce, oder ben börnfteinhaltigen Sals 
iafgeift (Spiritus falis ammoniaci füccinatus) , zu deffen 
erfertigung man viele Vorfchriften hat. Die meiften femmen darauf hinaus, daß man den Salmiakfpiritus mit 

»em Boͤrnſteinoͤl bloß vermifchen und ſtark umfchütteln fof, 
a aber bey diefem Liquor bie weiſſe milchige Sabe, welche 
an als ein vorzügliches Kennzeichen feiner Guͤte anzuſe⸗ 

ven pflege, vergehet unb mit Der Zeit das Oel ſich abfcheis 
‚et und oben auf ſchwimmt; fo verdient folgende, Bereis 
wngsart, bey der die milchige Farbe beftändig verbleibt, 

— Uu 3 dem 
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den Vorzug. Man fófe dazu in vier Magen hoͤchſtrektifi 

zirtem Weingeift zehn bis zwölf Oran weiſſe Seife auf 

und feihe diefe Aufloſung durch. . Hierin laffe man ein bis 

zwey Quentchen rektifizirtes Boͤrnſteinoͤl auflöfen, ſiltrire 

es nochmals, und vermiſche damit den ſtaͤrkſten kauſtiſchen 

Salmlakſpiritus, bis die Vermiſchung, die man in einer 

Flaſche, ſo wie ſie geſchiehet, herumſchuͤtteln muß, eine 

vechte matte ſchoͤne weiſſe Milchfarbe hat. Auf ein Theil 

jener Aufloͤſun; pflege niam vier Theile Salmiakgeiſt zu 

rechnen. Sollte auf der Dberfläche ein 9tabm entſtehen, 

ſo gießt man noch etwas ſtarken Weingeiſt zu. d 

Bon ben Tinkturen, Eſſenzen uno Elixiren 

$. 413. 

Die Benennungen diefer flüffigen Arzeneien find zu 

wenig Deftimmt, ale daß man im Stande fepn. folfte, fie. 

‚gehörig unterſcheiden zu koͤnnen ©). Sie werden überbem 

jeßo bald dem einen bald dem andern ohne Unterſchied bei— 

gelegt. Überhaupt verfteht man durch eine Tinktur, Eß 

ſenz und Elixir ein dergleichen flüffiges Arzeneimittel, 

welches die wirkfamen Theile derjenigen Körper, worüber 

€8 gegoffen worden, ausgezogen Dat. Der eigentliche Line 

terfcheid, den bie Alten zwiſchen diefen dreien machten, . 

war folgender. Sie nannten eine Ginftur (Tinctura), 

wenn Dutd) ein Auflöfungsmittel bie feicht aufloͤsliche und 

feiche zu entwickelnde wirkſame Theile einer Subſtanz aus⸗ 

gezogen waren, und Die Auflöfung eine febr belle unb durch⸗ 

: ſichtige 
C) Am gemeinen Lehen giebt man allen flüffigen Arzeneien, die 

zum innerlichen Sebranche in geringer Dofis oder tropſenweiſe 

verordnet werden, uͤberhaupt den Stamen det Tropfen. 

Begreift derſelbe dahero aud nicht bloß die Tinkturen, Efienzen 

und G(rite, fondern auch die Spiritus U, b. m. bie der Arzt 

£vopfentoeife einzunehmen befiehlt. 
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ſichtige Farbe Batte: eine Eſſenz (Effentia), wo alle wirk⸗ 
ſame Theile, ſie mochten ſchwer oder leicht zu entwickeln 

ſeyn, ausgezogen wurden: ein Elixir (Elixir) hingegen, 
nannten ſie diejenige Eſſenz, die eine ſehr dunkele und bei— 

‚nahe ſchwarze Farbe haste unb aus vielen Subſtanzen zus 
‚gleich ausgezogen wurde. Won diefen unterfchieden fie auch 
bie damals fo berühmten Duinteffenzen (Quintae effen- 
tiae), von denen man borgab, daß fie alle Kräfte und Sut 
‚genden der Subſtanzen aufs reinſte und volffommenfte 
enthielten. 

| $. 414. 
Bey Bereifung diefer Arzeneimittel werden entweder - 

die Körper ganz aufgelöft oder nur einige. Beſtandtheile 
(mad) Beſchaffenheit des Auflöfungsmittels ausgezogen, 
Jene werden aus allen dreien Neichen der Natur genoma 
‚men, dieſes ift vornämlich der Weingeift (). Er 
loͤſet aus denen Subſtanzen, über bie er gegoffen worden, 
Ibefonders die ofid)fen und harzigten Theile auf (S. 386. 
10.3.) Co moie aber waßrige Errraftionen öfters harzige 
Theile einnehmen ; fo gefhiehee es nod) ungleich oͤfterer, 
daß biefe mit Weingeift Dereitcte Arzeneien gummid)te ein« 
nehmen ($. 122.), weldjes von dem wäßrichten Theif, 
Iber bey dem Weingeift allezeit ſtatt finder (S. 3 87. 3 89.), 
abzuleiten ift. Dieſe gummichte Theile hängen, fo zu fae 
(gen, nur zroifchen den übrigen, wenn man dahero eine . 
idergleichen Tinktur abraucht, fo fälle unter bem Abrauchen 
ibieft8 aufgelöfte Gummi als ein Schleim nieder. Bey 
iben Eifentinfturen werden manchmal Säuren als ein Auf 
loͤſungsmittel gebraucht, Selten bedient man. fid). der 
Be lu 4. ver: 

(9) Die mit Waffer Bereitete Arzeneien find eigentlich Sinfufionen 
oder aud) wohl Dekokte, und die, zu denen Wein genommen 
wird, arzeneliſche Meine, 

" 
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verſuͤßten und alkaliſchen Spiritus zu Aufloͤſungsmitteln, 
obgleich dieſe oft die wirkſamſten Beſtandtheile des Koͤrpers 
am beſten auszuziehen im Stande und zum innerlichen 
Gebrauche nicht weniger bequem find; ba man im Gegen- 
theil manche andere Bereitungen in Apotheken vorzeigen 
fan, bey welchen die wirffamfte Theile im Ruͤckſtande zur 
rüdbíeiben, und wodurch beinahe die Farbe allein ausge: 
zogen wird. 

$. 415. E 
Wird nur eine einzige Subftanz bem Auflöfungsmits 

tel ausgefe&t, fo nennet man diefe eine einfache Tinktur 
oder Eſſenz (Tinctura f. Effentia fimplex); merben im 
Gegentheil aber mehrere Dazu erfordert, fo nennt man 

felbige eine gufammengefe&te Tinktur oder Eſſenz (Tin- 
ctura f. Effentia compofita). | 

$. 416. 
Ben ben einfachen Tinkturen wird bloß erfordert, daß 

man die dazu vorgefd)riebene Subftanzen nad) ihrer Bes 
ſchaffenheit entweder Flein ſchneidet, ftoffet oder reibet ($. 

229. n. 1.), felbige in einen gläfernen Kolben, ber nad)» 

bero mit Blaſe vermacht wird, fchüttet, den Weingeift 
oder das dazu vorgefchriebene Auflöfungsmittel (^) ie 

| et, 

C) Sn den Dispenfatorien wird die Menge des Auflöfungsmittels 
. gemeinigfich nicht-genan genug beftimmt, indem fie befehlen, 
baf fo viel von demfelben foll aufaegoflen werden, damit es 138 

bis drey Dueerfinger hoch ber dev zu ertvahirenden Coubftang 

fiehe. Da aber bald enge bald weite Kolben ohne Unterſchied 

zur Verfertigung diefer Arzeneimittel gewaͤhlet werden ; fo muß 

bey demfelben Gewicht der trockenen Subſtanz, nach ber unter? 

fehiedenen Weite des Kolbens, die Menge des Auflöfungsmit: 
te(8, das bavüfer gegoffen wird, hoͤchſt verfehieden feyn, und 

eben fo verfihieden affo. Auch die Stärke ber Tinkturen ausfallen. 

Waͤre es aio nicht beſſer, bap daſſelbe nach Getwicht eber Maaß 

beftimmt wuͤrde? 



dem 681 
| fet, in bem Sandbade bem Digerirfeuer (*) ausfe&et, unb 
die bey Gelegenbeit ber Digeftion ($. 2 5 4.) bemerkte Raus 
teen nicht aus der Acht läßt, Bey den zuſammengeſetz⸗ 
ten hingegen iſt man eine Ordnung der Extraktion zu beo— 

bachten verbunden. Wenn z. B. in einer Vorſchrift Wurs 
zeln, Harze und Dele erfordert werden; fo ertrahire man 
zuerſt bie Wurzeln, wenn biefe nachheto durchs Auspreſſen 
sabgefondert worden, fhüttet man bie Katze, und wenn 
dieſe aufgelöft find, die Dele dazu. — Ober man erfrahirt 
jjebe Subſtanz mit einer zureichenden Menge des Auflö- 
\fungsmittels befonders, und vermifchet nachhero ble erhal: 
tenen Gytraftionen oder Auflöfungen mit einander, 

$. 417. 
Damit die Aufloͤſung oder Ertraftion der Köwper deſto 

Ibeffer von fasten gebe, pflegt man denfelben eine geringe 
"Portion Weinfteinfalz zuzuſetzen. Hiedurch wird niche nur 
das Aufloͤſungsmittel gefchickter gemacht, auf die Subſtan— 
izen, bie durch das Salz einigermaffen vorhero durchdruns 
‚gen und auseinandergefeßt worden, zu wirfen; fondern ea 
‚wird aud) bey den mit Weingeift bereiteten Tinkturen ein 
‚wirklicher feifenhafter $iquor erzeugt, der ben XMergten um 
deſto angenehmer feyn muß, da fie babep nicht fo leicht zu 
befuͤrchten haben ,. daß bie aufgelöfte Subſtanz ín unſerm 
Koͤrper werde praͤzipitirt werden. Die Boͤrnſteineſſenz zeigt 
dieſes offenbar, denn die ohne Weinfteinfalz bereitete mache 

Uus dag 
(9 Bey Tinkturen, bie eine ſchoͤne gruͤne Farbe Haben ſollen, zieht man bie falte Digeſtion ber warmen gerne vor. Diefe muß durchaus bey benen Eſſenzen untevbfeiben , bie mit der vitrioli⸗ ſchen Naphthe, oder dem feme zſtillenden Liquor des Hofmanns, oder anderen flüchtigen Auflöfungsmitteln unternommen tverz den. Hiebey muß die uͤbergezogene Blaſe nicht ein mal mit einer Stecknadel durchſtochen erben, unb am beften tft es, fte in einem mit einem Stöpfel verfehenen Giafe , welches oͤfters geſchuͤttelt werden muß, zu verfertigen. be 
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das Waſſer milchicht, dagegen bie, wozu etwas ton die⸗ 
fam Salze zur Ertraftion genommen, die Durchfichtigfeitt 
des Waffers gar nicht ändert: obgleich le&teve ſchon Durch) 
ihre ungfeich dunklere Farbe anzeigt, daß fie mehr vont 
Börnftein aufgelöft enthalte als erftere, SDefters wird) 

auch flatt bes Weinfteinfalzes Das geblätterte Weinfteinfalz,, 

der gereinigte Weinſtein, der tartariſirte Weinftein u. b. m. 

vorgeſchrieben, oder e8 werden aud) vor der Hinzuthuung 
des Auflöfungsmittels, die Subftangen mit den Aufloͤſun⸗ 
gen dieſer Salze befeuchtet. Wenn mineraliſche Saͤuren 

in der Vorſchrift zuzuſetzen erfordert werden; ſo miſcht man 

dieſe der Tinktur erſt alsdenn zu, nachdem dieſelbe ſchon 

ausgepreßt worden. | | B 

Colon nh M^ 

Die fpiritusfe Balfame (Balfama fpirituofa) ents 

ftehen durch eine Auflöfung vieler ätherifchen Oele im hoͤchſt⸗ 

reftifizirren 98eingeift , als Hofmanns Lebensbalſam. 

Mauchmal wird der Weingeiſt vorhero auf andere Sub— 

ſtanzen zur Ertraftion gegoſſen und al&bennj erff mit den 

deſtillirten Delen vermifcht. Won diefen find Diejenige 

Balfame, deren Grundlage ein ausgepreßtes Del, Wachs, 

Pomade u. D. ift, wohl zu unterfcheiden, und ich werde 

diefe nachher bey Gelegenheit der Salben berühren. 

$ 419: | 3 
Da die Cifen: und alkaliſche Tinfturen von ben tori» 

gen in der Bereitungsart abgeben , fo werde ich mid) mit 

biefen noch befonders befihäftigen. Der erfteren, naͤm⸗ 

lich der Eifen: oder Stahltinfturen (Tincturae martiales) 

giebt es eine fo groffe Menge, daß es ſchwer ift, eine 

Wahl darunter anzuftellen. Ich führe dahero nur Die 

| befte 
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befte SSereitungsart der vornehmften an (). Da bas Ei— 
- fen aud) / ſelbſt on den ſchwaͤchſten Säuren angegriffen wird; 
fo werben aud) viefe Tinkturen mit vegetabitifchen Säuren 
bereitet. Wenn man den ausgepreßten Saft der Borg. 
dorferapfel oder Quitten über reine und nicht vom Roſt ans 
‚gegriffene Eifenfeile gieffet und nachdem derfelbe einige 
Tage Darüber geflanden, bie Mifthung in einem eifernen 
Keſſel bey. gelindem Feuer bis aut Hälfte einfocher und 
das Fluͤſſige durchſeihet, fo erhält man die Eiſentinktur 
mit Aepfel oder Duittenfaft (Tinctura martis pomata 
f. cydoniata), zu denen man aber, Damit fie nicht vers 

derben und einen angenehmern Geſchmack bekommen ‚eb 
was mit Weingeift deſtillirtes Zimmetwaffer gieße. Son⸗ 
ften Fan man auch diefe Eifenauflöfungen bis zur Dice eis 
nes Extrafts (Extractum martis pomatum f, cum fücco 
pomorum) abrauchen, ‚und daraus bie Sínftur, indem 
man e$ in Waffer auflöft, jederzeit auf der Stelle verfer- 
tigen, * 

$. 420. | : 
Die adſtringirende Eifentinktur (Tinctura martis 

M | ad- 
(9 Wenn gleich die vom D. Stahl beſchriebene alkalifche Eiſen⸗ 

tinktur (Tinctura martis alcalina Stahlii) nicht in Apothe⸗ 
fen gebraͤuchlich (t; ſo iſt fie doch wegen ihrer Bereitung 
erkwuͤrdig. Es ift folgende. Man gießt eine wohlgefaͤttigte 

Aufloͤſung des Eifeng, bte in der Salpeterſaͤure geinacht wor; 
den, allmaͤhlich in eine ſtarke alkaliſche Lauge, bie dreima fo viet betraͤgt als das Salpeterfaute worinnen das Eiſen aufgelöft worden. Cyebesmal, wenn, die Eiſenaufloͤſung in das Fangenfalz genoten.wird, fällt ein dunkelgelber Pragipi— tat nieber, der ſich aber bald in dem überflüffigen Alkalt wies berum auflöfee ($. 257. n. 6.), und ibm eine bunfefe gelßro: the Farbe giebt. Diefe Tinktur enthält feine freie Saure, meil biefe Dusch das Alkali gefättigt und in einen twirklichen Salpeter verwandelt worden, - Nebfk diefem beſteht fie mei; 
ftentheils aus Laugenfalz und Gifen. Das Laugenfalz, was ‚zur Deveitung genommen wird , muß. feinesiwegeg‘ äßend ſeyn, denn je mehr Luft e$ enthält, um defto ſicherer bemerkt man vorgenannte Eufiheinung, 
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adflringens) wird auf eben die Weife als die vorige mit 
Weineſſig bereitet, der nachdem er mit bem Eifen völlig 
gefättiget ift, bis auf ben vierten Theil abgedampft und 
dann mit Weingeift vermifcht wird. Diefe ift fehr zu- 
fanmenziehend. Es ift davon die eigentliche tartarifirte 
Eifentinfrur (Tinctura martis tartarifata) nicht febr vet» 

fhieden. Man vermifcht dazu Eifenfeil mit weiffem Wein. 
ftein in einer eifernen oder irdenen Pfanne, laͤßt es einige 
Zeit durch) mit häufig zugegoffenem Waffer kochen, feibet 
es durch unb raucht es bis zur Honigdicke ab. Damit 
diefe Tinktur nicht fchimmele, fet man etwas Weingeift 
zu. Das Eifen befindet ſich darinnen in ber Weinſtein— 
ſaͤure aufgeloft. Man fan fie auf der Stelle verfertigen, 
indem man den Stahlweinftein ($. 372. n. 1.) in Waf- 
fer aufloͤſet. | Sa 

$. 421. 

Bey bem anfehnlichen Vorrath von Stahltinfruren 
fónnte mar die Ludwigſche Gifentinttur, die ebenfalls 
öfters den Mamen der tartarifirten befómmt (Tinctura 
vitrioli martis f. martis tartarifata Ludouici) entbehren, 
deren Sufammenfe&ung gemi nicht aus chemifchen Kännt« 
niffen entfprungen ift. Die eigentliche Vorſchrift Dazu ift, 

daß man den vorfero in Waffer aufgelöften Eiſenvitriol 
und Weinfteinrahm bis zur $rodne wiederum abdampft, 
bie graue überbleibende Maffe in einem Kolben mit veftis 

fizircem Weingeift übergießt und fünf bis fechs Tage durch 

digeriven läßt. Die Tinktur Dat eine bräunliche Farbe 

und enthält wirklich, wiewohl wenig, Eifen aufgelöft, ba 

fie mit Gallápfel ſchwarz ($. 1 89. n. 7.) wird unb mit eis 

nem mit Brennbarem oder Der färbenden Subftanz des 

Berlinerblaues gefättigten Saugenfalzes einen blauen Nies 
ders 
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derſchlag giebt (S. 189. n. 6. und 539. n. 6.), Diefer 
Prozeß ift zu febr verwickelt, als Da man die eigentliche 
Urſache, woher der Weingeift hier Eifen auflöft, errathen 
koͤnnte. Gollte nid)t vielleicht der Weinſteinrahm dem 
(Eifenvieriol eine Portion Eifen entziehen und in dem Wein. 
geiſte, worinnen er ſich auflöft, mit in Auflöfung Bringen ? 
Mach andern Vorſchriften wird die bis zur Trockne abge= 
wauchte Maffe in Zimmetwaſſer aufgelöft und mir Mein- 
ogeift vermiſcht. Eben biefelbe Befchaffenheit als mit dies 
ifer Dat es mit der Zwölferfchen Eifentinktur (Tinctura 
nmartis Zwoclferi) , die auf eben bie Are mit Gifenbitriof 
and bem geblàtterten Weinfteinfalze Dereitet wird, i: 

$ 422. — ; 
Eine der beſten offizinellen Tinkturen iſt die beinahe 

ins Vergeſſen geratbene eröfnende oder Parazelſiſche 
Eiſentinktur (Tinctura martis aperitiua, Aro ph Paracelfi). 
Man verfertige fie, indem man auf bie eifenarfige Sal. 

iafblumen ($. 362; n. 1.) rektifizirten Weingeift gießt 
und Damit gelinde digeriren läßt. Da der Weingeiſt ein 
uflöfungsmittel des Salmiaks ift , fo nimmt er zugleich 

einiges Eifen mit in fib, babere fie auch eine ſchoͤne gold« 
gelbe Farbe Hat, die wenn fie Falk digerirt morden, noch 
ſſchoͤner ift. Sie hat aud) die gute Eigenſchaft, fid) mit 
wandern Effenzen und Tinfeuren mifchen zu laffen, ohne 
libre Ducchfichtigkeit zu verlieren. Noch vorfreflicher wird 
ddiefe Sinftur wenn man flatt bem Weingeift zur Ertraks 
tion bie Naphthe des Vitriols anwendet. 

| $. 423. LI 

Die Beſtuſcheffiſche Nerventinkturen oder de la ottiſche Tropfen, von denen man bisher das guͤnſtige 
: ign Bor 
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Vorurtheil hatte, als enthielten fie wirkliches Gold in ih⸗ 

ver Mifchung, befommen ihren Platz mit Hecht unter 
den Gifentinfturen, Die Bereitungsart davon ift im vos: 
rigen Jahre erft, nachdem die Nuffifhe Kaiferin dag Ge= 

heimniß mit 3000 Rubel etfauft Dat, erófnet worden, 
Ich theile ben weitläuftigen Prozeß davon in einer Ueber⸗ 

fegung nad) der lateiniſchen Vorſchrift, die Herr Ritter) 
Murray bekannt gemacht hat, mit, obgleich derſelbe mit 

einigen Abaͤnderungen febr abgekuͤrzt werden koͤnnte, wo⸗ 
durch die Tinktur an ihren Heilskraͤften nichts einbuͤſſen, 
fondern vielmehr febr. gewinnen ſollte. Es find zwo Tink- 

turen befannt. Die Bereitung der gelben Merventink 
tur ( Tinctura neruino - tonica flaua) ift biefe. Sechs 

Pfunde Schwefelfies, oder, wenn Diefer nicht bey bet 

Hand ift, Roßſchwefel (S. 176.0. 1.) und zwölf Pfinde 

ägender Queckſilberſublimat werden, nachdem fie hoͤchſt 

zart in einem gläfernen Mörfel zerrieben worden, aufs ges 

nauefte mit einander sermifibt,  Diefe Mifhung wird in 

zween gleiche Theile getheilt und jebe Halfte befonders aus, 

einem Kolben mit einem gläfernen Helme ſublimirt, wo⸗ 

bey nothwendig der Schwefel aus dem Kieſe mit bem Queck⸗ 

fiber aus bem aͤtzenden Sublimat als ein Zi 

nober in bie Höhe fleigen muß. Die Sublimation wird 

mit bem Ruͤckſtande, nachdem er vorhero jedesmal aufs 

neue zerrieben unb das erhaltene Sublimat abgefonder? 

morden , fechs bis achtmal wiederholt, bis aller aͤtzender 

Queckſilber völlig zerſetzt iſt. Zu den letzteren Sublima⸗ 

tionen Fan, ba nur wenig Sublimat dann nod) aufſteigt, 

eine 9tetorte genommen werden, und bey biefen muß Das 

Feuer allmählig fer becftartt werden? bey ben erſtern 

aber darf daffelbe mur gemaͤſſigt ſeyn. Nachdem beide 

9 | . Halften 
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‚ Hälften der Mifhung biefe (o oft wiederholte Hperation 
| überftanden haben, wird die bey der letzten Sublimation. 
ruͤckſtandig gebliebene Maſſe mit dreimal ſo viel reinem 
Waſſer in einem glaͤſernen Gefaͤſſe gekocht und waͤhrendem 
Kochen beſtaͤndig mit einem hoͤlzernen Stabe bewegt. Die 
Lauge wird dann nod) heiß durch Loͤſchpapier filtrirt und 
binnen bem Durchſeihen ſoll man ſchon Kriſtallen daraus 
anſchieſſen ſehen. Der Ruͤckſtand wird nachher noch zwei— 
mal mit friſchem Waſſer auf dieſelbe Weiſe gekocht und 
durchgeſeihet. Hierauf werden alle Laugen in eine glaͤ⸗ 
(ferne Retorte zuſammengegoſſen, und wenn alles bis zur 
Trockne bey gelindem Feuer abdeſtillirt worden, ſo wird 
dieſes fo verſtaͤrkt, daß das Eiſenſalz in Geſtalt dunkelge⸗ 
faͤrbter Kriſtallen ſich im Halſe der Retorte ſublimiret. 
Dieſes Salz wird der freien fuft an einem feuchten Ort 
causgefest, bis.es gang zerfloffen iſt. Hievon werden end⸗ 
(lich drey Quentchen mit einem Pfunde des beften höchft« 
rrektifizirten Franzbrantweins gemiſcht, ber davon eine gelb. 
(braune Farbe Defómmt, die aber , Wenn man ibn in wohlverſtopften Glaͤſern den Sonnenſtralen ausſetzt, gaͤnz⸗ 
lich verbleicht und ganz weiß und durchſichtig wird. Dieſe Dinktur zeigt auſſer andern ſehr merkwuͤrdigen Erſcheinun⸗ 
gen, die vielleicht in kurzem ſowohl die Phyſiker als Schei- ibefünfiler in Bewegung feßen werden, aud) bas Defons 
dere, baf wenn fie nachhero wiederum an einen dunkeln Dre gefege wird, fie ihre braune Farbe zuruͤck erhält, die taber bald darauf verfchivinder, als fie in die Sonne geſetzt worden. Die weiſſe Nerventinktur (Liquor neruinus aalbus, Tinctura neruina) wird au der Mafle bereite, die dey bet le&ten Sublimation des Eifenfalges ruͤckſtaͤndig &e- lieben, und die, nachdem fie ebenfalls die Feuchtigkeit 
ver Luft angezogen, mit zwoͤlf Dfunden des reinſten Höchjt- 

, 
rekti— 
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rektifizirten Franzbrantweins uͤbergoſſen wird, den ma 
nad) einigen Tagen durch eine angeftellte Deftillation ganz 
davon abzieht. Sollte diefe le&tere Zinftur wohl wirklich 

Eifen enthalten? | | 
| 9 

| iu $. 4?4. rate ; 

Zu ben alfafifd)en Tinkturen (Tincturae alcali-.| 
nac) gehört die Weinſteintinktur, fcharfe unb tattatífirte: 

€piefalanstinÉtur unb Metallentinktur. Ich werde zuvor 

biefe durchgehen und nachhero noch einige andere anzeigen., 

WEI iun 

Die erfte diefer Tinfturen nämlich bie Weinſtein⸗ 

tinktur (Tinctura falis tartari) wird bereitet, indem mani 

Weinſteinſalz in einem Tiegel fo lange fluͤſſen laßt, bises: 

eine aus dem grünen ins blaue fallende Farbe erhalten (*), 

diefes wird, nachdem es in einem heiffen Mörfel serftoffen 

worden, in eine Phiole, roorinnen man vorhero fehon eine 

genugfame Menge des hoͤchſtrektifizirten Weingeifts gegoſ⸗ 

ſen, noch warm geſchuͤttet und einem etwas ſtarken Dige⸗ 

ftionsfeuer fo lange ausgeſetzt, bis bie Tinktur eine ſchoͤne 

rothe Farbe erhalten Dat (*). Zur ſcharfen Spießglanz⸗ 

tinktur, die faͤlſchlich auch reguliniſche Spießglanztink⸗ 

tur (Tinetura antimonii acris ſ. regulina) genannt wird, 

werden nach der gewoͤhnlichen Vorſchrift gleiche Theile 

Spießglanzkoͤnig und gereinigter Salpeter wohl vermiſcht 

und in einem in offenen Feuer ftebenben Tiegel zum Fluß 

ge⸗ 

(*) Einige DA US SGeinfteinfafge, wenn es im Fluß ift, 

^ Kohlen zu, und glauben dadurch eine ſtaͤrker mn Tinktur 

zu erhalten. Andere werfen ungelöfchten. Kalk zu und diefes 

iſt beſſer. 
d 3 

QC) Se lánger man die Materie im Tiegel flüffen laßt, und je 

heiffev man felbige in den Weingeiſt ſchuͤttet; eine um defte 

dunkfeve Farbe befommen die alkalijche Tinkturen. 
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gebracht unb fo lange mit beftigem Feuer unterhalten und 
sgeftoffener Salpeter zugefegt , bis der ganze König in ei⸗ 
»nen gelblich ſcheinenden Kalk veraͤndert ift. Dieſer Kalk 
wird alsdenn wiederum zerſtoſſen und im übrigen wie bey 
Iber vorigen verfahren. Die Metallentinftur (Tinctura metallorum, Lilium Paracelfi) weicht in der Bereifung 
on dieſer wenig ab, auffer daß (tatt des Spießglanzkoͤ 

niges der Metallenkoͤnig genommen wird. Zu der tarta⸗ riſirten Spießglanztinktur (Tinctura antimonii tartari- 
fata) aber wird ber rofe Cpiefglang mir Weinfteinfalz ín 

[ug gebracht, bis bie Maffe in eine gelbliche Farbe übers 

halten. Bey allen diefen Tinkturen bemerfe man , bag 
enn bie Dazu gefchüttere Materie vorhero fang genug ges 

loffen, felbige den Weingeift fogleid) milchigt mache, 
er Ruͤckſtand der legteren Tinfeur fan, wie nachhero ges regt werden wird, zur Bereitung des ‚goldnen Spieß⸗ 

lanzſchwefels genuge werden. ' 

$. 426. | 
Der Grund aller alfalifchen Tinkturen überhaupe ift in feuriges oder Fauftifches feuerbeftánbiges vegefabilifches augenſalz, es möge biefes feine Schärfe und feurige Bea haffenheir aus dem Feuer allein, oder durch das Schmels en mit ungelöfchtem alf oder Metallen ($. 341. n. 5.) fbalfen haben. Der ameite *Seftanbtbeil ift. ein böchfts ektifizirter Weingeift ($. 386. n. 5.) Diefer ehur ſowohl vermóge feiner weſentlichen Waͤßrichkeit ale oͤligen Beftande zeile ($. 387—389.) Angriffe auf das feurige faugems 

ingegen, indem fie fid) vom Zufammenhange der waͤßri⸗ 
TR gen 



gen trennen, greifen ebenfalls in bas Fauftifche Laugenſalz, 

und verbinden fid) mit demfelben zu einer feifenartige 

Maffe, welche ihrer Natur nad) fid) im Phlegma auflöf 
und der Tinktur die Farbe giebt. Die Mithfarbe, bí 

der Weingeift annimmt, wenn bie warme Fauftifhe Maffe 

| ineingeworfen wird, beſtaͤtiget bie Losreiſſung des ölichtem] 

Theils. 

$. 427. 

" Diefe vorgetragene Theorie der alfalifden Tinkturen 

(S. 426.) gilt nicht nur bon der MWeinfteintinftur, fondern 

auch von Der ſcharfen Spießglanz- und Metallentinfturs 

Sie unterfcheiden fid) dahero in ihren Beftandtheilen au 

nicht im geringften von der erfteren , indem fie überhaupt 

weiter nichts als Fauftifche Theile nebft dem feifenbafte 

Weſen enthalten C), weil der Weingeiſt auf den ‚glas« 

achtigen Theil oder ben entftandenen Kalk der Metall 

nicht wirfen und feine Kraft alfo nur alfein auf das feurig 

faugenfalg, weldhes den Metallen ihr Brennbares entzo⸗ 

gen hat, äuffern Fan. Es fan babere eine diefer Sinftue 

ven aud) allezeit die Stelle der übrigen verfreten, mu 

fuche man diefe dann fo ſcharf und fongentrirt als möglich 

zu machen, weil man fid) davon ungleid) mehr Wirkfams 

23 fii 

(*) Afte altaliſche Tinkturen faffen fid) durch mineraliſche Säuren 

niederfchlagen. Diefer Riederſchlag (ft aber keinesweges, wie 

einige vermeinen, ein Schwefel, fonbern nach Unteriihied bet 

zugefeßten Säure ein Mittelfalz , welches entftebt, indem fich 

die Säure mit dem £augenjalye aus dev Tinktur verbindet, und 

da es fid) im hoͤchſtrektifizirten Meingeift nicht aufloͤſen fant, nie: 

derfallen muß. Dieſes erhellet daraus, weil, ſo bald man die 

Finke vorhero mit Waſſer verdünnt hat, fein Niederſc
hlag er: 

folgt, weil das zugefeßte Maffer das kaum entftandene Mittel: 

falz fogleich wiederum auflöfet. Eben daher erfolgt auch mit 

dem Eſſig ſelbſt in dev fonsentvivteften Tinktur fein Prazipitat, 

weil Diebep ein geblättertes Weinſteinſalz entftehet, das feiner 

Ratur nad) fid) in dem Weingeiſte fogleich wiederum aufloͤſet 



Laco 691 
|t feit verfprechen fan. Da man nun gefunden Bat, daß 
die alkalifche Tinkturen, bey denen das Laugenſalz durch 

yen werde. Die Vorſchriſt, welche Herr D. Dehne ge⸗ zeben hat, um die ſcharfe Spießglanztinktur ($.42 5.) zu erhalten, iff gewiß unter denen, die bis jetzo bekannt yewefen, bie beſte, unb werth, daß ſie in allen Apothe⸗ ten befolgt werde, Sie ift dieſe. Er laͤßt ein viertel fund martialiſchen Spießglanzkoͤnig in einem ſtarken iemlich weiten Tiegel fluͤſſen, und traͤgt nach und nach ein vales Pfund geſtoſſenen trockenen rohen Salpeter zum erpuffen hinzu. Der Tiegel wird jetzt bedeckt und eine tunde lang im Schmelzfeuer erhalten. Hierauf wirft 

* nod) ein viertel Pfund Salpeter ein und unferhäle amo . tunben lang ein ftarfes Feuer, fo daß die Materie ends &b wie Waffer flüge. Nach diefer Vorſchrift fommen fo auf ein Theil Spießglanzfönig fünf eile Salpeter, 1b zum Schmelzen müffen wenigftens fünf Stunden per, ande werden. Es wäre beffer, fie nod) länger im Feuer | halten, nur der Tiegel würde Faum ein fo ſtarkes Feuer wget als vier Stunden lang, ohne Riſſe zu befommen, durch die ganze Arbeit vereitelr merden möchte, übers ben. Die wie Waſſer flüffenbe Majje wird in einen mit reide ausgeſtrichenen Moͤrſel ($. 238.) gegoffen , fo heiß 
Era ale 
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als möglich geftoffen, unb in einen Kolben, roorinnen an⸗ 

derthalb of hoͤchſt gereinigter und etwas erwaͤrmter Wein⸗ 

geiſt enthalten, geſchuͤttet. Der Weingeiſt ſcheint beim 

Einſchuͤtten beinahe in ein Kochen zu gerathen, wird milch⸗ 

weiß, bald darauf aber rubinroth. Nachdem die Miſchung 

zwoͤlf Stunden durch digerirt worden, bekoͤmmt man eine 

rothe Spießglanztinktur, die fo konzentrirt und bunfel von i 

Farbe ift, bafi fie faum einige Durchfichtigfeit zeigt, Mit 

dem Ruͤckſtand fónnen nod) zwey Pfunde Weingeift aufs‘ 

neue digerirt werden, unb man wird nod) eine von Der‘ 

erfteren wenig verfchiedene Xinftur erhalten (5. 

$. 428. 

Was aber die tartariſirte Spießglanztinktur betrift; 

ſo unterfheidet fid) felbige vor vorigen, weil fie auffer den 

jet angeführten Beftandtheilen auch wirflihen Schwefel, . 

und wiewohl fefe wenige, regulinifche Theile in ihrer Mi⸗ 

ſchung hat, welche letztere ſich bloß in einer friſchen Tink⸗ 

tur befinden, woraus fie ſich aber bald ſcheiden, indem (ie: 

bie Seiten nebft bem Boden des Gefáffes, worinnen (ie: 

enthalten find, bebedfen, Geben wir aber zu ihrer Berei⸗ 

tung zuruͤck; fo werden wir finden, Daß fie fi von den 

übrigen &infturen aud) durchaus unterfcheiden müffe. Zu 
ihrer: 

C) Herr D. Dehne fihlägt vor, aus diefer Tinktur eine trockne 

Spießglanz ober alkaliſche Tinktur zu verfertigen, went 

man fie in einer Retorte bey gelindem Feuer fo weit abzieht, bis 

ber Ruͤckſtand bie Extraktdicke hat. In ber Kaͤlte wird er ganz 

troden, in ber Wärme aber bekoͤmmt ev wiederum die Konſiſtenz 

eines Extrakts, und muß in einem Glaſe mit eingefchliffenens 

Stöpfel verwahrt werden. Es ift diefes Die feifenartige in der 

Tinttur aufaelöft gewefene Subftanz, und man fan daraus, ins 

dem fie in Weingeiſt aufgelöfet wird, jederzeit auf dev Stelle 

‚ eine Spießglanztinktur verfertigen. — Meberbem hat fie auch ders 

Vortheil, ba fie nicht eben in Weingeift aufgelöft werden darf, 

fondern der Arzt fie aud) nad) den Umftänden des Kranken im 

Waſſer ober Del aufgelöft verordnen far. 
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ihrer Bereitung wird, wie ſchon ($. 425.) angezeigt wor= 
den, der rohe Spießglanz, welcher aus dem Schwefel und 

Spießglanzkoͤnige beſtehet ($. 196. n. 2.), erfordert. 
Indem nun derſelbe mit genugſamen Laugenſalz geſchmol⸗ 
‚zen wird, fe loͤſet dieſes den Schwefel aus bem Spieß— 
glanze auf, und es, entſteht eine Schwefelleber (S, 341. 
Mn. 4.) Da diefe im Stande ift, alle Metalle unb Halb» 
metalle im Fluß aufzulöfen, fo fófet fie bier aud) fogleich 
(bey ihrer Entſtehung den Spießglanzfönig auf, fo daß 
nunmehro der ganzeSpießglanz im Saugenfalze aufgefchloffen 
und eine Spießglanzfeber (Hepar antimonii) entftanben iſt. 
uf diefe Weiſe ift bapero aud) ber Weingeijt im Stande 
reinen. Theil Schwefel und ein wenig Spießglanzkönig eine 
‚zunehmen, Der Schwefel verräth fid) in diefer Tinktur 
ibaburc), weil menn man felbige bis auf den dritten Theik 
vabövennt oder abraucher, man: fehon. einen ſchwefelhaften 
(Geruch) wahrnimmt, unb menn man in das Uebriggeblie- 
(Bene eine Saure tröpfele, fo faͤllt ein wirklicher Schwefel 
"Daraus nieder, der mit bem ifm eigenen faulen: Eierge- 
ruche begfeitet ift. Um den regulinifchen: Theil, ber in 
(einer frifch bereiteten Tinktur fi). befindet, zu erweiſen, 
ibarf man nur aus: ben Standgläfern der Apotheke, die auf 
iben Seiten und-an dem Boden derfelben angefeste Krufte 
«abfonbern, und etwas davon auf einer ausgehölten Kohle 
mit einem fotfrófrd)en ſchmelzen; fo wird man fauter me: 
ttalliſche Kügelchen gewahr und die brechenmachende Kraft, 
moelche Diefes Pulver zu einigen Granen genommen aͤuſſert, 
beſtaͤtiget dieſes gleichfalls, | 

$. 429. | | 
Bon diefertartarificten Spießglanztinktur ift bie von: 

Gmelin erfunbene ſchwarze Spiefglanztinktir (Fine 
£r3 ctura 
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ctura antimonii nigsa f. mineralis amara), deren Bereis 
tung Herr Hofrath Modell, wiewohl mit Verſchweigung 
mander Handgriffe, gelehrt bat, nicht eben febr unter 
ſchieden. Ob fie gleich in unferen Apotheken nicht aufge: 
nommen ift; fo halte ich die eigentliche Bereitungsart ber» 
felben. anzuführen niche für uͤberfluͤſſig da ihrer doch hin 
und wieder gedacht wird. Man laſſe vier Unzen feinge— 
ſtoſſenen rohen Spießglanz in einem bedeckten Tiegel fluͤſ— 
ſen und trage nach und nach anderthalb Unzen gepulverten 
trocknen Salpeter dazu. Die Portion, die jedesmal ein⸗ 
getragen wird, muß nicht mehr als ein halbes Quentchen 
betragen, und nach jedesmaligem Einſchuͤtten der Tiegel 
auch bedeckt werden: Wenn dieſes geſchehen, fo läßt 
man die Materie noch fünfzehn Minuten durch füüffen, 
gieße fle dann in einen trocknen mit Kreide ausgeftrichenen 
Mörfel, worinnen fie fein geftoffen unb noch warm in adt 
Unzen zerfloſſenem feuerbeftánbigem Satpeter ($.3 60.n. 2.) 
oder. in eine ftatfe reine Portafchenlauge gefd)üttet und fo 

: [ange bey gelinber Wärme digerirt wird,. wobey man fie 
öfters umfchüttelt, bis die Maffe eine breiartige Konfifteng 
erhalten. | Hierauf gieft man acht Unzen höchftreftifizirten 
Weingeiſt, der vermittelft ber Digeftion eine fehwargros 
the Tinktur auszieht. Auf eine fürgere Weife erhält man 
diefelbe, wenn man die von der Bereitung bes mineralis 
ſchen Kermes rückflandige fauge bis zur Honigdicke abdampft 
und dann den Weingeiſt zur Ertraftion aufgießt. Es uns 

terfcheider fi) biefe ſchwarze Spießglanztinftur von einer 

ſchwachen tartarifirten ($. 425.) bloß durch die bunfele 
ſchwarzrothe Farbe und dem bittern efelhaften Geſchmack. 
Sie enthält einen Theil des mineralifchen Kermes. 

$. 430. 
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- Auffer diefen jest angeführren Spießglanztinkturen 

| Bat man nod) verfchiedene. andere, von denen einige bey 
uns aud) im Gebrauche ſtehen. Syd) werde nur die-vors 
nehmſten anführen. Die vom Profeffor Water erfundene 
‚(Tinctura antimonii genuina) ift nicht befannt gervorden. 
"Mangold behauptet, daß fie mit der feinigen bollfommen 
‚gleich fep, und Diefe wird bereitet, indem man auf ein 
Loth bes feinften Spießglanzfchwefels vier Unzen von einer 
ſtarken Weinftein: oder fcharfen Cpiefglang: oder Metallen- 
tinktur aufgíeffet, und acht Sage lang, woben es öfters 
umgeſchuͤttelt wird, bígeriren, und zuleßt einige Stunden 
durch gelinde fieden läßt. Das über dem braungewordes 
nen Schwefel ftebende Fluͤſſige ift bie wahre Sinftur, die 
‚eine anfehnliche Menge Spießglanzſchwefel aufgelöft ent« 
Ibalten foll. D. Bucholg fuchte auf eben bie Weife eine 
(Spießglanztinftur zu bereiten. Er rieb nämlich. eine Unze 
(groben Spießglanzſchwefel in einem gläfernen Mörfel mit 
zwoͤlf Ungen der fchärfiten Spießglanztinftur, die er nach 
‚und nad) drauf goß, unb fand, daß der Schwefel unter- 
dem Reiben ſchwarz wurde und eine bem Harz ähnliche 
(Geftalt befam. Diefe Miſchung fehürtete er in eine Res 
torte, gab acht Tage lang ziemlich ſtarkes Digerirfeuer 
mb zog zuleßt den Weingeift bis zur Hälfte ab, Das 
Weberbteibfel in der Retorte ſchmeckte nicht mehr fo fcharf 
sal vorhin, und nachdem er es auf: ein Filtrum gegoffen,. 
fand er, bag das Gewicht des Spiefglanzfchwefels faft gar 
micht verringert war, unb bie Tinktur alfo davon nichts 
eingenommen hatte. Um ben im Geihepapier ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Schwefel auszuſuͤſſen, goß er kochendes Waſſer dar⸗ 
auf, unb fand, daß fid) derſelbe darinnen auffóffe unb 
mur anderthalb Quentchen blieben unaufgelöft zurück, die 

Bra, ganz 
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ganz regulinifd) waren. Die durchs Filtrum gelaufene: 
Slüffigkeit war alfo eine volifommene Auflöfung des Spies: 
glanzſchwefels in Waffer, Die eine.Dunfele Sarbe und et 
nen durchdringenden bitteren Geſchmack hatte, 

$. 431. 
Andere verfuchten ben Spießglanzſchwefel vermittelſt 

einer Seife in die Tinftur zu zwingen. D. Schulze be⸗ 
reitete feine feifenartige Spießglanztinkrur (Tinctura 
antimonii faponata Schulzii), indem er in Weingeift alis: 
Fantifche Seife auflöfte und hiemit die Spießglanzleber dis 
gerirte. Muf biefe Weife wurde zwar ein wirklicher Theil‘ 
des Spießglanzfchwefels in Auflöfung gebracht, ob aber 
die Menge betrachtlicher als bey der tartariſirten Tinktur 
(9: 428.) ift, ift zu zweiſeln. Die von D. Jakobi ers 
fundene Tinktur, die ben Namen flüffiger Spießglanz⸗ 
ſchwefel (Sulphur auratum antimonii liquidum, Tinctura ı 
antimonii faponata Jacobi) führer, ift ungleid) vorzüglicher.. 
Die Verfertigungsart derfelben ift folgende. Man loͤſet 

die Spiefiglanzleber oder die Schlafen vom einfachen: 
Spießglanzkoͤnige in Waffer auf, und nachdem diefe Aufe: 
lófung durchgefeihet worden, wird die Halfte davon fo weit 
‚eingefocht , bis ein frifches Ey auf felbiger, ohne unterzu⸗ 
finfen, ſchwimmen fan. - Man gieft alsdenn eben fo viel‘ 
Mohn: oder Mandelöl dazu unb kocht biefe Mifhung bey 
gelindem Feuer unter beftandigem Umrübren fo lange, Dis 

bas Del gänzlich in Vereinigung gegangen, worauf man 
denn die andere Hälfte ber fauge zugießt und alles bis zur 

Dice einer Seife einkocht. Dieſe wird in Weingeift auf» 

gelöft und derfelbe über einen Helm wiederum ganz abge⸗ 

zogen. Man nennt ſie Spießglanzſeife (Sapo antimo- 
nialis), unb verfertíget bie eben angezeigte Tinktur pee 

uem 

a 
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‚indem man über einen Theil derfelben drey Theile Spieß: 
glanztinktur gieffet unb bey gelinder Wärme bigevitt, mo- 
bey Pas Glas öfters gefchüctelt wird. Die Seife wird 
Ibis auf einen geringen Theil aufgelöfee unb die Tinkeur 
venthält dadero eine anfehnlihe Menge Spießglanzſchwefel, 
den fie aber binnen, einem halben Jahr nebft der Seife 
von felbften fallen läßt. 

—— 
Vor nicht ſehr langer Zeit hatte man noch die laͤcher⸗ 

liche Meinung in dem Gelbe febr wunderbare Kräfte aut 
Heilung unzähliger Krankheiten und zur Verlängerung des 
Lebens deshalb zu ſuchen, weil es der Zerftörung fo fepe 
wiederſteht. Man gab fid) alle Mühe Arzeneien daraus 
zu eerfertigen und es befonders in Der Art in Auflöfung zu 
Ibringen, daß es trinkbar würde. ‚Hieraus entftand nun 
(eine Menge Goldtinkturen oder trinkbares Gold (Aurum 
jpotabile). Ein jeder gab von ber feinigen vor, daß das 
(Gold darinnen ganz aus feiner Miſchung gefegt oder radia 
kal aufgelöft fey. Die meiften aber enthielten gar nichts 
(Davon, und aus ben übrigen fonnte man bas Gold leicht 
\berausbringen, sum Beweiſe, daß es feine vabifafe Auf 
loͤſung fep. Weil von diefen Tinkturen nod) manchmal 
(gefprochen wird, fo führe ich eine der beften an, die über 

wuͤrdig ift. Man löfer hiezu bünn gefchlagenes Gold ober Blattgold in Goldfcheidewafler ($. 316. n. 2.) auf. 
Dieſe Auflöfung befómmt dabon eine gelbe Farbe. Nach— 
Ibem man fie in ein Glaͤschen, weiches mit einem gläfer« 
nen &tópfe( veft zu vermashen ift, gegoffen; gieffet man 
ſechszehnmal fo viel, als Gold verbraucht ift, von irgend 
(einem ätherifchen Dele als Rosmarinoͤl hinzu unb verfto- 

$r5 pfet 

dem auch wegen des Verfahrens bey der Bereitung merk: 
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pfet bas Glas aufs veftefte. — Beſſer ift es, menn mani 
ftatt dem wefentlichen Del 9Bitriol» oder alpeternapbtbe: 

nimmt. Indem man diefe Flüffigfeiten gut durcheinan⸗ 

ber fd)üttet, bemerft man, daß das Del, welches den: 

öberen Plag einnimmt, ſchoͤn gelb geworden, und ba$ | 

Gold aus dem Königswaffer, welches ungefärbt erſcheint, 

ferausgegogen. Durch einen Scheidetrichter fondert man | 

das Del oder die Naphthe von bem Königsmaffer ab und 
vermiſcht erfteres mit ohngefähr fünfmaf fo viel höchftreftis 

füivtem Weingeift. Dieſe Goldtinftur, befonders bie mit 

der Naphthe verfertigte, läßt mit der Zeit das Gold in ſei⸗ 

ner metallifhen, Geftalt fallen. — In diefer ſowohl als in 

allen übrigen Tinfeuren“ befindet fid) das natürliche Gold 

fehr verteilt und in dem ölichten Wefen ſchwimmend. 

Die heilfame Wirkungen derfelben find feinesmeges vom 

Golde, fondern von den Flüffigfeiten, worinnen es fi) 

ſchwimmend befindet, abzuleiten. 

Bon den Harzen. 

$ 433. - 
Unter Harze (Refinae) (S. 1 20. n. 2.) verfteht man 

überhaupt dergleichen Subſtanzen, bie E 

1. Unter vefter Geſtalt vorfommen, brüdjig und im Bru⸗ 

- doe meiftentheils glänzend find. 

2. Bey angebrachter Wärme flebrig werden unb zerflüfe 

fen: bey der Erfältung ihre vorige Härte aber wieder» 

um erhalten. ^ 

3. Bey der Zlamme fid) entzünden. 

4. Im Weingeifte (S. 3 86. n. 3.), aber niche im Waſſer 

auflöslich find, 

s. Cid) in allen Delen auflöfen und | 

| 6. Bey 
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6. Bey der Deftillation ein fauerliches Waffer und Oel 
‚geben unb eine offe zurüce laſſen. 

In diefen Eigenfchaften fommen alfe Harze ſowohl 
zatuͤrliche als Tannen» Fichtenharz, Afa foͤetida , Anime, 

Maſtich: als auch die durch die Kunft herausgegogene, alg 
Pech, Jalappen» Sfammoneumbarz überein, 

5 -$ 434 
Die Sage. ziehen ihren Urfprung aus der Vermia 

hung eines ätherifchen Deles mir einer Säure, denn wenn 
wan Diefe vermiſchet, entſtehet eine harzige Subftanz. . 
Die flüffende Balfame (Balfama liquida) ($, 1 20. n. 5.) 
(nb nichts anders als flüffige Harze. Wenn man von Diefen babero das wefentliche Del, welches fie flüffig mache, 
lortbampft, bas burd) eine Deftillation ober durchs Kochen 
it Waffer am beften bewerfftelligee wird; fo bleibe ein weftes Harz zurück. So 3. 95. menn man den Diefen Ser. wentin mit Waſſer deſtillirt oder in einem offenen Gefaͤſſe 
if ohngefahr viermal fo viel Waſſer kocht, ſo ſteigt in erſterem Fall das Terpentinoͤl uͤber, in letzterem verdampft $85 und es bleibt der harzige Theil ober fo genannte ge tocbte Terpentin (&. 541.) tüfftánbig , der auf ein valtes Blech gelegt evfártet. | 

$. 435. 
Aus Harzigen Wurzeln, Hößern, Gummirefinen unb inbeten vegetabilifchen Subſtanzen werden bie Harze ab. Mefbieben, indem man dieſelbe 4. 95, Jalappenwurzel fo ange und fo oft mif rektifizirtem Weingeift ertrabiret ($. H33. n. 4.), inbem man fie jedesmal vorhero wohl aus» »te(fet und mir friſchem Weingeift übergieffer, bis derſelbe Nicht mehr gefärbe wird, Alle biefe Eptraftionen werden, 

nad É 

* 
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nad)bent fie durchgeſeihet worden, zufammen vermiſcht und 

zwey Drittel ober bvey Viertel Weingeift abdeſtillirt. Aufl) 

ben Ruͤckſtand wird alsdenn Waſſer gegoffen, ba denn bier! 

Miſchung auf ber Stelle weiß und milchigt wird, unb bas: 

Harz, weil es in einem fo verdünnten Weingeifte nicht) 

aufgelöft bleiben Fan, in Geftalt weiffer Fäden niederſin⸗ 

fet ($.256.n.4.). Die überftehende Flüfjigkeit wird zus 

(e&t abgegoffen, unb das Harz, welches auf dem Boden 

liege und die Konfiftenz des Terpentins Dat, nachdem alleı 

gummichte und ertraftartige Theile durch oft zugegofleness 

reines Waffer gut ausgewafchen worden, über gelindemi 

Feuer oder im Marienbade fo [ange abgeraucht, bis etwas 

davon auf ein Faltes Metall gelegt, fid bruͤchig zeigt. - Manı 

befómmt mehr Harz und daffelbe in zwo bis drey Grtrafe 

tionen, wenn man folgendergeftalt, wie ich es zu tbum 

pflege, dabey verfährt, daß man nämlich zuerft ſchwachen⸗ 

unrektifizirten Weingeift aufgieft unb damit extrahirt. Hie⸗⸗ 

durch werben die gummichte in Waſſer aufloͤsliche Theile größe: 

tentheils, und von den harzigen wenige aufgeloͤſt. Ich 

erhalte aber dadurch den Vortheil, daß nachdem bie Wur⸗ 

zein gut ausgepreßt ſind, die gummichten Theile, welche 

vorhero viel harzige gleichſam umhuͤllten, die Wirkung eines 

ſtarken Spiritus, den ich zum zweitenmal aufgieſſe, aufi 

den jetzt entbloͤßten harzigten Theil weniger einſchraͤnken, 

daß er alſo deſto ungehinderter darauf allein wirken und ihn 

gaͤnzlich aufloͤſen kan. Nachdem man die Extraktionen ver⸗ 

miſcht hat, kan man den Weingeiſt ganz abſtrahiren, und 

man wird das Harz unter dem flüffigen waͤßrigen Extrakt 

antreffen. Aus dem vorigen erhellt zugleich die Urſache, 

woher man mit hoͤchſtrektiftzirtem Weingeiſt allein weniger 

Harz als mit ſchwaͤcherem Spiritus bekoͤmmt, weil naͤm⸗ 

fid) jener beinahe allein auf bie freie harzigte Theile ie 
un 

| 
í 
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und auf die, welche eon'ben gummichten Teilen umſchloſ⸗ 

ſen find, feinesmeges einen Angrif thun fan. Go wie 
dieſes Jalappenharz mírb aud) das Harz aus dem Skam— 

oneum, der«Turbiehiourzel und dem Franzoſenholze ge- 
chieden. | | | 

Bon den dünnen Pflanzenfäften. 

| $. 436. 
Durch dünne Pflanzenfäfte (Sucei, Succi tenues) 

verfteht man alle bie Slüffigfeiten, die in ben Pflanzen ent- 
halten und die zu Ihrer Nahrung und Wachsthum beftimmi: 
find. Diefe Säfte find ein Gemenge falzigter ölichter fci: 
ffenartiger gummichter harziger und mäßiger Theile. Nach 
Werſchiedenheit der Pflanzen aber findet man darinnen mehr 
(ober weniger von dieſen Theilen, unb einer ift gemeinig- 
lid) in gröfferer Menge als bie übrigen vorhanden. Vor— 
mamlich wird unter ihnen ber Unterfchied bemerkt, baf 
einige mehr waͤßricht, andere mehr ſchleimig, unb nod) 

janbere fauer befunden werden. 2 

$. 437. 
In Apotheken fommen bloß biejenige Pflanzenfäfte 

oor, Die aus der ganzen Pflanze oder einigen Theilen der: 
elben durchs Auspreffen erhalten werden. - Denn fonften 
erhalt man einige aud) durchs Einfchneiden oder Bohren 
un Die Rinde, als den Birfenfaft. — Syene durchs Ausprefa 
ven erhaltene werden vornämlich auf folgende Weiſe ges 
vraucht: 
ir, Bloß an fid) ohne alle roeitere Behandlung, als die 

Krauterſafte (Succi herbarum) bep Ber Fruͤjahrskur, 
der Zitronenſaft. 

2. Um 
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2. Um Zuderfäfte daraus zu bereiten. ; 

3. Um fie gue Konfiftenz eines Extrakts zu verdicken. 

4. Um Auflöfungen damit zu bewerfftelligen, als die Ei 

fentinfturen mit Aepfel⸗ Suittenfaft ($. 419.), - 

5. Um die wefentliche Salze der Pflanzen daraus zu kri⸗ 

ſtalliſiren (S. 3 2 6.). | 

$. 438. 
Die Abſcheidung diefer Säfte geſchiehet überhauptı 

auf folgende Weiſe. Man nimme ganz friſch gefammlete: 

Pflanzen, waͤſcht dieſelbe mit Waſſer, damit alle Unreis 

nigfeiten fortfommen , unb nachdem man bas Waffer bei⸗ 

nabe abtröpfeln laſſen, zerquetſcht man fie in einem ftei-: 

nernen Mörfel mit einer hoͤlzernen Keule zu einer breiartigen 

Maſſe, ſchuͤttet fie in einen leinenen Beutel und preßt die 

Fluͤſſigkeiten ab, die ganz truͤbe und gruͤn auslaufen, und, 

wie ich nachhero zeigen werde, nod) abgeklaͤrt werden muͤſſen. 

:$. 439. 
Es laffen fid) diefe Säfte nicht auf gleiche Weiſe 

Teiche auspreffen, man muß dahero nad) Verſchiedenheit 

der Pflanzen und ihrer Theile fi verfihiedener Handgriffe 

bedienen. Ich merke babero folgendes an: 

1. Wurzeln und einige Früchte, ats Aepfel, Quitten 

müffen vor bem Quetſchen zevfehnitten oder auf einem 

SKeibeifen gerrieben werden. Denn da fie theils zu hart, 

theils zu klebrig ober ſchluͤpfrig find, als die Aland- und 

Beinwellwurzel, fo ift man aud) mit der Keule, bie im 

letzteren Fall öfters abgleitet, fie nicht zu zermalmen 

im Stande. 
ar 

2. Zu einigen Pflanzen muß man unter. dem Quetfchen 

etwas Waſſer zuſetzen. Diefes aber findet bloß theils 

| 
bey 
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bey denen ftatt, ‘die wenn fie gleich frifch find, dennoch 
‚eine trockene Befchaffenheit haben, und alfo beim Aus. 

I preffen faft gar Eeinen Cft geben würden, als Augen: 
 froft, Salbey, Thimian, Taufendgüldenkraur: tbeilg 

| bey denen, die zwar Dáufigen Saft haben, ber aber 
wegen der vielen zähen und fehleimigen Theile eine gleich 

J fam leimichte Beſchaffenheit bat, bie ihm im Saufen 
zuruͤckhaͤt, als Zichorien. Dieſe muͤſſen, nachdem 
ihnen etwas Waſſer zugeſetzt worden, eine Nacht durch 

gequetſcht ſtehen bleiben, da ſich denn der Saft loßbegiebt. 
33+ Pflanzen, bie einen ſtarken Geruch haben, müffen ſo⸗ 

gleich nad) dem Quetſchen ausgepreße werden. Man Dat 
bemerkt, daß menn man die zerftoffene Pflanzen einige 
Tage ftehen läßt, felbige mehr Saft geben, Bey fol» 

chen, die feinen Geruch und feine flüchtige Theile ha- 
ben, fan man fid) biefes Handgriffes obne Schaden 
bedienen, 3. B. Maulbeeren, Bey den aromatifchen 
Pflanzen aber würden hiedurch bie fraftigften und wirf- 
famften Theile verloren gehen, denn eg entftebt dabey 
ohne Zweifel ein geringer Anfang der Garung, oder | 
eine innerlihe Bewegung, die eine Wärme erzeugt, 
welche bie flüchtige Theile verfluͤchtiget. 

. Nachdem die Früchte verſchieden find, befreiee man 
felbige von den Schalen oder Kernen oder nicht. Bey 
den Pomeranzen und Zitronen muß die Schale fortge. 
nommen merden, weil fie viel ätherifches Del enthäfe 
und den Saft feharf machen würde, Bey ben Kirfchen, 

Aepfeln u. d. fómmt die Haut, welche diefe Fruͤchte 
bedecket, in keine Betrachtung: der mit zerquetſchte 
Kern hingegen giebt dem Safte einen angenehmern Ge⸗ 
ſchmack, und macht auch, daß derſelbe ſich laͤnger und 
beſſer erhalten laͤßt. | 

* 

$. 440. 
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Diefe ausgepreften Säfte enthalten, wie ſchon (S. 

436.) erinnert worden, nicht einen Beſtandtheil ber Pflan: 

zen, fondern ein Gemenge vieler, bie theils im Waſſer 

auffóslid), theils unauflöslic) find. Zu jenen gehören Die 

feifenartige, riechbare, gummichte und falzichte Theile: à 

diefen die harzige Theile unb bie grünfärbende Subſtanz, 

die fid) faft in allen Kräutern befindet. Da diefe beid 

letztere im Waſſer nicht aufgelöfet (inb, jo befinden fie fi 

gleichfam zwifchen ben übrigen nur darzwifchen gefe&t, un 

benchmen dahero dem Safte feine Durchſichtigkeit, un 

machen ihn trübe und wolkicht. Weil bie Säfte auf Diefe 

Weiſe theils beim Einnehmen Efel ercegen, tbeils fi 

“nicht halten; fo müffen fie, wenn es bet Vorſchrift de 

Arztes nur nicht zumieder (ft, abgekläre werden ($. 220.) 

$. AAT. | 

Diefe Abklärung muß nad) Beſchaffenhelt ber fid: 

im Safte befindenden Theile, unb nad) bem Zwecke, 3 

dem man fie gebrauchen will, verſchieden eingerichtet mers 

den. 
1. Einige dörfen nad) bem Preffen nur bloß durch ein wol⸗ 

fenes Tuch gefeíbet werden. Diefes finde bey denen 

flatt, die nur wenige ſchleimige Theile enthalten, als— 

bie Efelsfürbiffe. 

2. Saure Säfte dörfen nur drey bis vier Tage durch rum 

hig fteben, fo fegen (id) die Theile, welche fie truͤbe 

machen, zu Boden, und man darf ſie nachhero nur 

durch Loͤſchpapier filtriren, als den Zitronen» Johannis⸗ 

beereh s. Kirfchen- und Berberbeerenfaft. 

3. Bey einigen geſchiehet bie Abklärung febr gut burd) 

die Erwärmung des Saftes, und da diefe in verbun« 
denen 
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denen Glaͤſern geſchieht, ſo gehet der fluͤchtige Theil dabey nicht verloren. Am beſten macht man es auf folgende Weiſe. Man gießt ben ausgepreßten Saft | ín eine Flaſche, deren Defnung mit feber verbunden wird, |  Diefe taucht man , nachdem fie allmäßlig erwaͤrmet worden, in beinahe kochendes Waſſer ein, und wieder⸗ holt daſſelbe ſo lange, bis der Saft recht warm gewor⸗ den und die unaufloͤslichen Theile geronnen ſind und ſich in Klumpen zuſammengeſetzt haben. Man laͤßt ihn alsdenn erkalten und ſeihet ihn nachhero durch. Dieſer Methode kan man ſich mit ſehr gutem Erfolge faſt bey allen Pflanzenfaften bedienen, die fid) auf vorige beide Arten nicht abklaͤren laſſen. 

: Die gemeinfte Art ift das Abklaͤren durch Eiweiß ($. 220.) Da aber hiedurch niche allein die erbigte und ſchleimigte, fondern auch oft febr. nüßfiche ölichte und harzige Theile, und durch bie Wärme beim Kochen aud) bie flüchtige Subſtanzen abgefchieden werden; fo folíte man fid) ihrer billig nie bey Säften, die an und "dor fi) gebraucht oder zu Extrakten folfen abgerauche werden, bedienen. Bill man aber aus den Säften die wefentliche Salze der Pflanzen abſcheiden, fo fan das Klarmachen durch Eiweiß mie Nutzen ſtatt finden, 
! Qr §. 442. — 

Um dieſe Saͤfte ein Jahr durch erhalten zu fónnen, iffen fie recht klar, durchſichtig und ohne 95obenfag ſeyn⸗ il dieſer ſonſten leicht zu einer Gaͤrung Gelegenheit ge⸗ koͤnnte. Man gießt fie in Flaſchen , Pie Damit gang jefülle werden, unb troͤpfelt fo viel von einem frifchen ‘gepreßten Del als Provenze, ober Mandeloͤl dazu, daß von Die Oberflaͤche völlig td ift, unb verwahrt fie. 
’» : im. 
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im Keller oder andern fühlen Orte. Das Provenzöl i 

rangig wird und einen dergleichen Gerud) bem Safte leicht 

mittheilen fan. Daß ber Zitronenfaft ohne aufgegoffene 

De fid) qut erhalten laffe, wenn bie Flaſche damit beinahe 

ganz erfüllt und guf verpfropft rootben, ift (don ($. 3 35 +) 

bemerkt worden. Damit die Säfte der Früchte fic) deft 

fünger konſerviren, ift es tatbfam, diefelbe zu der Zeit,k 

wenn fie nod) nicht ihre völlige Reife gánglíd) erhalten has 

ben, zu preffen. 

Bon ben Snfufionem- 

| 944% ER 
Man verfteht durch einen Aufguß oder Snfufior 

(infufum) ein flüfjiges Arzeneimitfel, dag entweder in de 

Kälte oder in einer fehr gelinden Wärme, die nie bis 3 

dem Grad des Kochens ausgedehnt werden muß, einige 

Beſtandtheile zuſammengeſetzter Subſtanzen in ſich genom⸗ 

men, Es iſt bereits ($. 232.) angemerft, bag man fi 

biefer Bereitungsart bedient, um theils flüchtige Theile 

ín bie zugefegte Feuchtigkeiten zu bringen, bie beim Aufl 

wallen verloren geben würden, und theils um diejenige 

Beftandeheile abzufondern, bie fi) in bem Auflöfungsmite 

tel leicht extrahiren laffen, weil der Arzt ber übrigen, Die 

zu ihrer Epteaftion eine gröffere Wärme erfordern, nidt 

bedarf. EC. 1 

$. 444 
Die Feuchtigkeiten, deren man fi) zu den Infuſio— 

nen bedient , find gemeiniglich Waſſer ober Mein oder 

beibe zugleich. Der infunbicten Effige ift fehon (9. 3 25.) 
gedacht 
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haedache und der Oele werde id) nachhero gedenken, Die Subftangen, die ausgezogen werden follen, reicht meiften« Arbeits bas Pflanzenreich dar. " Sie werden vorbero gröba ch zerftoffen oder zerfchnietensund in eine feinerne Krucke 
Jefbüttet, Soll die Ertraftion mit Waſſer gefchehen, 

en Krucke befindlichen Spezies, verbinder das Gefag mit iner Blafe unb ftelle e$ an eine gelinde Wärme, 

$. 445. 

lie etwas kochendem Waffer bie Spezies einzubrühen, nn den Wein Binzugugieffen und bie verbundene $tude 38 Marienbad zu feßen, Sch empfebfe diefes aber bloß mn, wenn e8 der Vorſchrift des Arztes nicht eben gerade ieber it, Denn fonften, wenn diefes Mittel nicht ina 
"halb einen oder zween Tagen fertig fen darf, Fan man 1 Wein kalt aufgieffen und an einem Falten Orte wohl ſtopft fünf bis ſechs Tage fteben laffen (*), 

| ya | $. 446. 
') Det Brechwein (Vinum emeticuin) muß allejeit auf diefe le&tere Weife bereitet werden, Da ‚derfelbe aber, nachdem der Dazu genommene Rein mehr oder weniger fauer ift, auch mehr oder weniger Abeile des Spieß glanzglaſes oder Spieß⸗ glanzfafrans aufgeloͤſt enthält, einigermaſſen unficher in bet Wirkung ift, fo wäre es vermufhlich beffev, bafür ein beftimms $e6 Gewicht des Brechtweinfteing in weiſſem Wein 

on 
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[ Nachdem die Snfufión lange genug nad) ber Vo 

ſchrift bes Arztes in ber Wärme geftanden oder Falt bige: 

rirt worden, laßt man felbige durch ein leinenes Tuch la 

fen, ohne fie ſtark auszudruͤcken. Sie muß darauf ein 

Weile ruhig ſtehen, damit die Theilchen, die ſie truͤbe⸗ 

machen, zu Boden ſinken und ſie ganz helle und klar ab 

gegoſſen werden kan, weil ſie ſonſten dem Kranken bei 

Einnehmen leicht Ekel erregen koͤnnte. 

Von den Dekokten. 

| s ie dile à 

Ein Abfud oder Dekoft (Decoctum, Apozema) 

unterſcheidet fid) von einer Infuſion ($. 443.) befonber 

dadurch, daß die Wärme bis zum Kochen verftärft wir 

unb dahero ift daſſelbe aud) mit mehreren Theilen, die ber 

diefem Grabe ber Hitze ausgezogen werden, beladen. U 

berdem gefchieher die Infuſion in verfchloffenen, das $ 

hen aber in ‘offenen Gefäffen. Dahero enthält erfter 

aud) mehr flüchtige Theile, bie bey dem legten in bie tuf 

entweichen. Durch das Kochen löfen fi nicht nur bí 

gummichte unb fehleimichte Beſtandtheile, fondern aud 

öfters werden felbft bie harzige Daburd) aus den Subſtan 

gen herausgezogen (S. 122.), die ob ſie gleich im Waſſe 

nicht aufloͤslich ſind, darinnen dennoch hangen bleiben, bi 

ſie ſich in der Ruhe daraus zu Boden ſenken. 

| $. 448 

Yon dem Brechwein unterſcheidet fich bie Surb
amfche Spiel 

glanztinftur (Tinctura f. Vinum antimonii Huxhamii) a 

gar nicht, wozu auf eine linge fein zerviebenes Spießg
lanzgle 

vier und zwanzig Unzen Maderawein warm aufgegoſſen we 

sen, Man (Bt diefen zehn bis zwölf Tage drüber ftehen, ur 

ſchuͤttelt unterdeſſen bie ſchung manchmal durcheinander. 
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Die Feuchtigkeit, vie is hinzuſetzt, ift faft allezeit 

Waſſer, weil die ſpirituoͤſe Fluͤſſigkeiten bey dem Grade 
ies Kochens verdampfen. Deſtillirtes Waſſer ift dazu 
überfluͤſſig, weil bey dem Aufwallen ber Geruch, als bas 

Niigentliche wirkſame Prinzipium deſſelben, verloren geht. 
Moch ift rathſam, dazu allemal gutes Fluß- oder Duell, 
waſſer zu nehmen ($.2 27.). Die &ubftangen bie dem Kochen 
imtevrootfen werden, unb vorhero jederzeit groͤblich zerſchnit⸗ 
en oder zerſtoſſen ſeyn muͤſſen, ſind gemeiniglich aus dem 
Hflanzenreich, ſelten thieriſche Körper und Mineralien, 
Wie fle beſchaffen feyn muͤſſen, ift ſchon ($. 236.) be 
i'ímmt worden. MES : 

Das Vornehmſte, worauf man bey Bereitung der 
Mekokte zu achten hat, ift, daß man eine genaue Ordnung 
Abſicht ber Subftanzen, die zu fodjen find, bemerfe, 
amit, fo viel möglich, alle wirffame Theile derfelben, 
proopl in das Dekokt hineingebracht als auch barinnen er» 
alten werden. Die wirkfame Theile der verfihiedenen 
Noͤrper unterfcheiden fid) Dadurch, daß einige mehr, ans: 
vete weniger flüchtig und nod) andere beinahe, feuerbeftän- 
&g (in Rückfiht des Grades der Wärme beim Kochen) 
ab. Diefe fan man babero cine längere Seit und ftarf 
chen, die mittlere nur ein paarmal aufwallen laffen und 
e erfte bloß infunbiren. Meberbaupt pflegt man bey fehr 
ifammengefe&ten Spezies folgende Ordnung feft zu feßen, 
aB man zuerft die Harte und trod'ene Subftanzen als ge- 
sspelt Hirfhhorn, Hölzer und holzige Wurzeln kochen 
ift, dieſen folgen bie weniger harte Wurzeln, Stängel = 

393 die 

nd Rinden, bann die Kräuter, bie feinen Geruch) haben, . 
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bie Früchte unb bie zerftoffene nicht riechende Same 
Diejenige Blumen, Kräuter und Samen aber, die mii 
einem Geruch verfefen find, werden ganz zuletzt bineinge 
worfen und bloß infundirt und zugleich alsbenn bas ME 
vom Sewer entfernet, 

$ 450. 
Da die Defofte fo öfters in Apotheken Borken un 

man, menn fie alle auf eine Weiſe bereitet werden follten, 
gewiß vieles verfehen würde, fo ift nöthig, mod) folgen- 
Des anzumerken: 

1. Harte Subftanzen, als Hölzer und Wurzeln, laͤß 
man vorhero weichen, damit das Waffer bey nachheri- 
gem Kochen defto beffer einwirken Fönne, 

2. Zarte, weiche unb frifche Pflanzentheile, die ſchon bey: 
der Infuſion bem Waffer ihre wirffame Beftandrheile: 
mittheilen, müffen gar nicht, ober nur höchft wenig 
gekocht werden, 

3. Diejenige, deren Heilsfräfte auf flüchtigen Theilen, 
die unter der Geftalt von Dünften beim Aufwallen vera: 

loren gehen, beruhen, müffen bloß infundire oder gangı 
zuleßt bíngugemorfen werden. Es ift diefes bey allen. 
aromatífden und mit Geruch verfehenen Arzeneien, ble: 

bey der Deftillation ein riechendes Waſſer und átpetis: 

fes Del geben, zu merfen. 
4. Ber einigen wird die Wirkung durch das Kochen vera. 

anbert, und diefe müffen gat nicht oder nur höchft wenig 
und febr kurze Zeit gekocht werden. So 3. B. wird die 
Hafelwurzel, die fonften brechenerregend ift, durch das 

Kochen mehr urintreibend. ' Die Safrigrourzel, wird, 
nachdem fie (ange gekocht iff, bitter; da fie Falt ober. 

warm infunbict eine füffe Infuſion giebt. Die ur 
at« 
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blaͤtter geben bey einem gelinden Kochen oder aud) nur 
Infuſion ein ziemlich angenehmes Laxirmittel ab; durch 
ftärferes Kochen aber wird das Defoft ſchleimig, efel- 

haft und erregt Schmerzen im feibe. 
5. Soll nad) ber Vorſchriſt nur ein gewiſſer Theil, der 

überdem nicht ſchwer aufzulöfen iſt, und nicht alle Be- 
ſtandtheile der Subftanz ausgezogen werden, fo infuns 
bitt man Diefe bloß, ober Epcht fie höchft wenig. So 
3. 95. erhält das Dekokt der Ahabarber, wenn e8 lange 
gekocht worden, nebft der purgierenden aud) eine abftrín 
givende Eigenfchaft, Bittere Sachen, als Wermuth, 
rothe Gentianwurzel, Stoloquinten befommen durch ein 
langweiliges Kochen ben wiederlichften Gefd)mad. 

(^. Subftanzen, bie wegen des enthaltenen Schleims die 
Wirfung des Waffers auf die übrige Spezies ſchwaͤchen 
wuͤrden, müffen entweder ganz zuleßt zugeworfen, als 

 Aicheewurzel, Salap: ober, mofern fie ein langes o» 
- (jen erfordern, als Hirfehhorn , befonders gekocht und 
nachhero mit dem andern Dekokt zufammengegoffen wer⸗ 
ben.. Eben aus diefer Urfache müffen der Zucker, o» 
nig, bie Manna und andere zueferartige li 

erſt gang zuletzt aufgelóft werden. 
Wird bas Queckſilber, ber Spießglanz, — und: 

andere fehwere mineralifche Rörperzum Dekokt verfehrie: 
ben, fo werden diefe in Leinwand gebunden (petia liga- 
ta) unb in bas SDefoft mährendem Kochen hineingehan 
gen. 

. Um die Spezies beffer ausziehen zu. Mina, pflege man 
— öfters Salze hinzuzufeßen. In diefem Fall muß man, 

ben Gebrauch metallener Gyefáffe gänzlich vermeiden. 

»y4 $. 45I. | 
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Wenn tuin nach den angegebenen Regeln bas Dekokt 

verfertiget worden, feibet man e8 durch ein wollenes Tuch) 
durch. Sollte es trübe feyn, fo darf man es die meifte: 
Zeit nur eine Weile ruhig ftehen laffen, da fi bann einı 
Bodenſatz zeigt, und die Slüffigfeit Flar abgegoſſen werden 
fan. Einige haben die Gewohnheit, bie Defofte nach |: 
bero noch mit Eiweiß abzuflären, die aber ganz zu bere] 
werfen ift, theils weil bas Defoft babe nochmals benil 
Grad des Aufwallens dberfteben muß, theils weil bas Eis, 
weiß viele wirkſame Beſtandtheile baraus zugleich mit fidi 
fortnimmt und alfo daffelbe nothwendig unwirkſamer ge^ 
mache wird. 

Bon den Shtintren 

452 
Wenn die Synfuftonen (S. 443.), Dekokte ($. 447.) 

- ober Tinfturen ($. 413.), die nichts anders als flüffige: 
Ertrafte find, big zur Honigdicke abgeraucht werden, fo 
ent(teben daraus diejenige Arzeneimittel, welche man eis 
gentiih Extrakte oder Auszüge (Extracta) zu nennen 
pflegt. Sie haben gemeiniguͤch eine ſchwarze oder braune 
Farbe, und enthalten, wenn ſie nach den Regeln der 
Kunſt genau verfertiget worden , nicht bloß gummichte 

oder bloß harzige Theile, fondern beide zugleich ($. 1 2 2.), 
wiewohl in verfehiedener Verhaͤltniß, wozu denn auch nod) 
fasíae fommen. Nach Befchaffenheit der Subftanzen 
werden fie entweder mit Weingeift (Extracta fpirituofa), 

ein (E. vinofa) ober Waffer (E. aquofa), weldyes fe&tere 
am gebräuchlichften ift, bereitet. Erfteres find Harze unb 

diefer iff (hon ($. 433.) gedacht worden. Sie werden 
ge 
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gewoͤhnlich nur aus Koͤrpern des Pflanzenreichs, ſeltener 
saus Subſtanzen bes Thierreiches verfertiget. 

F. 453. | 
Die eingedickte Pflanzenfäfte (Sueci infpiffati f. 

econdenfati) werden'gemeiniglich, wiewohl unrecht, aud) Er: 
trafte genannt, wenn fie fid) gleich in der Bereifung bon 
iDenfelben unterfheiden, inbem jene ($. 45 2.) vermittelft 
(eines Auflöfungsmittels bereitet, biefe aber aus den bàn» 
men Pflanzenfäften (S. 43 6.) verfertiget werden. 

| 00$ 454 
Da man bey ben Ertraften ſowohl als eíngebidften 

Pflanzenfaften bie Abficht hat, fo viel als möglich alle Ber - 
ftandtheife der Subſtanz, aus welcher fie bereitet werden, 
in einen Fleinen Inbegrif zu bringen, fo hat man um dies 
ſſes zu erhalten, folgendes in Acht zu nehmen: 
i. Sowohl bey der Ertraftion als bey bem Abrauchen bes 

‚ diene man fic) der gelindeften Wärme, weil bey einer 
ſtarken öfters die wirkfamften Theile verloren geben. 
Man thut am beften, wenn man biefelbe im Waſeer— 
babe abrauchet. Raucht man fie aber über gelindem 
euer ab, fo müffen fie befonders gegen das Ende bes 
ftändig umgerübrt werden, um das Anbrennen zu ver⸗ 
hüten. Einige, die vorzüglich viele flüchtige Theile 
enthalten als Biebergeil,, nrüffen nicht nur im Waſſer⸗ 

bade abgeraucht, ſondern auch darinnen extraͤhirt wer⸗ 
den (*). Mr E ME Rud : 

99 s7 2. Man (*) Bey ber DVerfertigung des Opiumextrakts ſchlaͤgt man vex fhiebene Wege, ein, nachdem man entwerer alle jeine wirkende Kräfte in dem Crtvaft aufbehalten, vb: nachlem man nur die ftillenben Kräfte erhallen und Seludande giftige bar von entfernen will. Im ecftever, 50° (ram colatum, Exe 
tra- 
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2. Man fan bie Ertraftion nod) einigemale mit der über- 
bi iebenen Subftanz wiederholen und alle erhaltene 

| | Fluͤſ⸗ 
tractum Opii f. 'T hebaicum) ſucht man dahero bloß die mit 
bem Opium vermifihte Unveinigfeiten abzuicheiden, und diefes 

fan am beften dadurch gefehehen, wenn es in Fleinen Stüden 
zerfehnitten in fo wenig Waſſer als möglich bey fehr gelinder 
Mäarme oder im Mearienbade eriweicht, alsdenn ausgepreßt 
umb bey demfelben gelinden Grad der Wärme bis zur Extrakt⸗ 
dicke-abgedampft wird. Um aber den letzteren Zweck zu erreis 
hen unb den betäubenden Beftandtheil, ber mit dem harzig⸗ 

ten Theile des Opiums verbunden ift, abzufcheiden, bat man 

verfchiedene Wege gewählt, unb diefe Korrektionen (manhält 
fie wenigftens Dafür) haben meiftentheils die Benennung Lau- 

danum erhalten. Die bloffe Ertraftion mit Wafler, welche 
wie bey den übrigen Extrakten durch die Hitze befürdert wird, 

reicht Hier ebenfalls nicht zu, um den — Theil ganz ab⸗ 

utrennen ($. 122. 452.), unb man hat bemerkt, daB dieſes 

Extrakt nicht viel weniger narkotiſch als das Opium jelbft ges 

wefen. Der Zuſatz vegetabilifher Säuren 3. 95. Zitronenz 

Duittenfaft , Effig, Wein u. b. ober auf gewärzhafter Sub⸗ 

ſtanzen 3. B. Kreidnelken, Zimmet, Safran; das Köften des 

Opiums und die Gaͤrung ber wäßrigen Auflöfung diefes Gum⸗ 

miharzes find ebenfalls nicht bewahrt gefunden worden. Herr 

Baume, der da bemerkte, bap binnen einer langen Digeſtion 

der Aufloͤſung des Opiums, fid) ein Theil des Harzes in pul⸗ 

derichter orm zu Boden ſenkt, ber andere aber in Geſtalt eis 

nes dicken, wenig flüchtigen Oels, welches bey einer Deſtilla⸗ 

tion mit Mafler fib nicht erhebt, bey anhaltender Wärme 

aber zerſtreuet, oben aufſchwimmet, lehrt ein Extrakt aus 

dem Opium verfertigen, dem ber eigene Gerud) beffefben und: 

die betäußende Kräfte ganzlich fehlen, das aber dennoch einen 

groffen Theil feiner ftillenden Kräfte hat. Seine Bereitungss 

avt aber erfordert eine fehr lange Zeit, unb beiteht kürzlich 

darinnen, bag die durchgepreßte Auflöfung des Opiums drei) 

Monate Tag unb Nacht durch in einem offenen Gefaͤſſe in 

beſtandigem Kuchen erhalten, unb täglich fo viel Waſſer als 

binnen bem Kochen verdampft ift, wieder zugegoſſen werde. 

Auf eine ungleich geſchwindere leichtere und fehr einfache Weile 
hat Here von Buͤcquet ein bem eben gedachten aleiches Er: 

trat zu verfertigen angegeben. Man ſtoͤßt bagu das Opium 

in einem marmornen Mörfel grob, gießt bant nad) unb nad) - 

Waͤſſer, fo kalt als möglich, darauf, unb veibt e$ damit ges 

tinde; fo nimmt das Waſſer fo vict tn fi) als es aufloͤſen fat. 

Man gießt e$ ab tnb frifches zu, mit dem man eben fo vers 

fährt_und wiederholt diefes fo oft bio das Waſſer fic nicht 

mehr fardt, Die Ertvaftionen werden bann durihgefeihet 
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Fluͤſſigkeiten nachhero auf einmal abrauchen. Doch, muß 

diefes nad) Befchaffenheit der Subftanz eingerichtet mera 
den. Einige müffen nur zweimal extrahirt werden, 
So 3. $5. wenn mandie Rhabarber, Sennesblätter zu 
lange und zu oft nad) einander ertrabitt, machen fie dag 
Waffer gang fehleimig, wovon das Extrakt nachhero 
bald ſchimmlich wird und verdirhe. : 

:3. Die Slarmadjung bes Extrakts vermittelſt bes Eimeife — 
fe oder anderer aͤhnlichen Materien taugt gar nicht, weit 
hiedurch Beftandtheile, die im Ertraft billig "bleiben - 
ſollten, geſchieden werden. Man muf; befonders auf 
die Erhaltung des harzigen Theils in bem waͤßrigen Eps 
trakt bedacht feyn. Das Schierlingsertraft muß unter 
dem Abdampfen nicht einmal abgeſchaͤumt werden (&. 
UD | Mus 4. Man rauche diefelben nie zu Dart ober gatis zur Härte 

einer Pillenmaffe ab, denn geſchweige, bag dergleichen 
öfters einen brenzlichen Geſchmack und Geruch erhalten, - 
ſo werden aud) hiedurch die flüchtige eile, welches 
gemeinigfid) die wirkfamften find, in die Luft gejagt. | 
Dergleichen harte und gang unwirkſame Extrakte pflegt n man frocÉne (Extracta ficca) zu nennen. | 

5. Da bie Extrakte nur zu leicht durch bie fánge der Zeit 
verderben, fo verfertige man nicht gar zu groffe Suan: 
titäten auf Borrarh davon, Man kan jmar, um fie 
länger zu erhalten und für ben Schimmel zu bewahren, 
zuletzt etwas hoͤchſtrektifizirten Weingeift untermifchen, 

| aber 
bey febr aelinder Waͤrme abgebampft. Dieſes Extrakt at einen ſehr bittevn Gefchmack, Ueba die Jodffte beg Sod fafts bleibt unaufgelöft suvict, und biefe? ift eine harzige Mas terie, die ſich meiftentheils in Weingeiit auflóft und den gans- . yen betäubenden Geruch hat, Neuere Aerzte ziehen dag dohe Opium, ober das bloß von den Unveinigfeiten befveiete aller diefen Bereitungsarten vor, 
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- aber aud) diefer feiftet dafür nicht eben auf gar zu lange: 

Zeit Bürge, | | 

$. 455. 
Hier muß id) zugleich derjenigen Bereitungsarf von 

Arzeneimictel erwähnen, die der franzöfifhe Graf la Ga: 

vape unter der Benennung tvefentlicher Salze (Salia ef- 
fentialia), weil fie die Feuchtigkeit der Luft anziehen und 

fich leicht in Waſſer auflöfen laffen, befannt gemacht hat. 

Es find aber weiter nichts als wirkliche trockene Ertrafte, 

die ganz kalt infundirt werden, und ſchon aus dieſer Ur— 

ſache allein ungleich mehrere wirkſame Beſtandtheile als 

die durch bie Wärme extrahirten nothwendig beſitzen muͤſ⸗ 

ſen. Er bereitete ſie aus verſchiedenen Theilen der Ge— 

waͤchſe. Die Methode, die er angiebt, beſteht kuͤrzlich 

darinnen. Um z. DB. fein weſentliches Salz aus der Chi— 

narinde zu verfertigen, gießt man in ein geraumliches 

Glas auf eine Unze fein geſtoſſene China fuͤnf Pfund kal⸗ 

tes Waſſer. Dieſes wird ſieben und mehrere Stunden 

lang ununterbrochen durch einen unten mit Fluͤgeln verſe⸗ 

henen Quirl, der ins Waſſer reichet, in einer heftigen 

Bewegung unterhalten. Wenn man nachhero bie Infu⸗ 

ſion durchgeſeihet, und nachdem ſie eine Weile in Ruhe 

geſtanden, klar abgegoſſen hat, vertheilt man ſie auf glatte 

porzellane oder faianzene Teller und laͤßt die Feuchtigkeit 

bey gelinder Waͤrme abdunſten. Wenn das Extrakt tro» 

cken iſt, ſo ſpringt es in ganz feinen Blaͤttchen ab. Mit 

ungleich wenigern Umftänden erhält man daſſelbe wenn 

man in eine Flaſche auf zwo Unzen Chinapulver fünf Pfunde 

faites Waffer gießt, biefelbe gut verftopft an einem falten 

Ort ftehen laͤßt und einigemale im Tage ſtark durchruͤttelt. 

Nach zween Tagen filtrirt man fie durch Papier, und nad) 
dem 
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1 bem bie durchgelaufene Infuſion bep gelinder Waͤrme big 
: auf ein Pfund abgeraud)t worden, wird fie rübe. Man 
filtrirt fie alsdenn nochmals und vertheilt fie in drey bis 
ipíer Teller, die man zum Abdunften in einen warmen 
(&tubenofen ſetzt. Auf eben biefelbe Weife kan man von 
allen übrigen vegerabilifchen Subſtanzen diefe trockne Ex— 
(trafte verfertigen. Man muß fie aber nie anders als in 
iwohlverftopften Glaͤſern aufbewahren, weil fie leicht die 
(Seuchtigkeiten der Luft anziehen (*). SER | 

$. 456. dé 
Wenn ber ausgeprefite Saft einiger Beeren als vong 

Wacholder, Holunder bis zur Dicke eines Ertrafts abges 
rauchet worden; fo erhält man eine Mus (Rob, Rohob)), 
zu welcher der Annehmlichkeit wegen öfters Zucker zugemors 
fen wird. Aus fleifchigen Früchten als Tamarinden Pflau- 
men wird eine Pulpe (Pulpa) verfertiget, indem man diefe 
iin einem tebenen glafurten Keffel fo lange kochen läßt, bis 
fie weich werden, felbige nachhero durch einen feinen Durch— 
ſchlag durchreibt und zu der vorher angezeigten Dicke ab⸗ 
raucht. Die Kaſſienpulpe (Pulpa Caffiae) wird bloß aus 
den innern Wänden unb den Samen, melde aus den ges 
\fpaltenen Schoten mit einem €patel ausgeftoffen werden, 
(bereitet, Diefer und der Tamarindenpulpe pflege man, bae 

sp mit 
C) Sin Neuwied, bat laut ber Nachricht, bie Herr Hofrath Aámrf gegeben, bte Sandesherrihaft eine dun DD ſchine, bie für der be la Garahiſchen viele Vorzůge haben folf, in einem agdfchiffe auf dem Rheine anlegen [affen, worins nen das Quirlen oder Reiben der Avzeneimittel mit Waſſer hloß durch ein Waſſerrad geſchiehet. Das troctne Salbeikraut ſoll, nachdem es in dieſer Maſchiene 8 Tage und Naͤchte durch n faltem Waſſer umgetrieben war, ín eine gleichfoͤrmige grüne Bruͤhe aufgeloͤſt morden ſeyn, ohne den mindeſten Bodenſatz zu hinterlaſſen. Apotheker Stadler zu Reuwied verfauft ei; 

nige auf biefe Weiſe subeveitete Extrakte. i 
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mif fie defto beffer erhalten werden koͤnnen, gleich viel Zus 
der zuzuſetzen. Die metallene und beſonders kupferne und 

meffingne Gefaͤſſe müffen gänzlich bey der Bereifung ver 
mieden werden. ($.43. n. 1. | 

? Bon ben Pillen. 

$ 457. 
Die Pillen (Pilulae) find, wie befannt, ffeine Kuͤ— 

gelchen, melche die Ronfiftenz eines etwas harten Teiges 

haben, In ihre Miſchung kommen Pulver, Harze, Gum⸗ 

mem, eingebidte Säfte, Ertrafte, fBalfame , Seifen, — 

Dele, Salze (*). Man miſcht alle biefe Subftanzen, 

nachdem vorher diejenige, die geftoffen werden fónnen, gu 

einem feinen Pulver gemacht worden, durch einander. 

Wenn trockene und nicht trocfene Dinge zugleich darunter 

- Éommen, fo pflege manchmal die Miſchung ohne affe wei⸗ 

tere Behandlungen und Zufäge fehon ihre gehörige Härte 

zu erhalten, Sollte diefes aber nicht feyn, fo muß man 

durch ein ſchickliches Verbindungsmittel bie rechte Konſi⸗ 

ftenz berauszubringen fudjen, Die daraus  entftehende 

Maſſe, nennt man bie Pilfenmafje (Maffa pilularum), —— 

5458. | 
Das Berbindungsmittel, deſſen man ſich bedient, um 

die Ingredienzien zu der Dicke einer Pillenmaſſe zu verei⸗ 

nigen, muß nach Berſchiedenheit derſelben verſchieden 

| (eon. 

(*) Dele, fowohl ausgepreßte als deſtillirte, muͤſſen nur im geri 

ger Menge zugeſetzt werden, weil ſie die Verbindung der übris 

gen Subſtanzen hindern: Salze, welche die Feuchtigkeit ber 

uft anziehen uno darinnen sevftüften , als vegetabiliſches Lau⸗ 

genjafy , geblätsertes Weinfteinfal müffen nie in die Miſchung 

der Pillen kommen, weil ſie dieſe Beſchaffenheit beit 

felben ebenfalls mittbeifen. 
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ſeyn. Dft fehreibt bas. SDispenfatorium oder der Arzt 
ſſchon felbft daffelbe vor. Sollte diefes aber nicht feyn, fo 
nup der Apotheker nie dergleichen Zufäge wählen, die fid) 
uf irgend einige Weife im Körper wirkſam erzeigen, alg 
zerpentin. Manchmal ift. fon ein warmer Mörfel und 
eule zureichend, bie gehörige Konfiftenz zu bewirken, In 

ven Fallen, roo diefes nicht ftat finder, hilft man fid) auf 
üolgende Weiſe. Kommen Harze unter bie Maffe, fo 
fan man fid) bes Weingeiftes bedienen, Der, indem er bie 

arze auflöft (S, 45 5. n. 4.), bie übrige Cubftangen mie 
!inander in Verbindung fest. Zu Gummen, Seifen, Ex— 
trafen Fan man Waffer ($. 227.) zuſetzen. Trockene era 
dige Pulver vereiniget man am beften durch Hinzufeßung 
tines ſtark gefochten Zucferfaftes oder Honigs. Dieſer 
ufa& iff ungleid) beffer, als ber aufgelöfte Tragant oder 

(a8 Arabifche Gummi. Die Säfte madjen, daß bie Maffe 
re Weiche einige Zeit burd) behält, und die Pillen £ón« 
vm dahero febr leicht im Magen aufgelöft werden. Die 
nie den benannten Gummen verbundene trodnen Dagegen . 
m kurzer Zeit fo ftark ein, daß fie zu Pulver zerrieben. mera 
ven koͤnnen. — Ce löfen fid) babero im Körper ſchwer auf 

"pn. Wenn gegentheils aber die Maffe nad) ber Borfchrife 
ia weich ift, als daß Pillen daraus fónnten formítt rera 
vn, fo muß man fie ganz gelinde abrauchen, feinesioeges 
»ber ein anderes Pulver, es möge wirffam oder unwirkſam 
mn, ohne Verordnung des Arztes bingufe&en, 

$. 459. 
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Br $4459, — 
Iſt die Pillenmaſſe nun fertig, ſo theilt man ſie in 

ſo viele Theile ab, als Pillen daraus werden ſollen. Um 

dieſes geſchwinder zu bewerkſtelligen, bedient man ſich der 

jetzt ſchon uͤberall bekannten Pillenmaſchine. Zu einer 

dergleichen, die dreiſſig Kanaͤle hat, wiegt man, wenn 

es Granpillen werden ſollen, ein halbes Quentchen von der 

Pillenmaſſe ab. Nachdem dieſes zu dev Breite bet Ma⸗ 

fibine ausgerolle worden, fan man daraus auf einmal dreife 

fig fertig formirte Pillen ausſchneiden. d | 
"- 

[S cc M 

"Damit die Pillen nicht zufammenkleben , noch beim. 

Niederſchlucken im Munde erweicht werden, beftreuet man 

fie mit einem feichten Pulver, ober überziehet fie mit aͤch— 

gen Gold» oder Cilberb(attd)ens. Wenn der Arzt nicht 

ein befonderes Pulver, omit fie überftreuet werden follen, 

angezeigt Dat ; fo bedient man fich in dieſem Fall mit Recht des 

ſo ſubtilen und unſchuldigeneikopodiums (S.377. D
as Ver⸗ 

golden und Verſilbern derſelben geſchiehet aber in 
einer be⸗ 

ſondern Doſe (Scatula-deauratoria f. argentaria). Damit 

fie aber ſowohl Gold als Silber gut annehmen und recht 

glänzend erfiheinen, muß die Maffe weder zu hart nod). 

zu weich ſeyn, weil fonften bas Metall entweder nicht ans - 

fícbt, ober die Pillen zu viel Davon verſchlucken und den⸗ 

nod) blind werden. 
EU 

Qon bem Kaltwaffer. 

ER — 
Durch Kalkwaſſer (Aqua calcis viuae) verftehet man. — 

uͤberhaupt eine Anflöfüng der Kalkerde in reinem WBaffer. 
Man 



00 Eigen 701 * , Nan verfertiget m folgende Weife. Eine beliebige 
Menge Kalk ($. 158.0. 3.), den man aber nicht zu (ange 
» der Luft muß haben liegen laffen, weil er ſich fonften 
ven felbften darinnen loͤſcht ($. 9.), ſchuͤttet man in einen 
teineen Topf ober Schale mit Waffer, fo daß obngefáfr 
as Waffer zehnmal. mehr als der Kalk betrágt. Man 
vemerft, daß bas Waffer begierig von dem Kalke einge» 
[udt wird, Es enrfteht eine beträchtliche Hitze, und 

ibem feine Theile auscinanbergeben, bórt man ein Ge. 
Aufhe, welches öfters ſtark ift. Diefe Mifhung mug 
aan oft mit einem hölzernen Stabe in "Bewegung feßen, 
veil fonften der Boden des Gefäffes, wo der Kalk feiner 
Schwere wegen Dinfinft, am meiften würde erhitzt und 
18 Gefäß dadurch gefprenge werden. So balb Der Kalk 
3llig zerfallen oder gelöfche ift, fo hört man mit dem Um⸗ 

ende Wafler Elar iſt. Dieſes ift. nun, nachdem es durch , 
ifpapist gefeibet worden, das Kalfivaffer, welches einen 
was feharfen Geſchmack hat, und woraus man mit aus 
enſalzen bie batinnen aufgelöfte Kalkerde niederſchlagen fan. 

$..462. 
In neueren Zeiten bedient man fid) jum innerlichen 

tebraud)e des von Mufcheln ober Aufterfchalen bereiteten - nífmaffers, welches Aufterfchalenmaffer (Aqua con. 
sarum f. oftracodermatum) genannt wird, Gs merben 
au bie Auſterſchalen, wenn fie vorhero wohl gemwaichen 
DD gereiniget worden, etliche Stunden burd) zwiſchen Koh⸗ 
oder in einem Topfe, den man damit angefuͤllet, recht 
'tF gegluͤet, bis fie durch unb durch weiß, blattericht und 

3t zerreiblich geworden. Nachhero wird bamit eben ſo 
mit dem lebendigen Kalk ($. 46 1.) um Kalkwaſſer zu 

| 33 ma 
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machen, verfahren. Das Waſſer, welches man Diebon |f 
abgegoffen Dat, heißt Auſterſchalenwaſſer vom erften 
Aufguß (Aqua concharum primae lotarae), Auf ben 

überbliebenen zerfallenen Kalk gießt man zum zmweitenmal } 

Waſſer, laͤßt es vier und zwanzig Stunden ftehen, und | 
biefes nennt man vom zweiten Aufguß (lecundae loturae), [f 

117] P 
§. 463. E 

"Die Cntbeung der Urfahe, wie bas Wafler im 

Stande fep, wirklich) Kalkerde aufzulöfen, wie es hier ftatt 

findet, war netteren Zeiten aufbehalten. Man Dat näms 

lid) gefunden, daß ein von aller fien Luft (S. 9.) befteietes 

Waſſer ein Auflöfungsmittel der Safferbe (ja felbft des 

Eiſens) fey. Hier findet mun eben ber Fall ftatt. Der’ 

Kalk naͤmlich Dat bey dem Brennen alle fire Luft eingebüß 

ſet (9. 156.0. 1.), unb. in diefem luftleeren Zuftande ziehe‘ 

€t mit der gröffeften Begierde diefes efaftiftbe Wefen aus 

allen Körpern, die ihn umgeben oder nahe liegen, wies 7 

berum an fif, Da nun das Waffer einen Theil fire Luft 

enthält (6: 9.), fo wird bíefes, indem der Dineingefegte Ti 

Kalk ibm die vefte Luft entzieht, und daffelbe daher luft⸗ 

leer macht, fähig, eine geringe Portion Kalkerde aufzuloͤſen. 

& 464. | 

Wenn. man bas Kalkwaſſer unbedeckt an ber freien 

fut ftehen Täßt, fo ſondert fid) Die Kalferde von felbft als 

ein immer dicker werdendes glänzendes Haͤutchen, das 

Kalkrahm (Cremor calcis) genannt wird, auf der Ober“ 

fläche ab. Diefes fälle dann feiner Schwere wegen herun⸗ 

ter, ba fid) denn in feiner Stelle wiederum ein anderes 

erzeugt. Das Herunterfalten und Anfegen dauert 0 

fange fort, bis aller Kalk auf biefe Weiſe heruntergeſchla⸗ 

| gen“ 



en und das Kalkwaſſer ein reines Waffer geworden. 
Diefe Niederfhlagung geſchiehet ebenfalls von der fipen 
aft ,. bie in der gemeinen Luft, welche die Oberfläche des 
Kalkwaſſers berühre, enthalten ift ($a 9.). Um babeto 
Kalkwaſſer in Apotheken vorräthig zu halten, muß man 
jes für dem Zutritt der Luft aufs.befte bewahren, und fo 
heit als möglich verftopfen. | BE 

Bon den deſtillirten Wäffern. 
E] $. 465. ) 

Deſtillirtes Waffer (Aqua deftillata, abftracta f. | 
lillatitia) nennt man dasjenige, welches man gemeíníglid) 

iiber Pflanzen deſtilliren laͤßt, um den Waffern die wirk— 
same Beftandtbeile derfelben mitzutheilen (F. 247.). 

9. 466. > A 

| Da bie Pflanzen Salze enthalten ($.-x 20. n. 8.), 
diefe fic) aber im Waſſer auflöfen; fo werden fie hiedurch 
weftbicft, ben Slichten Beftandtheil ($. 1 20. n. 1.) in fid) 
u nehmen, Dieſer giebt ben Deftillirten Wäffern dem 
Serud) unb. Geſchmack ber Subftanzen, worüber fie abges 
sogen worden, Hieraus ift leicht zu folgern , daß diejenige 
Koͤrper, bie feine flüchtige Theile befigen oder nicht vies 
hen, welches den Mangel ölichter Theile anzeigt. (S. 1 2 1. 
ig ), aud) aue Deftilfation billig. nicht fofften angeroanbt 
werben, als das Cfabiofen- Skorzonerenkraut u. Es 
vefindee fich aber in den Waͤſſern nicht das ganze aͤtheriſche 
del, fondern bloß der fluͤchtigſte Theil deffelben, der den 
Geruch entbált, und ben wir nachhero Spiritus Rektor 
nennen werden | 

23. ; $407. 

(4 
LY 
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Dieſe deſtillirte Waͤſſer unterſcheiden fid) von einan 

der vornaͤmlich in Abſicht der Fluͤſſigkeit, die dazu gebraucht 

worden. Dieſe iff entweder Waſſer oder Wein (Aqu 

vinoſa), oder Brantwein (Aqua ſpirituoſa). Sie met 

den auch ſonſten eingetheilt in einfache (Aquae fimplices), 

welche nur über eine Subſtanz abgezogen werden, obe 

zufammengefeßte (Aquae compofitae), wobey bie Deftil- 

(ation über eine Wermifchung von mehreren Subftanze 

geſchiehet. 

E un $. 468. 
"9b c8 gleich in allen dreien Naturreichen Subftanzen 

giebt, die einen ftarfen Geruch haben, als aus dem Stein 

reiche der Boͤrnſtein, Amber : aus dem Xhierreicher 

ber Bifam, Bibergeil, Zibeth, unb alfo zur Deſtillation 

geſchickt wären ($. 466.); fo giebt es dennoch im Dans: 

zenveiche die meiften, unb diefes find aud) die gebräuchlich». 

ften. Da aber die Apotheken mit einer aufferordentlichen: 

Menge Waͤſſer, die aus ganz unviechenden Pflanzen, alsı 

Sarbobenebift, Borag, Hindläuft, faftu£, Skabioſen 

u. b. deſtillirt werden, und alfo Feine wirffame Beſtand⸗ 

theile enthalten fónnen ($. 466.), beladen find, fo wäre! 

wohl zu wuͤnſchen, daß unter diefen einmal eine Ausleſe 

angeftelft würde, um ben Arzeneifchag von überflüffigen 

Dingen zu befreien, unb den Apothekern , die aufferbem 
ſchon gegen ein gangbares Mittel faft hundert — 

liche halten muͤſſen, dadurch eine Erleichterung zu verſ
chaffen. 

$. 400. -—— 
In Abſicht ber Deftillation derWäffer iff zu beobachten: 

1. Wenn man die Pflanzen vorpero febr gelinde trocknet 
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^o pflegen bie deſtillirte Waͤſſer weit ftärfer zu riechen. 
Hievon aber find diejenige auszunehmen, die bey der 

| geringften Wärme ihren Gerud) verlieren, denn Diefe 

muͤſſen ganz frifch deftiflive werden. 

^. Zarte Pflangentheile egt: man entweder ganz ober nur 

wenig zerhackt ein.- Einige angenehm riechende Blumen, 

als weiffe filie, Silienfonvallen, Holunderblürhe bet» 

lieren unter dem Hacken oder Stoffen ihren ſchoͤnen Ge— 

tud) und müffen ganz eingelegt werden. Saftige quetfiht 
man. Hölzer unb Wurzeln müffen zerfihnieten und bie 

Beeren, Früchte und Samen vorhero zerftoffen werden. 

. Ber harten und trocknen Körpern (ift man der De» 
ftil(ation bie Mazeration (S. 23 5.) vorher. . 

«' Gemeiniglich ftelle man die Deftillasion in. Fupfernen 
Blaſen ($. 33. n. 2.) an, bíe inmenbig überzinne find. 
Sie werden mit Der beftimmten Subſtanz bis ohngefaͤhr 
zur Hälfte gefülle, unb fo viel Waffer darauf gegoffen, 

daß wenigftens ein Drittel der Blaſe febig bleibt. Die- 
fes ift nothwendig, weil fonften beim Aufrvallen die 
Subftanz mit bem Waffer zugleich überfteigen wuͤrde. 
Die Bereitung des Froſchlaichwaſſers (Aqua fpermatis: 
ranarum) geht hievon ab. Denn da diefe fehleimige 
Materie fid) leicht zu Boden fenfet unb anbrennet; fo. 
fehüttet man fie in einen feinmanbabeufel , den man 
ohne weiteres Zugieffen von Waffer in Die Blaſe legt 

‚und bey höchft gelindem Feuer Deftiflirt, oder mangieße 
In bie Blafe Waffer, hängt den Beutel hinein und 
elle die Deftillation, wie bey den übrigen Waffen an. 
Viele werfen nod) Salze, 3. 99. Küchenfalz zu, und 

meinen baburd) Fraftigere Wäffer zu erhalten (),. Am 

373 lai beſten 
(*) €s fürchten einige, als wenn bie Waͤſſer, bie man uͤber einge⸗ 

ſalzene 
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beften abet (ff, daß man bem Rath bes Herrn Wiegle 
‚folgt, der, weil er burd) viele angeftellte Verſuche i 
den Pflanzen wirkliche flüchtige Salze entdeckte, Bott: 

aſche ober Holzafche hinzuzuſchuͤtten anraͤth. Dieſes 
augenſalz vereiniget fid) alsdenn mit der in ben flan: 

zen befindlichen Säure unb macht dadurch bas flüchtige 

Salz loß, welches fi) mit dem herüberfteigenden 9fBafz 
fer vermifcht und den Gerud) deffelben merklich eró 
NE 39 12m). J 

6. Man deſtillire bey gelindem Feuer, fo daß bas herüber« 
gehende Waffer nur als ein Dünner Faden herunterläufe 
und die Vorlage davon nicht warm wird. Iſt dieſes, 

. fo iff bas Feuer zu ffarf und muß vermindert werden.. 
Denn fonften verfliegen dabey bie flüchtige Theile, und) 
man erhält ein. fihrwachrischendes Waſſer, das leid) 
verdirbt. * 

7. Man fährt fo lange mit bem Deftifliven fort, als baa: 
uͤbergehende 9Baffer einen Geſchmack und Gerud) hat.. 
Was zuerft übergehet, ift gemeiniglich bas Fräftigfte.. 

Gar zu lange muß man. die SDeftillation nie fortfe&en,, 
weil, menn zu wenig Waſſer über den Subftan- 

gen in der Blafe bleibt, bicfe anbrennen und bem Waſ⸗ 
| fer einen empireumatifchen Gerud) geben. Man pfleget 
. gemeiníglid) den vierten Theil oder höchftens bie Hälfte: 
von bem Waſſer, dasmanhineingegoffen, abzudeftilliven.. 

& 8. Riecht 

falzene Blumen als Roſen abziehet, twirfliche Salztheilchen 
mit herübernehmen unb dadurch bey Augenkrankheiten ſchaͤd⸗ 
fid) werden fónnten : es i(t aber faum zu glanben, daß bep) 
einer gelind angeftelften Deftillation in hohen Deſtillirgefaͤſſen 
dergleichen mit Grund zu beforgen ware. Den ungeachtet 
ift e$ dennoch vathfamer , die Vorfihrift der Aerzte genau zw 

befolgen , überdem ba man fif im Sommer mit einem zus 

laͤnglichen Vorrath beftilfivten Waffers aus frifihen Blumen 
zu biefem Gebrauche befonders verforgen fan. 

| 
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HE Süicdt das Waffer nicht ſtark genug, fo fobobitt (S. 
247.) nian es über diefelbe friſche Subſtanz. 

hr Ben dem Defkilliren einiger Pflanzen, bie viel weſent⸗ 
liches Det enthalten, als Anis, Fenchel, Sraufemünge, 
muß man das über dem deftilficten Waffer ſchwimmende 
Del fehr genau fortnehmen, weil es fonften nieder ben 
Willen des Arztes bey dem Gebrauche erregen 
koͤnnte. 

0. Defters erhalten die Waͤſſer bey da angewandten 
Vorſicht dennoch einen geringen brenzlichen Geruch. 
Diefer vergehet aber ſehr bald, wenn man ſie entweder 
gleich an einen Falten Ott bringt, ba er ſich bann mit 
der Zeit verliert, oder wenn man dieſelben auf eine 
kurze Zeit wohl zugeſtopft den Stralen der Sonne 
ausfeßt. 

1, Die beftilfirte Waͤſſer müffen. jederzeit in Gläfern oder 
Krügen, die man mit Papier verbinde, nicht aber veft 

verſtopft, in Fühlen Kellern aufbehalsen. werben, 
weil fie fonft leicht verderben. 

‘2, Se älter die deftillirten Wäffer werden, einen deffo 
angenehmen Gerud) erhalten dieſelbe. Selbſt dieje— 
nige, bie anfänglich ſchwach riechen, befommen. den 
Gerud) nad) einiger Zeit, als das Pomeranzenbluͤth— 
wafer (Aqua Naphae). Endlich aber verlieren fie benz 
nod) ihren Geruch, werden fchleimicht unb -fäuerlichk, 
Man mug dahero die gebräuchlichen Waͤſſer in Apothes 

ken jährlich frifch deftilliven, und man bat eben niche 
voͤthig ihrer Konfervation wegen Weingeift zuzuſetzen. 
:3. Dasjenige, was in ber Blafe zurückbleibt, Fan, weit 
‚das Extrakt davon gebraͤuchlich iſt, ausgepreßt unb das 
zu abgeraucht werden. Doch müffen alsdenn bor der 
Deſtillation Feine Salze beigemifcht feyn (n. 5.). 

33 4 $. 476. 



im neuen verbeflerten Dispenfatorium vorgefchlagen,, 
bie alle Empfehlung verdient. Es wird bie Blaſe ohne 
gefähr den vierten Theil mit Waſſer angefülle, die Kräus 
ter oder Blumen aber werden in einem etwas weiten Sad! 
in den leeren Raum der Blafe folhergeftalt aufgehänger,, 
daß bas fochende Waffer, menn es aud) etwas in die Höhe: 
fteigen ſollte, bennod) die Kräuter nicht berühren fénne.. 
Es muß alfo zroifchen der Oberfläche des Warffers und bem: 
unterften Ende des Sades immer ein Raum wenigftensi 
einer Handbreit Dod) gelaffen werden. Wenn nun ber: 
Helm auf bie Blafe gefege unb das Waſſer in der Blaſe 
zum Kochen gebracht worden, fo bringt ber heiſſe Dunſt 
vom Waller durch affe Sreifäisrnäiine des Krauts hindurch 
and reißt alfobald die flüchtige Theile mit fid) in die Höhe 
und führe fie ohne ihren natürlichen Geruch und Geſchmack 
zu verändern, fogleich mit fid) über ben Helm. Solcher⸗ 
geftalt befommt man von allen Dingen, fo ein fubtiles 
flüchtiges Del enthalten, ſowohl daffelbe als aud) ihre be: 
ftillirte Wäffer in der größten Vollfommenbeit, ohne daß 
ihr guter Geruch etas vom Feuer verderbt worden. 

Bon den Delen 

$. 471. 
oue (Olea) überhaupt find flüffige Materien, P 

leicht Feuer fangen und mit bem Waffer allein nicht 
ders als vermittelt eines Schleimes , Salzes oder einer 
Seife eine Verbindung eingehen. Gegentheils vereinigen 
fie fid) niche nur leicht untereinander, fondern Töfen aud) 
den Kampber, die Harze, ben Schtwefel, Boͤrnſtein — 

andere 
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sandere Erdharze, felbft bas Bley mit feinen Kalken auf. 
Eie verbinden fi) mit faugenfatgen zu Seifen, und durch die Verbindung mit Mineralfäuren, werden fie di und naͤhe wie Harze. Man erhält fie aus allen dreien Natur- [rteiden, wiewohl vornämlich aus dem Pflanzenreiche,. unb [man fonbert fie entweder vermittelſt der Defkillation oder der Preffe ab. Syene heiffen deftillirte, diefe ausgepreßte ele. Die beftillirte Dele find wiederum aͤtheriſche ober 

| irn 
venzliche Dele, 

un 

Don ben aͤtheriſchen 'Defen, 
D MEM 

ielle oder wohlriechende Dele (Olea aetherea f, effentia: iia f. odora) unterſcheidet man Dutd) folgendes : 
". Cie find meiſtentheils, fo lange fie friſch ſind, bünne 

2. Cie find unter allen Selen die flüchtigften, und fteigen 

fers auf. 
3. Cie find unter allen Helen die enfzündlichften, r Sie haben faft aleyeít einen fharfen, beinahe bren- nenben Sefchmad, : 
i^ Cie enthalten ben Geruch ber Subftanz, aus welcher fie deſtillirt worden, 
5, Sielöfen fid) ſammtlich in hoͤchſtrektifizirtem Weingeiſte, einige ſchwerer andere leichter, auf. Vermiſcht man dieſe Aufloͤſingen mit Waſſer, ſo bekommen ſie eine milchweiſſe Farbe ($. 5 86, n. $5: 
^ Mit ben Sauren vereinigen fie fid) leicht, und nachdem die Säure ift, machen fie mit derfelden entweder eine 

BES, haarzige 

Die aͤtheriſche oder ſo genannte weſentliche, eſſen 

und fluͤſſig. Doch gilt dieſes nicht allezeit ($, 479.0.4.) : 

fion bey dem Grade der Wärme des fiedenden Wale 
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harzige Subſtanz (S. 434), oder fie entzuͤnden fid (S. 

(316. n. 4, unb 479. n. 5.) | 4 

$. Durch bie Vereinigung mit feuerbeftändigen Laugen⸗ 

ſalzen, die etroas ſchwer von ftatten geht, ent(tebt bie 

A Starkeiiſche Seife. 

9. Wenn man fie über eine Auflöfung des Goldes in Kor 

nigswaſſer gieſſet und damit durcheinander ſchuͤttelt, zie⸗ 

hen fie das Gold in ſich und bekommen davon eine gold⸗ 

gelbe Farbe, ſo wie dieſes (don (S. 432.) umſtaͤndlich 

ctinnert worden. zu 

GNE S. 
Die Subftanzgen des Pflanzenreichs reichen diefe 

Oele vorzüglich bat (S. 120. n. 1.), und fie enthalten den 

ganzen Geruch) , Geſchmack unb beinahe die ganze Kraft 

der Pflanzen, von welcher fie abgezogen worden, in dem 

konzentrirteſten Zuftande in fi), fo daß dasjenige, was 

von der Pflanze zuruͤckbleibt, faft aller diefer Tugenden bes 

raubt iſt, auffer denjenigen Theilen, bie das waͤßrige €x 

trakt ausmachen. 
—— 

| $. 474 Pass 

5. Bey; bet. Deftillation Diefer Hele iſt überhaupt alles 

dasjenige zu merfen, mas bey der Deftillation überhaupt 

($. 242724 s.) unb befonders bey ben Deftillirten Waͤſ 

ſern G.465—-470) empfohlen worden. Die ganze Ans 

(tait ift kuͤrzlich dieſe. Die Pflanze oder ein Theil derfels 

ben wird nach Beſchaffenheit bet Weftigkeit
, entweder wie 

ſie ift, oder zerfchnitten oder zerquetſcht in eine DBlafe ges 

ſchuͤttet, eine genugfame Menge Waſſer aufgegoffen, der 

Helm übergededt und verklebt, einige Tage in Ruhe ge 

laſſen und nachher zur Deſtilla
tion geſchritten. Man bringt 

denn 
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denn das Waffer fo geſchwinde als möglich zum Sieden, 
hba denn nebft bem Waffer das Del-mit übergebet. Ein 
38 eil diefes Deles ift mit bem Waffer genau vereiniget unb 
macht es etwas milchicht unb frübe, das übrige ſchwimmt 
sauf dem Waffer oder finfet unfer, nachdem es fd)meret 
wder leichter als das SfBaffer iff, ba es denn vermittelſt ei⸗ 
mes baumwollenen Tochtes oder Scheidetrichters, wie 
ſſchon ($. 219.) umfländlicher erwähnt worden, gefch 
wird. m NI 

ust $ 475. — 
Folgende Umftände finde ich dennoch bey ber Deſtilla⸗ 

(fion der aͤtheriſchen Dele zu bemerken noͤthig: | 
7, Da bie Theile der Pflanzen nicht zu aller Zeit gleich 

viel Del geben, fo muß man auf die rechte Jahreszʒeit 
genau merfen ()Y. Man ſammle dahero die Kraͤuter, 
wenn ſie ſich gaͤnzlich entwickelt haben und die Blumen 
hervorbrechen wollen: die Wurzeln im Fruͤhjahr, ehe 
ſie noch ausſchlagen: die Blumen, menn fie den Ca» 
men anfegen wollen: die Samen und Früchte, menn 

ſie vollfommen reif find: die Hölzer gegen ben Winter, 
: | | wenn 

C» Um eine groͤſſere Menge Oel zu erhalten, empfehlen viele, die Pflanzen vorhero gelinde zu trocknen. Daß man aus getroc£ neten Pflanzen mehr Oel erhaͤlt als aus einem gleichen 5e: wichte frifcher, ift richtig. Aber nichts beftomeniger iff bet Getvinnft dabey bloß ſcheinbar. Denn aefeht, daß eine Pflanze die Hälfte an wäßrigen heilen enthält, die durch das Trocknen verdampfen, fo wird ein Pfund der feifchen nur halb fo viel Del geben können als ein Pfund der getrockneten, weil bey jener die Hälfte Maffer war, Da unter bem Gvoc& nen einiges Del wahrfcheinfich verfliegt, fo muß man dann nothivendig weniger Del erhalten. Doch hat man, wenn man trockene oder halbtrockene Pflanzen der Deftillation um: terwirft ben Vortheil, daß man mehr davon ing Deſtillirge⸗ w-— ff hineinbringen fan und auch ein reineres Del erhält, weil bey den meilten ganz frifchen Pflanzen eine Menge Schleim mit über ben Helm fleigt, bie bag weſentliche Def verwickelt, unb ſchwer davon fic) abfcheiden laͤßt. N 



732 : Ed * js 

wenn fie in vollem Safte ftehen. Letztere müffen mit 

ihrer Rinde bedeckt feyn. SER 

2. Man füllet bas Deſtillirgefaͤß fo weit voll Waſſer, daß 

ohngefähe der vierte Theil davon leer bleibt. Ein größ 

feret leerer Plag macht fonften bas Auffteigen der Dele 

ſchwerer und bey einem kleinern fónnte das Weberfteigen 

der ganzen Miſchung bep verftärfrem Feuer leicht et» 

folgen. T FR 

3 3. Die länge bet Mazeration ($. 235.) muß nad) bet 

Jahreszeit unb. ber Veftigkeit ber gu deftillicenden Sub: 

- fangen eingerichtet werden. Im Sommer find vier 

und zwanzig Stunden Dazu hinveichend, teil wenn man. 

fie länger derfelben ausfegen wollte, feiche eine Gaͤrung 

entftehen Fönnte. Kraͤuter und Samen bedörfen ber 

Einweihung: gar nicht: härtere Körper aber, als trockne 

Wurzeln, Hölzer, Rinden müffen drey bis vier Tage 

mazerirt werden (*)- : 

4. Wenn man die Körper zur Mazeration einlegt; fo 

‚pflege man Salze zuzuwerfen, woben man die Abficht 

hat, theils die fchleimige Theile, welche das wefentliche 

Oel in den Pflanzen umfchloffen halten, defto geſchwin⸗ 

der und beſſer aufzuſchluͤſſen, theils bie Gaͤrung zu bere 

hindern, theils daß das Waſſer deſto ſchwerer und bey 

der Deftillation einen gröfferen Grad ber Hige anzus 

nehmen im Stande werde, damit das Del defto beffer 

 iberfleigen fónne. Man waͤhlet Diegu am beften das 

Kochſalz, bod) fan man fi) in ben meiften Fällen ohne 
biefen 

9) Herr Demachy meint; daß der harzige oder weniger flüffige .- 

Zuftand einiger Dele als des Zimmets: Kreidnelken⸗ oder Anies⸗ 

9$ fie am Aufſteigen hindere. (v giebt dahero vor, mehr Ocf 

erhalten zu haben, wenn er diefe zur Deftillation beſtimmte 

Subftanzen zuvor zween Tage lang mit fo viel Weingeift, al 

zur Anfeuchtung erforderlich war, magetitte , und dann mit 

einer gewöhnlichen Menge Waſſer deftillivte. 

— 



en 733 
dieſen Zufaß, befelfen,, auffer menn man febr trocfene 

unb harte Cubftangen der Deftilfation untermirft, wozu 

\ Pottafche, mineralifche Säuren oder andere Mittelfalze, 
diefe verdienen aber feinesmeges eine Empfehlung. 

man das Waſſer fo geſchwinde als möglich ins Kochen 
zu bringen und erhalte es ben diefem Grade der Wärme, 

einen dünnen Strahl machen, weil fonften bey einer 
gar zu langfamen Deftillation bas Waſſer fid) mit einer 
gar zu groffen Menge Del zu vereinigen Zeit bat und 
man alfo weniger erhält. — Doch muß man allejeie 

werden foll, und auf die Flüchtigkeie des Darinnen ent» 
haltenen Deles Rückfiche nehmen, und darnach ben 
Grad des Feuers flärfer oder ſchwaͤcher einrichten, 

5. Damit Das Oel nicht verrauche; fo müffen die Fugen 
des Deftillivgefäffes wohl verklebt feyn. 

1. Sut ihre gnugfame Abfühlung muß man fid) befonders 
‚aufmerffam bezeigen, weil die Dele teils: ftarf in die 
fuft verfliegen, fheils bey zu Parker Erhigung brenzlich 
werden. — | 
Man fährt mit der Deftillation fo lange fort, big ohne 

gefaͤhr zwey Drittel des aufgegoffenen Warffers überges 
gangen find, ober big fich fein übergebenbes Oel mehr 
zeigt. — SDeftillirt man vefte vegetabiliſche Cubftangen, 

ftillict werden, bis man fein Del mehr erhaͤlt. Man 
bes 

man auf jedes Pfund derfelben ein bis anderrhalb Uns 
zen zufchüttet. Andere nehmen ſtatt des Kochfalzes 

55. Wenn man zur Deftillation felbften fehreitet; fo fuche 

Die Tropfen müffen geſchwinde auf einander fallen und . 

auf die Befchaffenheit der Subftanz, welche deftillive 

fo fan das Waſſer, nachdem das Del davon gefchieden . worden, nod) fo oft über bas Ruͤckbleibſel aufs neue de⸗ 

* 
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bekoͤmmt gemeinig(id) nod) bey der zweiten und dritten. 

Kobobation etas. — | 
-9. Wenn die Deftillation geenbet ift, fo muß man ſogleich 

für die Reinigung der Blafe, bes Helms unb des Kühl« 

faffes Sorge tragen; weil fib bie wefentliche Dele fons 

ſten fo vet anfe&en, daß fie ſchwerlich nad) einiger Zeit 

abzuſondern find, und ein anderes nachhero darinnen 

deſtillirtes Del oder Waffer einen fremden Geruch und | 
Farbe befommen würde, — 

10. Wenn man das Waſſer, wovon das Del bereits ges | 

fa fehieden worden , wiederum auf eben diefelbe frifche 

3 Subſtanz aufgießt; fo befómmt man mehr Del, als 

CA biefelbe fonften gewöhnlich giebt." Denn da bas 2Baf*. 

ſer ſchon bey ber erften Deftiffarion mit fo viel Oel, 

als es hat einnehmen fónnen, beladen ift; fo hat manı 

bicfen Verluſt ben der zweiten Deftillation, wenn manı 

diefes Waffer aufgießt, nicht mehr zu erleiden, 

$. 476. * 
Pflanzen oder Theile derſelben, die keinen Geruch 

haben, fónnen' aud) nicht jue Deſtillation der aͤtheriſchen 

Dele angewandt werden, ſondern man erhält dieſelbe bore: 

naͤmlich aus denen, die einen ſtarken und balſamiſchen Ges 

ruch aͤuſſern. Hieraus aber folget dennoch nicht, daß alfe: 

ſtarkriechende Pflanzen Oele geben ſollten, denn viele 

wohlriechende Blumen als Tuberoſen, Narziſſen, Levkojen, 

Biolen, Jesmin geben Feines, und eben fo wenig folge 

auch, daß die ftärfer riechende Subſtanz allemal mehr: 

Oel, als diejenige, Die ſchwaͤcher riecht, geben follte, fo. 

3. B. giebt die in Wergleichung anderer mit einem fü 

ſtarken Geruch verfehene Kalmuswurzel fehr wenig Del: 

Nam 
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Man findet oft 'aud) derinnen bey den Gewaͤchſen 
einen Unterſchied, daß das ätherifche Del in einer und dere. 
felben Pflanze verfchiedenelich bertDeilt iff. Manchmal 
vidt die ganze Pflanze mit allen ihren Theilen baffelbe 
ae, manchmal aber nur ein oder der andere Theil derfel. 
ven. So 3, B. giebt bie ganze Angelikpflanze ein mefent- 
liches Del, wenn auch gleich die Wurzel und der Samen 
nebr davon enthalten als bie Blätter und Stängel, Dage⸗ 
jen iff es bep andern bloß aus ben Blumen als beim az w- 
vendel, Deffen übrige Theife fein Del geben: bep anden 
ts dem Rosmarin aus ben Bläftern und Blumenkelchen, 
venn aus den Blumenblaͤttern ſelbſt erhält man nichts: ^ 
mberen bloß aus der Wurzel als der Benediktwurgel (S. 
/51.), und ben vielen Früchten als Pomeranzen, Zitro. 
en nur aus Der aͤuſſeren Schale zu erhalten. Es iſt bes 
»nbers, daß aud) die Pflanzen nicht alle Jahr eitie gleiche 
Menge effentielles Del geben, fondern man Defómmt ein 
jabr mehr davon als ín einem andern, In ben Som: 
nern, roo es ftarf regnet, enthalten die Gewaͤchſe alfezeit 
veniger Del, als in denen, wo der Stegen nicht fo häufig 
alle und es mármec ift. ER 

>“, 

(ode $. 478. | 
Eben fo als die übrige wefentliche Oele der Pflanzen 

wre) bie ſchon (G. 474.) erwähnte Deflilfation mit Waffer 
‚Halten werden, bekoͤmmt man aud) durch eben Diefes 
Nittel ſowohl aus den jrifchen als trockenen Zitronenſcha⸗ 
in ein Zitronenoͤl, welches aber im Geruche dem Cytafíes 
liffen , das unter dem Namen Zedroͤl (©, 303.)« 
Hne alles Feuer und Defkillation bloß auf eine mechanis 

€ Weiſe verfertiget unb verſchickt wird, weit nachſtehen 
p mug. 
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muß. Man erhält e$ vornámlid), indem man die friſche 
Zitronen auf einer Mafchine, die voller Stacheln ift, vof»: 

let, moburd) bie ffeine Behaltniffe und Zellen, in denen‘ 

bas Oel enthalten ift, zerriffen werden, da fid) diefes denn, || 

indem es herabläuft, in das untergefc&te Gefäß ſammlet. 

Die zerriffene Rinde, bie bas Anfehen einer Pulpe Dat, 
druckt man nachhero nod) zwifchen zwo Glastafeln aus und 

erhält noch ein anfehnliches Theil Del. Sonften geſchieht 

die Bereitung aud), indem man die frifhe Zitronenicha= | 

len zufammenbiege und das Del gegen eine ſchiefgeſetzte 

Glastafel anfprügen laͤßt, auf der e8 in Tropfen gufammens 

- Aäuft und in die unter der Glastafel gefeßte Schale abflüfr 

fet. Eben auf diefelbe Weiſe wird dafelbft das Pomes 

tanzen: unb Bergamotöl abgejchieden. ! 

$. 479. 
Sin Abficht bes Geruchs, Geſchmacks, ber Farbe, 

Stüffigkeie unb Schwere bemerkt man bey ben Delen einige 

merkwürdige Umftände, 

1. Es ift (hon ($. 472. n. 5.) erwähnt werden, daß Das 

ätherifche Del allemal den Geruch der Pflanze, von 

der es herftammt, habe. Wenn dergleichen Oele ſehr 

alt oder der freien $uft ausgeſetzt werden, fo verlieren 

fie öfters den Geruch. Es ſcheint Diefes von nichts ari - | 

derem als von ber Entweichung eines febr flüchtigen | 

Theiles derfelben, ben wir nachhero näher werden ken⸗ 

nen lernen, herzuruͤhren. | 

2. Diefe Oele haben einen merflichen feharfen brennenden 

und beigenben Geſchmack, bet nad) Berfchiedenheit der - 

Pflanzen, von denen fie gewonnen worden, verfihieden 

ift. Da der Gefhmad bey den Selen, die den Ges 

rud) verloren, nicht gänzlich) verſchwindet, fo fheint er 
von ue 
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‚bon einem: vefteren: Beflandtheil des Oeles als jener 
(n. 1.) abguffammen, Beſonders ift es, daß mande . 
Dele fehärfer fymeden, als der Theil ber Pflanze, wor⸗ 
aus fie gezogen, z. B. bag Zedrooͤl ift ſcharf, ba das 
in der Zirtonenfihale einen weit mildern Geſchmack har. 
Im Gegentheil wiederum finden fid) Oele, die eit 
gemäffigter ſchmecken, als die Subſtanz, welche fels 
bige geliefert bat, als Kreidnelken— Genf Pfefferör, 

Die Farbe ber Oele, mit welcher ſie ſogleich nach der 
Deſtillation gefaͤrbt find, ift ſehr verſchieden. ie 
ſind von weiſſer, gelber, gruͤner, blauer Farbe. Dieſe 
Farben aber ſind nicht dauerhaft, ſondern veraͤndern 

pſel gefuͤllet ſind und oͤfters geoͤfnet werden, mit der 
Zeit ſehr merklich. So werden > B. das Kamillen« 
Schaafgarben und Galbanoͤl, die eine febr angenehme 
blaue Farbe haben, gruͤn oder braun C) Das Kreid⸗ 
nelkenoͤl, welches bey ber Deftillation weiß ift, dag 
Krauſemuͤnzenoͤl, welches eine hellgelbe Farbe hat, und 
ibas Salbeioͤl, welches gruͤnlich iſt, werden mit der 
Zeit braun. Auſſer dem Beitritt der Luft traͤgt auch 

(get worden ($. 47 5. n.9.), zu der Verſchiedenheit der 
Farben derer Oele ein merkliches bey. Man bemerkt ddahero aud) einen Unterſchied zwiſchen bem Del, wel- es beim Anfange unb am Ende ber Deftillation über: 

Maa ; gegan⸗ P) Demachy leitet die gruͤne Sarbe, worinnen das Kamillenst | übergehet, daher, weil die Blumen mit dem Kraut gufam: men der, Deftillation unterworfen werden, und nach feiner Erfahrung die Blumen nur ein blaues, das Kraut aber ein ip Del geben, aus beven Vermiſchung ein gvünes$ ent; 
M | 

ehet, 

fi), befonders menn die Gläfer niche bis an ben St. — 
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gegangen, weil man Ießteres wegen bes flärfer ange⸗ 

wandten Feuers faſt immer dunkler von Farbe befinder! 

Zu den verſchiedenen Farben ber Oele träge aud) ſehn 

vie die Menge des Waſſers bey, bie auf bie &ubftangj| 

‚aus der man das Del deftilliren will, gegoffen worden: 

Se mehr man Waffer dazu nimmt, um befto heller] 

Elarer und ungefärbter gehen diefe Oele über. Auch 

felbft bas Alter ber Pflanze, die Befchaffenbeit dee 

Bodens, worauf fie gemad)fen, und folher Umſtände 

mehr feheinen auf die Farbe einen Einfluß zu haben, 

4 Die Slüjfigfeit ber effentiellen Dele ift ſehr ben 

fchieden. Die meiften find? um  meníg Dick 

licher als das Waffer, und behalten ihre Fluͤſſigkeit fo 

wohl in der Kälte als in der Wärme, Einige (iml 

- Hüffig, ‚gerinnen aber in der Kälte und fehen alsdent 

wie ein thierifches Fett fo wohl in Abſicht der Farbe ale 

Stonfifteng aus, nehmen in der Warme aber wiederum 

ihre vorige Farbe unb Fluͤſſigkeit an, als die Deleaus de 

Samen ber Schiimpflangen z. B. das Aniesöl (3,5 QR 

. mige geben (on unter der Deftillation dick über unb Da: 

ben das Anfeben eines weichen Talgs, welches fie aud) 

4e» der Wärme nicht verlieren, als das Del aus dei 

‚Rofenblättern, Lorbeerkirſchenblaͤttern, Zittwer, Aloe 

holz und Alantwurzel. Theils mit der Zeit, theilt 

wenn die Dele nicht recht gut verftopft gehalten werden 

verlieren fie ihre vorige Fluͤſſigkeit unb werden nad) u l 

nad) dicker ("), wovon ber Grund in ber Folge wit 

‚angezeigt werden. | s. Gt 

©) Die Verfalfhung be$ Aniesöls fan dadurch am beften erkam 

werden, daß man e$ an einen falten Ort ft. Gerinnet 

nicht, fo ift e$ aud) nicht ica Doch mit dern AM 

verliert-diefes Del ebenfalls die :igenichaft zu gerinnen. 

() Dele, bie eine fehr lange Zeit durch ungeftört und wohl wi 

ſtopft geſtanden haben, findet man nachhero in ws 
proin 
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j« Eben fo verftbieben bie Dele in den angezeigten Eigen. ſchaften befunden werden, eben fo verfhieden find fie 
- aud) in Abfiche der Schwere. Die meiften find Teich« 
ter als das Waffer und ſchwimmen auf Demfelben, Ei. 
-nige find fehwerer als das Waffer unb finfen darinnen 

|. 30 Boden, Dieſes bemerfe man (auffer dem Pfeffer. 
und Kardamomöl, die auf dem affer ſchwimmen) “an allen denen, die man aus den gewürzhaften Pflan. 
aen der marmen fánber erhält als bem Zimmer Mubka⸗ 
tenblumen= Rreidnelfen - Roſenholzoͤl. Selbſt einige 
Oele der inlaͤndiſchen Gewaͤchſe ſinken im Waſſer nieder, als bas foffelfrautól, das Del aus ben bittern Mandeln, Meerrertig, ‚Peterfilie , Kagenmünze , bes 
fonders wenn leßfere bey verflärftem Feuer erhalten find, Wenige fhwimmen gar über einem ſchwachen Weingeift, als das Lavendeloͤl. Auffer diefen fan die Schwere der weſentlichen Dele aus der Vermiſchung mit Dem rae ‚chenden Salpetergeifte (9.31 4.) erkannt werden, Denn ‚je fehwerer diefelben find, um Defto eher unb ſchleuni⸗ ger brechen fie mit dieſer Säure in Slammen aus als | bas Kreidnelken-Zimmet- und. Saſſafrasoͤl ($. 316, im. 4.); Die leichteren entzunden fid) gar nid), Mir 

faaz, man | 
pos Kriftalfen an bem Boden deg Glaſes angefchoffen, welche en Ge[tbmad und Geruch des Deleg vollkommen beſitzen, bey der, Wärme in ihren fluͤſſigen Zuſtand übergeben, bey dex Kalte aber wiederum zur vorigen Geſtalt a, beim Lichte fid entiünben und verrauchen, und im eingeifte fich auflöfen, Von einigen Defen Ifen fid) biefe Sviltallen im Wafler auf, von andern. aber nit. Man ift uneinig, pg t$ ein Salz oder Kampher l9. Die meiften find für bie feßtere Meinung, Man hat Ne vornämlich im Def ans dert Zimmtnägelchen, , Kanell, Gewuͤrznaͤgelchen voaffafras, Mustatblüthe , fuvaffaifiben Pomeranzenfchafen, Stovay, osmarin, Majovan, Thimiarı, tutterfrant , Kaddigbees ren, "Detefilien , Dragum, Kubeben, Kafmug und Tebpem . tín wahrgenommen, 
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man dahero mit dieſen z. B. dem Terpentinoͤl eire || 

Flamme erzeugen, ſo muß man ſelbige vorhero dur 

einen Zufag von Vitrioloͤl ſchwerer machen, Da biefe |i 

Erfiheinung von einem heftigen Aneinanderreiben ber f 

fauren und ölichten Theile entftebt ($. 13.); fo wird Jf 

dieſe Bewegung ftärfer bey ſchwerern als leichteren Mas 

terien ftatt finden. — Vermittelſt der Wafferprobe bat |: 

man gefunden, daß das Terpentinöl unter allen bas 

feichtefte unb bas Aniesöl unter den inländifchen das 

ſchwerſte iſt. | | 

coeno $. 489. | 

Unm dieſe Dele eine Tange Zeit durch in ihrer Fluͤſ 

figfeit unb Farbe zu erhalten, muß man diefelbe in Giáfer 

fülfen, die mit einem Glasſtoͤpſel veft zu vermachen find, | 

Diefe Gläfer müffen bis an den Stoͤpſel gefüllt und fo fe 

ten als möglich und alsdenn nur auf wenige Augenblick 

geöfttet werden. Es wäre daher (n den Apotheken zutraͤg⸗ 

uͤcher, wenn man mit einem und demſelben Oel viele kleine 

Glaͤſer fuͤllte, weil man auf dieſe Weiſe nicht die ganze 

Quaentitat Del bem Zutritt der freien Luft ausſtellen darfe 

Die Oele muͤſſen nie an warmen, ſondern allezeit an kuͤh⸗ 

len Orten gehalten werden. 

se 481. 
| 

Alle und jede aͤtheriſche Dele überhaup
t beftehen aut 

zween wefentlichen Beftandthe
ilen, nämlich einem geiſth 

gen unb höchfiflüchtigen (Spiritus rector, Anima) u 

einem biden und hatzigen Tpeile (Matrix, Corpus). Gm 

ftever giebt dem Oel. vornämlich. die Fluchtigkeit, Fluͤſſig⸗ 

feit, den Geruch und ben Geſchmack· leéterer umhuͤlle 

dieſen fluͤchtigen Theil, und verhindert dadurch, — 
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Heim Zutritt der freien Luft unb Wärme nicht fo fchleunig, 
i8 es fonften gefchehen würde, verfliegen Fan (%). Nichts 
»efto weniger gefchiehet e8 Dennoch, Daß menn die Glaͤſer, 
porinnen diefe Dele enthalten find, nicht genau genug vers 
kkopft, werden , dieſer flüchtige Beſtandtheil fortbampft 
$.48o.). Die Oele werden hiedurch zähe und verlieren 
hen Gerud) ($. 479. n. 1. 4.) nebft den wirkfamen Kräfs 
Jen C^). Die Scheidung dieſer beiden Beftandehelle ges 
hieht auch, wenn man Bódjfireftifigirten Weingeift mit 
iinem ätherifchen Dele beflillirt, Es nimmt hiebey der 
Beingeift den Spiritus Rektor mit fid) herüber unb läße 
de Matrix zuruͤck. Eben biefes frágt fid) zu, wenn man ' 
ergleichen Dele mit Waffer vermifcht und ſtark durchein 
ider fehürtele, denn ber Barzigtere Theil, der allen Ge— 
hmack und Gerud) verloren, bleibe übrig, unb bas Wafı 
te wird im Gegentheil mit dem flüchtigeren Theile erfüller, 
Wie defilicte Bag, die einen Geruch haben ($. 466.) 
tb die wohleiechende Blumen, die bey der Deftillarion 
iin Del geben ($. 476.) enthalten meiftentheils bloß die⸗ 
m Spiritus Rektor allein. REN | 

I 

ETT ; $.482.- 

(C) Diefes find bie nächften 9*eftanbtBeile. ($. 202. n. 2.) , wor: 
aus bie Dele óefteben. Die entferntere find Mafler , be, 
Drenndares und Säure. Da die Auseinanderfekung -Biefer 
Theile bey Ausübung ber Pharmazie nicht eben einen wichtiz 
gen Einfluß Dat, und mit Recht ſchon zur Höheren Chemie 
gehört, fo übergehe ich fie. — 

((**) Wenn bie Dele zähe geworden, empfiehlt man gemeiniglich 
| biefelbe wiederum über die Pflanze, woraus fie erhalten find, 

überzugiefien unb einer friſchen Deftillation zu unterwerfen, 
und füget allemal das Verfprechen hinzu, daß man nicht nur, 
ein febr flüffiges, fondern auch eine febr anfehnliche Portion 
mehr Del erhalten werde, Nicht nur ich fondern aud) andere 
haben dieſes mit dem guöffeften Schaden verſucht, indam toit 
eben das Segentheil erfahren haben, 
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Aufferdem bag bas Waffe: ben der Deftillation eine: 
anfehnliche Menge ätherifches Del in fid) nimmt ($. 474,. 
475.1. 104); fo giebt aud) der Zucker eht ſehr gefchicttesi] 
Zwifchenmittel ab, um diefe Dele mit bem Waffer miſch⸗ 
bar zu machen, und hieraus entftehen bie Delzucfer (Oleo-- 
fachara, Elaeofachara), die durch das Reiben des Zuckers 
mit einer geroiffen Quantität Del entſtehen (*). Man rechnet‘ 

gemeiniglich adt Tropfen Del auf ein fotb Zuder. 

$. 483. 

Da die wefentliche Dele meiftentheils ſehr koſtbar 
und theuer find, weil fie in fo geringer Menge aus dem 

vied)baren Subſtanzen, die öfters (bon felbften febr theuer 

find, erhalten werden; fo iſt fid) nicht zu veriwundern, bag: 

der Eigennuß Diefelben nur gar zu öfters zu verfaͤlſchen 

ſucht, und man fi) alfo bey Einfaufung berfelben fehe‘ 
genau vorzufehen Dat. Billig follte dahero aud) ein jeder‘ 
Apotheker von: den einheimiſchen Pflanzen die Oele ſelbſt 

deftilfiren, well manchmal die Berfälfhungen derfelben 

ſchwer zu erkennen find. Man findet aber Die Dele ges 

meiniglich entweder mit dem höchftreftifigieten Weingeifte, 

oder mit einen ausgeprefiten Del, bas feinen Gerud) nod). 

Geſchmack beſitzt, oder mit einem moblfeiferen ätherifche 
Det, als Terpentinoͤl, Kopaivoͤl verfegt, Die Methoder 
um diefe Verfaͤlſchung zu entdeden, find: i 

3. Wenn das Oel mie Weingeift verfaͤlſcht ift, fo ift bie 
fihers 

t 

Helbläschen ber Schale zereiffen werden und das Del fid) i 
den Zucker einzieht. Diefer Zucker wird nachhero zerriebe 
damit das DEI gleich vertheilt werde 
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fiherfte Probe dieſe. Man wiege eine gewiſſe Quan⸗ 
titaͤt Del genau ab, vermifche fie durch das Schütteln 
mit wenig Waſſer, und nachdem fid) bas Del vom 
Waſſer gefchieden, fonbere man es wiederum. davon 
ab, und wiege es alsdenn. Iſt es mit Weingeift pere 
ſetzt geweſen, fo wird es weniger. als vorhero am Ge- 
wichte betragen. Mlan fan von diefer Berfälfchung 
fion einigermaffen überzeuge werden, wenn man das 
Oel mie bem Waſſer ſchuͤttelt, denn bas Waſſer wird 
alsdenn milchige, und läßt das Del fehr getbeilt und 
ſchwimmend zurücd. | E 

Iſt bey bem ätherifchen Del ein Zufag eon einem ausge 
preßten Del, welches beim Del vom Zimmer, Kreida 

' melfen, Moſchatenblumen, Mofchatennüffen, Gafas. 
fras, Roſenholz oft zu bermutfen- ift, fo verraͤth ſich 
diefer- theils mit einem höchftrefeifizirten Weingeift ($x 
472. n. 6.), der ein foldes vermifchtes Del, welches 
ec nicht auflöfen fan, trübe macht :- theils ſinken die 
meifte vorgenannte Dele, wenn fie rein find, im Waſ⸗ 

ſer unter (S. 479. n. 5.) ;. find fie aber mit: fettem Oele 
vermiſcht, fo fallen. fie nicht ganz unb gar zu Boden, 
Tröpfelt man von einem dergleichen Del einige Tropfen 
auf weiß Papier und hält:es-gegen einen warmen Ofeng. 
fo wird, menn es mit einem ausgepreften Del verfälfche 
ift, ein fetter Durchfichtiger Flecken zurücbleiben. Iſt 
biefe Verfaͤlſchung aber nicht gefchehen, fo bleibt das 
Papier ganz trofen, weiß unb obne Sleden, und man 
Fan nachhero auf dieſer Stefle fo gut ſchreiben als vorhero. 

ve Die Verfälfhung mit anberen. wöhlfeileren aͤtheriſchen 
Oelen iſt am ſchwerſten zu erkennen, und hierinnen muß 
ber Geruch und Geſchmack off allein entſcheiden. Iſt 
der Zuſatz Terpentinoͤl, ſo kan man es am Geruch beim 

Aaa 4 Ab⸗ 
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Abdampfen, ober wenn man einen Papierftreifen, den 
man in das Del eingetunft Dat, anzuͤndet und gleich) 
wieder bie Flamme ausblaͤſt, fehr feicht erfennen. Iſt! 
ein Oel, das fonften im Waſſer niederfinft, mit einem] 
leichten verfälfche, fo gieffe man es ins Waffer, bai! 
denn erftere$ niederfinfen und fe&teres oben auf ſchwim⸗ 
men wird. 

Von den brenzlichen Oelen. 

| 5 484. 
Die Brenz liche branzichte ober iioi | 

Oele (Oleasempyreumatica) ($. 47 1.) werden bur) eine: 
trockne Deftilfation ($. 242.) erhalten und unterfcheiden 
fib, fo lange als fie nod) durch meltere Behandlungen 
niche verfeinert worden, von allen übrigen Delen durch fol⸗ 
gende Kennzeichen. 

1. Sie haben einen ſehr unangenehmen ——— Geruch. 
2. Der Geſchmack derſelben ift herbe und bitterlich. 
3. Ihre Farbe iſt — und beinahe ſchwarz. 
4. Ihre Konfiftenz tjt dicklich, glei) den —— 
Oelen. 

5. Sie loͤſen ſich groͤßtentheils in Weingeiſt auf. 

$ 488. 
Man erhaͤlt dieſe Oele faſt aus allen thieriſchen und 

segetabiti dien Subftanzen, wie aud) aus einigen Mines 
ralien, bey einem Grade ses Feuers, der ben Grad der 

Wärme des fiebenben Waffers bey weitem überfteiget, | 

Durch biefe fo aroffe Hitze werden die in den Körpern be« 

findliche ächerifche und ausgepreßte Dele, fette, gummige, 

ſchleimige und harzige hi in der ne 
renz⸗ 
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Jebrenzlich, und gehen in ihrer Farbe, Geruch, Gefchmad 
und in vielen anderen Eigenfchaften gänzlich verändert 
iüber. Hieraus folgt zugleich, daß piejenige Körper, die 

[rtocber ölige, gummige nod) harzige Theile entfalten, auch | 
kein empireumatifches Del geben werden. Die in. Mpotbes 

en gebräudjliche Subftanzen, aus denen man diefe Dele 
erhält, find bas Franzoſenholz, die Benzoes , das Gala 
anum, Das Wachs, die Seife, Der Weinftein, das 

Hirſchhorn, bie Ellensklauen, bas Elfenbein, das Blur, 
iber Boͤrnſtein, das Judenpech, die fetten Dele u. b, 
SDiefe liefern nad) dem verfehiedenen Verhaͤltniß ber anges 
zeigten Beftandrheile eine verfchiedene Souantitát Diefeg 

les. Das Fett der Thiere giebt bas meifte, denn folge 
Der Börnftein, Die übrige thieriſche Theile, . die Gewaͤchſe 
und Die trockne pechige Körper. Das zuerſt übergehende 

el ift flüffiger, weniger braun , niche fo übelriechend, 
und Dat eine geringere Schärfe. Bey den Pflanzen fat 
?$ noch einigen Geruch von dem wefentlichen Dele. Ze 
ehr aber diefer Prozeß fich zum Ende nähert unb. je gröffer 

dabey notfwenbig die Hiße wird, um defto dicker, dun⸗ keler von Farbe, ſchaͤrſer und unangenehm riechender wird 
das brenzihe Def. — 

$. 486. 
Diefe brenzliche Oele werden niemals ganz allein aus 

ven angezeigten Subftangen erhalten, fordern bey ber De- 
tillation derfelben erhält man zuerft ein Phlegma, darauf ?inen alkaliſchen ($. 406.) oder fauren Spiritus (*), banh / 

} 

€) Einen fü € Cu i á yos 
nen Jauern Spiritus geben vornämlich die Gewaͤchſe, alg urzeln, Hölzer, Zucker, Gummi, Harze, Wachs, — ſtein u. b. m. einen urindfen oder alkaliſchen ($. 406.) hingegen die Thiere und ihre Theile, als Joitfbborn , Elfenbein, no: hen, Regenwuͤrmer u. d. Doch erhält man aus bem Fett ber S biete, ben Ameifen und auch einigen andern Inſekten einen fauven Spiritus, 

Di 
- 

$2 
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das flüchtige Salz ($. 35 5.) unb zulegt diefes Del. Defters || 

geht das. Oel aud) dem Salze vor, Diefe verfchiedene | 

Theile gehen in Geftalt eines weißgrauen Nebels in die 

Vorlage über, unb es ift gewiß, Daß eben Diefelbe aud) 

den Rauch ausmachen, Der fi) zeige, wenn vegetabilifche 

oder thierifche Subſtanzen im Freien verbrannt werden 
amb aus dem mad) Verfliegung ber waͤßrigen Theile der 
Ruß (Fuligo) entftept.  Diefer ift mehr ober weniger 

veft, Dat eine ſchwarzbraune Farbe, einen bittern brenz- 

lichten Geſchmack, färbt bas Waſſer braunlich, entzündet 

fid) in der Hige und verbrennet, In feinen Beftandtheis 

len ift er nad) ber Befchaffenheit des Körpers, woher er 

entftanben , aud) nad) dem Grade der Hige, bie er erlitten 

hat, unb nad) noch mehreren Umftänden fehr.verfchieden. 

Der in einem befönders geftalteten Dfen aufgefangene 

SRaud) von angezündetem Kienholze, Pech oder Speer, bet 

aus febr leichten Flocken befteht, befomme den Namen 

Kienruß, Kienrauch oder Schwarzball, 

Auges d c 
Die Art bes Verfahrens bey der Deftillation der 

empireumatifchen Dele ift bereits bey Gelegenheit der flüch« 

tigen Laugenſalze (S. 3 5 5.) und der alfalifchen Spiritus (S. 

406.) angezeigt worden, Ich finde hier nur nod) anzu⸗ 

merfen nöthig, daß bie flüffige Subftanzen, als das Blut, 

vorhero zu einer dickern Konfiftenz müffen eingefocht were 

den, und daß man zu denjenigen, bie fi) bey der Hige 

ſtark aufblähen und fehäumen, als das Wachs, Seife, 

Galbanum, entweder Sand oder ausgelaugte Aſche oder 

febendigen Kalk, bie bey der Arbeit niches wefentliches 

ändern, zufeget. Die trockene Subftangen aber bedürfen 

feiner Zufäge. Um aus den ausgeprepten oder fetten 
4x. 
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jj, 3. bem Baumöl, bas empireumarifche Het , welches 
man Ziegelöl (Oleum cum lateribus deftillatum f. Philo- 
fophorum) nennt, zu deſtilliren, verfaͤhrt man folgender⸗ 
zeſtalt. Man knetet namlich das Oel mit reinem und ge« 
offenem Thon oder geftoffenen heißgemachten Siegelfteinen 
ju einem Teige zuſammen und macht Daraus Ballen, oder 
[man wirft ganze heißgemachte Ziegel ins Del, damit fie 
Pavon getrankt werden, und Dejlilfitt hieraus aus einer 

Joey zugleid) ein fäuerlicher Spiritus mir "ibergebet, Die 
»iferne befchlagene oder irbene Ketorten müffen, teil die 
Daͤmpfe bey der Deftillation aller diefer Oele höchft elaſtiſch 
ind, mit langen Vorſtoͤſſen verfehen, und alle Fugen guf 
werktebt feyn. ——— 

$. 488. | 
Nach Endigung ber Deſtillation geſchiehet das Schei- 

Den der empireumatifchen Oefe von dem falyigen mir übers 

Ndünne werden fag, am beften folgendermaffen. Man lege 
kein Doppeltes graues Papier nach der gewöhnlichen Art in 
reinen Durchfeiherrichter, befeuchter es überall mit Waſſer 
und gieffet das Gemifche hinein, da denn der Spiritus 
Beinahe allein abläuft , das Del aber zurückbleiber, welches 
man nachhero, indem man mit einer Nadel in dag Flltrum 
Keinfticbt, in ein beſonderes Gefaͤſſe laufen laͤßt. Sonſten 
kan man dieſe Abſonderung aud) vermittelſt eines Scheide⸗ 
trichters bewerkſtelligen. Iſt dieſes geſchehen, ſo muß 
ibas Oel nod) fo oft mit Waſſer, womit man es ſtark durch⸗ 

Geſchmack mehr davon annimmt. 

$. 489. 

Retorte, wie bey ben übrigen, das brenzliche Oel ab, won 

sgegangenen Spiritus, ber vorhero nod) mit Waffer vers 

einander ſchuͤttelt, gewaſchen werben, bis dieſes feinen 
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dm —. &. 489. | 
| Man reftifigirt bie empireumati(dje Dele, indem man 
fie entweder bloß an fid) oder über Waffer, Kreide, ges 
brannt Hirfchhorn, lebendigen Kalk, Pottafhe u. b. m. 
einer nochmaligen Deftillation in einer gläfernen Retorte 
im Sandbade unterwirft, moburd) man felbige heller und 
klarer erhält, Werden dieſe Nektififationen bey den aus 
£hierifchen Theilen erhaltenen Delen öfters wiederholet, fo 
verlieren fie ihren unangenehmen Gerud) , Dide unb 
Schwaͤrze, und man erhält ein Del von dem hoͤchſten Grab 
der Flüchtigkeit und Zartheit, welches nad) bem Aether 
unter allen Flüffigkeiten die leichtefte ift. Diefes feine 

thieriſche Del heißt nad) dem Erfinder Dippels thieriſches 
Del (Oleum animale Dippelii). Es ift in den brenzlichen 
Delen aller thierifhen Subftanzen enthalten, vorzüglich 
pflege man dazu das Hirfchhornöl (Oleum Cornu cerui re- 

ctificatum) zu nehmen, welches ein Zehntel diefer zarten 
Fluͤſſigkeit enthält, Es ift diefe dahero feinesmeges, fo - 
wie viele glauben, ein Produft der wiederholten Deftilla- 

tionen, oder dadurch entftanden, daß das empireumatifche 

Del durch diefe Behandlungsarten wäre verfeinert worden : 

fondern es ift ein Beftandtheil des fehwarzen brenzlichen 

Oels, und darinnen, fo weiß und bünne als es ift, fon 

ganz fertig enthalten. Durch die Deſtillationen wird es | 

Bloß von bem übrigen übelviechenden Del abgefhieden und 

befteiet. Diefe Meinung wird burd) die Modellfche Bes 

veitungsart des Dippelfchen Dels, die ic) fogleich anführen 

werde, auffer allem Zweifel geſetzt. tad) der Methode 

des Dippels, da er nämlich das Yet an fich ohne allen Zus 

fag bey gelindem Feuer abbeftilliret unb diefes wiederum 

in einer neuen und wohlgefäuberten Netorte reftifiziret, und 

mit dem übergegangenen wiederum in ber Art an 1 
gehös 
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an es bon bem empireumatifchen Del gereinigt genug ete 
alt. Geſchwinder unb leichter fómmt man dazu, wenn 

man nad) Modeln eine Menge frifches Hirſchhornoͤl in 
tiner Netorte deftillive, unb menn obrigefähr einige Unzen 
der diefer flüchtigfte ‚Theil des Dels übergegangen und es 
ich zu färben anfángt, die Vorlage abnimmt und eine ans 
vere torlegt, Das zuerft übergegangene Del beftillitt man 
ilsdenn mit vier bis fünfmal fo viel Waffer, ba man és 
»enn recht klar unb fhön erhält (*). Bey biefer Deftillas 
(ion muß mar aber die gröffefte Vorſicht batínnen fe&en, 
daß nämlich ber Retortenhals von dem eingegoffenen 
irſchhornoͤl nicht im geringſten beſchmutzt werde , weil 

iin einziger Tropfen fonften, womit er verunteiniget waͤre, 
ven Geruch und die Farbe des Dippelfchen Dels verderben 

ungen Trichter hineinbringt. Noch beſſer ſtellt 
nan die Deſtillation im Kolben an, wodurch man, 
a man immer einen neuen Helm nehmen Fan, des De. 
hmerlichen Steinigens des Halfes der Netorte überfoGen 
en fan, unb überdem möchte auf biefe Art bas Det , da 
ss ungleich höher fteigen muß, feiner unb feine grobe Erde 
ait berübergeführe werden. | 

$. 490. 

feine 
(*) Diefe Methode ift beffer und vortheifhafter, als die Monnet e vorſchlaͤgt, nämlich dag Hirſchhornoͤl mit einer minevalifchert 

sermijihen und dann zu deftifliven, Sch habe es auf diefe Weiſe verfücht, aber das Dippelſche Gel weder ul Ws 1n gröfferer Menge erhalten, und überdem ift auch’ bas: hier 

brauche mehr tauglich. 

gehören wenigſtens zwanzig bis dreiffig Deſtillationen ‚bis 

vürde, Am beften ift es daher, wenn man eg mit einem - 

Diefes verfeinette thieriſche Del verliere ſehr leicht 

Saͤure jo lange, bis es eine ffavfe Konſiſtenz erhalten , y» 

ruͤckſtandige verbicte Hirſchhornol zu feinem jonderlichen (ges 
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feine Weiffe und dünne, Beſchaffenheit, befonders menn es 
für dem Zutritt der freien fuft nicht aufs genauefte bewah⸗ 

ret wird. Man tQut baDero am beften, daß man es in 

fauter Drachmengfäfer, morinnen einige Tropfen Waffer 

befindlich find, füllet, deren Defnung man wohl verftopft 

unb mit Pech oder Siegellad vergießt. Diefe Glaͤſer müfe 

fen in ein mit Sand gefülltes Räftchen umgekehrt, geftelft 

werden, fo daß das Wafler auf dem Ctépfel zu ſtehen 

fomme und denfelben umgebe. Das Waſſer dienet teils 

dazu, um den Eintritt der fuft zum Del. unb deren Eins 

würfung um defto mehr zu verhindern, theils damit das 

Oel nicht unmittelbar ben Stöpfel berühren und von diefent 

gefärbt werden Fan, \ Muf dieſe Weiſe behält es beinahe 

ein Jahr und darüber feine weiffe arbe. Um es nod) 

länger dabey zu erhalten, nehme man eine bleierne mit lö« 

dem für bie Glaͤſer verfehene Platte, in dieſe fege man 

bie angefüllten Glaͤſer umgekehrt hinein ‚und lege alsdenn 

die Platte unter Wafler, worinnen etwas Alaun aufgelös 

(ct worden, damit daffelbe nicht faule. . bcr man fan 

die Gläfer mit bünnem Bley umwickeln und [o ins Waſſer 

legen. 

Von ben ausgepreßten Oelen. 

$. 491. 
Die ausgepreßte, ſchmierige oder fette Oele 

(Olea expreſſa, vnguinoſa, vnctuoſa, pinguia) ($.47 1.) | 

unterfiheiden fi von ben ätherifchen und empireumatifchen 7 

durch folgende Eigenfchaften: 

1, Sie werden ohne Zufag anderer Fettigkelten bloß durch 

eine einfache Preſſung aus den Subſtanzen, worinnen 

41. Sie 
ſie enthalten ſind, abgeſondert. 

uL - = 
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2, Gie haben eine fehmierige Befchaffenheit. Die meis 
ſten find flüffig, einige aber haben eine dickere und Dát« 

tere Konfiftenz, Diefe pflege man Pflanzenbutter 
-. (Butyra) zu nennen, als die Kakaobutter, Mofchaten« 
balſam. Mit gleichem Rechte fan man das Fett und 
Unſchlitt der S iere für Haregewordene fette Dele Halten, - 
da fie fid) von diefen auch im übrigen ivenig oder gar 
nicht unterfeheiden. —  — y Nd. tem 

33. An fid) brennen fie ſchwer, vermittelft "eines Dachtes 
aber find fie fehr geſchickt eine Flamme zu ernähren, 

44. Syn der freien fuft verfliegen fie niche, und laffen auf 
‚dem Papier einen lichten Flecken zurück, Einige tracks 
nen fehr fhnellund werden Daher gum Mahlen gebraucht, 
als Sein, Hanf: Nuföl; andere werden nie trocken, als 

Baumoͤl, Mandelöl u. b. 2 | 
5. An und für fi) geben fie mit bem hoͤchſtrektißzirten 

Weingeift Feine Vereinigung ein, fie müßten denn zu 
wiederholten malen über ungelöfchten Kalk oder feuerbes 
ſtaͤndigem faugenfalg abgezogen find. RE - 

(6, Mit Waſſer laſſen fie fid) nicht uͤberdeſtilliren und an 
(ib dem Feuer ausgefeßt koͤnnen fie nicht antera als febe 
verändert und zerſetzt verflüchtiger werden ($.487.), 

. Sie haben weder einen fonderlichen Geruch noch Ges 
ſchmack, ausgenommen bem Mofchatenbaffam und Woroͤl, 
wovon die Urſache nachhero ($. 4.9 4.) angegeben werden 
wird, Mit ber Zeit aber werden fie ranzicht (rancida), 
‚das ift, fie nehmen einen feharfen, ‚bitterlichen und 
brennenden Geſchmack, einen befonderen beßlichen Ge⸗ 
rud) und Dunffere Farbe an, Es geſchiehet biefes um 
defto eher, menn fie an einem warmen Ort aufbewahrt 

werden. Sie werden hiedurch zum Theil mit Wein 

geiſt 
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geiſt mifhbar, zu manchen Aufloͤſungen ungeſchickt 
und zum inneren Gebrauche ſchaͤdlich. Man kan diefer 

ſchaͤdlichen Veraͤnderung der Oele, die von dem ihnen 

anklebenden ſchleimigen S ellen herkoͤmmt, zuvorkom⸗ 

men, wenn man nach Beſchaffenheit derſelben, ſie mit 

Waſſer ober Eſſig auswaͤſcht, oder bas uͤberfluͤſſige 
Waſſer abdampft oder fie mit Kochſalz vermiſcht, unb 

überhaupt den Zutritt der freien Luft und der Wärme 

verhindert. - ati d dd 

$. In ber Kälte gerinnen fie fámmtlid). Doch gerinnt. 
ein Del bey einem geringem, bas andere bep einem - 

ftärfern und anhaltendern Froſte. Das Mandelöl ge» 

rinnt fefe fehwer und es wird Dazu ein höchft ſtarker 

. unb anhaltender Grab von Kaͤlte erfordert; das Baumoͤl 

dagegen ſehr leicht. Dieſes verſchiedene Gerinnen 

ſcheint bon ber groͤſſern oder geringeren Menge ber | 

waͤßrigen Theile, die in der Zuſammenſetzung der Oele 

beſindlich ſind, herzuruͤhren. Diejenige Oele, die 

leicht gerinnen, werden ungleich eher ranzigt als die 

übrigen. | | 

9. Sie find unfer allen übrigen Helen bie gefchicfteften, 

um mit den feuerbeftändigen Saugenfalgen eine Verbin⸗ 

dung einzugehen und eine Seife (S. 541. n. 3.) bat» - 

‚ zuftellen. | 

19. Sie vereinigen fi) mit bem Wachs, Schmwefel und I 

andern ölichten und harzigten Körpern als dem Börns | 

(tein febr leicht. 3 

31. Cie (inb geſchickt die Bleikalke aufzulöfen (S. 1 8 
6.n. 5 .), 

wovon (ie zäber werden unb woraus die verjchiedene 

Maplerfürniffe und Bleipflaſter enefteben. 
| . 492-3 

(*) €» greifen friſche Oele das Eiſen, Kupfer und den Arſenik 

am, welches die vanzichtgewordenen ſchwerer oder gar nicht 

thun. u 
z 



Feu GM 

Man erhält fie gemeiniglich aus Denen Samen, die. 
orhero (©. 104.) ölichte Samen genannt worden find, 
s Mandeln, Oliven, wälfche Nüffe, Kakao, fein, Sauf, 
lobn, Rübenfamen. Es giebt fic bey diefen bas DL, 
ıchdem man fie gequerfeht oder. geffoffen bat, dadurd) zu 

werbindes fi) Damit vermittelſt des Schleimes das in 
"t Samen enthaltene Del und macht eine Samenmilch 
mulfio), wovon nachhero. Aus dem Thierreiche führe 
an in Apotheken das Eieröl, Die Bereitung der flüfa 
n Dele gefchiehet, indem man die genannte frifche niche 

zigt gemordene Subſtanzen, nachdem fie von ihren Dare 
Schalen, Staube unb Unreinigfeie gereiniget worden, 
blich zerſtoͤßt, durchſiebet, in leinene Beutel veſt ein— 
vet unb in einer Preſſe auspreßt. Am nicht zu greffen 
luft am Del zu erleiden, fo muß das !innen zu 
Beuteln nicht zu dicht aber febr ftarf fepn, damit 

nicht nörhig Babe, viele neue Beutel zu gebrauchen, 
IF in jeden fid) eine anfehnliche Portion einzieht. Man 

auf folche Are erhaltene Dele Leiche tanjfgt werden, 
an man Die Mandeln oder andere Samen zum ameitens 

kt auspreße, fo pflegt man vorhero bey bem Wärmen 
156 Waffer Hinzuzugieffen, um theils Das Anhängen dies 

ubftangen an ben Keffel zu verhuͤten, theils aber, da« 
Das Waſſer ſich in ben Samen bineinziehen und bas 
werdraͤngen fbi, Alle biefe ausgeprefte flüffige Dee — 

Bbb ſind 
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find , nachdem fie gepreßt worden, truͤbe; wenn 

aber einige Tage ín Ruhe geſtanden haben, werden [ic 

fíar, indem bie zugleich mit auögepreßte fehleimige und 

erdige Theile vermöge ihrer. gröffern Schwere zu Boden 

ſinken. Je älter dieſe Oele dahero find, deſto flárer 

ſind ſie. 

| | 1:985: Oda cii ; 
Die Kakaobutter (Butyrum Cacao) fan auf einek 

‚doppelte Weife bereitet werden, Man läßt nämlich die 

gebrannte und ausgefehlaubte Kafaobonen in einem heiſſe 

Mörfel unter beftändigem Stoffen flüffen, und nachhere 

mit Waffer ftark Eochen, wobey fid) das Del von dem udn 

gen ſcheidet und oben auffhwimmer, welches man dami 

es veft werde und vom Waffer beffer abzunehmen fev, bat 

auf in die Kälte fegt(*). Eine gröffere Menge wird abe 

erhalten, menn man die im Mörfel gefloffene Kakao in 

einem leinenen Beutel auspreßt. Dieſe Butte 

hat gemeiniglich eine braͤunliche Farbe, bie von den 

mit ausgepreften erdigen Theilen Dervübrt (7). — 980 

diefen wird fie gereiniget, menu man fie in einem etroat 

hohen unb engen Gefäffe bey einer gelinden Wärme t 

Fluß erhaͤlt, oder fie (m Waffer wirft, welches einig 

Stunden durch in gelindem Kochen erhalten wird, Da de 

die frembartige färbende Theile niederſinken und die fef 

weiffe Kakaobutter daruber flet. Aus einem Pfund 

C) Senſten empfiehlt män auch bie geſtoſſene unb ih den S5euf 

geſchuͤttete Kakao über dein Dampf des kochenden Waſſers 

lange zu halten, bis fie davon ganzlich durchdrungen iſt ul 
nachhero wiſchen heißgermachten Platten zu preſſen. * 

(**) Die durchs Auskochen erhaltene iſt allemaͤl weicher und Di 

terhafter bie durchs Preſſen aber harter unb talgartigel 

eben fo erhaͤttet die Butter aus ber Karackiſchen Kakao unglei 

langſamer als aus dev Martinikſchen. 
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fondere Eigenſchaft Hat, daß wenn fie durch Röften und uspreffen der Rafaobonen erhalten worden, niemals ran⸗ wird. B der 

| EA er a 
Einige aiisgepreBte vefle Oele haben Einen ſtarken eruch und Geſchmack, beide aber find níd)t von dem ten fonberm von dem häufigen aͤtheriſchen Del, womit vermifcht find, abzuleiten. Diefes finde flatt'bep bent tofehatenbalfam (Oleum nuciftae expreffum, Ballamus «cis mofchatae) (&. 337.), ber aus Moſchatennuͤſſen, in einem warmen Mörfel zu einem flüfftgen Teige ges Men und nachhero zwiſchen warmgemachten Platten in rem leinenen Beutel ausgepreft werden, „bereitet, amb ‚den Eorbeeröl oder Eooroͤl (Oleum laurinum) (&, '5.), welches aus den Beeren beg Lorbeerbaums, die : Waffer gekocht imb dann ſtark ausgepreft werden, ers 

iem wird. Sie werden beide gemeiniglich nicht bey ? eerfertigét, ſondern fehon abgefchieden von auswaͤrts 

(e namlich ein aͤtheriſches und fettes gegenwärtig fev, das fan man fid) durch eine Deſtillation derfelben mit Wafı Wiberyeugen, wobey ein flüfiges aͤtheriſches Oel. uͤber⸗ t, ein hartes ohne Geruch und Geſchmack verſehenes in Blaſe aber zuruͤck bleibt. Man kan das aͤt heriſche von fetten Del aud) dadurch ſcheiden, daß tian hoͤchſtrektifizir⸗ 
Weingeiſt aufgießt, der jenes aufloͤſet ($. 473, n. € 37 
es aber zuruͤcklaͤßt. Das ruͤckſtaͤndige weiſſe und veſte ‚pflegt man Corpus pro balſumo zu nennen, 

— 

akaod erhaͤlt man viet bis fuͤnf Unzen Butter, welche die 

chickt. Daß in dieſen ausgepreßten Oelen zweierley 

- 

La NE ET nn AU To UTR CMM LE WR 
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| $49. — 

Auffer den thieriſchen Fetten, bie bie Eigenschaften 

ber ausgepreften Dele haben, bält man in Apotheken] 

aud) nod) ein Del, welches aus den Gibottern (©. 67.4 

erhalten und Eieroͤl (Oleum ouorum) genannt wird. iml 

diefes zu ſcheiden, läßt man bie Eier hart fodjen, nimmt 

bas Gelbe heraus unb trocknet diefes anfänglich unter be: 

ſtaͤndigem Umrühren, damit nichts anbrenne, bey gelinal 

bem Feuer, nachhero aber verftärft man daffelbe ein me 

nig, bis die Maffe zu rauchen aufhoͤrt unb einigermaffen 

zu gerflüffen, roͤthlich zu werden, einen fetten. Gang zu 

befommen, und, wenn man fie zwifchen den Fingern drückt 

das Oel gleichfam berauszufchwigen anfängt. Man ſchuͤt 

tet ſie denn geſchwinde in einen Beutel und preßt das Oel 

zwiſchen den gelinde warm gemachten Platten der Preſſẽ 

aus, Der gluͤckliche Erfolg dieſes Prozeſſes haͤngt bloß 

davon ab, daß man den Eidotter ſo viel möglich vom Wall 

fer befreie, bod) muß das Abrauchen nicht länger, als angen 

zeige worden, fortgefeft werden, weil die Maffe fonften 

ganz flüffig wird, und alsdenn wenig und fhlechtes Del 

erhalten wird. Das Eierdt iff gelb und dicklicher als die 

andere ausgeptefte dünne Dele, es erhärtet in der Kälte 

und Dat einigermaffen den Geruch des Eidotters, abet 

feinen Geſchmack. Die dickliche Konfiftenz iſt ein Zeichen 

der Aufrichtigkeit deſſelben. Funfzig Eidotter pflegen fénfte 

halb bis fuͤnf Unzen Oel zu geben. m 

$. 496. 
: Wenn diefe ausgeprefte Dele, wozu man befonder 

das Olivenoͤl waͤhlet, mit den vorhero Flein zerfchnifrene 

friſchen Pflanzen oder Pflangentheilen fo lange, bis ei 

Tropfen Del, auf eine glüende Koble getroͤpfelt, nicht 1 
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nidert, oder bis alle máfrige Feuchtigkeit abgedampfe ift, 
JFekocht, und dann abgepreBt werden, fo erhält man 
ide geforhte Dele (Olea cocta). Won biefen finde man 
ar eine groffe Menge in Apotheken vorrathig, die mei» 

ven aber Haben nicht mehr Heilkräfte als das Baumoͤl ſelb⸗ 
ten, weil viele von dergleichen. £hierifchen und Pflanzen« 
yeilen verfertige werden müffen, bie weder lichte, noch 

w3íge, nod) fonften einige Beftandrheile, die (m ausge« 
seBten Oele auflóslid) find, enthalten. Diejenige Pflan- 
m, die einen angenehmen Geruch haben, als Nofen, fi« 
en müffen durchaus nicht, fo wie die gewöhnliche Wor« 
Hrift fautet, mit dem Del gekocht werden, weil diefer 
Verud) ben ber Hiße des Fochenden Oeles gänzlich verfliege, 
mdern nur bey febr gelinder Wärme damit digerict wer- 
". Folgende Bereitungsart iſt dazu die vorzüglichfte. 
Ran fchütte namlich ein Pfund der wohlriechenden Bhr 
ten in eine fteinerne Krucke, gieffe vier Pfund meiffes 
tíed)enbes Baumöl oder Provenzöl darauf, verbinde 
ve Krucke und laffe fie zween bis drey Tage lang an der 
sonne oder in Eochendem Waſſer ſtehen. Alsdenn preffe 
an Das Del aus, gieffe es nochmals auf ein Pfund fci: 
pe Blumen und verfahre wie vorhero, fo wird man ein - 
el befommen, welches den Geruch der Subftangen, wor 

‚nliche Weiſe wird, — Fes gegoſſen ift, enthält. Auf eine aͤh 
Swaͤrts das Jasminoͤl bereitet (©, 125.). 

$. 497: | 
Sowohl die ausgepreßte als: ärherifche Oele Höfen in 

te Wärme ben Schmefel vollfommien auf ($. 49 1. n. 10.). 
Jiefe Auftöfungen haben eine rothe oder braune Farbe, eis 
m befondern wiedrigen Geruch, heßlichen Geſchmack und 
kommen den Namen der Schwefelbalſame (Balfama. 

— B663 
e 



falphuris), So verfchiedener Natur ble Oele find, eben 
ſo verfehteden ift aud) bie Menge des Schwefels, den fie: 
einnehmen. Die ausgepreften Dele löfen den vierten Theil 
hoͤchſtens ble Hälfte, das Aniesoͤl den fechften unb. Dass 
Terpentinoͤl ben. zehnten, Theil Schwefel, als. ihr eigenes 
Gewicht beträgt, auf, Die Balfame mit den ausgepref 
ten Delen fonnen in einer irdenen offenen Pfanne über beni 
Feuer, wobey bas Oel bis zum Kochen gebracht. werden: 

muß, verfertiget werden: die aͤtheriſche aber. werden. im 
warmen Sande in gläfernen. Kolben digerirt. Das Ges 
faͤß aber muß nicht. gans verfchloffen feyn, weil es fonftenı 
leicht mit bet geöffeften. Gewalt zerfprenge wird (). Cnt 
halten. diefe Balfame mehr Schwefel, als in. der Kaͤlte 
barínnen aufgelöft bleiben Fan, fo ſcheidet fid). diefer, fo 
bald fie Falt geworden, in langen Kriftallen heraus, Alle‘ 
mit ätherifchen, Delen. bereitete Balfame ſchwimmen auf 
bem Waffer :. bie mit ausgeptegten Oelen aber ſinken dar— 
ünnen, nieder. NS | 

Bon ben Emulfionen — — 
. $&. 498. 4 

Die Emulfisnen (Emulfiones, Emulf2) find‘ £ft l 
beftehen aus ölichten unb. mäßigen Theilen, und haben. 
bas Anfehen einer Milch. Man fan fie in zwo Arten aba) 

ffeilen; — Ginige námlid) werden aus ölishten Sanıen (&, 

104.) Durch). das Stoffen mit Waffen bereitet, unb dieſe 

v fa 

CH: Dem: € it- (^ beveitet worden 
© Rr peg e eg d'apres si Nam 



0 od[Eaneru 759 
| man. füglid) mie bem Namen Samenmilch-belegen: 
dere erhält man- aus den ölichten Säften ber Pflanzen, 

Is den Haren, Gummiharzen, natürlichen Balfamen, 
dhasgepreßten und ätherifchen Delen durch ein: zugefeßtes 

ifchenmittet, welches die eg dieſer Subſtan⸗ 
mit dem Waſſer bewirkt, 

$. 499. ; 

Die erffe Art der Gimulfionen-fan man-aus allen den 
zamen. und Kernen ziehen, die ein ausgeprefites Del ge- 
n (949 2.); Die gebrauchlichften:dazır pflegen bie Kerne 
m Mandeln, Pineen, Piltazien, Pfirſich, Kirſchen, die 

R der Gurken ‚ Melonen, Hanf, Kardobenedikten, 
tariendiftel, Päonien, Mohn u.b. zu ſeyn. Das Auf—⸗ 
imngsmittel iſt dabey allezeit das Waſſer, entweder ges 

bine ober deftillivtes , feltener eine waͤßrige Infuſion 
t Defoft Die groffe Samen werden vorbere geſchaͤlt 

!b die Mandeln abgebruͤhet, Damit die weiffe Farbe dee 
tamenmilch dadurch.nicht oerunreiniget werde: Vorzuͤg⸗ 
hy genau ift Darauf zu. halten, daß die Samen nicht rame 
pt find, Man rechnet gewöhnlich auf ein Pfund Waſſer 
| bis zwo Unzen Samen, Die Bereitung. muß folgen 
egeftale- geſchehen. Man ſtoͤßt die Samen im Moͤrſel 
tt etwas wenigem Waſſer ſo lange, bis ſie zu einem Teige 

rden, an dem man nichts koͤrnichtes mehr gewahr 
vb. Gs wird derſelbe darauf durch mehr hinzugegoſſenes 
haſſer verdünnt, unb bie milchige Fluͤſſigkeit durch ein 
Imen: Sud) ausgedrüdt, Den Nüdftand-aus dem Tuche 
Jiüttet. man wiederum in- den. Mörfel zurück, ftóft ihn 
fs neue mit Waffer und vermiſcht diefe durchgeſeihets 
uͤſſtgkeit mif dev. vorigen. 

$555 * $. 500, 
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ein diefen Gantenmilden ($. 499.) ift das ausge W 

‚preßte Del, welches fonften niemals an fid) mit bem Wafı I 
fer eine Vereinigung eingeht ($. 471.), vermittelſt des 

Schleimes ($.120.n.5.) verbunden. Weil diefes Det 
nicht gänzlich aufgelöft, fordern zwiſchen den mágrigen 
Theilen durch bie fehleimige Subſtanz bloß febr fein zertheilt 
unb ſchwebend erhalten wird, bat die Miſchung eine uns fi 
Durchfichtige meiffe Farbe (. 225. n. 6.). Cie ift der | 
thieriſchen Milch fehr aͤhnlich und beſteht aus aͤhnlichen Be⸗ 
ſtandtheilen. Man bemerkt, bag menm fie einige, Zeit 
durch in Ruhe ſteht, ebenfalls ber oͤlichte und fchleimige || 
Theil ſich von dem Waſſer abſondert und als ein in 

^ auf ber Rete ſchwimmet. 

| $. sor. | 
. Sbie andere Arten ber Cmulfionen ($. 49 8.) aded 

ben zwar Durch eine ähnliche Bearbeitung, nur ba man | 
bier bloß öfichte eber harzige Cubffangen, als Dele, Fett, | 
Wallrath, Harze, natürliche Balfame, S'ampber mit bem 
Waſſer verbinden will, fo muß man ein Zwifchenmittel zus | 
ſetzen, welches entweder ein Schleim felbiten ift, oder die⸗ 
felbe €iaenfdjaften Bat, um die Mifchung des Dels mie” 
dem Waffer zu bewerkſtelligen. Man verbinde daher” 
biefe Subſtanzen mit dem Schleim von Tragafant oder” 
Arabifchem Gummi, oder mit dem Gelben vom Ey, wel« 3 
ches ein feifenartiger Körper iff (&. 67.), unb fo wie eine? 
jede Seife ölichte Theile mit bem Waffer mifhbar macht. 
Sie werben mit diefen Zwiſchenmitteln fo lange allein ges’ 
rieben, bis fie fid) ganz genau vereiniget haben, und als ⸗ 
denn wird erff unter bem Reiben nad) unb nad) Waſſer 
zugegoſſen. So geſchieht gemeiniglich die — J— 

icken 
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bieten Terpenting, Kapaivbalfams, Wallraths Jalap⸗ senhatzes mit dem Eigelb, und des Kamphers am beften 
ie dem Arabifchen Gummi, 

$. 502. 
Die gummichte Harze fónnen ebenfalls durch die jet 

$:5o1.) angezeigte Zwiſchenmittel mit bem Waſſer Teiche 
t die Geſtalt einer Emulfion gebracht werden, Da aber 
ey dieſen Die harzigen Theile mit den gummichten, die 
ile Stelle der fchleimigen vertreten ‚ fon verbunden find I» 120. n. 6.), fo können fie auch burd) bas Reiben mit 

affer allein in einen milchartigen Zuſtand verſetzt werden, 
[uf dieſe Weiſe wird die ſo genannte Ammoniakmilch (Lac 

\ 

moniacale) verfertiget. 

"n, weil fie eine Scheidung ber lichten Theile von den üäßrigen verurfachen ($. 30 3.1. 6.). Die fpirituöfe Feuch—⸗ jfeiten zeigen gemeiniglich einen ähnlichen Erfolg. 

Bon ben Seifen, 

| $504 
|  SOutd) eine Seife (Sapo) uͤberhaupt verſteht man ejenige Subſtanz, die das Waſſer mit bem Sel miſch⸗ 
w macht. Sie zieht jederzeit ihren Urſprung aus der ſo je genauen Vereinigung einer Säure oder eines faugene 

P ſal⸗ 
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fles. mit einem Del oder anderen fertigen Weſen. Ges |) 
meiniglich beflepet fie aus einem Laugenſalze und einer || 

ölichten Materie ($. 3 4 1. n. 3.49 1.n. 9.); bennod) abet. | 

hat man in neueren Zeiten aud) aus der Vermiſchung bee 

Säuren mit Delen feifenattige Subſtanzen entftehen ge« 

fehen. Am meiften findet man diefe ſchon ton der Natur 

fertig, denn bie mehteften Pfianzenfäfte, alle begefabifis | 

ffe Säuren, bie wefentlihe Salze (S. 326.) und (efoff | 

ber Qudfer (S. 337.) find eigentlich (aure Seifen. 

$. 505. 
Die vornehmſte Eigenfchaft aller und jeder Seifen, 

ift, baf fie fid) ſowohl im Waffer als Weingeift auflöfen, 

laffen. Da fomobí die gemeine Seife als alle diejenige, 

die in Apotheken gehalten werden, mit Laugenfalgen beta. 

fertiget find, fo fchränfe id) mid) aud) nur. bloß auf dieſe 

ein. Es laffen fid). felbige febr leicht zerlegen, menn man | 

in eine Auflo ſung derfelben eine Säure, und. wenn e$ aud). 

die ſchwaͤchſte feyn folíte, tropfelt. Denn felbft diefe hat 

allemal noch eine nähere Verwandſchaft mit bem faugen« | 

falge, mit welchem es ſich auc)-fogleich verbinder, als das. 

Hel damit Dat, welches: bey. Zugieffung einer Säure ſich 

abſcheidet. | " 

$. 506 c. 

Die mediziniſche Seife (Sapo medicatus) wird aus 

einer mit Kalk geſchaͤrften alkaliſchen fauge, oder der fo gen 1 

nannten Seifenfiederlauge (S. 3 5 o.) bereitet, Man kochet 

diefe in einem eifernen Keſſel fo lange ein, bis ein frifches | 

Ey darauf: ſchwimmen Fan. Zween Theile von diefer ftars | 

fen fauge werden mit- einem Theil Waſſer verdünnt: un d 

mit acht bis neun Theilen Baumoͤl unter beftaͤndigem Ruͤh⸗ | E 
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en fo lange gekocht, bis bas. letztere völfig fld) mit der Sau: 

ige vereiniget hat. Man gfeffet alsdenn ben einen noch 
übriggebtiebenen Teil der feharfen fauge hinzu, unb haͤlt 

mit dem Kochen noch weiter an, bis bie Miſchung dick 

Dierauf fehlittet man den zwölften Theil gemein Salz hinzu, 
and legt die Seife auf eine über ein holes Gefäß ausge⸗ 
hreitete Leinwand, damit die überflüffige Feuchtigkeit ab» 
haufen fónme, und. laffet fie trocknen. Hat man zu der 
auge mineraliſches Saugenfalz oder Sode genommen, fo 
Mt das gemeine Salz dabey überflüffig, da baffelbe bloß 
vas Feuchtwerden der Seife in ber freien Luft verhindern. 

hienfalge bereitet ift, beinerfe wird, Beſſer geraͤth dieſe 
nediziniſche Seife nod), menn man bie Vereinigung. des 
eis mit ber Sauge ohne Kochen bemerffleliget, Die 
auge dazu aber muß noch konzentrirter feyn und zwar fo, 
cap fie in einem Öläschen, welches genau eine Unze Wafı 
er enthält, eine Unze und drey Omentchen wiegt. Dieſe 
ermifht man mit zween Theilen Baumoͤl und ruͤhrt fie 
von Zeit zu Zeit mit einem hölzernen Stabe um, da die 
zermiſchung denn in fieben bis acht Tagen weiß: wird und 
ite Konſiſtenz einer Seife befümmt. Zu Arzeneien, bie 
im innerlichen Gebraudje beſtimmt ſind, muß man nie 
me Seife nehmen, die von den Seifenſiedern verfertiget 
t, teil fie felbige in kupfernen Gefaͤſſen unb von Sett 
id Unſchlitt bereiten. (9), go | 

| oy: USO. 
(€). Da überbem die-gemeine Bafchfeife unxeinlich behandelt wird, - fo ift fie um deſto weniger zum innerlichen Gebrauche geſchickt. In den Laͤndern, wo das Baumol in Menge zu haben, und wohlfeil ift, als in Spanien, Portugall, Stalien und Sran£ vcid), werden häufig damit Seifen gemacht, und von daher bekommen wir durch die, Handlung die Spamifche, jeu 

y ? 

wird unb groffe Blaſen erfeheinen, bie ſchwer zerſpringen. E 

oll, welches, wenn ble fauge aus bem vegetabilicben Sans 
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| $$ sor | 
Die Starfeiifche Seife (Sapo Starkeyanus, the- 

rebinthinatus, tartareus, Corrector Starkey f, Matthaei); 

welche aus der Verbindung eines ätherifchen Deles mit dem y 

feuerbeftändigen vegetabilifchen Laugenſalze beftebt (9.472. I 

n. 8.), gebet in ber Bereitung von der vorigen ganz ab, | 

Nach der Are, die Starkey angiebt, gehören zu Vecfer⸗ 

‚ tigung derfelben wenigftens fünf bis fehs Monate, Man 

hat nachhero biefe Methode in etwas geändert, und nidis | 

defto weniger gehöret dennoch viel Geduld unb Zeit dazu, 

ehe fie fertig it. Man läßt nämlich gutes Weinfteinfalz 

bey ftarfem Feuer ſchmelzen, und ftéffet es, indem es 

nod) heiß ift, fein. Diefes Pulver ſchuͤttet man ganz heiß 

in ein weites und niedriges Glas und gieffet einen Finger 

Dod) Terpentinöl darüber. Man feet bas Glas, nad)bem 

es mit Papier bedecfet worden, in einen Keller. Wenn 

man nad) einiger Seit bemerft, daß das Del fich hinein 

gezogen, gießt man nod) mehr darauf, und diefes wieder« 

Dolet.man fo lange, bis fic) bie Maſſe feifenartig anfuͤhlen 

laͤßt. Die Fürzefte Art aber, biefe Seife hervorzubringen, 

iſt folgende: Man nimmt ein durch alf kauſtiſch gemach ⸗ 

tes Saugenfalz ($. 3 50.), laͤſſet es im Feuer ſtark kalzini⸗ 

ven, ſchuͤttet es gang heiß in einen metallenen Mörfel, bet | 

über wenigen Kohlen fteher, veibe es mit ein febr wenig 
dicken” 

he, — unb beſonders bie Neapolitaniſche, Turinie 
je, Genueſi e Seife. Unter allen dieſen ift die befanntefte- 

die Venedifche Seife (Sapo venetus) , bie aus friſchem Baum⸗ 

zi nicht in metallenen Keſſeln, fondern in von Mauerfteinen 

mát einem getoiffen Zement gemachtentund auf ftavfen erferne | 

Stangen beveftigten Pfannen gefotten wird. Da nach denk} 

du Jamel zu diefer Seife Operment fómmt, wovon das mar⸗ 

morartige Anfehen devfelben herruͤhren fol; fo follte fie billig? 

nicht zu innerlichen Arzeneien angewandt werden. Andere 

meinen, daß fie durch einen Zuſatz von anfgelöftern Eiſenvi⸗ 

triol fleckig werde. 
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wien Terpentin vecht wohl durcheinander, unb gieffet zu 
feinen Dofen, obngefábr zu halben Quentchen, Gerpene 

inoͤl dazu, Wenn diefe Portion unter währendem Reiben 
erdunftet, fo gieffet man wiederum eben fo viel hinzu, und 

fährt unter fortgefe&tem Reiben und Sugieffen des Deles 
» [ange fort, bis die Maſſe alle Eigenfhaften einer wirk— 
iichen Seife zeiget, wozu faum einige Stunden erfordert 
yerden. Man löfee fie nachhero in hoͤchſtrektiſtzirtem Wein 
tefte auf ($. 505.), und läßt diefe Auflöfung eine Weile 
teben, da denn das darinnen etwan überflüffige und mit 
em Del nicht genau vereinigte als fic) mit bem Phlegma 
te$ Weingeiftes vereiniget und niederſinkt. Dieſes fons. 
rert man durch einen Scheidetrichfer ab, und ziehee von 
ier aufgelöften Seife in einer Netorte den Weingeift ab. 

" \ 

Bon den Salben 

$. 508. 
Salben (Vnguenta) find äufferliche Arzeneien, die 

aeiftentheils aus fetten, olichten und fehleimigen Ingre— 
ienzien befteben unb die Dicke einer fattmerge haben (*), 
Jie Grundlage ber Salben find Fett, Del und Butter, 
enen man, um ihnen bie gehörige Dicke zu geben, Wachs, 
salg, Harz und Terpentin gemeiniglic) zufegt. Mit Dies 

fin werden nad) Verſchiedenheit der Daraus entftebenben 
Sal⸗ 

IC) Man unterſcheidet von ben eigentlichen Salben in Abſicht bet 
mindern oder groͤſſeren Steifigkeit die Linimente und 9Badje: 
faíben. Das Ziniment (Linimentum) hält in Abficht bey 
Dicke das Mittel zwifchen Del und Salbe, namlich daß eg 
weicher als biefe und dicker als jenes ift, als die Bleiſalbe 
(Vnguentum nutritum), Im Öegentheil hält bie Wachs⸗ 
falbe (Ceratum) das Mittel zwischen Salbe und Pflafter und 
ift dahero harter als eine Salbe. Man giebt biejen die Sons 
fiftenz durch zugefeßtes Wachs, Dieſer Unterfihied wird nicht 
eben jehr genau beobachtet, " 

7 
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Salben enttoeber Pulver ober Defofte, Schleime, Pflan⸗ 
zenfäfte, Gummen, Gummiharze, Harze, — 
Queckſilber u. d. m. vermiſcht. 

$. 509. er 
Die meifte Salben werden ganz einfach veferid 

indem man námlid) das Oel, (ett, Butter, Wachs zum 
ſammenſchmilzt und alsdenn die Pulver Blrqumifdot unb 

die Mifhung fo lange mit einem Agitakel bewege, bis fie 
erfälter ift, Bey den Salben, zu welchen Queckſilber 
fómmt, muß biefer vorbero mit dem dicken Terpentin fo 
fange durch einander ‚gerieben werden, bis fein Kuͤgelchen 
davon mehr zu unterfeheiden ift. Alsdenn miſcht man erſt 
nach und nach die uͤbrige Ingredienzien hinzu. 

$. 510, | 
Eben fo einfach als diefe werden meiftentheils auch 

die aͤuſſerliche Balſame (Balſama externa f. vnguinoſa) 
bereitet und da fie aud) ſelbſt in Abſicht ihrer Dicke mit 
den Salben übereinfommen, nehme ich fie zugleich mie 

Die Bafis diefer if gemreinigtich der Mofchatenbalfan (&.- 
337.), dem enfweder Durd) die Deitilfarion oder durch 

den Weingeift auf die ſchon ($. 49 4:) angezeigte Weife 7 

der Geruch) iind Die Farbe ausgezogen wörden (Corpuspro 7 

balfamo). Jetzt fángt man an ſtatt deffen Die Kakaobutter 
(S. 493.) zu wählen. Manchmal vertritt auch die Steffe 

deffelben ein flüffiges ausgepreßtes Del oder Nomade, der 

nen man durch etwas hinzugefestes weiſſes Wachs die ge⸗ 

hoͤrige Haͤrte giebt. Die Ingredienzien, die dieſen beige⸗ 

miſcht werden, ſind gemeiniglich natuͤrliche Dalfame, 

ätherifche € Ode. , Harze, Kampher, Biſam tw. d. Hie⸗ 

bey laßt man nun entweder die —— dieſer Bal⸗ 
ſame 
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ame bewenden oder man giebt ihnen durch Zufäße eine 
arbe. Schwarz faͤrbt man fie mit bem Pulver der Hirſch⸗ 
runſt, retb mit Zinnober oder fein pulverifirtem Drachen» 
Mut, gelb mit armeniſchem Bolus, Safran oder Kurku⸗— 
1e) u. d. 

Einige Salben werden eben ſo als die gekochte Oele 
cereitet, Indem man wohl ausgewafihenes Schmalz mit 

aͤttern Knospen oder ‘anderen Theilen von Pflanzen, 
fe aber frifeh geſammlet werden müffen, oder aud) mit 
Mangenfáften oder Schleimen fo lange fod)t, bis alle 
väßrige Feuchtigkeit berbampft ift. Man nennt. fie Das 
reto gekochte Salben (Vnguenta cocta), Beſſer aber 
vürde es allemal ſeyn, menn man vdiefelbe auf eine ähn« 
iche Art in gelinder Wärme digerirte, als bey Gelegena 
veit der gefochten Dele fihon (S. 496.) angezeigt worden, 
iu einigen von biefen Salben werden nad)bero nod) ul: 
rer, Dele u, b. zugemiſcht. : 

$. 51 2 

Es unterſcheiden fid) von dieſen Salben die fo ges 
mnnfe Nurriza, wenn man nämlich unter ein ausgepreßs 
s Del fo viel entweder von dem Bleieffig ober von dem - 
'ichtigen Salmiakfpiritus mifdet, bis die Miſchung weiß 
id unb das Anfehen eines dielihen Milchrahms Dat. 
yim erften Fall entfteht auf diefe Weiſe die Bfeifalbe(Vn- 
[uentum nutritum f. deLithárgirio): im legten Das fluͤch⸗ 
age &iniment (Linimentum volatile), , 

Bon 



in Abſicht ihrer Ronfiftenz unterfchieden, indem fie ungleich, 
haͤrter und zaher find. Ihre Miſchung befteher fat aus 

genfäfte, natürliche Balfame, Pulver, Bleikalke u, d. 

auf Leder, Leinwand oder Seide ausgeftrichen werden (). 

CE "IUE 
Don den Pflaftern. 

$. S1 3 

Die Pflafter (Emplaftra) find von den Salben bloß 

denſelben Subſtanzen. Aufferdem Wachs, welches bei⸗ 

nahe zu allen Pflaſtern gebraucht wird, koͤmmt dazu ge⸗ 

meiniglich Terpentin, harzige und gummichte Subſtanzen, 

Sette, ausgepreßte und gekochte Dele, Schleime, Pflan⸗ 

Sie find zum aͤuſſerlichen Gebrauche beſtimmt, wozu fie. 

$. 514. 
Man fordert von einem mohlbereiteren Pflafter fols 

gende Kennzeichen, woburd) feine Güte beftimme wird: | 
1. In der Kälte muß es troden und fart feyn und die 

Finger nicht befchmusen. a 

2. Bey gelinder Wärme muß 8 fid) leicht zuſammendruͤ⸗ 

cken laffen und mei) fep. Diefes beides hänge von — 

ber Verhältniß der trockenen Subftanzen gegen die flüfe 

figen ab. | i 

3. Es muß zähe feyn und nicht nur an dem feber ober der 
íeinmanb fondern aud) leicht an der Haut anfleben, 

Diefes bewirkt man durch einen gehörigen Sufaf von 

bidem Terpentin: felbften das Wachs ift dazu ſchon bei 

huͤlflich. | 

| 4. Di 

(*) Sparadrap (Sparadrapum) nennt Man, wenn Leinwand durch 
ein geſchmolzenes und duͤnngemachtes Pflaſter durchgezo⸗ 

. gen, unb alfo davon auf beiden Seiten, miemob( dünn, be 

kleidet iſt. 
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. Die Syngrebiengien des Pflafters müffen febr. genau 
durcheinander gemifcht feyn. Wie Diefes Demerfftelfi- 
get wird, foll nad)bero angezeigt werden, | 
i 1 

$& 515. 
Die Pflafter theilt man überhaupt nach ben Cub. 

inen, Die ihnen die Konfiftenz geben, in„amo Haypta 
ungen ein, und zwar. 
Bleipflaſter (Emplaftra faturnina) , bie eine Q(ufó^ , 

\fung eines Bleikalkes, nämlich des Bleiweiſſes, der 
Bleiglaͤtte oder Mennige in einem ausgepreßten Del 
ihnd.:: ;; ° : : 
Wachspflaſter (Emplaflra cerodes). Dieſe haben 
iibre Konſiſtenz von dem Wachs, Harze, Talg und von 
andern ihnen beigemiſchten trocknen Materien, nur 
rnid)t von Bereitungen bes Bleies. "ds 

Mit beiden Gattungen von Pflafter werden àftetg 
(ler, Harze, Gummen, Balfame, Dele, Queckſil⸗ 
| V. D. vermiſcht. | 

$ 516 E 
Die SSereitung ber Bleipflafter erfordert mehr Wors 

tt und Funftmaffige Handgriffe als der andern.” Sie 
sehen, wie fd)on ($. 515.) angezeigt worden, aus dem 
‚umöl und den Bleifalfen. Diefe legtere müffen hoͤchſt 
til gepulvert feyn, weil alsdenn die Auflöfung voífforn« 
haer und gefchwinder gefehieht. Um fie zu befördern, 
[iB man and) das rechte Verhaltniß zwifchen dem Gewicht 
|: Dels und Des Bleikalkes zu Deftimmen miffen. Ich 
ke für die befte Proportion befunden, wenn man auf 
ven Xheile Bleiweiß ein Theil Del, unb auf ein Theil 
eiglaͤtte zween Theile Del nimmt, Pflaſter, worinnen 

| ec bie 
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am ftärfften wirft, fid) au Bley wiederherſtellen möcht 

die Mennige fid) ganz allein in der Auflöfung befindet, fint 

nicht offizinell. Sollte diefes aber verlangt werden, fü 

fónnte man auf ein Theil Minium ohngefaͤhr anderthall 

Theile oder etwas weniger Oel nehmen. Bey ben Pla] 

ſtern, wo mehr als ein Bleikalk zur Aufloͤſung erfordern 

wird, muß bas Werhaͤltniß bes Oels, mad) dem, ài 

jeßo bemerkt worden, beftimmt werben, | 

| $ 517. 4 
Qu bet SSereitung ber Bleipflaſter wählt man einer 

runden Eupfernen Keſſel, weil der Bleikalk fich in einem 

Keffel mit plattem Boden unfen in den Ecken veft fegen 

würde, mo er durch den Spatel bey dem Umruͤhren nidj 

feicht hervorgebracht werden fan, und alfo teils unaufge 

1öft bleiben, theils auch, weil. bie Hige auf dem Boden 

A 

($. 43. n. 2.). Man fchüttet den Dleifalf fammft dem 

- welches ftarf genug ift, um das Del zum Aufwallen al 

Bringen (*). Dieſe Mifchung wird unausgefegt vom Yr 

A ' I ram 

— Q9) Herr Apotheker Schönwald, deften Erfahrung und Kaͤnm 
.,niffe alten Ruhm verdienen, weiß die Bleipflaſter fetbft bal 

aus Sleiweiß bereitete, welches fonft nach ber gewoͤhnlich 

Weiſe viele Stunden Zeit evfordert, cbe es die gehörige DIE 

erhält, auf eine geſchwindere und teicbteve Art gu verfertigen. X 

fod)t dazu vorher das Del, um alles Waͤßrige davon teegst 

ſchaffen, ab, und läßt e$ dann fo hei werden, daß es feli 

zu verdampfen anfängt. Hierauf nimmt er e$ vom Feuer 

und ſchuͤttet in das fiedendheiffe Oct nad). und nach recht fe 

geſtoſſenen ganz veinen Bleiweiß unter beftánbigem Umruͤhre 

wobey die Vermiſchung ſehr ſteigt, hinzu, unb binnen be 

Zuichlitten und Bewegen wird ber Bleikalk zugleich völlig qu 

aelöft und das Gemilche erhält die-völlige Konftftenz eif 

N flafters. Er verfichert auffer ber geſchwinderen Bereit 
auch den Bortheil wahrgenommen zu haben, daß namlich b 

Dur ungleich weiſſer al$ wenn e$ mad) ber gewöhnlid 

Rethode behandelt worden, ausfaͤllt. Da dieje Nachrichtn 
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Jang bis zum Ende mit einem hoͤlzernen Spatel bewegt, 
damit der Bleikalk vermoͤge feiner Schwere fid) nicht auf 

Del ſchwebend erhalten werde. Man wird hiebey gewahr, 

Nie Verdickung des Aufloͤſungsmittels zunimmt Man 
jieft währendem Kochen dann und mann etwas weniges 
Waſſer, Eſſig oder in Waffer aufgelöfeten Schleim () 
bngefähr eine Unze auf einmal zu, moburd) man verhuͤ— 
Jet, daß das Pflafter nicht anbrennen .oder eine braune 
hrarbe annehmen fan, weil das Del alsdenn. durch das 
Waſſer, welches nicht einen fo groffen Grad der Hiße als 
a3 Oel annimmt, in efmas abgekuͤhlet wird. . €s 
P aber viele Vorſicht darinnen zu fe&en, daß man bie 

Jrenannte. Feuchtigkeiten wiederum zugieſſe, ebe mod) die 
‚fe Portion gänzlich verdampft ift. - a it verfähre man 
tegentbeil8 und gieBt alsdenn erſt biefe(be zu, menn die 
porige ganz unb gar fihon verraucht ifi; fo hat das Oel 
Pittlerweile einen febr groffen Grab der Hiße angenome 
Jen. Es verwandelt dahero bas kalt Dingugegeffene Wafı 
se mit einem groſſen Geräufche und Sprügen aufs fehlen. 
jgfte in Dämpfe, bie ganze Maffe fängt an zu fteigen 
ib es läuft ein Theil über, ehe man nod) einmal eit ge= 
19 gehabt, um den Keffel ganz vom Teuer wegheben zu 

fmnen und das Pflafter befómmt eine braune Farbe. Es 
dahero fehr gut, menn jedesmal der Keffel, ebe man 

Geta eine 
eben jetzo von ihm mitgetheilt worden, fo habe ich es noch 
nicht verſuchen fonnen, mir (ft aber auſſer feiner Rechtſchaffen⸗ 
heit aud) feine Genauigkeit bey Verſuchen nut zu wohl bes 
fannt, als daß ich an der Nichtigkeit des von ihm angegebes 

/. men Erfolges zweifeln fol[te; ! B ) 
) Sollen ben Pflaftern einige Salze als weiſſer Vitriol, Alaun 

| zugefeßt werden, fo loͤſt man diefe vorhero in demjenigen 
Waſſer auf, welches nad) und nad) zugegoffen werden fol, 

4 

pen Boden fenfen möge,  fonbern immer zwifchen dent 

waß üt dem Grade als die Yuflöfung des Bleikalkes erfolge, - 
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eine neue Portion Waffer sugieft, vorhero vom Feuer ente) 

fernet wird, weil man alsdenn die Gefahr des Meberlauss 

fens nicht fo leicht zu beforgen hat, Daß bas Waffer bee 

‚reits meiftentheils oder gänzlid) verdampft fep ,*fan manıf 

daraus fhlieffen, wenn der Dampf von ber Miſchung ge» 

rade und nicht gebogen oder wolkigt in die. Höhe ſteigt, 

wenn die Maffe nicht aufrwallt, unb wenn ein Tropfen, 

den man auf eine glüende Kohle fallen laßt, Fein Knifternı 

verurſacht, fondern ftill abbrennt, Diefes aber muß mam 

Eeinesweges, wie (don erinnert, abwarten, fondern (dom 

eine frifche Portion dann zugieffen, ehe mod) bie vorige: 

yoirklich verdampft ift. Sollte aber dennoch aus einiger? 

Unachtſamkeit, die Feuchtigkeit ſchon völlig verraucht und) 

‘das Oel auf einen flärfern Grab erhitzt ſeyn, fo muß bet 

Keffel vom a geſetzt, unb vorhero, che man Waſſer 

zugießt, abgefühlt werden, welches am beften und ges 

ſchwindeſten dadurch gefchieht, menn man ihn in kaltes 

Wäaſſer ſetzt. Einige haben bie Gewohnheit gleich an— 

fangs auf einmal ein Stof auch wohl mehr von dem fiquis 

bum zuzugieffen. Hiedurch wird nun zwar das Anbrennen 

und gänzliche SBerbampfen des Waffers verhuͤtet; Dennod) 

aber ift es nicht zu empfehlen, weil das Del dadurch zu 

ſtark abgekühlt wird und die Aufloͤſung ungleich tangfamety 

bon ftatten geht. Unter dem beftändigen Umrühren und 

wiederholten Zugieffen von Eleinen Portionen Waffer be 

merft man, daß die rothe Bleikalke (pre Roͤthe nad) u i 

nad) verlieren und allmählich bleicher und weiſſer werdet, 

und daß bey der Bewegung mit dem Spatel groffe Bla— 

fen entfteben, die ben Seifenblafen aͤhnlich find, meld) ij 

anzeige, daß bie Auflöfung des Bleikalkes vor fic) gebt 

Man fan diefes aud) felbft (on durch ben Geruch erken 

men, weil das Baumoͤl alsdenn feinen gewöhnlichen Ge 

tud) einbuͤſſet. $. 51% 

5 
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518. 
Daß derBleitalk vollig aufgeloͤſt und daepfaſter 

inge genug gekocht worden, beurtheilt man aus folgendem: 
. Benn von den Bleikaifen nichts mehr durch das Ges — 
vr cht zu unterfcheiden iſt, fondern das Pflaſter eine ganz 

gleichfoͤrmige Maſſe vorſtellt. 
Wenn etwas weniges davon in kaltes Waffer oder auf 

einen falten Stein getrópfelt, fid) wie ein weiches Wachs 

ben, ‚Da die Bleipflafter mit der Zeit immer härter 
werden; fo muß man mit dem Kochen nicht fo lange, 
bis die Probe unter bem Waſſer ganz hart wird, anhalten. 

» Wenn die mit Bleiglätte bereitete Muffe ganz weiß ift. 
Die Mennige wird ebenfalls bleicher, bod) verliert fid) ihre 
Farbe nicht gänzlich, fondern das Pflafter davon fallt ins 
bräunliche, 

$. 5I + 5 

- Halt bas Pflafter nun ih Proben, fo läßt man es 
1t noch) fo (ange über bem Feuer ftehen, bis alle waͤßrige 
euchtigkeit davon verdampft ift. Das Wachs, die Seife, 
eenn diefe mit zur Miſchung des Pflafters fommen follen, 
werden alsdenn erft zugeworfen, menn das Pflafter fchon 
inne gehörige Steifigkeit hat. Den Sampber aber, der 
| Weingeifte vorbero muß aufgelöft worden feyn, thut 
can allererft dann zu, wenn der Keffel ſchon eine Weile 
Iprher vom Feuer genommen und die Materie einigermafs 
pa. fchon erfälten will. Ich merfe hiebey zugleich an, daß 
jan billig zu allen Bleipflaftern etwas Wachs, ohngefaͤhr 
1 2oth auf ein Pfund, nehmen follte, weil fie alsdenn 
«bt fo fpröde werden und fid) ungleich beffer auf Leinwand, 
der u. b. ausftreichen faffen, Was nun nod) ferner bey 
eefen Pflaftern in Acht zu nehmen ift, werde ich, da es 
m ben Wachspflaftern ebenfalls (tatt finder , nachhero 
eigen | eec 3 $. 520. 

ziehen und rollen laßt, ofne an den Fingern angufíes — 
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$. 520. 
Die aai ($.$15. m. 2 ) eher zu ihrer | 

Dereitung ungleich weniger Mühe als die je&t angezeigten. 
Es fómmt babey faft alles bloß darauf hinaus, daß man || 

. bey Zufammenfegung der verfchiedenen Ingredienzien eine F 
gewiffe Ordnung beobachte, und daß die Pulver, die in 
bie Mifhung fommen, frifd) und fehr fein gefteffen und 
gut durcheinander gemifet werden. Man läßt alles was 
geſchmolzen werden kan, und dem Pflaſter die Steifigkeit 
und Bindung giebt, als Wachs, Harz, ausgepreßtes 
Oel, Fett u. d. bey gelindem Feuer ſchmelzen, auſſer den 
Ingredienzien, die am Feuer verfliegen, als Terpentin, 

den man alsdenn zumiſchet, wenn das uͤbrige ſchon geſchmol⸗ 
zen iſt. Man Debt dann die Pfanne vom Feuer, und wenn 
die Mifihung etwas Ealt geworden, werden die Pulver) 
und ganz zuleßt die átferifd)e Dele und der in Weingeift 
aufgelöfte Kampher zugefeßt, und alles mit einem Agita⸗ 
kel ſtark Durcheinander gemifcht, welches man das Agiti— 
ven des Pflafters nenner. Wenn die Pulver aus der⸗ 
gleihen Subftanzen beftehen, bie zum Theil oder ganz in 
dem warmen Pflafter fehmelzen; fo mifcht man diefe fhon 
alsdenn, wenn es eben vom Feuer genommen und noch. 
ganz warn ift, Hinzu, um fie defto beffer damit vermifchen 
zu fónnen. Die Gummiharze, als Ammoniak, Galbas 
num müffen niemals zugleich mitgeſchmolzen werden, fons 
bern man mifcht fie entroeber zulegt in orm eines Pulvers 

hinzu, oder, welches nod) beffer ift, man löft fie beſon 
ders über gelindem Feuer im Terpentin auf, und agitit 
biefe Huflöfung wee das einigermaffen joe erſtorben 
Pflaſter. | $ s | 

Ben nun ſowohl ie Be als Wachspflafter bis 



welt fertig und beinahe erfáltet find, fo miegt man da⸗ 
un Crude zu halben oder SGiertelpfunben, oder aud) klei— 
we ab, nachdem die daraus berfertigte Stangen dicker 
er duͤnner werden ſollen. Ein jegliches Stüd wird in. 
im Handen geknetet und gebebnt, unb Damit es nicht ana, 
tbe, immer in faftes Waſſer eingeweicht, bis es durch: 
ib durch von gleicher Weiche ijt. Diefe Bearbeitung 

:& Pflafters heiße das Malaxiren (Malaxatio). Es ift 
sthig, um Damit gewiffe Subftanzen, als die Gummi» _ 
3e und andere, inniger mit Den übrigen Ingredienzien 

sch gemifche werden, Diefes Malariven muß, bey den 
fflaſtern, bie. fehleimigte, gummichte oder andere im: — 

Baffer auflösliche Theile, als das Diachilon Diabotanon⸗ 
laſter enthalten, nicht zu lange fortgefe&t werden, weil 
efe fonften E baffelbe, indem man fie bod) öfters in, 
INtes Waffer taucht, ausgewafchen werden. Man rollt: 

- nad)bero: auf einem glatten nag gemachten Brett oder, 
stein in Stangen oder Rollen (Magdaleones) von ge« 

zriger Diefe unb Sänge aus. Diefe wickelt man jede bes 
mber8 in Papier, worauf der Name des Pflafters, damit 

- nicht verwechfele werde, gefchrieben wird. — à 

Bon den Honig: unb Quderfáften. 

$. 522. 
Da bie Cynfuftonen ($. 443 > Dekokte (S. 447.) unb 

te meifte duͤnne Pflanzenfäfte (%43 6.) fid) nidt eben 
mge, ja öfters Faum einige Tage burd) erhalten laffen, 
1b ſowohl ber Zucer als Honig die Eigenfchaft haben, 
ine die Kräfte Diefer Heilmittel zu verändern, fie eine 

Imge Zeit durch zu fonferviren, fo Dat man biet. mit eina 
fiber in Rerbindens geſetzt. Man nennt die daraus ent⸗ 

Cce4 ſtan⸗ 



—— Een | 
ftandene Arzeneien gemeiniglich ſchlechthin Säfte (Syrupi)ll 
oder Honige (*). Es ift Hieraus vorzüglich der fBortbeif il 
erwachfen, bag der Arzt felbft zu ber Zeit, menn die Pflan« 
zen nicht frifch zu befommen find, fid) dee Säfte derſelben 
‚bedienen Fan, und überdem werden Durd) biefen Zufaß die 
Arzeneien ungleich angenehmer zum Einnehmen. | 

$ 523. j | 

Von ber Bereitung ber Honigfäfte (Mella) ift bloß 
zu merken, Daß man ben Honig mit ber dazu beftimmten 
Feuchtigkeit über Feuer kochen läßt, fleiffig abſchaͤumet, 
bis zur gehörigen Dice, die nachhero angezeigt werden 
(off, abraucht, und dann durch ein mollenes Tuch) nod) wart | 
burd)feibet. Es muß derfelbe aber nie febr lange und audj | 

‚nicht über zu ſtarkem (eser gehalten werden, weil ſonſten 

die füffe und riechende Theile deffelben verloren geben, und” 
er Daburd) unfräftiger wird, : EB 

V 524. | 

Die Zuckerfäfte (Syrupi) unterfcheiden fi) von den — 
Honigen bloß dadurch, daß fie mit Zucker bereitet werden. | 
Stan hat einfache (Syr. fimplices) und zuſammengeſetzte 
(compofiti), Jene haben nur eine Subftang zum Grundes | 

/ E 
diefe mehrere. Die Bereitung geſchiehet auf eben die 

Art wie bey den Honigfäften ($. 523.). Syn einer klar 
| durche | 

(*) Weil ber Zucker ungleich fpater entdeckt wurde, fo verfertigtem 
. be Alten alle ihre Säfte mit Honig, von denen uns wenige übrig 

geblieben find. ‚Einen in Waſſer aufgelöften und zur gehörige | 
Dicke eingefochten Honig nannten fie Wafferhonig (Hydro: 
mel): nahm man ftatt des Waflers ein Dekoft, Infuſion oder 

Saft einer Pflanze, fo befahm ev nad) diefer die Benennung? 
als 3. 95. Rotenhonig (Mel rofarum): wenn man ibn abet 
in veinem Weineffig, oder fem, worinnen Pflanzen infurte 
dirt gewefen waven, aufgelöft, und nachhero bis zur gehörigen 
SETS abgeraucht hatte, fo hieß diefer Eſſighonig (Oxy- 
mel ), 
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urdjgefeibeten Infuſion, Dekokt (*) ober ausgepregten 
flanzenfafte nämlich wird. eine beftimmte Menge Sudet 
er dem Feuer aufgelfet, die Unreinigkeit, bie Durch 

en Schaum Derausgemerfen wird , fleiſſig fortgenom⸗ 
ven, und ber Saft, nachdem er zur gehörigen Dicke 
ingefocht worden, durch ein wollenes Sud) durchgefeiher. 

.. Die gehörige Dicke oder Sonfifteng mug man. genau 
ey den Säften bemerken, weil fonflen, menn fie nicht 
(f genug find, biefelbe in kurzer Zeit in Gärung überge- 
en und verderben, unb wenn fie zu bif find, der. Zucker 

berausfriftallifivet, und der überbleibende Saft zu wer 
kg Zuder enthält, und daher eben fo leicht zu garen ans 
ingt, als wenn gleich im Anfange zu wenig Zuder dazu 
‚nommen wäre. Man hat um den rechten Punkt hierin. 
?n zu Deftimmen, verfchiedene Proben. Die befanntefte 
i, baf ein Tropfen, den man auf einen Teller fallen laͤßt, 
imb fen, bey dem Hin- und Herbiegen des Tellerg nicht 
rlaufen, und, indem man fihief Darauf blaft, eine runz⸗ 

e Haut zeigen muß, oder, wenn man mitten durch mit 
mer Spitze einen Strich ziehet, fo muͤſſen beide Theile 

b nicht ſogleich wieder vereinigen, ſondern eine Weile 
igefonbert fteben bleiben (*). Ob nun eleich diefe Pros 

, — Cec5— ben 
(C) Der Infufion oder bent Dekokt, welches zum Zuckerſafte be⸗ ſtimmt iſt, pflegt man die Benennung Brodium oder aud wohl Mucharum zu geben. 
(C) 3tuffer dieſen empfiehlt man ſonſten auch die Probe, daß naͤm⸗ .. lid) ein bis zur rechten Dicke eingefochter Saft in einem Glaͤs⸗ chen, welches genau eine Unze after hält, zehn Drachmen unb acht und vierzig Gran wiegen müffe, So zuverlaͤſſig biefe S5eftimmung auch ift, jo unbequem ift fie bey der Anwendung, Ich merke hiebey zugleich an, daß es ber Erfahrung nicht.ents ſpricht, daß ein geringer Qufa& von Honig ein qerir bey einem Zucker; fafte die Kriſtalliſation deffelben verhindert. Sch habe dag Gegentheil erfahren, und auch bereits (G5. 76.) bemerkt, bag der Honig fdjon an fid) zu Sviftallen zu zisingen üt; 
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ben manche Schwürigfeiten haben, fo muß man ſich bene 

. nod) mit denfelben befonders bey den Honigfaften beheifen, 

weil, da der Honig ftbon beinahe an fid) bie Dicke eines. # 

Sagſtes hat und überdem bald dicker bald dünner ift, man. 

das Verhaͤltniß deffelben gegen die Feuchtigkeit nicht gang: 

genau beftimmen fan. Bey ben Zuderfäften aber fan 

man das Gewicht bes Zuders fo treffen, daß fo bald der⸗ 

felbe nur avfcelàfet ift, der Saft aud) fihon feine Son(i« 

ftenz haben muß. Ms 

* 

- 

43 
#1 

s $0,526, C - 
Bey bem Honig fan aus ber fhon (S. 525.) anges. 

zeigten Urfache die Verhaͤltniß beffelben zum Auflöfungse | 

mittel nicht fd genau als beim Zucker beftimmt werden, 

man muß diefe Säfte babeto allezeit fo lange über dem 

Feuer halten, bis die gehörige Konfiftenz da ift. Ge⸗ 

meiniglich rechnet man auf ein Theil Liquidum acht Theile 

Honig. Bey den Zuderfäften Dagegen nimmt man auf. 

neun bis zehn Unzen ber Flüffigfeie ſechszʒehn Unzen Zucker, 

und fo bald (eßterer aufgeloſet ift, fan man den Saft o 8 

Feuer entfernen. Dieſes Verhältnif aber muß nad) Bes 

fehaffenbeit der flüffigen Materie abgeändert werden. So 

ift bey Infuſionen, Defoften 3. 95, bem Biolenfafte bie d 

beſte Proportion, daß man zu fiebengebn Unzen bet Bios | 

leninfufion vier und zwanzig Unzen Zucker nimmt: bey ben. 

dünnen SDflangenfáften auf acht Unzen von diefen funfzehn 

Umen Zucker: bey ſauerlichen Saͤften ber Fruͤchte und de⸗ 

ſtillirten Waͤſſern auf zwoͤlf Unzen achtzehn Unzen Zucker. 

Wenn man dieſe Gewichte genau bemerkt, ſo wird die 

Dicke ber Säfte untadelhaft ſeyn. 
Ei 
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erre ntefesay R 
-. Solgende Umftände finde ich bey Bereitung der Säfte 

od) anzumerken nöthig: , j 
. Die Synfufienen, Dekofte unb. ausgepreßte Säfte 
müffen funftmáffig bereitet unb Elar ſeyn. Der Zucker 
muß ebenfalls vein, doch darf er eben nicht jederzeit 
‚ganz weiß feyn, fondern diefes finde bloß bey ben Säf- 
ten ftatt, deren Farbe durch einen nid)t weiſſen Zucker 
leiden möchte. Zu braunen und ganz dunkel gefärbten 
Saͤften fan man manchmal reine Mosfovade nehmen, 
unb weil diefe ölicht iſt, fo Dat man zugleich den Vor— 
theil, daß er fid) nicht fo Teicht aus bem Safte Ériftallis 
fire und berfelbe fid) daher beffer erhält. "Y 
Man laffe die Säfte weder lange nod) ſtark Eochen, ‚Das 
mit nicht die wirkfame flüchtige Theile und Farbe der 
Fluͤſſigkeit babey verloren gehen. Wenn man das rechte 
Gewicht des Zuckers getroffen, fo ift eine einzige Auf: 
wallung zureichend. Beſonders iſt dieſes bey derglei⸗ 
chen Saften zu beobachten noͤthig, bie einen Geruch 
haben ſollen. 

Einige muͤſſen gar nicht kochen, ſondern der Zucker muß 
darinnen bey einer hoͤchſt gelinden Waͤrme zerlaſſen wer⸗ 
Den. Der Biolenfaft verliere beim Kochen feine Farbe, 
und wird gang bleid). Die Säfte, worinnen die Flüfe 
figfeit eine Emulfion ift, als der Mandel, unb meiffe 
Mohnſaft gerinnen beim Aufwallen. Bey biefen muß 
Pabero bie Auflöfung des Zucers, ben man, um fie 
defto beffer zu befördern, vorhero gröblich serftoffen, im 
Wafferbade ober über fo gelínbeim Feuer gefchehen, wel⸗ 
ches die Miſchung bis zum Grade des Kochens zu er⸗ 
hitzen nicht im Stande iſt. Einige Blumen, die einen 
ſehr fluͤchtigen Geruch haben, werden mit dem warmen 

Zucker⸗ 
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Zuckerſaft, der mit Waffer zur Sonfifteny gekocht wor⸗ 

den, bloß übergoffen und vermacht einen Tag lang bey) 

gelinder Wärme digerire und bann durchgeſeihet. Auf 

dieſe Weiſe wird der Saft der Öartennelfen (©. 233 u 

am ſchoͤnſten. | | 4r 

4. Die Safte müffen niemals mit Eiweiß oder anderen} 

dergleichen Subftanzen geklärt werden, weil diefe bie 

Kräfte derfelben ſchwaͤchen, indem fie einige wirkſame 

Beſtandtheile mit bem Schaum 3ugleid) mit in bie Höhe” 

führen. Wenn die Flüffigfeit klar und ber Zuder rein. 

il, fo wird der Saft, menn der fid) von felbft findende 

Schaum gehörig abgenommen und er durch ein reines 

giemlich deichtes wollenes Sud) durchgefeihet worde V 

alfezeit ohne alle andere Zufäge Flar werden. Y 

s. Die fäuerlihe Säfte ber Früchte und Eſſighonige 

müffen nie in metallenen fondern alfegeit in irdenen glas 

furten Gefaffen beveitet werden. D. 

6. So bald die Säfte fertig find, werden fie in reine 

und trockene fleinerne Krüge gegoffen, die man nicht 

eher verbindt, bis ber Saft gänzlih Falt geworden. | 

Man verwahrt fie an fühlen Orten. Bi 

$. 528. n 

Wenn man gleich bey 95ereitung dieſer Arzeneien 

viele Vorſicht angewandt Bat, fo fan es doch nicht fehle X 

daß fie nicht meiftentheils nut die mehr veftere Beltande 

teile der Gubftangen , als die gummicbte , fchleimigte und 

einigermaſſen aud) bie harzige enthalten, unb die fluͤchtt 

gere oͤlichte, beſonders bey ben Säften, roo bet Zucker in 

"einem Defoft aufgeloͤſet worden, verloren gegangen ſeyn 

ſollten. Man hat dahero vornaͤmlich bey den 99flangentbel 

fen, bie einen ftarfen Geruch haben, unb alfo en 6 
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fordium auf Mittel gefonnen, um nicht nur die veftere 
adern auch diefen flüchtigen Theil in anfehnlicherer Menge 
is in den Saft hineinzubringen. Um dieſen Zweck zu 
eichen, ift folgende Bereitungsart zu empfehlen. Man 
et nämlich, menn man einen dergleichen Saft, 3 99. 
m der Fraufen Münze verfertigen will, in obngefähr ſechs 

» hoͤchſt gelinder Wärme in einem verfchloffenen Gefáffe 
f, dieſen Saft vermifeht man mit vier Pfunden von dent 
aderfafte, der mit bem Dekokt der Münze bereitet wor— 

, und nun Dat man in diefer Vermifchung die meifte 
rkſame Theile diefer Pflanze beifammen. 

8.529 ders 
Der Achnlichkeit ſowohl ber Sufammenfe&ung als 

ereitung wegen, denfe ich hier zugleich der Zuckergaß 
Pfen, die eine leimichte leichte und zitternde Maffe vore 
Illen, und aus fäuerlichen Früchten, bie mit Zucker ein- 
ffodt worden, erhalten werden (). Man nimmt, um 

zu bereiten, von faftigen Früchten, als Johannisbee— 
1, Gbriftbeeren,, Himbeeren fieben Pfunde, (von andern, 

[3 SSerberbeeren, die nicht fo faffig find, nimmt man 
ehr), preBt den Saft aus und kocht ihn über gelinbem 

"uer mit fehs Pfunde Zucker jo lange, bis der vierte 
oeil babon ohngefähr verdampft ift und ein Tropfen auf 

einen 
(^) Eigentlich verfteht man durch Gallert oder Gele (Gelatina) 

die leimichte Materien, welche man durchg Kochen aus ver 
ſchiedenen thierifchen Theilen Devauágegogen. So erhaͤlt man z.B. aus bem geraspelten Hirichhorn, wenn man daflelbe mit 
Waſſer eine Zeit durch fodjet, welches am beiten in einem vet ſchloſſenen Gefaͤſſe oder ‚in ber papinianifchen Maſchine über 
höchft gelindem Feuer gefchiebet, bie Hirſchhorngaliert (Geia- 
tina cornu cerui), die, nachdem fie durchgefeihet worden, 
mit Zucker und weillen Wein angenehm gemacht wisd, 

enthalten, als der Fraufen Münze, Iſop, Meliffe, 

agen ſtarkem deſtillirten Waſſer davon zehn Unzen Zuder - 
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einen Seller gefege beim Erkalten haͤrtlich wird, und d " 

Anſehen eines Leims h
at. 

E 

Bon den Latwergen 

$. 530 HAT 

Durch Latwergen (Electuaria, Electaria) verſteht 

man Arzeneimittel, die weniger fluͤſſig als ein Saft ſin MI 

fo daß man davon etwas mit der Spitze eines Meſſers 

oder mit einem Spatel herausnehmen fan, ohne ba es 

von ben Geiten herunterlaufen ſollte. Man giebt ihnen) 

fonften aud) den Namen ber Opiaten, und einige ve T 

ihnen nenne man Confectiones , 3. 95. Confectio Alker- 

anes (^. Sie beftehen aus Pulvern, Extrakten, Kon⸗ 

ſerven, Saͤften, Oelen, Gummen, Harzen u. d., die 

mit einem Zuckerſaft oder gelaͤuterten Honig ganz einfach 

vermiſcht, und dahero eigentlich zuſammengeſetzte Konſer— 

ven find. | 4 

La? $. 531. — 

Die Bereitung ber Latwergen ift hoͤchſt einfach. Der 

Honig ober Zucker wird vorhero in Waſſer aufgeloͤſt und 

zur Dicke eines Zuderfaftes eingekocht. Beſtehen DIE 

übrige Ingredienzien bloß aus Pulvern, fo werden dieſe 

nad) unb nad) zu dem Safte, der vorfero Falt geworde 4 

zugeſchuͤttet und mit einem Agitakel gut vermiſche
t. Sind 

aber Ertrafte, Konſerven oder andere dergleichen Subſtan⸗ 

zen, bie nicht zu Pulver gemacht werden fünnen, Dazu Al 
nelys 

(*) Nach der werichiedenen Dicke der Latwergen giebt man ihnen 

noch verſchiedene Benennungen. Sind ſie fluͤſſiger als gewoͤ 94 

lich, fo; heiſſen fie Zooch oder Lohoch ; find fie fo fluͤſſig als citt 

aft, Linciesi find fie aber gegentheils dichter als gewoͤhnlich 

daß man daraus eine kleine Kugel formiren kan, um fie auf eig 

mal herumterzufchlusken,jo nennt man 
diefe einen Biſſen (Bolus)s 

MA 
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lemen; - fo vermifcht man diefe borfero ganz gleichfoͤrmig 
hait dem Safte, unb ſchuͤttet dann erſt die Pulver zu, 
Weſentliche Oele und Balſame bleiben zuletzt. 

NS ER 

| Die Dienge des Saftes, die zu einer Latwerge et» 
nrdere wird, richtet fid) nach der Befchaffenheit der Pul— 
Jer, die zugemifche werden folfen, nachdem diefe nämlich 
Juebr oder weniger Fluͤſſigkeit einziehen, Bey vegetabili- 
hen Subſtanzen, namlich) Wurzeln, Kraͤutern nimme 
1an Dre) Theile Saft zu ein Theil Pulver, — Dieſe Mi 
hung ſcheint anfänglich febr füffig zu feyn, innerhalb vier 
md zwanzig Stunden aber, nachdem die Pulver den über« 
üffigen Saft in fid) gezogen, haben fie bie rechte, Konſi⸗ 
ren einer Latwerge. Su andern, als Gummen, Harzen 
echnet man ohngefähr ein gleiches Gewicht, unb bey mine⸗ 
hlifchen Subflanzen Die Hälfte ihres Gewichts an Zucker— 
ft. Wenn zu einer fatwerge leichtere und fehwere Ma— 
rien, als 3. 3. Eifenfeil vermiſcht werden follen , fo 
iuf man bie Mifhung bier machen, teil fie font, ins 
em die Eifenfeil ihre Schwere wegen niederfinfen würde, 
ibt gleic)formig: bleibt. ji : 

$. 533. 
Da die Dulver und die übrige Ingredienzien zu ben 

Wtrergen oft in ihrer Natur unb Beſchaffenheit ganz vers 
dhieden ſeyn; fo bemerft man aud), daß einige fogleich _ 
ach) ber Verfertigung, andere fpäter in Gärung überge- 
en, unb nod) andere ein ganzes Jahr, ja etliche Fahre 
urch garen. Da ín biefen Arzeneimitteln jederzeit Zucker 
der Honig gegenwärtig ift, fo Fönnen fie nicht fo leicht in 
Je faulende Gärung übergehen, — Meberbem fommt hiezu 

nod), 

M 
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geben. Dagegen aber hören die fatmergen , worinnen 

. alfo die neue Verbindung, die Diefe unfer der Garung eins 

fie verfertiget find, zu gären auf, werden fehimlicht, trock⸗ 

Orten und vor dem Zutritt der $uft febr wohl vermacht, | 

/ 
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Subftanz zu garen anfángt, indem die andere aufhört, " ! 

gegangen , wiederum aufhebt. Diefes gilt vornämlich 

von denen fatmergen, die aus vielen fngredienzien, die 

theils aromatiſch, (afsig , harzigt oder gummicht find, bes | 

fleben, als der Theriak, Mitridat, Hiazintenfonfeftion. 

Bey diefen bemerft man etliche Sabre durd) eine gelinbe 

innerliche Bewegung oder Gärung, ohne baf fie dadurch 

verderben oder an ihren Heilkraͤften eben febr leiden fefften, 

Doch ift nicht ganz abyufeugnen, daß nicht manche fluͤch⸗ 

tige Theile durch bie fortgefeßte innere Bewegung verloren 

viele ſchleimige und pulpenartige Subſta
nzen enthalten ſind, 

als das Elect. lenitiuum, diacatholicum, bald, nachdem 

nen ein unb verderben binnen weniger Zeit. Von dieſen 

muß man dahero entweder nur febr geringe Quantitaͤten 

machen, oder, welches noch beſſer iſt, bloß die Pulver in 

Glaͤſern gut verſtopft vorraͤthig halten, und jederzeit auf 

der Stelle, fo viel als eben gebraucht wird, zufamme «| 

mifchen. . Meberhaupt müffen alle Latwergen an fühlen | 

aufbewahrt werden. | | 

Bon ben Morfellen und Rotule 1 

$. 534 1 
Diefes find eigentlich harte Latwergen, bey denen die 

Pulver, friſche unb eingemachte Früchte mit einem fo ftat 

eingefocten Suder permifcht werden, der nachdem er em 

kaͤltet, Dart wird, Morfellen (Morfulae) und Rotulen 

F à (Rotus 



viereckiger Form finds (e&tere aber weniger Dod) alle⸗ 
feines Pulver enthalten und rund find, 

NONO MAG CC 
Der Suder zu biefen Arzeneien muß ungleich härter 

I beim Zueferfafte eingefocht feyn. Man Iöfer ihn nam 
in wenigem Waffer auf (auf vier Pfunde Zucker find 
If Unzen Waffer zureichend), und nachdem ber Schaum 

A 

ven, bis, baB menn man einige Tropfen don dem € pa» 
iin einer geringen Höhe fallen (Bt, die leßtere einen ' 
langen oder dünnen Faden ziehen, oder, wenn inan- 
“as bon bem Spatel mif einer Geſchwindigkeit in vie: 
"wirft, daffelbe als eine höchft dünne feine Haut oder 
linnenwebe erſcheinet. Wenn er diefe Dicke bat, far 
man, er fen ad confiffentium tabulandi gefücht, - Man: 

einem Spatel fo lange, bis er an den Seiten undurch⸗ 
ig zu werden anfängt, welches man Das Abſterden 
Zuckers nennt, Dieſes Abſterben wird befördert, 

m ihm gleich anfangs, fo bald er vom Feuer genoms 
| worden, etwas ſtarker Weingeift zugeſetzet wird. Zu⸗ 
ſchuͤttet man die Spezies zu und nachdem man ſie gut 
mifit bat, fo gieffet man bie S affe, wenn es Mor⸗ 

werden ſollen, in eine befeuchtete hoͤtzerne Form aus, nachdem fie etwas erkaltet, wird fie mit eium Meſ 
m länglicye Vierecke zerſchnitten. Sollen es aber Ro⸗ 
hi werben, fo laßt man den Zucker tropfenweiſe aus der 
june auf ein Blech fallen (weiches man bas Sotuficeit 
4), kalt werden, bamit fie erhaͤrten Wb Nachherg. 

05.- mad 

en (2*8 
otulae) unterfcheiden fid) bloß dadurch, daß erſtere mei⸗ 
tpeils aus mehreren und groͤberen Pulver beſtehen und 

genommen iſt, laͤßt man ihn ſo lange uͤber dem Feuer 

mt ihn ſogleich vom Feuer und ruͤhrt ihn in der Pfanne 



786° a | 
macht man das Blech wärmlich, da fie fid) bann leicht aba 
fehieben laſſen. Wenn zu ben Morfellen viele und dabey 
feine Pulver fommen follen, fo müffen diefe, fobald als 
ber Zucer vom Feuer genommen wird, zugemiſchet unb 

wenn die Pulver ı mit a oder infi — 

find. | 

$. 536. p! 
Mas das Verhaͤltniß der Pulver oder enia gs T 

diefen SSereitungen anbetrift, fo far man hier nidyts ges 

wiffes eben veftfeßen. Auf ein Pfund Suder Fan man 2 

den Morfellen ein bis vier Unzen Spezies nehmen. Zu 

den SRotulen aber, denen allezeit feine Pulver We bt 

werden, muß eine geringere Menge genommen werden, 

weil es mit dem SXetuliten allezeit ungleich langfamer * 

gebt und der Zucker zu geſchwinde erfterben möchte. Ge— 
ſchiehet diefes allenfalls, fo troͤpfelt man zu dem — i 

einige Tropfen Waffer zu, erwärmt es etwas und fahr 

dann mit dem Rotuliren fort. : 

96:59 | 
Diejenige Morfellen und Rotulen aber, zu benet | 

ein fäuerlicher Saft, als Zitronen. ober Berberbeerenſaſt 

genommen wird, gehen von der vorher angezeigten Berei⸗ 

tung ($. 53 5.) ab. Wollte,man diefe fo wie jene mit den 

fauven Säften fodyen , fo würden fie nie koͤnnen trocken et 

halten werden. Gewöhnlich werden fte in der Art verfet 

tige, daß man den Zucker fein ftoffen und über gelindent | 

euer an fi ch erwärmen läßt, unb alsdenn fo wenig al 

möglich Saft zumiſcht, um ohne alles Kochen die Konfl 

ſtenz zu erhalten, u) ein Pfund Quder nimmt man 



Joftens zwo Unzen Saft. Sonften aber geraten die 
heonenmorfellen febr gut, menn man den Quder mit 
haffer zu einer ftäuferen Konſiſtenz, als gewöhnlich, ein 
hot, unb bann, menn er unter dem Ruͤhren zu erfterben 
füngf, den Zitronenfaft zumifcher und geſchwinde aug» 
pit. Um die Mannamorſellen (Manna tabulata) ohne 
[fer zu machen , wird die Manna in höchft wenigen 
hiffer aufgelófet, warm durchgefeihee und zu Morfellen 
Igegoffen. Koͤmmt etwas. zu vieles Waffer hinzu, fo 

ne fie nicht, fonbern bleibt ftets zaͤhe unb Elar. 

$. 538. 
Da bie Chofolate (Chocolata) wegen ihrer Stonfis 

jj, unb der Beimifchung des Suders mit Den obigen 
eneten viele Aehnlichkeit hat, fo führe ich ihre Bereis 
Isart zugleich Fürzlic mit an. Es befteht diefelbe ge» 
glich aus Kafao, Zucker, Vanille und einigen Ges 
yen als braunen Zimmt, Kreidnägeldhen u.d. Die 
tao wird borbero zu bíefem Oebraud)e in einer Pfanne 
Feuer unter beftändigem Umrübren mit einem hoͤlzer⸗ 

| Spatel geróftet, Dod) nicht länger, als bis nur eben 
| yolzige Schalen derfelben fo fpróbe gemorben b daß fie, 
Pdem die Bonen kalt ſind, leicht zwiſchen den Fingern 
jrrod)en unb auf dieſe Weiſe abgeſondert werden koͤnnen. 
ausgeſchlaubte unb von allen Schalen aufs genauefte 
liiniate Bonen werden hierauf fein gepulverf unb in eis 
ı metallenen oder eifernen Mörjel, den man durch mes 
untergelegte Kohlen in einer gelinden Wärme erhält, 

| 
| 

| 

m burterartigen Deles ($. 493.) gänzlich serfloffen find 
sauf der Zunge nichts fornígtes mehr unterfchieden wer 
Kan. Jetzo wird ber geftoffene und durch) ein Haars 

Dodd 2 | fieb 

keygen 87 

Inge ununterbrochen geftoffen, bis fie vermittelft ihres | 

zb 
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fieb durchgeſchlagene Zucker allmählich zugeſchuͤttet und bat 

Stoffen fo lange fortgefegt, bis bie Maffe wiederum ga " 

fein ift und die Konfiftenz eines dieflichen Teiges erhalten | 

hat: worauf dann die Vanille oder an deren Stelle einig 
Tropfen des Peruvianifchen Balſams und fein pulverifirted 

Gewürze hinzugefügt werden. So bald biefe gut durch 

‚einander gemiſcht find, wiege man ben Teig in fede wed 

Formen, die mit Mandelöl ausgeftriben find, ein, und 

lopft diefen darinnen fo lange, bis die Oberfläche deffelben 

‚ganz gleich, glatt und ohne Blaſen iſt. Die fo genannte 

Geſundheitschokolate (Chocolat de fanze) unterſcheidet 

fib von biefer eigentlich nur dadurch, baf fie bloß aus Sad 

Éao und Quer befteht und weder Vanille nod) andere GJ 

wuͤrze in ihre Mifchung fommen. Bey uns aber verſteht 

man unter dieſer Benennung eine ſolche Chokolate, bi 

aus zerfloſſenen Kakao ganz allein bereitet wird. | 

Bon den « onferven 

$. 539. 

Konferven (Conferuae) find Theile von Pflanzet 

als Blätter, Blumen, Früchte, Wurzeln Die mit Sue 

in eine Mifchung gebracht werden, fo daß fie eine weid) 

Konfiftenz Daben, ober eine Art bon fatmerge vorftellen, 

Bon ben Zucerfäften unterſcheiden fie fib, indem fie al 

zeit ungleich dicker und vefter find, vornämlich aber, wel 

die Zucferfäfte nur die flüffige oder im Waffer auflöstich 

Beſtandtheile der Pflangen entbalten, in biefen aber bi 

ganze Theil der Pflanze mit allen und jeden SBeffanbtpen 

fen anzutreffen iſt. | 

$. 549 
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. Man verfertige fie geineiniglich. aus ganz frifchen 

anzentheilen. Diefe werden in einem ſteinernen Moͤr—⸗ 
mit einer hölzernen Keule, indem man Zucker zuſchuͤt⸗ 
|. fo lange gequetſcht, bis alles zu einem gleichförmigen 
den geworden, Man Fan denfeiben allenfalls nod) durch 

ftarfes grobes Darnes Sieb durchreiben, um verſichert 
Nenn, daß die Stonferbe ganz fein und uͤberall gleich mit 
[i Zucker vermifcht iſt. Pflanzentheile die: zu hart find, 
ibaf fie durch eine hölzerne Keufe leicht zertheilt werden 

Imten, als Wurzeln, fan man vorbero klein fehneiden. 
Blumen müffen vorher von den Kelchen und bie Blaͤt⸗ 
won den Stielen befteiet werden, 

$. SAL, 

Nachdem die Pflanze mehr oder weniger faftig iff, 
f? mehr oder weniger Zucker genommen. ^ Qu den febr 
[reichen ats Loͤffellraut, Bachbungen, Erdrauch nimmt 

| auf jedes Pfund zwey Pfunde Zucker, zu den trock⸗ 
aber, als.die meifte Blumen, gleich Piel, Ben biefen 
jj man öfters unfer dem Stoffen.etwas weniges Waffer 
Ken, weil fie fonften (imer in eine pulpenartige Mafle 
gehen, | | 

$. 542. 
Man: muß: die Konferven, nie auf eine längere Seit 

hoͤchſtens ein Jahr bereiten, unb fie in gláfernen ober 
Wen. glafusten Gefäffen an Ealten Orten aufbewahren. 
n da die Pflanzen viele fehleimichte Theile enthalten, 
»bey den Zuderfäften: burd) den Schaum abgefchieden 
en, bier aber vüdfftánbig bleiben ;- fo. gehen biefe bey. 
fiber Warme, Qa. übetbem die Konſerven feucht find, 
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in elne Gärung, wozu fie ben Zuder ebenfals biáponices 
und werden fauer, Diefes geſchiehet bey einigen oft nod), «f 

fie ein Jahr alt find. — Um diefes vorzubeugen,’ fofi 

Baume vor, die Pflanzentheile, bie nicht zu allen Fa 

reszeiten zu haben find, zu trodfnen, ganz fein zu ftoffe 

und in verfchloffenen Gefäffen die Pulver aufzubehalten ur 

nachbero daraus, jederzeit auf der Stelle, indem me 

ohngefaͤhr ein Theil von diefen Pulvern mit vier Theil 

Zucker unb etwas menigem Waſſer gut durcheinandermiſch 

die Konſerven in der Menge, als fie eben verlangt mei 

ben, zu bereiten. 

BondenmitSchleimen verbundenen Arzeneier 

$. 543. 
Dieſe beftehen aus Pulvern, Zuder, Ertraften um 

anderen Ingrediengien, bie mit einer ſchleimichten Sw 

ftanz in eine Dicke und zähe Maffe gebracht worden. € 

gehören dazu die Kuͤchelchen, Stoͤckchen und Kerzen. Ihr 

Bereitungsart fómmt mit einander überein, nur in ipee 

Geſtalt find fie verfchieden. Die Kuͤchelchen (Trochifai 

Paflilli find rund, von beiden Seiten platt, auf ber eine 
mit einem Stern oder anderen Figur gezeichnet, und fà 

ben bas Anfehen der gefiegelten Erden. Sie werden ve 

verfehiedener Gröffe gemacht, Die Stöckchen (Bacu 

find (ang, rund und dünne, Die Herzen (Candela 

haben eine kegelfoͤrmige Geftalt, ble unten mit drey Fuͤſſ 

verfehen fft. | 

| 5. 544. 
Der Schleim, wodurch man die vorhere (S. 54 

genannte Subſtanzen in Verbindung ſetzt, ift entme 
J 
1 

N 
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Anrauf nicht eben febr genau an, welchen man von diefen 

rmmt, bod) wähle man gerne letzteren. Man verfertigt 

Jan auf ein fotb Sragant ohngefähr zehn Mnaen Waffer 
| Bt, in einer gelinden Wärme einige Stunden ftehen 
Ißt und mit einem hölzernen Stoͤckchen gut durcheinander 

li kbt. Die Pulver, bie zu biefen Arzeneien genommen 
Ferden, muͤſſen friſch, fein geftoffen und gut durchein« 

Inder gemifcht feyn. Sie werden, indem man nad) und 

lad) etwas weniges von diefem Schleime hinzuthut, zu 
Imer zähen Maffe, die fid) zwifchen den Fingern gut at» 
keiten läßt, geftoffen, und nachhero daraus die beliebte 
Figuren geformt. Wenn in die Miſchung Extrakte ober 

cht fein ftoffen laffen, fommen, fo ftößt man diefe tote 
jero mit dem Schleim ober Kleifter gut durcheinander, 

| aß eine gleichförmige Auflöfung erfolge, a Eis: erft 

| | achhero Die übrige Pulver au. 

: RO $. $45. 

Die üdelden und Stöckchen, zu’ denen Zucer 

mzuziehen, dahero man fie ver dem Zutritt derſelben ſehr 
wohl verwahren muß, Damit fie nicht zuſammen kleben, 
fflegt man die weiſſe mit Puder, bie braune aber, als die 
hwarze Lakritzkuchen mit Fenchel: und Aniespulver zu bes 
treuen. Doch ift Diefes eben nicht nothwendig. 

$. 546. 
Da bie Regliſe (Pafta) ebenfalls aus Zucker und 

Schleim beftebt, fo nehme ich fi , e zugleich mit, wenn gleich 

Ddd4 ihre 

Mleiſter, arabifches Gummi oder Tragant. Es Vmmt 

den Tragantſchleim (Mucilago Tragacanthi), indem 

Iingetrocinete Säfte, als faderi&enfaft, die fid) nie . 

immt, pflegen gemeiniglich bie Feuchtigkeit der Luft ftarf 



klares und geftoffertes Arabifches Gummi auf, und. fobali 
dieſe Auflöfung gefchehen, läßt man eben fo viel gefloffe 

halte, daß fid) die dicke fehjäumige Haut, welche die Dbe 
‚fläche bald überziehee, fid) auf der entgegengefe$ten eite 

| S5emequng muß hiebey gänzlich verhütet werden. Wenn 

anklebt, fo gießt man das Klare in blecherne mit Del qud 

ihre Bereitung von jener verfchieden if, Man verfertig 
bie braune Neglife oder Paze de Reglife (Pafta Liquiri 
tae), indem man vier Unzen recht rein geſchaͤlte und fein 
zerſchnittene Lakeritzwurzeln mit ohngefaͤhr vier bis f ini 
Prunden Waffer infunbirt unb vier und zwanzig Citunbenl 

A" 

ſtehen loft. Diefe Infufion feibet man Elar durch und 

loͤſt darinnen zuerft über Feuer ziwey Pfunde auserlefenesk 
*8 

nen feinen Zucker darinnen zergehen. Man druͤckt alsdenn 
dieſe Miſchung durch neuen ausgewaſchenen Flanell durch 
und ſetzt ſie in einer ganz reinen Pfanne uͤber ſehr gelindes 
euer. Diefes richte id) gerne fo ein, Daß es bloß bie eine 

Seite ber Pfanne trift, weil ich dadurch ben Vortheil era 

um deſto ſtaͤrker und. befler anfeße , unb der Schleim bey 

geendeter Arbeit ganz flat abgegoffen werden fam, Alle 

die Maffe nun. fo weir abgeraucht ift, daß etwas mit einem 
Spatel herausgenommen, an ver flachen Hand nicht meht 

geftrichene Sormen aus. Dieſe werden an einen war en 
Dre oder in einen, warmen Stubenofen gefe&t und táglid) 
einmal: fo. [ange umgekehrt, bis fie die rechte Härte erhal— 
ten: haben, da. man fie denn. mit einer Scheere in kleinere 
Stuͤcke zertheilt. Die Bereltung der weiſſen Regliſe oder 
Pate de Guimauve (Pata Altheae) gebet von diefer in etwas 
qb. State der Lakritzwurzel nimmt man gefchälte Alhee 
wurzeln. Wenn die Huflsfung des Gummi unb Zuckert 
geſchehen, dieſelbe durchgeſelhet unb. über Feuer fehun etwas 
abgeraucht worden, miſcht man. bas Weiſſe von ſechs VE à 

; welche 



Tpeeloes man mit einer Unze Oranienwaſſer zu Schaum ge-⸗ 
ſchlagen, mit einem reinen hölzernen Agitakel unter die - 
Maſſe. Da bon diefer Bewegung die weiffe Farbe. der 
MReglife abhängt, indem fie dadurch faft ganz in einen — 
Schaum verwandele wird, fo muß diefelbe ununterbrochen 
is zur vorherangezeigten Konfiftenz fortgefege werden, 
Dieburd) wird zugleich das Abrauchen befördert und das 
morennen verhindert. Diefe Maſſe wird alsdenn in Sore 

jen, oder auf ein Blech, welches mit Puder beſtreuet 
Joorben; gegoffen, und, nachdem es wenige Tage an einem 
warmen Orte geſtanden, in Stüde zerſchnitten. 

Don den Sublimaten. 

o $ 547. : 
Mit biefem Namen bezeichnet man affe falzige, ſchwef⸗ 

lichte und metalliſche Subſtanzen, die vermittelſt ber Subli⸗ 
[nation ($. 248.) erhalten werden. Sind fie in einem. 
Jreften zuſammenhangenden Rörper ſublimirt, ſo heiſſen fie 
ügentlih Sublimate (Sublimata): wo nit, Blumen 
FBlores), Letztere fteigen in Geftalt von Pulver, Schups 
ven oder Federn in die Höhe, | 

: $. 548. ; 

Die Subſtanzen, welche man in Apotheken füblimire 
nbef, find 
| Gan; fafyige, als der Salmiak (S. 562. n. 1.), das 
Boͤrnſteinſalz (3 2 1.), die Benzoeblumen (S. 3 54.), 

das Sedativſalz (S. 36 1. n...) bie flüchtige Laugen - 
false ($. 3.5 1.) u. b, m. : 

^ Solzichtmetallifche, als ber á&enbe und berfügte 
Sed (ilberfublimat (&. 270.) 

| $bb s % 

| 
| 
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3. Ganz fchmefelichte, als die Schwefelbflumen. — 
4. Schweflichtmetallifche, als ber fo genannte fünktiud) 

de unb Spießglanzzinnober. 3 

5. Ganz metalliiche, als bie Zinfblumen, 

| $549... 
‚Die erfte beide Arten diefer Sublimate, nämlich diek 

falzige und ſalzigtmetalliſche find (don bey Gelegenb (it bet |] 

Salze an den angezeigten Orten mitgenommen worden. 

Die Suhlimation des gelben Schmwefels , woraus die 

Schwefelblumen (Flores fulphuris) entftehen, deren eben⸗ 

fats ſchon ($. 176. n. 1.) gedacht ift, wird in Apotheken 

nicht unternommen, da man felbige recht fhön um einen | 

leichteren Preis aus Holland erhält, als man fie felbft zu | 

derfertigen im Stande ift. Dennoch) erfordert bie Vor— | 

(ir, daß man diefe Blumen wiederholentlich bor bem Ges 

braͤuche mit warmem Waſſer abfpühle, weil fie auf der 

‚Oberfläche nod) viele freie Schwefelfäure haben, unb bet 

Kies, woraus Det Schwefel gemacht wird, oft arfenifas 

(iff if. Es bleibt mir alf nur tod) übrig die Bereitung 

unb die Cigenfchaften bes fünftlichen unb des Spießglange 

zinnobers unb der Zinfblumen zu zeigen. ga | 

$. 5350. — | 

Der gemachte Zinnober überhaupt Deftebet fo mie bet; 

natür(id)e ($. r7 6. n. 3.) aus Schwefel und Quedfilber] 

Werden biefe beide einfache Stücke angewandt, fo nennt 

man ihn den Eünftlichen; wird aber ftaft des Schwefel 

der Spießglarız genommen, fo beißt er Sießglanzzinno⸗ 

Ber. Die Bereitung bes kuͤnſtlichen Zinnobers (Cine 

nabaris factitia) iſt folgende. Man laſſe in einem weite 

Tiegel oder eiſernen Moͤrſel einen Theil gelben "" 

8 SR YA > 

| 
| 
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jelinbe (hmelzen, nehme ihn dann vom Feuer ab unb 
mifche unter beftändigem Umrühren fieben Theile Queckſil— 
ber hinzu. Währendem Umrühren entzündet fid bie Mi⸗ 
ſchung von felbft, man (à&t fie obngefähr eine Minute lang 
rennen und löfcht fie dann wiederum aus. Hieraus enta _ 

fiteht eine ſchwaͤrzliche Maſſe, die man den mineralifcher 
Mohr (Aethiops mineralis) nennt (%, Nachdem diefe 
Qyepulbert worden, wird fie in einem fleinen Kolben mit 
ngem Halfe in eine Sublimirfapelle oder in ben Wind⸗ 

ofen in einen mit Sand gefüllten Tiegel tief eingefegt, und 
die Oefnung des Solbens mit einem aus feim bereiteten 
Stöpfel leicht verfchloffen. So bald als möglich made 
man darunter ein ftarkes Feuer, welches bis auf Den hef⸗ 
Ittigften Grab vermehrt, unb wenn der Zinnober aud) fehon 
Jatfer fublimivt ift, bod) nod) eine berrachtliche Zeit unter 
halten wird, moburd) man ſchon zum erftenmal einen veche 
IMhsnen Zinnober erhält, den man fonften nochmals fublie 
Imiren müßte, Bey dem Seinteiben, weldjes mit Waffer 
«auf einem harten Stein gefhehen muß, befómmt er exft 
tbie hoͤchſte Roͤthe. 

00$ 55r. 
Bon ber Bereitungsart diefes Zinnobers geht der 

ESpießglanzzinnober (Cinnabaris antimonii) einigermaf- 

(*) Man erhält diefen fonften auch noch durch bloſſes Rei 
Queckſilbers mit bem Schwefel in Eos ND il (ie nernen Moͤrſel. Hiezu aber wird weit mehr Zeit erfordert, unb man ift dadurch auch nicht mehr als vier Theile Oueekfils 
ber mit einem Theile Schivefel zu bámpfen unb unfichtbar zu 

machen im Stande, Verreibt man den Queckſilber mit. ges Rofienem voben Spießglane , fo entficht der Spießglanzı mobr (Aethiops antimonialis); mit Zucker der Suctermobr -. CAethiops f. Mercurius facharatus); mit präparivten Svebác gran der alkaliſirte Mohr (Aethiops f, Mercurius alcali- 
atus), 
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fen ab, | Mar vermiſcht dazu zwoͤlf Theile äßende

n Que "A 

ſilberſublimat mit fünf Theilen des rohen Spießglanzes, 

unb läßt diefe Vermiſchung einige Tage ftehen, damit fie 

die Feuchtigkeit der fuft anziehe. Sie wird bann in eine 

aläferne Retorte mit einem Furzen und weiten Halfe ger 

ſchuͤttet, die in eine Sublimirkapelle tief eingelegt und mie 
"einer gut vorgeffebten Vorlage verfehen wird. Anfänge} 

.. fid) giebt man maͤſſiges Feuer, wobey eine zähe Materie,” 

— die wenn fie aus dem Halſe ber Retorte ſchwer herunter⸗ 

fluͤſſen ſollte, durch darunter gehaltene gluͤende Kohlen fluͤſ⸗ 

Fig muß gemacht werden, uͤbergehet, welche unter dem Nas -] 

men Spießglanzbutter ($, 370. n. 2.) bekannt iff. S1 

biefe bereits gänzlich übergefliegen; fo muß man bas Feuer 

bis auf ben höchfien Grad vermeßren, ba denn ber Spieß 

glanzzinnober fich in bie Höhe ſublimirt. Diefer muß, menm 

man vorhero den am vorderen Ende deffeiben mit. auffubtiz 7 

mirten gelben Schwefel aufs befte abgefonbert, durchaus, 

nachdem er fein zerrieben worden, einer nochmaligen Subli⸗ 

mation unterworfen werden, weil ſonſten wieder Vermuthen 

vielleicht etwas unzerſetzter aͤtender Sublimat mit in die 

Höhe geftiegen feyn fónnte, Da ber Spießglanz aus” 

Schwefel und dem Spießglanzfönige ($. 196. n. 2.) und | 

ze von beiden Theilen eine Zerfegung und neue Zuſammen⸗ 

ſebung ſtatt ($. 202. m 4.). Die Salzſaure Des Queck⸗ 



htig müffe unternommen werden, damit fie nicht gefähr« 
sh werde, ift fihon ($. 370. n. 2.) angezeigt worden, 

I: RN $52. 

neinen Schwefel nicht im geringften unterſchieden ift; 
ſiehet man leicht ein, bag zwifchen ben beiden jeßt be— 

gröffern Menge Schwefel Der, bie der erftere in feiner 
Mifchung bat. Diefes laßt fi auf feine Weife vermeis 
jn, denn nimme man eine geringere Quantität Spieß: 
nz; fo feige ein Theil äßender Sublimat unzerſetzt in 

$. 553% | 
Der Zinnober (dft fid) nur fehr ſchwach in einigen 

Faͤuren auflöfen, beffer aber in Saugenfalzen und wefenfs 
hen Delen. Im Feuer brennt er mit einer blauen: 
amme und breitet um fid) den gewöhnlichen Schwefelges 
ich aus, Ueberhaupt läßt er fi) Durch alle diejenige. 
rper, bie eine nähere Verwandſchaft mit dem Schwe- 
Hals mit dem Quedfilber haben, zerfegen, worauf man 
kefen wiederum in laufender Geſtalt erhält. Es ift pies 
Inn bereits (S. 296.) weitläuftiger geredt worden, 

(*) Zum innerlichen Gebrauche ſollte man ſich billig bloß des füttft 
lichen oder and) des zweimal aufſublimirten Spießglanzzinno⸗ 
bers, nie aber des natuͤrlichen 9. 191.) bedienen, weil fet: 
yl oid mit Schwert and Arſenik zugleich ringrafe 
wt it. 

Da der Schwefel aus dem Spießglanze von dem 

inſtliche und natürliche ausfällt, es vüfrt aber bloß von. 

$354 

le oie). - — 
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Da die Gewinnſucht sas ben zerriebenen Zinnober 

mit Mennige verfälfcher, fo läßt fid) diefer Berrug M 

leichteſten baburd) erforfchen, menn man über eine geringe # 

Portion deffelben veinen Weineffig gießt und die Miſchung 1 

in einem Glaſe unter währendem Umfchürteln erwaͤrmet. 

Bekoͤmmt der Effig einen füßlihen Geſchmack und wird, 

allſo ein wirklicher Bleieſſig, fo ift die Berfälfchung offen« ⸗ 

bar ($. 324. n. 3.). Ein geübtes Auge aber ift aud) ihon A 

im Stande einen verfälfchten Zinnober vom ádjten zu uns 

terfchelden, denn diefer ift allezeit viel heller, jener aber 

ſchielt mehr ins bunfefe. Auſſer ber erwähnten Probe mit 7 

dem Effig, bie zureichend genug iff, bat man auch noch " 

andere, bie nicht minder zuverläffig find. Wirſt man ih 4 

naͤmlich auf gluͤende Kohlen ober hält ihn in einem eiſernen 

söffel über denſelben, fo muß ber achte Zinnober ganz vete 

Dampfen, Det verfätfchte aber wird jederzeit etroas zuruͤck⸗ 

laſſen, das ſich als ein wahrer Bleikalk zeigt. Schmelzt 

man dieſen in einem verſchloſſenen Tiegel bey einem ſtarken 

Feuer mit ſchwarzem Fluſſe ($. 294.), fo finde man im 

Tiegel ein wahres Bleikorn. Streut man einen ſolchen 

Zinnober auf gluͤende Kohlen, fo brennt er mehr mit einer — 

vörhlihen Flamme, da die Slamme des ächten mehr blaͤu⸗ 

fid it (9: 5532. Diefer Verfuch giebt durch ben args 1 

gerud) der Flamme auch zu erkennen, ob die Verfaͤlſchung | 

init Drachenblut gefcheben feo, meil fonften der Zinnober | 

vielmehr einen Schwefelgeruch hat. 

| $. 555. 
"Die Zinkblumen (Flores Zinci) erhält man, wenn 

man den Zink ($. 194.) in einen groffen Tiegel hineinlegt, 

der in einen guten Windofen zwiſchen gluͤende Kohlen ges 

| ſtellt 
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|ifft und mit einem Deckel bebedft iſt. So bald ber Tie- — 
|| weiß gliiet, hedt man ben Deckel ab, und fogleich ent⸗ 

Ihnder fid) der Zink und Crennt mit einer fo Delfen unb blen- 
Anden weiffen Flamme, bie ben Yugen höchft empfindlich 
40 mit einer Menge eines weiffen Nauches verbunden ift, 
dh den Kopf gleich dem eingefchloffenen Stoblenbampfe be» 
düber unb fich zu weiffen leichten Slocfen verdichtet, Diefe 
mgen fid) an den Seiten des Tiegels und auf der Obere 
tbe bes Metalls in Geftalt ber Spinnenweben an, und. 
iffen nach und nad) forfgenommen werden. Das Feuer 
(B dabey nicht zu heftig ſeyn unb bie Gemeinſchaft mit 
aͤuſſeren $uft nicht unterbrochen werden (*), Indem 
Blumen abgenemmen werden, muß nichts bon dem 

hretall darunter Formen, und der gröfferen Worficht mes 
t, fénnte man fie nachhero nod) mit Waffer abſchlaͤm— 

Im. Die 3infblumen find nichts anders als der wirkliche 
| IE des Zinfs, unb müffen von weiffer Farbe feyn. Diefe ' 
‘alt man aber nicht aus jedem Zink, fondern bloß aus 

. bem 

?) Einige empfehlen einen Tiegel, der im Boden durchbohrt ift, 
umgefehrt über den, worinnen der Zink enthalten ift, zu ſtuͤl⸗ 
pen, und glauben, daß die Blumen ſich im öberen Tiegel, wor 
aus fie dann und mann weggenommen werden fónnten , an 
hängen, und nicht fo viele in der Cuft verloren gehen wuͤrden. 
Ich habe e$ verfücht, aber befunden; daß nut höchft wenige 
fic) bavinnen angehangen hatten, die meilten aber in bem ung 
teren Tiegel ftatt fanden ° Vielleicht iſt folgende Vereis 
tungsart beffer, die in dem Neuen KHamburgifchen Mas 
gazin angegeben wird. Es wird dazu eine befondere itbene 
Retorte erfordert, welche auffer. einem fehr weiten Bauch und langen Hals noch mit zwo Oefnungen verfehen feyn muß wovon eine fich oben, die andere aber an dem Nintertheile dev \ felben, befindet. Durch die öberfte Defnung, bie nachhero veritopft wird, fehlitiet man den groͤblich serftoffenen Zink hin 
ein, und treibt alsdenn vermittelft eines an die hinterfte Def nung angebrachten Blafebalgs ben von dem Zinke auffteigene ben Raud) in den mit einer weiten Vorlage verfehenen Hals 
ber Dietorte, wofelbft fid) die Zinkblumen in Geſtalt zarter 
Flocken anlegen follen, 
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bem &nbianifchen: denn der deutfehe oder Goslarfche | 

253258.) erhalten werden. Man fdeibet fie aud. 

werde ich bie gebraͤuchlichſten durchgehem | -j 

^ 

gemeiniglich Bley in feiner Mifchung und giebt braimrott ek 

Blumen. Das Feuer Dat auf bie Zinkblumen weiter kei⸗ 

nen Einfluß, als daß, wenn man fie darinnen nachher p 

nochmals glüet, fid) ihre weiſſe arbe in «ine gelbliche | 

verändert, ht | i" 

Von ben Praͤzipitaten. 

* 55 | 
Proaͤzipitate oder Niederſchlaͤge (Praecipitata, Ma 

gifteria) find Pulver, die durch) bie Diederfchlagung (dr 

3 
E 

1 

- Pflanzen, Mineralien unb thierifchen Körpern, Die in’ 

Apotheken befindliche find entweder niedergefchlagene Er⸗ 

den, Schmefel oder Metalle, und in diefer Ordnung‘ 

| $ 557. 

Die vegetabilifche Subftanzen geben vornaͤmlich nut: 

erdige Präzipitäte, Die inter dem Namen Setzmehle 

(Éaeculae, Feculae) in vorigen Zeiten gebräuchlich waren 

Da fie nichts weiter als ragere Erden find, die auch nicht! 

das geringfte Wirkſame derer Pflanzen, von welchen fie 

gefchieden worden, enthalten; fo find fie mit Recht aus 

dem Arzeneifchage beinahe (on verbannt worden. Werl 

ihrer dennoch aber hin und wieder gedacht wird; fo Finde) 

ich bie Art, wie fie bereitet wırdem, anzufuͤhren noͤthig. 

Sie iſt dieſe. Man befand dazu die friſche und ſaftige 

Wurzeln am geſchickteſten alg die Mon, Paonien, Zaun⸗ 

Iben, florentinuſche Violenwurzel. Nachdem fie von allen 

Unreinigfeiten befreiet waren, wurden fie auf — 

| | eiſen 
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en Flein gerieben und der Saft daraus aufs ſtaͤrkſte aus 

Ihpreßt, Diefen ließ man an einem Falten Orte. fo (ange 
big fteben, bis ein feines Pulver zu Boden fiel, welches, 

bem die überftehende Fluͤſſigkeit abgegoffen war, gelinde 
frocfnet wurde. Da es augenfcheinlich ift, daß ben dies 
Bereifung die wirffamfte unb unterfcheidende Theile 

Wr: Wurzeln mit dem überftehenden Safte zugleich fortges 
Wifen werden, fo kan man ohne alle Gemwiffensunruhe ftatt 
Niem weiffen Seßmehl bas. Kraftmehl oder Puder anwen: _ 

1, da fie alle gleich unmirkfam find, — — — | 

$. 558. | 
Diefelbe Befchaffenheie als mit diefen Dat es auch 

It den Präzipitaten ber Krebsſteine, Korallen, Pers 
jy Perlenmutter u, b. (Magifterium Ocvlorum cancro- _ 

» Coralliorum, Perlarum, Matris perlarum), die von era 
Juftigen Aerzten mit Recht geringer als die rohe einfache 
wen ſelbſt gefchägt werden, Man löfee nämlich diefe Era 
t in mit Waffer perbünnter Salpeter, Salz oder Effiga 

Ite auf, ſchlaͤgt fie mit einer Auflöfung eines feuerbeftäna 
en faugenfaljes (*) nieder, und nachdem der Niedera 
lag aufs befte ausgefüffee worden, trocknet man ihn, 
Je fo genannte trocfne Auflöfungen diefer Subſtan⸗ 
i (Solutio Oculorum cancrorum, Coralliorum), bíe 
Binnen beftehen, daß man fie mit Effig fáttiget unb zur 
wene abrauchen läßt, find vorzüglicher, Doch koͤnnen 
Apotheken, da fie in biefer Abficht weit beffere Arze⸗ 

Iren vorzuzeigen haben, auch diefer gerne entbehren. 
Eee 559 

'*) Einige empfehlen, bag man um vedyt feine unb zarte Nieder⸗ 
ſchlaͤge zu erhalten, diefe Auflöfüngen ftatt dem Laugenfälze 
mit Vitriolfaͤure fallen ſolle. Da aber alle vorgenannte Sub⸗ 

ein Gips (H. 364 ri, 1.) pragipitivt Werden, 
ſtanzen wirkliche Kalkerden find, fo muß durchaus bout) — 
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| $. 559. 4 
Die Edinburgſche Diagnefie oder Bitterſalzerde 

(Magnefia Edinburgenfis f. falis communis, Terra abfom'} 
bens mineralis) verdient unter ben abforbirenden Erden 
wegen ihrer Feinheit und Leichtigkeit ble erfte und vornehmſte | 
Stelle. Es ift eine muriatifche Exde ($. 161.) und wird 
aus Den Bitterfalzen, namlid dem Englifchen und Seid» | 
lißerfalge ($. 366.) erhalten. Man löfet nämlich eine bes 11 
fiebige Menge von einem diefer Salze wenigſtens in noch 
einmal fo vielem Waſſer auf und feihet die auge durch, " 
Zugleich macht man aud) eine Auflöfung von beinahe gleich " 
vielem vegetabiliſchem faugenfalye (^) als Bitterſalz genom⸗ 

men worden, ín ebenfalls gleich vielem Waffer. Diefe | 
beide Auflöjungen werden, wenn fie nod) arm find, un⸗ 

ser beftändigem Umruͤhren mit einem hölzernen Stabe zus 
fammen gegeffen und die Miſchung über Feuer geſetzt, 
worüber man fie ein paarmal aufwallen laͤßt. Letzteres iſt 
daher nöthig, weil fonften nicht alle Magnefie niederfälle - 
($. 257. n. 7). Man laffe denn das Gemenge eine Nahe 

- Bur) ruhig fteben, gieffe die überftehende fare fauge in 

eine befondere Schale, und füffe Die Erde mit heiſſem 

Waſſer fo lange ab, bis fie nicht mehr ſalzigt ſchmeckt, da 
ſie denn gelinde getrocknet wird. Aus der abgegoſſenen 

ſalzigen Lauge erhält man, nachdem fie durchgeſeihet und 
bis zum Punkt der Kriſtalliſation abgeraucht worden, vitrio⸗ 

liſirten Weinſtein. Denn da die Bitterſalze aus dieſer 
muriatiſchen Erde und ber Viteiolſaͤure beſtehen (S. 366.)5 

ſo verbindet ſich bey dieſem Prozeß das dazu gegoſſene Lau⸗ 
en 

(*) Von der rn die man zum Miederfchlagen — 
will, maß man jid) vorhero verſichern, ob fie aud Kieſelerd 

enthalte ($. 344.). Denn in dieſem Fall fällt bie Kieſelerde 
mit der Bitterfalzerde zugleich nieder, wodurch dieje fandars 

tig, veft und fehmer zu zerreiben wird, ftatt daß fie jonften febr. 

locker zu ſeyn pflegt. 
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Jenfals wegen näherer Werwandichaft mit dem Vitriolſau⸗ 
Jin und vermittelt einen vitrioliſirten Weinſtein, wodurch 

ie Erde befreiet wird und zu Boden ſinken muß. 

$. 560. 

J. Zu ben erdigen Praͤzipitaten gehoͤrt auch der Rats 
Min (Carminum), der aus dem feinften rothen Farbweſen 

Jm Alauns erhoͤhet iſt, und aus wenig Alaunerde beftehr, 
| 

| (fordert wird, fo ift bod) beffea Bereitungsart, weil et 
1. Apothefen beftändig zum Öebrauche der Mahler gehal⸗ 

n wird, zu miffen nöthig. Die befte Methode, um ihn 
dt fdjón zu erhalten, iſt folgende. Man bringe ohnge⸗ 
libe ſechs Stof bes reinſten Waſſers in einem wohl verzinn⸗ 
im Keſſel sum Kochen, ſchuͤttet hierauf eine Unze feinge⸗ 
Jtebene Kochenille hinein unb laͤßt alsdenn dieſe hoͤchſtens 
uch acht Minuten ſieden, worauf man zween Skrupel teís 

jte Tinktur fogleich eine angenehme Roͤthe erhäle Wenn 
le num nod) wenige Minuten aufgemalit hat, nimmt mai 
n Keffel vom euer, feiher die Tinktur durch weiſſes 

ruckpapier but), unb verwahrt ſelbige in groffen und 
xobibebedten Zuekergläfern. Nach einigen Tagen ſetzt 

Ich der Karmin am Boden und an den Seiten bes Glaſes 

heiffes Druckpapier geſchieden, mit warm Waller gut aus⸗ 
eſuͤßt und bann getrocknet werden. Aus der ruͤckſtaͤndi⸗ 
jen. Tinktur fan man mit einer Zinnauflöfüng, bie áuf die 
i on ($. 185. n. &) angezeigte Weile verfertiget worden, 
Jod) mehr Karmin niederſchlagen, der aber in Äbſicht der 

2. Die 

tt Kochenille, welches durch die Vitriolſaͤure des zugeſetze 

Benn er gleich nur hoͤchſt felten sum arzeneiiſchen Gebrauche 

fen und gepulverten roͤmiſchen Alaun hinzuſtreuet, wovon 

Schoͤnheit und Dauer der Farbe jener nachſtehen muß. 

d 803. 

* 

15 und muß forgfältig und vorfichtig von der Sinftur durch 
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Die im Filtrum gebliebene Kochenill kan nachhero mit dem | 

gefärbten Waffer, woraus ber Karmin abgefchieden wor | 

den, nochmals, wenn man vorhero anderthalb Unzen ges 

reinigte Pottaſche hinzugeſchuͤttet, im verzinnten Keffel # 

eine halbe Stunde lang gefocbt werden. Nachdem es 

purdjgefeibet worden, gießt man fünf Unzen in veinem unb. 

genugfamen Waſſer aufgelöften Alaun dazu (), da denn |] 

eine fehöne rothe Farbe zu Boden fällt, die vermitteift einer” 

ausgefpannten weiffen Leinwand vom Waſſer abgefondere /f 

und mit vielem kochenden Waffer ausgefüßt und 
getrocknet 

wird. Man nennt diefe Farbe Florentinerlack (Lacea 

florentina). Es verbindet fid) dabey das faugenfaly oder 

bie Pottafche mit der Vitriolfäure des Alauns, welcher letz⸗ 

tere dahero feine Erde fahren laͤßt, die indem ſie nieder⸗ 

fälle , das Farbweſen zugleich mit fid) herunterreiſſet (S2 

365.) Eben auf biefe Weife als der Florentinerlack, 

nämlich vermittelſt der gereinigten Pottaſche und des Alau
ns, 

werden auch alle diejenige Farben aus den Pflanzen als 

Fernebok, Krapp erhalten, die unter dem Namen Lack⸗ 

farben bekannt ſind. eodd Em 

SNAP $. 561. 4 
Unter den ſchweflichten Praͤzipitaten, bie ganz allein 

aus Schwefel beſtehen, ift die Schwefelmilch Magiſte⸗ 

rium f. Lac ſulphuris) bekannt. Die gewoͤhnlichſte Me⸗ 

thode pflege zu ſeyn, daß man zwey Theile Weinſteinſalz 

oder gereinigte Pottaſche mit einem Theil geſtoſſenen Schwea 

fel be» gelindemFeuer in einem iege ſchmelzen laͤßt. Hiedurch 

wird ber Schwefel gänzlich von dem Laugenſalze aufg
elöft und 

ftelfe eine Schwefelleber ( Hepar fulphugjs)par. Dieſe hat eine 
braune 

(*) Sonſten gießt man auch das Farbdekokt uͤber ſchon niederge 

ſchlagene und ausgeſuͤßte Alaunerde ($. 365,), die aber feud) 

feyn muß. Statt ber Alaunerde wählen einige aud) fein pul 

veriſirten Meerſchaum oder Bitterſalzerde. 
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raune ober leberartige Farbe, einen ekelhaften Geſchmack, 

viet nad) faulen Eiern, zieht bie Feuchtigkeit aus der fuf 

lan, fàft fid) in Weingeiſt und Waſſer aufloͤſen, ſchlaͤgt 

]hitte Körper, die in Sauren aufgelöft find, mit bem ange 

| seigten heflichen Geruche nieder, und (ofet faft alle Mes 

kalte, den Zink und die Platina ausgenommen, im Fluſſe 
luf. Zur Bereitung der Schwefelmild) löfet man fie in 

Ikzenugfamen Ealten Waffer auf, filtrirt bie Auflöfung und 

chlaͤgt den Schwefel mit einer Säure, wozu man bes 

Ihwohifeilen Preifes wegen bie Vitriolfäure wähle, Daraus 

nieder, wobey der Schwefelgeruch. nod) ungleich ſtaͤrker 

empfunden wird, Der Niederfchlag wird ausgefüffet und 

jetrocdner, | 

| ved Ness oua 

Obgleich diefe Bereitungsart Ihre Vorzüge Dat, fo 

ft bennod) bie Vorſchrift, die der verftorbene Herr Apo— 

thefer Meyer gegeden, unb wobey er affe. Umftände genau _ 

tbemerft hat, in vielen Abfichten vorzüglicher. Sie iſt 

folgende Man löfe drey Pfund gereinigte Poftafche in 

zwanzig Stof Waffer auf. — Syn diefe Auflöfung lege man 

wier Pfund ungelöfchten frifchen Kalk, ber bald zerfallen 

wird. Man koche bie Mifhung ein wenig, gieffe fie 

iburd) einen veften leinenen Spigbeutel und laſſe bie flate 

auge in untétgefc&te Gefaͤſſe ablaufen. Den Ruͤckſtand 

im Beutel foche man nod) zweimal mit Waffer aus und — 

(fáutere bie auge wie das erftemal. Alle erhaltene Saugen 

koche man zufammen in einem eifernen Keffel uf dritte⸗ 

halb Stof ein und ſchuͤtte bann nach unb nad) zwey Pfund 

| (febr fein geftoffenen reinen gelben Schwefel löffelweife in 

| die fauge und tüfre es jedesmal wohl um. Der Schwes 

fel wird fid) mit einer Eleinen Aufwallung fügleich auflöfen 

^ €ee 5 unb 
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und die Aufloͤſung Bluttorh werden. Man fede fie nod). 

eine gute Viertelſtunde, gieffe fie Durch ein leinenes enge sl 

Gud) und [affe fie brey Tage fleben. Alsdenn giegt man | 

ſatze ad, verdünnt fie mit zween Stof Waffer unb frei - 
tet.fogleich zur Präzipitation, die man in freier tuft anftel« "| 
let. Hiezu verdünnt man zwanzig Unzen Engliſches Vi⸗ 
frio[ó[ mit fünf Stof Brunnenwaffer und gieffet daven 
unter beftändigem Umrühren fo viel zu, bis es nichts mehr "R 
niederichläget. WBirmen der Prözipitation fegt man das. 
Gefäß auf eine .erhabene Bank und nicht auf die Erde, | 

bamít ntaa fid) nicht zu tfef buͤcken dorfe unb für bem ere | 
ftifenden Dampf befto befferin Achtnehmenfönne. Wenn 
man Diefem Dampfe mit einem angexünbeten $id)te zu nahe — 

fómmt, fo entzuͤndet et fid) und fährt gleich einer. Feuer⸗ 
fäule einer Ellen lang in die Höhe, verloͤſcht aber gleich ^ 

twieder, Mac) vollendeter Prözipitatign gieBt man alles 

durch ein groffes neues enges leinenes ausgefpanntes Tuch, 
gieße fo lange laulich warmes Waffer darüber bis es 7| 

ohne Geruch und Geſchmack abläuft, und vertheilet end« 

fid) ben Praͤzipitat über Siebe auf weiß Papier und frod« 7 

net ihn in gelinder Wärme, Man erhält hievon achtzehn 

bis neunzehn Unzen Schwefelmilch. Man ficbet ſchon aus. ^ 

der Bereitung, daß diefelbe weiter nichts als ein zarter 

Schwefel if. Da die alfalifhe fauge febr wenig 7 

Schwefel aufzulöfen im Stande ift, fo verftärft man die⸗ 
felbe bey dieſem Progeffe mit Kalt. Das alkalifche Salz - 

verbindet fid) Binnen der Präzipiration mit der Vitriolſaͤuce, 

wodurch der in jenem vorhero aufgeloͤſte Schwefel zum Nie⸗ 

derfallen gewungen wird (9. 

(*) Giaennüfiae Laboranten verrichten die Praͤzipitation der Schwe⸗ 

felleber mit aufgeloͤſtem Alaun, da denn nothwendig, ib 
a 

$. 563. | 

] 
| 
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Zu den — diesque zähle id) zuerft 

Ins Platz⸗ ober Knallgold (Aurum fulminans), Um e$ 

Ahr verfertigen, fófet man Gold in einer genugfamen Menge 

oldſcheidewaffer (S. 3 16. n. 2.), welches mit Salmiak 

kereitet worden , auf, wovon bie Auflöfung eine gelbe 

arbe erhalten wird. Man verdünnt diefelbe mit Waffer 

jmb tröpfelt fo viel aufgeföftes faugenfaly hinzu, bis das 

P5oíb in Geftalt eines braunen Pulvers altes niedergefals 

en und die Auflöfung ihre gelbe Farbe gänzlich verloren 

kat und weiß unb fíar geworden. Das SDrágipitat wird 

jit Waffer febr wohl ausgefüffet und mit ber gröffeften 
Behutſamkeit in einer warnen Stube, nicht aber uf 

finem Ofen, getrodnef. Schuͤttet man hievon etwas 

Jreniges in einen $öffel und macht denſelben über einem 

lice etwas heiffer, als fonften die gewöhnliche Hitze Des 

füedenden Waffers ift, fo [läge es mit einem febr heftie 

| yen Salle fort. So viel Mühe man fid) aud) fon ge 

Iyeben,, bie Entftehung diefer Wirkung zu erklären ; fo 

Icheint es doch, daß man die rechte Urſache deſſelben noch 

icht getroffen habe, dahero ich mid) aud) mit einer bloſſen 

nzeige dieſer Erſcheinung begnuͤge. — 

— $. 564. 

Ich merke babep noch folgendes an: 

iz, Iſt das Koͤnigswaſſer mit gemein Salz oder Salgfäure 
Eee 4 | ge⸗ 

das Laugenſalz ſich mit der Vitriolſaͤure des Alauns vereiniget, 
^ ber Schivefel nebſt dev Alaunerde zugleich niederſinken muß. 

Da dieſe Schwefelmilch aus Schwefel und Alaunerde beſtehet, 
ſo iſt die Farbe derſelben auch ſehr weiß, ſtatt daß Det veine 

Schwefelpraͤzipitat eine ſchmutzige gruͤnlich gelbe Farbe hat. 
Man fam dieſen Betrug leicht dadurch entdecken, wenn. man 

etwas davon; in einem Loͤffel über glüende Kohlen hält. Der 

Schwefel namlich wird fortdampfen, die Alaunerde aber gue. 
ruͤckbleiben. 

Il 
D 

| N 
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gemacht ($. 316.7. 2.) unb geſchiehet bie Niederſchla⸗ 
gung alsdenn mit dem feuerveſten Laugenſalze, ſo platzet 
der Goldkalk, den man erhaͤlt, gar nicht. Es wird 

dabey durchaus, wenn er platzend ſeyn ſoll, erfordert, 
daß entweder das Goldſcheidewaſſer mit Salmiak muß 
bereitet worden ſeyn, und wo dieſes nicht iſt, ſo muß 
es durch ein fluͤchtiges Laugenſalz niedergeſchlagen wer— 

den. In beiden Fällen, ſowohl wenn man mit bem 
flüchtigen als feuerbeftändigen Laugenſalze die Nieder⸗ 
ſchlagung verrichtet, nehme man fid) in Acht, daß man 
bon dieſem nicht mehr verwende, als eben zur Präzipis 
fatíon erforbert wird, Gleßt man zu viel vom flüchtiz 
gen Saugenfalze zu, fo wird der Goldkalk wiederum 
aufgeloͤſet; geſchiehet baffelbe mit bem feuerveften fau« 
genfalze, fo verliere ber Niederſchlag feine plagende Eis | 
genfchaft, die man ihm dennoch wiedergeben Fan, wenn. 
man ihn einigemal mit einem flüchtigen alkaliſchen 
Salze traͤnket. | 

2, Man erhält alfegeit wenigftens ein. Viertel Platzgold 
mehr, als man Gold genommen ($.2 5 8. n. 3.). | 

3: Wenn man Schwefel, Vitriolſaure oder feuerbeftäns 
diges faugenfaly damit aénau vermiſchet, ſo verliert es 
feine plaßende Eigenfehaft (9. 296.) ; 

4. Sowohl bey bem Reiben als auch bey bem Trocknen 
des Plaßgoldes verfahre man febr behutfam, meil es 3 
fonften bey einem gar zu ftarken Reiben oder bey einer 

zu ftarfen Wärme nur gar zu leicht plafet, welches oft 3 
mit Sebensgefahr verbunden ift (*). co 

$. 565, 
(C) Es erzählt Maquer, daß jemand, ber fic eben im Laboratos 

rium befand umb ein Quentchen Platzgold in ein Glaͤschen gez 
ſchuͤttet batte, zum Unglücke nicht Acht gehabt, inwendig der - 
Hals beffelben abzutrocknen, in om fich einige Theile vom 
Goldkalke angehangen hatten Er ftopfte dafelbe mit — 
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Die meiſte Vorfchriften, Die zur Bereifung des 

eiſſen Prazipitats oder weiſſen Queckfilberpräzipis 
118 (Mercurius praecipitatus albus f. cofmeticus) gegeben 
erden, geben faff affe darauf hinaus, Pag man Queckſil— 

Wemeinen Rüchenfalzes niederfchlage. Da aber durd) die 
Yinzugieffüng des [e&teren mit der Salpeterfäure ein Gotb» 
Heidewafler (S. 3 16. n. 2.) entſtehet, worinnen fid) das 
Juedfilber ebenfalls auffofet ($. 191. n. 5:); fo ift gang 

Wohrſcheinlich, daß ein betraͤchtlicher Theil des Queckſil— 
Jers in der über(tepenben fauge zurücke bleiben müffe. Die 
IBerfabrung lehrt diefes auch wirklich, denn man bekoͤmmt 

iie fo vielen.weiffen Queckſtlberkalk zuruͤck, als Queckſilber 
azu verwandt worden, da man Dodo bey metallifchen Pra- 

Ppitaten allezeie billig einen Ueberſchuß am Gewichte zu 
trwarten bat ($. 258.0. 3.). Micht nur dieſer, fondern 
iuc) ein febr ſchoͤner NMiederfchlag wird auf folgende Weife 
mbaíten. Nachdem man in ftarfem Scheidewaffer fo viel 
uefilber als möglich bey gelinder Wärme aufgelöft und 

€ ee 5 j - bie 

ber Menfch wurde auf die Defen etliche Schritte davon gewor⸗ 
fen. Haͤnde und Geſicht waren von den Stücken des Glaſes 
ganz unb gar durchſchoſſen, und das betrübtefte war, daß beide 
Augenihm dergeftalt verdorhen waren, baf er ohne alle Rettung 
blind blieb. Den gröfieften Theil des Knallgoldes fand man 
dennoch, aber im Laboratorium ganz unzerftdrt hin und wieder 
PATET Mir (ft ein ahnliches SSeifpte von einem Scheide: 
unftlev befannt, dem, da er aufs behutſamſte eine anfehnliche 
enge Platzgold in einem Moͤrſel vieb,von ohngefähr ein Sanb⸗ 

forn aus dem daruͤber hängenden Käfig hineingefallen feyn 
mußte. Denn es ſchlug mit einem entfeßlichen Knall, die Mist; 
felfeule ſand man nachhevo tief in den Balken der hohen Decke 
eingetrieben, unb der Mann empfand einige Wochen lang die 
heftiafte Schmerzen in den Augen, und mußte den lem, mit 
bem ev gerieben hatte, uͤber ein halbes Jahr im Bandetragen. 

zt in Salpeterfäure auflöfe, und mit einer Yuflöfung des 

glaͤſernen Stöpfel zu, undindem er ihn herumſchrob, entftand . 
ein fo heftiger Knall, als wenn ein Moͤrſer loßgezuͤndet würde: - 
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die Auflöfung mit Waffer verdünnt faf, wird der vierte 

Theil Salmiaf, als Quedjilber genommen werden, be⸗ 
ſonders in Waſſer aufgeloͤſt, und beide Aufloͤſungen mit 

einander vermiſcht. Aus dieſer Vermiſchung ſchlaͤget 
man darauf ben Queckſilber mit einer Auftöfung eines reis | 

nen feuerveften vegetabilifchen faugenfalge8 nieder ; nur] 
muß man wohl in Acht nehmen, daß von leßterem nicht | 

‚mehr zugetröpfelt wird, als zur völligen Niederſchlagung 
eben erfordert wird, weil fonften der Praͤzipitat nicht ſchoͤn 
weiß wird; dieſen füfet man nachhero mit warm Waſſer 
wohl aus. Der Salmiaf wird zu diefem Prozeß noth⸗ 

wendig erfordert, weil fonften das feuerbeftändige Laugen⸗ 

ſalz den Queckſilber dunkel orange niederſchlaͤgt ($. 25 8. 

n.2.. Diefe Art der Bereitung haben wir Herrn Wiegſeb 
zu verdanken. Will man fid) aber der gemeinen vorhero 
angeführten bedienen; fo it hoͤchſtnothwendig, daß ſowohl 

die Queckſilber⸗ als gemeine Salzauflöfing. febr verduͤnnt 
fep, weil diefes nicht nur ungleich ficherer ife, indem nad) 

Berfuchen des Monnet bey febr gefáttigten Auflöfungen 

‚ein ägender Queckſilberſublimat fid) kriſtalliſiret, ſondern 

aud) mehr vom weiſſen Niederfehlage erhelten wird. Der 

weiſſe Präzipitat enthält, menn et aud) mod) fo ſtark auss 

 gefügt worden, wirkliche Salzfäure, wiewohl in geringer 

Menge, wovon aud) wohl feine Schärfe abzuleiten ſeyn 

moͤchte. | : | t 

$. 566. 

Zu den in neueren Zeiten entdeckten Heilmittel ger 

Höre der durch bie Niederfchlagung aur naffem Wege durch 

D. Reiel bekannt gemachte mineralifhe Mohr, bem. ev. 

nach feiner Wirfung den Namen ſchlafmachendes Pulver 

(Puluis hypnoticus) gegeben bat. €s ift eigentlich : 
burd) 
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frd) bie Schwefelleber präzipitirees Queckſilber. Man 
Alrefereiget dazu eine gefáttigte Auflöfung bes Queckfilders - 
J| | ber Salpeterfäure und zugleich eine Schmwefelleber nad) 
[re kurz vorher (S. 5 62.) angezeigten Meyerfchen Methode, 
achdem beide Auflöfungen, jede befonders, Elar durchge» 
het worden, roirb die Schwefelleber in ein weites Que 
erglas gegoffen und die Auflöfung des Queckſilbers alfe 
hlich dazu getröpfelt, die Miſchung aber mit einem hößs 
henen Stiel fleiffig umgeruͤhret. Es wird fo dann 
Ihr ſchwarzes Pulver  nieberfallen. So oft ein 
heopfen der Queckſilberauftoͤſung hineinfaͤllt, entſteht ein 
yraufen, und fo lange: diefes fortbauret, muß mit dem 
Jiineintrópfefn fortgefaßren werden, bis daß die Schwefel 
ver mit der Salpeterfäure aänzlich aefáttiget ift. Nach: 

Im der Niederfchlag fid) völlig gefe&t Dat unb die darüber 
Hhende Stüffigkeie ganz helle iff, gießt man diefe ab und. 
| oft reines Waffer darüber, bis das Präzipitat feinen 
Iisigen Geſchmack mehr bat, da man es denn in ein Fil— 
ham ſchuͤttet und vorfichtig trodnen laͤßt. Binnen ber 
iederfchlagung verbindet fid) nach den Gefe&en der Vers 
anbfbaft Die Salpeterfäure mie dem faugenfafge , ımd 
litere laßt bas Suedfilber, fe&tete den Schwefel: fallen, 
t? beide-gemeinfchaftlich niederfinfen: Diefes zeigt genugfam 
N daß der ſchwarze Niederfchlag ein wirklicher minerali⸗ 
her Mohr fep, der fid) von dem durch Reiben oder 
jüchmelgen bereiteten (S. 5 50.) bloß durch ſeine gröffere 
tínDeit und Zaͤrte unterfcheider, 

567. RO 
Den goldfarbenen Spießglanzſchwefel (Sulphur 

itimonii auratum ſ. praecipitatum) verfertiget man aus 
m Ruͤckſtande Der tartarificten Spießglanztinktur (S. 

4259 

eS 
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425.), aus den Schladen des einfachen Spießglanzfönis 

988 ($. 573.), oder aus der Spießglanzleber ($. 577. | 

Man: löfee diefe in Waffer auf, filtrirt die Solution und. F 

praͤzipitirt diefelbe mit einer beliebigen Säure zu verſchie⸗ 

denen malen, nachdem man vorhero jedesmal die Praͤzipi⸗ 

fae von den íaugen durch ein Filtrum gefhieden bak, 

Der erfte Niederfchlag ift braun, ber zweite heller und 

der dritte ift von einer blaffen Orangefarbe, und wird unter? 

der Benennung goldfarbner Spießglanzichmefel der’ 

dritten ober leßten Niederſchlagung (Sulphur antimonii 

tertiae f. vltimae praeeipitationis) von Den Aerzten vorzüg: 4 

lich gebraucht. Da der goldfarbene Spießglanzſchwefel 

überhaupt aus Schwefel und reguliniſchen Theilen beftehetz 

fo ift der eigentliche Unterfcheid dieſer brey Prözipitate in 

der Verhältniß diefer beiden Theile gegen einander zu ſetzen. 

Sowohl aus ber Wirkung als aud) aus Verſuchen läffet 

ſich beweifen, daß in bem Schwefel der erften Präzipitas 

tion weit mehr regulinifche Theile als in der zweiten, und 

in diefer mehr" als in der dritten vorhanden und alfo die 

dritte weit mehr Schwefel und weniger Spießglanzfönig 

"als die übrigen enthalte. Da es nun ausgemacht ift, daß 

der Schwefel im Spießglanze von dem gemeinen gelben 

Schwefel nicht im geringften unterfehieden fen; fo muß matt. 

auch ben goldfarbnen Schwefel der britten Niederſchlagung | 

auf einmal erhalten können, wenn man dem rohen Spieß⸗ 

glanze oder aud) den erften beiden Präzipitationen mehr 

Schwefel zufeßt, Diefes "wird am beften auf folgende 

Weiſe bewirkt, Man vermifche gleiche Theile Spieße 

glanz und Schwefel und noch einmal fo viel gereinigte Port 

afche, als biefe beide befragen, zufammen, unb laffe biefe 

Miſchung wohl bedeckt in einem Tiegel flüffen, gieffe fie 

denn aus, löfe fie in Wafler auf und fege die Auflöfung 
v 

, 

ie 

^ 
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| | Sdenn diefelbe filtvirt worden, verdünne man fie mit fo 

let Waffer, als es die Gefäffe nur erlauben und fihlage 

jit einer geſchwaͤchten Vitriolſaͤure () allen Spießglanz⸗ 

wefel auf einmal. heraus, der eine ſehr ſchoͤne orange 

irbe haben wird. Bey ber Praͤzipitation muß alle Sorg⸗ 

ie angewandt werden, damit: man bie Auflöfung nice 

it der Säure überfege, weil fonften die Farbe des Pie» 

| ifchlages weniger lebhaft und ſchoͤn ift. Dieſen püple 

kan alsdenn fo lange und fo oft mit focbenbem Waſſer ab, 

fte Schwefelgerud) vergangen ift unb trockne ihn bey ges 

wber Waͤrme. Auf biefe Weile bekoͤmmt man nicht nut 

fime beträchtlichere Menge des Spießglanzfihwefels, fon 

lien es findet auch zwifchen diefem und dem Spießglanz« 

hwefel der dritten Niederſchlagung auch nicht ber geringfte 

mesrfchied flat, — | | | 

0 

Hulver (Kermes f. Chermes minerale, Sulphur antimo- 

üi rabrum, Puluis carthufianorum), Man focht namlich 

ten geöblich geftoffenen rohen Spiefiglanz mit dem vierten 

theife gereinigter Pottafche in einer zureichenden Menge 
Waſſer ohngefähr vier Stunden lang, und feibet die Lauge, 

a ſelbige nod) warm iſt, durch Loͤſchvapier. Nachdem fie 

trfalter ift, wird fie ziegelroth unb ber Kermes fallt nieder, 

(*) Es laßt fic) zu dieſer Praͤzipitation als auch zur Nieder dota: 
em ber Schmwefelmilch ($. 561. 562.) der ee 

x damit er ganz klar (ey. 

chmerzftillenden Jofmannfden Liquor fehr gut anwenden, 

Es muß derfelbe aber vorhero verounnt unb filtrirt werden, - 

er unb zwanzig Stunden durch in Kühe. Nachdem 

i8 nicht nur der falzige Geſchmack, fondern aud) Der ekel⸗ 

Ein diefem ähnlicher oder beinahe gleicher Nieder⸗ 

(ag ift der mineraliſche Kermes oder das Kartheuſer 

Die 
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Die aberſtehende Fare fauge fan man wiederum mit ber | 
Spießglanze Eochen und man erhält alsdenn nad) dem Cre 
Falten eine neue Portion diefes rothen SDulbers, Diefes 
wird nachhero fo (ange mit Waffer abgefpiblt, bis es nit 
mehr falzicht ſchmecket und bey gelinder Wärme getrocknet (^). ) 
Die ſchwache alfalifche fauge loͤſet in diefem Prozeffe eine’ 
gewiffe Menge Schwefel auf, und da fie bieburd) eine d 

Schmwefelleber (S. $61.) wird, fo nimmt fie zugleich etwas 
Spiefgtanzfönig in fid).  Währendem Kochen aber (oft fie 
mehr vom Spießglanze auf, als fie, wenn fie Fale ift, ent“ | 

Balten fan. Unter bem Sieden, unb fo lange, als fie |] 

warm ift, ift fie dahero klarz fo bald fie aber erfalter, wird 
fie tribe und läßt den Rermes fallen. Eine geriffe Menge 
defjelben aber enthält fie felbiten aud) in der Kalte noch | 

aufgelöft, woraus man den golofarbnen Spießglanzſchwe⸗ 

ſei mít einer Säure niederſchlagen fan, von dem, wie aus 

der Art ber Bereltung zu erſehen ift, fid) ber Kermes ſehr 

wenig unterſcheidet. 

% 569. 

Das Wismuthweiß, weite Schminke, Spani⸗ 
fihe Weiß oder Blanc d'Efpagne (Magifterium Bifmuthi — 

f. Marcafittae) witd erhalten, wenn man ben Wismurb — 

in Scheidewaffer auflöfet tinb in die Auflöfung ein in vie- 

lem Waſſer aufgelöftes Küchenfalz giefler. Es fällt davon 

1] 

1 

ein 
/ 

neralifchen Kermes an, indem ev ihn durch bie Schmelzung 

macht. Er läßt dazu zwo Unzen Spießglanz mit einer Unze 

Laugenſalz ſchmelzen, pulvert die noch warme Waterie und 

Wit fie zwo Stunden fang itt Mafler ſieden. Er feibet die — 

Feuchtigkeit ova) Und gießt fie von neuem in Jiedendes Waſſer, 

welches nad) dem Erkalten ohngefaͤht zwölf Quentchen Ker⸗ 

"mes fällen aßt. Dieſer Miederfchlag Dat aber weder die 

Geinbeit noch Röthe des nad) der oben angezeigten Bereitungs⸗ 

art verfertigten. 

(*) Geoffroy giebt eine kuͤrzere Methode juv Bereitung des mis | 
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1 weiffes Pulver zu Boden, bas man durch cin Filtrum 
ſcheidet unb fo lange reines Waſſer darüber gießt, bis 

J| völlig unſchmackhaft abläuft. Beſſer und feiner aber 
raͤth biefev. Niederfchlag, wenn man bie Wismurhaufs 
Jj/ung vorhero mif ofngefüfr ein» oder zweimat fo viel 
aſſer verduͤnnet und ruhig ſtehen läßt, Damit fid) die 
ufloͤſung nicht kriſtalliſire, fondern bas gröbere Pulver 
J| Boden fee, bas durch Loͤſchpapier von der Auflöfung 
Ihgefchieden wird, Dieſe gießt man unter eine groffe 

tenge Waſſer, worauf fogleic) ein zarter tveiffer Kalk zu 
»oben fällt, ben man, tole ſchon angezeigt, mit vielem 

Ninem Waffer abfüffet. Man erbált nad) dieſer Methode 
dt weniger Prazipitat als nad) der mit Rüchenfalz, unb 
verdem fiheint bloß das viele Waffer, foorínnen das Salz 
ifgelöft worden, das eigentliche Niederfchlagungsmittel 

Jf fen, weil ein in wenig Waſſer aufgelöftes Kuͤchenſalz 
ie Wismurbauflöfung ungeaͤndert laͤßt. Won vier Lingen 

tig aufgelöfetem Wismuth erhält man gemeiniglich fünfe 
halb Unzen Wismurhweiß. Sowohl aber bey der Srties 

— 

$. 570. 
Wenn man bie nicht reftifiglrte Spiefiglanzbutter (S. 

79. n. 2.) ín Waffer gieffet, fo wird die Mifchung mit 
gt, unb es ſchlaͤgt fid) der Spießglanzfönig in Geftale 
mes weiſſen Pulvers, melches, nachdem es mit Waſſer 
i£ ausgeſuͤſſet und getrocknet worden, algarottiſches 
milder ober Algerothpulver (Mercurius vitae, Puluis 

Alga- 
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Algarotti) genannt wird. Da die Spießglanzburter aus IF 
Spiefglanzönig und Galzfaure befteher, fo ift diefer Pra- IP 
zipitat nichts anders, als ein bloffer Spießglanzfalf (S. - 
254.n.3.). Die darüber ftehende Säure enthält bennod) J 
nod) Spiefiglangfönig aufgelöft, der, wenn man ein $au« P 
genfalz binzuchut, daraus niederfällt. Eine leichtere und F 
wohifeilere Art, das algarottifche Pulver zuzubereiten, wo⸗ 

bey man der Mühe, eine Spießglanzbutter vorbero duch I 

die Deftillation zu verfertigen, uͤberhoben ift, lehrt Here ° 

Scheele. Man verpuffet namlich ein Pfund tofen Spieß | 
glanz mit anderthalb Pfund Salpeter und pulverifirt bie 

dadurch entftandene Spießglanzleber. Auf ein 9Dfunb | 

davon gieße man in einen Kolben eine Mifhung von ovy 3 

Pfund Waffer unb funfjebu Unzen Vitriolſaͤure, wozu 

funfzehn Unzen gepulvertes Kochſalz kommen. Bey bent | 

Hinzugieffen und, Durcheinandermifchen empfinbt man lange 

einen fo Deftigen Schwefelgeruch nicht, als bey ber Mies - 

derſchlagung des Spießglanzfihwefels ftatt findet. Der” 

Kolben wird zwölf Stunden burd in Digeftionswärme er» 

halten, und bierauf wird die Auflöfung faft durchgeſeigt. 

Das Ueberbleibſel kan nod) einmal mit ein Drittel des et» 

waͤhnten Auflöfungsmittels begoffen, digerirt und durchs 

gefeigt werden. Vermiſcht man biefe Solution mit fiedend« 7 

heiſſem Waffer, fo fälle das algarortifche Pulver zu Bo⸗ 

ben, das forgfältig abgewafchen unb getrocknet wird, . 

$ 571: | | 

Zu ben merallifchen Präzipitaten zähle ich aud) noch 

mit Recht das Berliner: oder Preuffiiche Blau (Coeru- 

leum Berolinenfe), welches ein Eifenniederfihlag ift, bet. 

durch das Brennbare feine Dfaue Farbe erhalten bat (de 

189.1. 6.). Man bereitet vorbero Dazu eine qnit Brenn⸗ 
barem 
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larem vollkommen gefättigte alfalifche Sauge. Dieſe ers 
aͤlt man, wenn man drey Theile getrocknetes Blut (ge⸗ 
Imeiniglich nimmt man Rindsblut Dazu, weil es am Dáufiga 

|ften zu haben ift) mit einem Theile reiner Pottafche wohl 
Ihermifcher und in einem Ziegel, der fo groß iſt, daß nur 
wey Drittel beffelben von der Maſſe erfüllt find, fo lange 
Falzinirt, bis weder Flamme nod) Rauch. mehr zu bemerken 
Ir: worauf man die verfohlte Materie mit vielem reinem 

— Baffer über Feuer auskochet und durchſeihet. Dieſe auge 
kat eine braune Farbe, beſteht wahrſcheinlich aus einer 
ehr genauen Verbindung des feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzes 
| it einem geringeren Antheil von flüchtigem Laugenſalze 
Hund brennbarem Wefen, und wird gemeiniglich Blutlauge 
Lixiuium fanguinis) genannt. Man löfer hierauf zween 
Theile reinen Eifenvitriol, ber aber Feinesweges Fupferhale 
Jig feyn muß, und drittehalb Theile Alaun in Waffer auf, 
ße Die Auflofung Elar durchlaufen, unb gieffet, ba felbige 
10h) warm ift, die ebenfalls wiederum mwarmgemachte 

MBlutlauge hinzu, und bemeget biefe Vermiſchung mit 
Ikinem hölzernen Stabe fo lange, bis felbige beinahe fale 
meworden. Anfänglich ift die Vermifchung ſchmutzig grün, 
ile befümmt aber in kurzem eine fehöne dunfelblaue Farbe, 

an fd)eibet den Niederſchlag durch ein Filtrum, gieffer 
to viel heiſſes Waſſer auf denfelben, bis er von allem fal» 

Aigen Geſchmacke gänzlich befreiet iff, unb trocknet ihn bey 
ggelinder Warme. Unter der Stalgination'be8 faugenfalaes - 
mit dem Blut, vereinigen ſich erfteres mit einer groffen 
Menge Brennbarem , und menn man, wie bier borges 

ſchrieben, drey Theile Blur auf ein Theil Sal nimmt, 
ſſo wird dieſes davon beinahe gaͤnzlich gefättige. Statt 
Daß fonften die faugenfafae das Eifen gelb niederfchlagen, 
ifo wird daffelbe durch biefe Blutlauge aus der Auflöfung 

Sff beg 
»^ 

—- 

\ 
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des Eſſenvitriols blau zu Boden- gefállet, inbem fid) die 

Bitriolfäure mit dem faugenfalge zu einem Vitriolwein⸗ 

ftein: bas Eifen aber mit der brennbaren und färbenden 

Subſtanz, womit bas taugenfalz vorher gefättige war, 

vereinigt. Der Alaun bienet bey diefem Progeffe zu | 

weiter nichts, als dieſe Farbe, bie an fid) gar zu dunkel f 

ſeyn würde, venmittelft feiner weiſſen Erde ($. 365.) Dele. 

fer zu machen, und ihr, mie bie Maler e$ nennen, ein 

Korpus zu geben. | | 

Bon ben Königen 

$. 572. ^ 

Unter der Benennung König (Regulus) verſteht 

man eigentlich ein von allen unmetallifchen oder frembarti 

gen Theilen befreietes Metall. Doc) findet man diefen 

Namen aud) dergleichen Maffen beigelegt, bie ibn keines⸗ 

weges verdienen. Die Koͤnige, weiche in Apotheken auf⸗ 

genommen ſind, ſind entweder einfache (Reguli ſimpli- 

ces), bie aus einem Metall beſtehen, als Der einfahe 

Spießglanzkoͤnig: oder zufammengefeßte (compofiti), ' 

die aus mehreren Metallen zufammengefegt find, als bet - 

martialiſche und jovialifche Spießglanzkoͤnig und Metallen⸗ 

fónig. Man erhält erſtere entweder vermittelft Der Nies 

derfchlagung auf bem trocknen Wege (8.253. 25 5.) oder) 

der 9tebuftlon ($. 29 2.): feßfere gemeiniglih durch Das” 

Zufammenfchmelzen verfchiedener Metalle. 

— $. 573. 
Der einfache Spießglanzkoͤnig (Regulus antimo- 

nii fimplex) wird geröhnlic aus dem Spießglanze auf 

folgende Weife bereiten Man vermäfche fechszehn Unzen 

| robe 
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'oben Spießglanz mit zwoͤlf Unzen rohem Weinftein und 
fechs Unzen Salpeter, nachdem jedes wohl getrodfnet wor» 
en, untereinander, unb traͤgt es nad) unb nad) zu klei— 
ven Portionen fn einen glüenden Tiegel, bamit es verpuffe _ 
($. 284). Nach vollenderer Verpuffung laͤßt man die 
Maſſe bey verftárftem Feuer gut flüffen und gießt fie alg. 
Denn in einen ermármten mit Fett ausgeftrichenen Gieß⸗ 
huckel, unb klopfet an felbigen von auſſen gelinde an, ba: 
mit der König fid) nieberfenfe. Wenn die Materie ers 
"affet ift, fehürtee man fie heraus und fondere den am 
Boden fid) befindenden König ad. Die überftchende. 
Schlacken find eine Spießglanzleber und koͤnnen zur tartari⸗ 
irten Spießglanztinktur, oder um den goldfarbenen Spieß⸗ 
Ibifanaftbroefel (S. 5 67.) daraus niederzufchlagen, angemanbt 
Jwerben. Bey biefem Prozeffe wird ein Theil des Schwe⸗ 
v8 aus dem Spießglanze burd) ben Galpeter zerſtoͤrt, 

[ren andern greifen die alkaliſchen Salze an und machen 
boamit eine Schwefelleber ($. 561.), bie, ba fie faft alle 
Metalle im Sluffe aufzulöfen im Stande ift, einen Theil 
Spießglamkonig aufloͤſet; der andere aber vom Schwefel 
vefreiere Theil ſinkt vermittelt. feiner Schwere zu Boden. 
Da bey diefer Bereitungsare wegen Entstehung der ans 
ehnlichen Dienge Schivefelleber (indem nicht aller Schwe⸗ 
fel vom Spießglanze abgeſchieden, ſondern vielmehr durch 
as Brennbare des Welnſteins mit der freien Schwefel⸗ 
| 



820 

und die Erzeugung eines neuen verhindert werde. Gie 

(t dieſe. Man vermifche mit einem Pfunde geftoffenen | 

Spießglanz fünf Viertelpfunde ebenfalls geftoffenen tree: 

nen Salpeter und zündet biefe Miſchung in einem eifernen 

Mörfel mit einer glüenden Kohle an. Das Meberbliebene | 

ftößt man zu Pulver und wäfcht es, um alles Salzige ab 

zufondern, mit heiffem Waffer gut aus. Den zurüciger 

bliebenen Spiefiglanzfalk laßt man trodinen und mit einem 

Pfunde Weinftein zufammehfchntelgen, und erhälf davon 

neun Unzen Spießglanzkoͤnig. Sonſten fud)t man diefen 

aud) aus der Spießglanzaſche, Die mit &oblenftaub ber» 

(extiget worhen ($. 280.), zu tebugiren, inbem man Diefe - 

mit gleich viel ett oder ſchwarzer Seife und etwas Stob 

fenftaub vermifibet, und nad) und nad) in einen räumli« | 

hen Siegel, den man wohl bebedt, traͤget (). Man 

verſtaͤrkt alsdenn das Feuer und unterhaͤlt es noch eine 

Zeitlang, damit alles in einen guten Slug komme. Wenn 

es flüßt, fräge man auf jedes Pfund Spießglanzafche nod) | 

qoo Unzen Salpeter nad). Im übrigen verfähre man - 

wie vorhero. | | 
: 

$. 574. 
Der Martialifche oder mit Eifen bereitete Spieß" 

glanzkoͤnig (Regulus antimonii martialis) wird verfertiget, 

indem man ein Theil eiferne Nägel oder fonftiges nicht 

roftiges Eifen in einem Tiegel zum Gluͤen bringt, auf biefe 

denn zwey Theile geftoflenes Spießglanz ſchuͤttet, und, 

wenn es in Fluß gekommen, nod) ein halb Theil alpes | 

| Du " ter 

E) Herr Divektor Marggraf befam ang einem Pfunde Spieß⸗ 

glanzaſche, welche et mit vier Unzen gereinigter Pottaſche 

und anderthalb Unzen geſtoſſenen Kohlen vermiſchte unb eine” 

Stunde lang im Feuer ſtehen ließ, fieben und eine halbe Unze? 

Qviepglangtónig. 
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Ihrer nach imb nad) Dineintráget unb übrigens dasjenige, was 
Ibeim einfachen Spießglanzkoͤnige bemerkt ift, beobachtet (*). 
Uißier hänge fid) der Schwefel wegen der naͤheren Verwand⸗ 
J&faft an das Eifen, welches mehrentheils in den Schlafen 
zuruͤckblelbet, und ber Defteiete Spießglanzkönig falle zu 

MBoden. Man fpriche diefen König gemeinigtich t von allem 
heigemiſchten Eifen frep, welches aber nur in dem Fall 

att findet, wenn nicht mehr Elfen zugefegt worden, als 
den der Schroefel bes Spießglanges vererzen fan. Ge— 

hyentheils enthält er ‚allezeit etwas Eifen, welches theils 
Daraus etbelfet , weil, wenn ev mit doppelt fo viel Sala 
wefer verpuft wird, er einen gelben Ralf giebt, tells 
weil wenn man ihn mit á&enbem Sublimat vermifcht in 
einer Retorte dem Feuer ausfe&t, nad) übergegangener 

pießglanzbutter ein brauner Eiſenkalk zuruͤckbleibt. Die 
= chlasfen von biefem Könige geben den antimonialifchen 

| N ifenfafran (Crocus martis antimoniatus f. aperitiuus 

Ite wenn man fie an einem feuchten Ort. zerfallen 
Niaße und mit Waffer nachhero von allem Salye wohl aus», 
üffet, Da fid) Herrn Wiegleb diefer Eifenfafran auf 
einem Stubenofen, worauf er ihn zum Trocknen hingelegt . 

jatte, ehe er fichs verfahe, mit fammt dem Papier, in 
welches er eingefchlagen mar, entzündete; fo räth er, um 
Vefabr zu verhüten, ihn allezeit in einem ſteinernen Ge⸗ 
(affe au trocknen. 

$ff5 $. 575. 
(*) Will man einen geftirnten Spießglanzkoͤnig (Regulus anti- 

monii ftellatus) haben; fo ſchmelze man entweder den einfa; 

chen oder biefen mit Eifen bereiteten ziwey oder mehr mal mit 
bem vierten Theile Salpeter. Der Stern auf der Oberfläche 
ent(tebt wahrfiheinlich von einer affmáb(igen Erhärtung und 

‚Verminderung der fchweflichten Theile des Metalls 
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Der Fovialifche Spießglanzkoͤnig (Regulus anti- - 

monii iouialis) wird Durch bas bfeffe Zuſammenſchmelzen 

des einfachen Spießglanzföniges mit Zinn bereitet, unb | 
feßet man nod) Kupfer hinzu; fo entftehet der Metallen⸗ 
Fönig (Regulus metallorum). Ben biefem ift zu beobadh« 

ten, daß man die ſchwerfluͤſſige Metalle zuerft und die - 
leichtfluͤſſige erſt alddenn, wenn jene fihon jum Fluß ge⸗ 

fommen, hinzuwirft, weil fonften gegentheils Die leß- 

teren verkalken, ehe jene noch flüffen Man bes - 
reitet ($n dahero auf folgende 2Belfe. Man läßt zuerft 
das Kupfer in einem weiten Schmefzriegel glübend werden, 

trägt nad) und nad) den gepulverten Cpiefglangfónig zu, | 

und um den Fluß zu erleichtern, fan man aud) eine oder 

bie andere Unze gepulverten Salpeter zuſchuͤtten. Zuletzt, 

wenn alles Aüße, mind erft bas Zinn eingetragen und dann 

die ganze Maffe in einen erwärmen mit Fett ausgeſtriche⸗ 

nen Giesbuckel gegoffen | | 

$ 576. 

Wenn man bier ober fünf elle: Spiefiglang mit ' 

einem Theile vegerabilifchem Laugenſalz, oder, weiches — 

noch beffer ift, vitrioliſirtem Weinftein flüffen laßt (dev - 

Zufaß von gemeinem Küchenfalze, ben einige verlangen, - 

ift überflüffig),, fo findet man nad) dem Erfalten eine dem - 

Auſehen nach glasartige Maffe, ble zwar einen mesallifhen 

Glanz unb. Anfehen Dat, aber nur ein bloffer geſchmolzener 

unb von wenig Schwefel befreieter roher Spießglanz iſt, 

und dahero auch-uneigentlich medizinaliſcher Spießglang 

Fönig (Regulus antimonii medicinalis, Febrifugum Craa« ^ 

mi) eit. Es (ft unter währendem Schmelzen durch bas ̂ 
wenige 
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|venige sugefe&te $augenfalz bloß der Spießglanz von einer 
| heringen Menge Schwefel befteiet worden, welcher den obe: 
ken Theil des Tiegels eingenommen und von dem uneigent- 

Ji) fo genannten regulinlſchen Theil wohl abgefonbert wers. 

ken muß. Diefer ziehet zwar weder bie Feuchtigkeit der 
ft an, ned) löfee er fid) im Waffer auf; Doch muß man 
ker Borficht wegen ihn fein reiben und mit fodjenbem Waf- 
ker wohl abſpuͤlen, daß wenn ja etwas Spießglanzleber 
haben entftanden feyn follte, tiefe davon befreiet werde, 

Ll $. ST T. £ 

Vermehrt man aber das Gewicht des Laugenſalzes 
Jtegen den Spießglanz, daß man 3. DB. gleiche Theile Lau⸗ 
b oder Solpeter und Spießglang nimmt; fo gefies 

jret Bier eine völlige Auflöfung des legteren. Es entfleht 
Emlich. durch bie Verbindung des Laugenſaltzes mit Dem 
Schwefel des Cplefialanges eiue zureichende Menge von 

, Schmefelleber ($. 5 61.), die den Spießglanzkonig völlig 
mfzulöfen im Stande iff, Diefe SSeveitung- erhalt ben. 
Namen Spießglanzleber (Hepar antimonii), Sie uns 

15. 576.) burd) die rothe Farbe, durch das ftavfe Zer⸗ 
Juͤſſen in Der fuft, ben übelen Geruch unb durch Die Yuf 
kösbarfeit im Waſſer. Wenn man. fie von allen ſalzigen 
heilen burdy das öftere Abfpülen mit Waffer befteiet, fo 
chalt man den Spießglanzſafran (Crocus antimonii f. 
ıetallorum | Rulandi). 

Von den metallifd)en Kalfen, 

9578. | 
Wenn die metaffi(e Körper ihres. brennbaren: We 

| lf 4 fens 

erfcheidet fid) von dem medizinalifchen Spießglanzfönige - 
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ſens und mithin ifrer metallifchen Eigenfehaften beraubt 

werden, fo nennt man die überbiiebene €vben Stalfe ober 

Metallaſchen (Calces, Cineres) ($.281.)., &ie bekom⸗ 

men dieſen Namen um deſto eher, wenn (ie weiß ober: 

grau find: haben fie aber eine gelbe, rothe oder braune 

Farbe, fo nennt. man fie Safrane (Croci). Ó 

| I 579 
Da ich von der Kalzination überhaupt bereits (S. } 

273— 286.) ausführlid) gehandelt; fo merfe ih, um) 

die Ralke, welche in Apotheken gebräuchlich find, im eini⸗ 

ger Ordnung vorfragen zu fönnen, Dler nur an, DaB man; 

diefelbe vornaͤmlich erhält: 4 

I. Durch bie eigentliche Kalzination (Sra s rm © E 

2. Durd) bas SBerpuffen mit Salpeter ($. 284.) 1 

5. Durch die Korroſion (S. 282: n. 21) 

Hiezu könnte man aud) die Zemertation ($. 286-): 

zählen, da man aber nur das einzige ſchon aus bem Ge 

Brauch gefommene gebrannte Kupfer (Aes vftum) hievon 

aufzuzeigen hat, woran id) aud) ſchon am angeführten Orte: 

gedacht, fo übergehe Diefelbe. 4 

S $. 580 A 

Da ich der offizinellen Produfte der eigentlichen Kal⸗ 

zination, oder derjenlgen, da Kalke ganz allein durchs 

Feuer ohne Zuthuung irgend einer ſalzigen Subftanz erhal⸗ 

ten werden, naͤmlich der Bleikalke ($. 186. n. 3.) al 

der Dleiafche, Bleigelb, Mennige und Bleiglaͤtte, ber 

Zinnafche ($. 185. m. 4.), bet Spießglanzafche (S. 

2 80.) und der Zinkblumen (6. 555.) don an den anges 
zeige 
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igten Orten gedacht ^d fo ferite (d) bier nur bloß 
Nie Bereitung des durchs Gener allein zu erhaltenden Suede 

berkalkes. Man giebt ihm den uneigentlichen Namen 

Jes durch ſich ſelbſt oder ohne Zuſatz niedergeſchlage⸗ 
Mien Queck ſilbers (Mercurius per fe praccipitatus) us ob» 

leich auch nicht bey weitem einmal babep ein Niederfchlag 

Matt finder, Billiger follte er bloß Queckſilberkalk (Mer- 
wrius calcinatus) genannt werden, Man verfährk, uns 
Jin zu beveiten, auf folgende Weife, In eine Ppiole von 
| oeiffem Kriftallgiafe mit plattem Boden wird nur fo viel 
dbsanz reines Queckſilber gegofjen, daß der Boden einige 
lliinien Boc damit bedeckt ift. Der Hals ber Phiole wird 
| nic) umgebundenes Papier leicht verfchloffen oder bey der 
Glaslampe gefehmolzen und fo dünne ausgezogen, daß ein 

Haarroͤhrchen daraus wird, welches man oben abbricht, 
Ivamit die freie Luft hineindringen fan. Diefes Glas wird 
Jim eine Sandkapelle gefe&t, und darunter befländig Tag 
hund Nacht einige Monate, auch wohl Jahre Durch eine 
olche Hitze unterhalten, bey der das Queckfilber in beſtaͤn⸗ 
igem Kochen ift, bis bie Oberfläche mit einem rothen 
Kalke bedeckt oder bas Metall ganz: und gar darinnen ver» 
wandelt iff. Da bíefer Queckfüberfalf gemeiniglich nod) 
mit Quedfilberfügelchen, die ihm ziemlich veft anhängen 
nb durch Leinwand fid) Davon nicht leicht abfondern laffen, - 

wermiſcht ift, fo ſchuͤttet man ihn in eine gläferne Retorte, 
ddeſtillirt bas laufende Queckſilber über und erhaͤlt das Feuer 
moch eine ziemliche Zeit lang darunter, damit die letzte 
Portion Queckſilber, die ſich ſehr ſchwer vom Kalke ab— 
(trennt, ebenfals nod) verkalkt werde. Dieſer Kalk ift 
wngleid) leichter und wiege um ein Zehntheil mehr als bas 
dazu verwandte Queckſilber ($. 281.). Er iſt von ſchoͤner 

8ff s E 

] 



$6 0 "qe | 
hochrother Farbe, glänzend und ſcheint gleich ber Bleiglaͤtte 
‚aus lauter Ylätterchen oder Schuppen zu beftehen. Dies T 

fes Präparat iff zwar in unfern Aporhefen noch nicht aufge» N 

nommen, ſteht aber bey den Englifchen Aerzten jest inf 

groffem Anſehen. | 1 

$. 581. 
a Bermittelft bes Werpuffens mit dem gemeinen Salı T 

peter entſtehet eine Menge metallifcher Kalke, worunter 

der bekannteſte der ſchweißtreibende Spießglanzkalk 
(Antimonium ſ. Stibium diaphoreticum) iſt. Es werden 

hiezu drittehalb Theile geſtoſſener und wohlgetrockneter &al« 

peter (*) mit einem Theile geſtoſſenem Spießglanze vers | 

mifcht und föffelweife nad) und nad) in einem Siegel, une 

glafurten Topf ober eifernen Mörfel, nachdem die evfte 

Portion darinnen mit einer glüenben Kohle angezündet ift, 
- eingetragen, und überhaupt alles dasjenige babe in Acht 

genommen, was (don (S. 28 5.) angemerkt worden. Bin-⸗ 

nen dem SBerpuffen hängen fi an bie Seiten des Gefäffes E. 

die Spießglanzblumen (Flores antimonit) an, welche 

nichts anders als der metallifche Theil des Spießglanzes | 

find, die mehr oder weniger des Schwefels beraubt wor« | 

den. Diefe müffen fleiffig Deruntergeftoffen werden, bae | 

mit fie fih unter dem Verpuffen mi: verfalten. Wenn | 

alle Materie bereits eingetragen ift, fo wirft man fie nad | 

— amb nach, menn fie etwas erfältet ift,, mit einem Spatel 

in eine groffe Schale mit Waffer unb ruͤhret biefelbe mit 

einem Stabe öfters um, damit We Maſſe ganz zerfalle. 
Man 3 

) Man ſchreibt fonften gewoͤhnlich drey Theile Salpeter zu einem 

^. eife Spießglanz vor. Die angegebene Portion abet ift. 

Mon zur Verkalkung zureichend. : 
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| id läßt bie Mifchung ruhig ſtehen, bis ber Kalf zu Bon 
| m gefünfen. Die überftehende Flüffigkeie wird darauf 
hogegoffen und der Kalk fo fange mit reinem Waſſer abge— 
| 

‚die abgegoffene $auge fan man alsdenn entweder bis zur 

| 
Weinſtein, und wenn diefelbe zum zweiten oder drittenmal 
imgefodbt worden, ein Spießglanzſalpeter (Nitrum anti- 
ioniatum) daraus Friftallifivet : ober man rauchet:fie niche 

Jj», fondern fchläget daraus mit Eſſig bie Perlenmaterie 
Materia perlata) nieder, bie nachhero wohl ausgeſuͤßt unb 
etrocknet wird. Sie unterſcheldet fid) bloß durch die groͤſ⸗ 
we Zaͤrte vom ſchweißtreibenden Spießglanzkalke. 

$. 582. 

Jet$, als ber regulinifche Theil bes Spießglanzes, der 
mtd) ben Saipeter Ealzinire worden. Denn binnen ber 
Werpuffung verbindet fid) bie Salpeterfäure aus bem zuges 
téten Salpeter mit bem Brennbaren des Spießglanzkoni⸗ 
8 und des Schwefels aus dem Spiefiglanze und wird 

urch das Verpuffen zerſtoͤrt. In der tüdftánbigen. unb 
mausgelaugten Maffe bleibt alfo ber feines Brennbaren be: 
mute und alfo verkalfte Spießglanzkoͤnig nebſt den falzigen 

| : Mate⸗ 

darinnen enthaltenen ſalzigen Materien zum Gebrauch aufge⸗ 
hoben werde. Stan nenut ihn unausgeſuͤßten ſchweißtrei⸗ 
benden Spießglanzkalk (Antimonium diaphorcticum non 
ablutum, Stibium nitratum), 

tan fehlämmer fie ben folgenden Tag mit. Waffer wohl ab : 

diit, bis daffelbe, ohne allen Geſchmack abläuft (*). 

alzhaut abrauchen, da fid) denn zuerft ein vitriolifirtee 

Der ſchweißtreibende Spießglanzkalk iſt nichts an⸗ 

€* Defters verfangen die Aerzte, bag der ſchweißtreibende Spieß⸗ 
glanz nicht ausgeſuͤſſet, ſondern nach der Verpuffung mit allen . 

— 



' Materien übrig. Diefe beftehen aus. bitriolifirtem Wein | 

. ben Spießglanzkalf oder Perlenmaterie aufgelöfet. 

- 

ſtein, der aus ber Schwefelfäure des Spießglanzes (die [ 
nichts anders als eine Vitriolfäure ift ($. 309.), und dem 
laugenhaften Theil des Salpeters ($. 360. n. 2.) entſtan⸗ 
den, unb einem Theil unzerſetzten Salpeter, der Spieß— 
glanzfalpeter genannt wird. Beiderley Salze aber (inb |] 
feinesmeges rein, ‚fondern enthalten etwas fehweißtreiben« 

$. 583. | 
Bon bem fehweißtreibenden Spiefglanze ift. das 

Spießglanzweiß (Ceruffa antimonii, Antimonium dia- 
phoreticum regulinum) weder in der Bereitung nod) der 

Satur nach nicht im geringften unterfehieden, auffer daß) 

ftatt des rohen Spiefiglanges der einfache Spießglanzkoͤnig 

($. 573.) genommen wird, beffen Brennbares. ebenfalls 

durch Salpeter verpuft wird. Eben. daffelbe Produkt, 

wlewohl unter bem Namen des mineralifchen Bezoars 

(Bezoardicum minerale f. antimoniale) erhält man, wenn 

man das algarottifche Pulver ($. 5 70.), welches nod) ein 

mit wenig Brennbarem vergefellfchafteter Spießelanzfalk 

if, mit Salpeter verpuft und. im übrigen wie mit dem 

ſchweißtreibenden Spießalanzkalfe verfahrt. | 

— $. 584 — 
yn der Bereitung ſtimmen mit dieſen ſowohl der 

Martialiſche Gezoardicum martiale, Puluis cachecticus 

Ludouici) als Jovialiſche Spießglanzkalk ober Bezoar 

(Bezoardieum iouiale, Antihecticum Poterii) ganz genau, 

auſſer daß bey jenem der martialiſche und bey dieſem bet: 

jevialifche Spießglanzfönig mit Salpeter verpuffet unb — 

| uͤbri⸗ 
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rigen wie bey den vorigen verfahren wird. Man hat 
bar nod) andere Methoden dieſe Kalke zu bereiten; fie 
anmen aber, ob felbige gleich mebr Mühe unb Zeit et» 
dern, dennoch im Weſentlichen mit biefen überein, 

’ $. 585. | \ Ibn 

| — Wenn man entweder Eifenfeil in einer berbünnten 
Pitviolfäure auflöfet, bie Auflöfung zur rone abrauchet 
Jib bey ſtarkem Feuer bis zur Roͤthe kalzinirt: oder auch 
ir fein geſtoſſenes Eiſen einem ſtarken und langen Feuer 

usfege, erhält man den adſtringirenden Eiſenſafran 
lD/roeus martis adftringens). Der Bereitung bes antis. — 
onialiſchen Eifenfafrans (S. 574.) gedacht worden — 

$. 586. 

Die metalliihe Kalfe, welche man durch die ortos 
lon mit Säuren ($. 282. n. 2.) erhält, find bas Blei⸗ 
Dif, deffen ſchon ($. 186. n. 5.) erwähnt worden, und 
er fälfchlih fo benannte rotbe Praͤzipitat ober rote — 

‚gende Queckſilberkalk (Mercurius corrofiuus rüber f. - 
proe rüber) — fe$terer wird bereitet, indem man. 

Mueckfilber in der Salpeterfäure auflöfet und letztere wie— 
kerum davon in einer Retorte bey vecht ſtarkem Feuer big 
ir Trockne abziehet. Man zerbricht dann die SXetorte, 
md findet man, daß der Kalk nicht überall eine gleiche 
sörhe Dat, fo ſchuͤttet man ihn in einen weiten Tiegef, 
porinnen er unfer beflähdigem Ruͤhren mit einer 
Hlasroͤhre über gelindem Feuer fo lange erhalten wird, big 
1? die gehörige Roͤthe erlangt bat. Metallifche Gefäffe 
mb Werkzeuge, beſonders Kupfer und Eifen, müffen. 

bey 
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bey ber Bereitung diefes Kalkes fotgfiitig vermieden |} 
werden, weil bie Salpeterfaure Diefe angreift (*). Gi j 

ift diefes Pulver nichts anders als ein Queckſilberkalk, 

dem das brennbare Weſen durch die Salpeterfäure entzo⸗ | 

gen worden, unb werinnen fid) von diefer ein Theil höchſt 

Fonzenfrirt befindet, ber es ungleich feuerbeftändiger 

mad, als c8 fonften für fi) zu feyn pflegt. Man mei⸗ 

ren Gebrauche geſchickter zu machen, menn man es mit 

aufgeloͤſtem Weinſteinſalz reibt, davon wiederum nach— 

pero mit Waſſer abfüffet und hernach nod) zwey bis drei⸗ 

mal Weingeiſt daruͤber abbrennen laͤßt. Es bekoͤmmt 

alsdenn den Namen iei Rerfurialpuloer (Arcs 
eorallinum). 

Don den metalliſchen Stäfern. 

$. 587. 
Metalliſche Glaͤſer (Vitra metallica) ſi nb aus den 

Metallen hervorgebrachte, harte unb zerbrechliche Körper, | 

bie durchſichtig, ſchmelzbar und beinahe a find | 

($. 287% | 

e Ungleich weniger gebräuchlich ift der grund Drásipitat oder EN 

grüne Oueckſilberkalk (Mercurius corrofiuus viridis f^] 

praecipitatus viridis), Man (ójet dazu acht Theile Queck 

ſilber und einen Theil Kupfer jedes beſonders in Salpeter⸗ 

ſaͤure auf, miſchet beide zuſammen und dunſtet bte Miſchung 

bis zur Trockne ab. Nach der Staͤrke der angewandten Hitze 

aͤndert ſich die Farbe. Bleibt viele Saͤure dabey zuruͤck, [8° 

iſt das Pulver ganz gruͤn, mit noch wenigerer weiß, und 

wenn die mehreſte Saͤure fortgejagt wird, braun. Einige 

loͤſen diefen Kalk nachhero noch in deſtillirtem queineffig auf? 

und ziehen diefen wiederum ab, 



ar $35. 
18. 287. 2892). Diefe Gläfer erhält man bloß aus den 
Ralten der Metalle , die bey der Kalfwerdung des Brennz 
saren beinahe gänzlich verluftig gegangen. Doch) müffen 
te nod) immer etwas brennbares Wefen enthalten, weil 

nſten bie daraus bereitete Glaͤſer undurchfichtig werden, 

$. 588 
Von dieſen Giáfem ift in Apothefen das einzige 

Spießglanzglas (Vitrum antimonii) befannt. Um es 
wm verfertigen‘, fehüttet man Spießglanzaſche ($. 280.) 
1 einen Schmelztiegel, der wohl bedeckt worden, unb 
ilebt fo lange ein ftarfes Feuer, bis fie in einen 
Richten Fluß gefommen, und an einem einge 
eichten glatten eifernen Stabe glatt und gleich durch⸗ 
üchtig iff, da man denn, wm das Glas fd)ón roth zu 
kaben, mod) eftvas meniges vom geſtoſſenen rohen Spieß⸗ 
lanze bingutbut. Man gieffet es nachhero auf eine ge» 
»ármte metallene Platte aus,. Binnen dem Schmefen 
tug man fid) febr wohl in Acht nehmen, damit feine 
Reohlen in den &dmelstlegel fallen, meil jedes Brenn⸗ 
‚are die metallifhe Kalke und Glafer reduziert (S. 294.). 
Statt der Spießglanzafche Fan man aud) das algarottifche 
Pulver ($..570.), welches nichts anders als ein Spieß 
lanzkalk ift, gebrauchen.  Aufferdem daß man biefes 
las zum Brechwein und Brechweinſtein gebrauchet, ſo 
yat man in neueren Zeiten ín Engelland daraus ein neues 
(rzeneimiftel unter bem Namen Vtrum antimonii cera- 
wm zufammengefegt. Man läßt hiezu ein Quenschen 
welben Wachs in einem eifernen foffe ſchmelzen, und 
fcher alsbenn zwey Loth des aufs feinefte gerriebenen 

"Spieß: 



832 Eger 
Spiefglangglafes hinzu, Unter beftändigem Umruͤhren 

Hält man es eine halbe Stunde fang über Feuer, bis e& | 

bie Farbe des ſchottiſchen Tobacks angenommen, worau 

.es zum Gebrauche gelinde auseinander ‚gerieben wird. 2] 

Das Wachs überziehet hier bie Thellchen des Glaſes rote. 

mit einem Verniß, unb verringett dadurch die Heftige 

emetiſche Kraft deſſelben. | - 

er "a 

Be lei 
Sera itv 

E 
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| baͤnderungen ber Pflanzen. €, Achates, 409; ^ —— | 
dor PESCE GONE Achillaea, millefolium, 333, Piars 

Mibartender Pflanzen, 104. mita; ebd N . | tboampfen, 481. was dabey in Achras Sapora, 199. 
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Aedel Bamander, 269, Alaunerde, 403. Kennzeichen der⸗ 
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Aedelſteine, 408. alten, ebdſ. 
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4t d 
w 
zt 

- Aethiops alcalifatus, 795. anti- Algae, 372. |. Safergewächfe. | 

- wonialis, ebdf. mineralis, ebdſ. Algarottiſches Pulver, f. 2ffaest] 

Wu, . 454i 

4 

Aer, 7. factitius, 8. fixus, ebdf. Alcanna, f. Alkanna, 

Aerugo, 637. : Alcea, 289. rofea. 288. 
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$2199 . - Alchimiila, 145. 
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tus, 660. f. Naphtha. Alftanten, 162. 
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Aetzſtein, 588. 5 veitung, 816. fallt nicht vermdz 

Affinitas corporum, 45T. ge feiner Schwere nieder, 490. 

Affodill, 195. | 0. Alhandal zrochifei, 351. 

Afternoofe, 372. f. Shfeege! Alimenta, f. Klahrungsmittel, 

. wächle . Alkaheſt, 70. Slaubericher, 599. 

Asallochum verum, 337. Alkali, ſ. Alcali. 

- Agaricus, 380. mineralis, 400.mu- Alkanna, 148. orientalis, ebdſ. fpu. 

fcarius, 380. praeparatus,38I. ria,ebdj. vera, ebbf. 

2ígat, 409. AYlkanne, 148. orientalifche, ebof. 

Agitiren des Pflaſters, 774 wahre, eböf. en 

2faley, 263. ' | $ Alkekengi, 162. 

Agnus caftus, 281. , Alkoholh 1. Alcohol, 

Agreítae, 168. yrupus, ebof. Altelnja, 234..." T 

Agrimonía, 238. Eupatorta, 237. Allermansharniſch, langer, 194 

Aatſtein, 413. f. Boͤrnſtein. vunber, 155.- 

Ahlkirſchen, 165. 243. Alliaria, 286. dup 

Aiauae femen, 388. ^ $ o Allium, (o4. fatiuum, ebbf. victo- 

Ajavenſamen, 388. rialıs, ebdſ⸗ [o 

Ajuga pyramidalis, 267. veptans, Almey, 449» | 

eböf. Alnus, 351. 

Akazienfaft, 243. wahrer, 365. — Aloe 196. helfe, 197. leberartige, 

Alabaſter, 402. ebdf. fehlechte, ebdſ. ſuckotrim 

Alabaftrum, 402, fe, ebbj. — AU 

Alant, 318. — Aloe, 196. caballima, 197. hepa- 

AMaun, 403. 540. wieererhalten — tica, ebbf. lignum, 386. lucida, 

wird, 617. Zerlegung in feine _ x97. fuccotrina, ebf. 

SSeftanbtDeile.eb5].. oe&vannter, Aloegummi, f. Aloe. 

513. gemeiner, :617, Graven—⸗ 2(toesbols, 386. . 

horftifcher, ebdſ. roͤmiſcher, 617. Alpenampfer, 202. " 

vother, eböf. meiffer, ebdſ. Alpe 
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Ipfraut, 312. soo o 4myris elemifera, 204, Opobalſæ- T 
raun, 101. | mum, ebof. 5 2 
maunmurseL 161, .  . Anacardium occidentale, 2244." 
line, 192. media, ebbſ. orientale, 282, 

J[thaea, 288. officinalis, eboſ. Anagallis, 1. arsenfis, cbdf. — 
Itthee, 288. wenndie Blätter da; Anakardienbaum, oftindifcher 
Moon zu ſammeln, 105. 281. mweflindifiher 224, 
inmen, 616, albam, 617, glacia- Anas, Anfer, 66. Boſchas, ebof. 

te, ebdſ. plumofum, 405. ro- Auatis axungia, 66. 
manum, 617, vftum, 513. vul- Anchufa, 148. officinalis, 147, tins - 
jare, 617. ctoria, 148. : ^ 
aalgama, 430. 474. ——. J3inoorn,weiffen 274. . — . 
walgamatio, f. Verquicken. Andropogon, Nardus, 364. Shoe- 
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joomum, 241, Cardamomum, | maria, 279. — 
3:21, Curcuma, 122, grana Para- Anthora, 262, 
uff ebbj. Zedoaria, 123, Zingi- Anthos, riv, 

her, x20. " Anticholerica, » 1$; 
komi /emez, 24t. Antihecticum Potérij, $58, - spfer, ſpitzblaͤttriger, 202, Antimonii butyrum, 632. aho, 

I 

Iupbibien, 68. 516, verufm 828, vimis,516, Ihygdalae amarae, 244, dulces, hſus $47. cross, 823. flores, 
Ihbbf. 826, hepar, 823, minera, 441, 
hygdalarum oleum, 244. ferfur, rerulas. : 818--823 TIncttt Ae, 
bbbf =: "zn 688—696. vitrum, 831. 
bogdalus commumis, 243, Perſica, Antimonium, 441, €rudum, ebbf. 
144, 99 2.. ^o "eme 
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catum, $40. $95. tartari, 559 
phoreticum, 826. diaphor,non 

' &blutum, 827. diaph 
linum. 828. vftum, 516, 

Antophylli, 260, 
Apalachine, 191. 
Apfelbaum, 245. 
Apfelwein, 245. 
Apis mellifica, 74. 
Apium, 189. graueolens, ebdſ. Pe- 

— trofelinum, ebof. 

 erudum praeparatum, Ds dia- 

.regu- Arctium Lappa, 310. 4 
Argentum, 42« f. Silber, viuum, 

Argillaceae terrae, 409. 
Ari rad. 329. 
Ariftolochia c 

L 

- ——— 

600. 5 

435. f. &ueckfilver. 

lematitis, 328. cre 
tica, ebdf. fabacea, 291. longagfı 

328. Piftolochia, 327. rotundagy 

ebdf. ferpentaria, ebdf. tenuis 
r: 328 trilobata, 327. vulgaris Apoftemfraut, 140. 

Apotheker, Pflichten defielben, — 328. b 
Armenifcher Stein, 401. 43 —48. 

Apothekerkunft, allgemeine Be; Armenus /apis, 401. 
griffe davon, 3—6. Unterfihied Armoracia, 284. 3 

"von ber Chemie, 5. empiriſche, Arnica, 319. montana, ebbf. plawe: 

4. rationelle ober toiffenfbaft; — enfis, eóbf. fuedenfis, ebbf. 
liche, ebdſ. Vortheile ber letzte/ Aronis radix, 329, _ 

"sen, ebdf. Gegenftand derfelben, Aronwurzel, 329. 

6. Verdienſte derfelben um die Aroph Paracelfi, 685. 

B. 
] 

tobe Arzeneien, 17—20. 
Apozema, 708. 

"Apri dentes, 64. 
Aqua, 471. abftracta, 725. calcis 

viuae, 720. concharum, 721. 
€onch. primae loturae, 722. 
conch. fecundae loturae, ebbf. 
deftillata, 723. fontana, 471. Arfenikfaure, 444- 

Artemifia, 316. alba, fortis, 542. fortis praecipitata, 
$44. Naphae, 727. oftracoder- 

, matum,721. phagedaenica, 628, 
picea, 340. pluuialis, 471. re- 
gia, 546. regis, ebdf. fperma- 
tis ranarum, 725. fpirituofa, 
724. flillatitia, 723. vegeto- 
mineralis, 636. vinofa, 724, 

Áquaticae zuces, 144. 
Aquila alba, 628. — 
Aquilegia, 163. vulgaris, ebdſ. 
Arabicum gummi, 365. 

. Sfrabifcbes Gummi, 365. 
Arací aromatici, 326. 
Ara, 200. 
Arbeitsort, beim Ofen, 22. 
Arborvitae, 344. - 
Arbores, f. Baͤume. 
Arboreus muſcus, 380. 
Arbutus una vrſi, 230. 
Arcanum, corallinum, 830, dupli 

Arfenicum, album,444. 

Arfenik, 444. 

Arthanita, 151, 
Arum, 329 maculatum, ebdf. | 

Arzeneien, Begrifdavon, 3. 

‚die Kunft veränderte, ebd}. Ga 

Arzeneimittel; f. rzeneten. - 
Afadulcis, 344. foetida, 177. - 

Afand, ſtinkender, 177. wohlri - 

citrinuti, 

445. rubrum, ebdf. x 

i was er ift, ebd 
Kennzeichen defielben, 444: 4459 

wie er aus ben Kobolterzen erhal 
ten wird, 445. mweifler, 444. gel 

ber, 445. rother, ebbf. 

ebdſ. Abro⸗ 
tapum, 313. Abfmthium, 3 1 
contra, S14, Dracunculus, 316, 

indaica,z | 4.pontica, ebd|.rubrag 
316, vulgaris, 3X5. u 

fihiedenheitderfelben, eGbf. durch 

fenijche, 531. chemiſche, ebdſ 

a 3. Regeln bey Einſamm 
lung diefer überhaupt, 5r. aus 

dem —— $3—83. aus 

dem Pflanzenreiche, 120⸗39 

aus ber Steinreiche/ 395— 446 

chender, x4n ·.· 



firrum, 236. europaeum, SS e^ Augenkorall, gr. 
Ebblcy, 438. - ... Augennicht, 440. 
thenbeerd, 22. Augenſtein. 623. 
bbenfals, 579. Augentroft, 279. 

Aleepzas Vincetoxtcum, x69, -duicennia tomento[a, 381. 
Ali, 78. Aurantiorum, corzices, 303. ffauedo, 
Ihalathi Zienum, 387. ebdf. fola, ebdf. frwczus, ebdſ. 
Ibvalatbols, 387. (005 poma, ebof. dus 
dMjnragus, 195. officinalis, ebdſ. Auricula iudae, 381. muris, 309. 
Merula odorata, 140. Aurin, wilder, 126. - 
hhhaltum, 413. : Auripigmentum, 418. 
Mihhodelus,19:. remofus, ebbf. -Aurum, 423. fulminans, 424.807. 
I:booill, 195. |. potabile, 697. Moe 
Ilenium, 374. Ceterack, ebb(. Auslaugen, 477. 

Nınta muraria, ebd, Scolopen. Auspreffen, f. Preſſen. En 
"mium, 373. Trichomanes, 374, - Auſterſchalen go. ; 

I 

e 

;» f. Afa. Aufierfchalenweffer, 721. vom 

aagalus Tragatantha, 298. . ten, ebbf. 
Ihamanra cretenfis, 176. Oreofe- 2(usfüffen, 478... 

Ismentum, 622. rubrum, 222. Axungia, 54. vitri, 522, f. Fett⸗ 
npa, Belladonna, 161. mandra- Yyurblau, 401. 

isch, 19r. 
na, excorticata, 139. fatiua, 

ffbraufen, worinnen e$ befteht, Bachbungen, 726. 
059, in welchen Fallen e$ bemerkt Baculi, 790. 

nehmen, ebdf. 

igte(fen, 474. - 

oͤſung, tas fie ift, 468. alae: 
seine Lehrfake davon, 469. Arz 

Hickt anzuftellen, ebdf. im trock: 
en Wege, 469. im naflen Wege, 

"olátter, 88. eriten Aufguß, 722. vom ver 

pum, ebdf. Auszüge, f. ErtraEte: 

ra, eböf. 

D. 
of. Bacca, 163. 

Nivd, «10. was babe) in Acht Badian Jemen, 263. 

'aug, f. Infuſion. 

m derſelben, 472, mie fte ge 

bbf. gefättigte, 470. der Me; 

rockne der Krebsfteine, Koral; 
m, u.b. 801. 
Mlöfungsmittel, 469. loͤſt nur 
me beftimmte Menge eines Hoͤr⸗ 
ters auf, ebdf. die gebräuchlich 
een, 471. evforderliche Befchaf⸗ 
^nbeit deſſelben, 472. allgemei; 
288, 470. 
agen ber Pflanzen, 87: 

Bäder, nafle, 25. 
Bär, 57. 
Bärenfenchel, 183. 
Bärenklau, 178 179. 
Bärentraube, 230, 
25ávlap, 376. 
Baͤrwurzel, 184. 
Bäume, 85. 
Balatinum oleum, 222, 

lffe in Queckjilber, 474. dazu Balauftiorum fores, 242. 
shörigeDperationen,g74—480. Baldrian,groffer,izı.tleiner,rze, 

Ballon, 30. 
Balneum, arenae, 26, humidum, 

25. mariae, ehdf. maris, ebdſ. 
vaporis, ebbf. * 

Balfama, externa, 766. liquida, 
113. 699. naturalia, ebdf. fpi- 
rituofa, 682. vnguinofa, 7654 

BSalfamapfel, 349. 
oo d 1 Bali 

€ 



Balfanıe, Begrif N Kup Behen, 192, album, 323, rubrurm 
ferliche, 766. flüfftge, 113. 699... 192. .nuces, 222. - 1 
natürliche, ebbf. pivitubfe, 682. Behennüffe, 222. 
Se — Xa 222. 
343. Peruvianifiher, 388. "Xo; ASeifup, 315. jüdifihen, 314. pet 

. Iutanijiher, 22 2I trockener, 389. ideo eböf. votbet, 316, weiſſe 
Ungerjiher, 341. : 

Balfamefpe, 359. Seile uch, 400. 
Belfemhbolz, 205. Seinwell, 149. 

Balfami, |. Bal/ama, Belemnites, 401. 

Balfamita mas, 313. Belladonna, 16 00 
Balfamktörner, 205. — — Bellis hortenfis, 320. maior, ebdf 
Selfamftrauch, 204. vas minor, ebbf. pratenfis,ebbf. 

Balſamtanne, 343. Bemediftemwurzel, 251. 
Balfamum de Canada, 341. Car- 2Sennüfj», 222. : 

pathicum, eböf. de Copaiba, 228. Benzoes, 344. feine 545. ine ü 
. Copaiue, ebbf. gileadenfe, 204, ten, ebbf. 1 
hungaricum, 341. indicum ni- Benzoes, 344. amygdaloides, 34 } 
grum, album et ficcum, 388. in fortis,sbdf.fares, (- Zensord 
389. iudaicum, 204. Libani, blumen. oleum, 567. # 

3. de Mecca, 204. nuc. Mo- Senzoesblumen, 566. Beichafi 

Adae 337. 7ss.nueiftae,ebdf.  fenbeit derfelben, ebd} verſchie 
de Peru, 388, Peruuianum, ebdſ. dene Methoden fie zu erhalteng 

Rackafira, 339. fulphuris, 757. 4,596 57% 
Tolutanum, 226: 2Serberbeerert, 200. 

Barba, eaprina, 247, hirci, 307. "Berberis, 200. vulgaris, 199, ° 

Bardana, 310, Berberfirauch, 199. 
Barsfch, 178. ym d 304. 7354 E 

Bafilicum, 378. minus, ebbf. Bergaimottajoiri. 304. 735. 50 

— e feines, ebbf. fentia, ebbj. 
Sergblau, 402. 

Bathengel, 2 Ber » aqvün, 432. , Sume ento 291. ———— 408, wie ev gu mul Baummoos, 380. vorn, 457. 1 
dung beſſelben mit S ai e m ; erga vete S Ht Ort, 268. 
tennen fe, 429. 25ergmünse, 277. 

25aumnvolle, 290. 25eraóf, 412. 
Baumwollenweide, 353- - 2Secapeterfilie, PES 
Baurenfenf, 283. Bergpoley, 269. 
Baellii gummi, 392. 2er , 604. 
Boelliumgummi, 592. Seriil, 407. 
Beccabımga, 126, i Berlinerblau, 433. tiri 
Bedeguar.248. 5 deifelben, 816. Theorie des Dui 
Seen, f. Beben. zefles, 817. 
Been nnces, 222. oleum, «tb. 2SerninFetraut, 206. 
Beennuͤſſe, 222. Bernſtein, f. 250tnfteitr. 
Beenöl, 222. — : 2Sertraim, 32x. wilder, 3 
Deere, 103. 2Secufti 2 

Zehen, votfet, 192. 2. ai SE oer — 

s CE 
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Itten und Kolben, 35... Biftorta, 208. u ys 
'Pfemtraut, groſſes, 285. Bitterling, 208... ©) 

eftandtheile, was ran dadurch Bitterholz, furinamifches, 227: 

Awerfteht, 450. nächfte, 451. ent Bitterwurzel, 17i. — 
ffeunte, e3bj. der Subftanzen des Bitterſalz, 618. Sufammenfesung. 
Shierreichs 55. der Pflanzen, deſſelben, ebdſ. 404. $40. Zerle⸗ 
]hris. Vorfetzung der Beftands gung deſſelben, 491. Engliſches, 
E Trennung derſelben, 618. 619, Seidſchuͤ⸗ 

Ber, e 

aſcheffiſche Nerventinktur 2Sitterfalserbe, 403. Bereitung " 

wobev Tropfen, 685. —— derfelben, 202. Theorie des Pros 
ta, 170. alba, 171. cicle, ebdf. zeſſes, 491. 
[rrubra, ebo[. vulgaris, 170. , Bitutnen indaicum, 413. 
rete, 170. Bitumina, f. Erdharze. 

IEtonica, 274. aquatica, 280. off- Bixa Orcllana, 257: : 
t£inalisy 274. Blätter, 87. Indianiſche, arr. 

hetonie, 274. Bd einfache, 88. ^jufammengefeete, 1 
Ietoni?, 274. ebd. f. Kraͤuter. 

tula, 331. alba, 330. Alnus, 331. Blanc WEjpagne, 814. 
| etulinum oleum, 331. Blankftücke, 414. 
hesoar, 62. von Goa, ebbf. jovia 25fafe zum deftilliven, 25% 
| (Mifcher, 828: martialifiher, ebbf. Blaſenofen, 25. 
] minevatifiber, ebbj. okzidentali⸗ Blattlos, 234. 
ſſcher, 63. orientalifiher, 62. 23[aubeeren, 206. 

Jgzoar lapis, 62. de Goa, ebbf. 25taubols, 226. 
| coccidentalis, 63. orientalis, 62, Sleiarzeneien, Goutacbfche, ee. 
ezoardicum, antiimoniale, 828. 636. f 

iiouiale, eböf, martiale, cb8j. Ser, 428. 
rminerale, ebdf. Sleiefjig, 636. 
»esoarwursel, 144. Bleiextrakt, 63 6 (todineé, eóbf.. 

[4 

huiberkiee, 151. Bleigelb, 428. 

libernell, oni 143. 187. 2Sleiglátte, 429. 
weiſſer, B. j Bleiglas, 429. gc 

Bieberfett, 58. 23leiEalte, 428. 429. 
Biiebecaéil, d avis ebdſ. Bleipflaſter, 796. Verhaͤltniß bet 
[»iene, 74. . erforderlichen Ingredienzien da⸗ 
P»ienenbars, 75, — ^ gu ebdſ. Beſchaffenheit des. Keſ⸗ 
»ijone, 281. . tels zum Kochen derfelben, 33. 
silfenEraut, ſhwatzet / 16e, t 770. Bereitung derfelben, ebdf.. 
'fes, 161. Kennzeichen, bap bet Dleifalt — 
hsmeftein, 412. , aufgeldjet fe, 773- ferneveSDe; — 
boingeltraut, 559. handlung damit,eböf, .Pflafter. 
Phirke, 330. Bleiwaſſer, 636. 
Ssirkenfaft, 331. ö Sleiweiß, 429. 

iſam, 59. Bleizucker, 430, 556. Verfertie 
53ifamt gung deflelben, 636. 
Sifamfirauch, 9 m Bley, 428. geblanntes, 430, 
jiismalua, 288. au ic. 2Óügpulver, 377. 
hüfmuthum, f. —— * | 688. LN : Bloc 
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Blockzittwer, Rs 
© hie 89. einblättrige, 92. ae: 
c 102. gegangelte, ebbf. 
I hs, 95. 95. männliche, 
v6; ulaw, 93. 94. vöhrichte, 
ror. vermijihte, 102. vielblät; 
eh eibi, 100. zufam: , 
mengefeßte, 92. 101. wenn unb 

„wie Re zu fammeln, 108. . 
Blumen, demifde, 486. 793. 

f. Flores, 
Bume verſchiedener Stand der⸗ 

felben, 89 —91. Theile derſelben, 
— 102. Arten derfelben, 93— 
Zeit unb Art bet Samm⸗ 

fua, 108. 
Blu: venblátter, 2, 

trodnen, rrr. — 
Bluͤ menf beibe, 92. 
Slumenitand, 89. verfchiedene 

Gattungen deſelhen 90. 91. 
2Sluttorll. gr. 
Blutkrant, 2 08. | 
Blutlauge, $17. 
2-Intftein, 434. ° 
Blutworzei 251. 
Boͤcksbart, 307. 
Bocksblut, 61. 
Bocksdorn, 298. 
Bockshor nfamen, 300. 
Bockstalg, 61. 
Börnitein, 413. 

deflelben, ebbf; — ot; 
- fen davon, 414. Zerlegung em 
ben, 414. 415, 

wie fie zu 

^ ER. riteinfirni&, 414. 
Bssenſtemol nt, 

551. wie es vom Steinoͤl zu un⸗ 
terſcheiden ebbf. 

Boͤrnſtemſalz, wie es erhalten 
wird, 415. 551. Reinigung def; 
felden, 552. ift von allen übrigen 
Säuren verfchieden, ebbf. Pro: 
URP Aufrichtigkeit defielben, 

25» ſalz, 604. 
Son atten; 410. 
Bolerus, ceruinus, 381. igniarius, 

ebbf. bin Lars. 380. 

Bolus Biflen) 782. — 

ef 
L2 

Bolus, alba, 410. armena, ebdſ 
munis, ge orientalis,ebödf. 

256 
ner, ebbf. vot 
ebby. 

'Bombax, 200. 
Bone, 294. Suaftts 2 Tuͤrk⸗ 

ſche, 294. waͤllſche, 295 
Bonenkraͤut, 269. 
Bonus Henricus; 170 

$, armen id 410. gemeis - 
er, ebdſ. Weiler 

Borag, 150, Zeit der Sammlung, |J 
105. 

Borago, 150. officinalis, bof. 
25otey, 606. Beftandtheile beffetz 

ben, ebdf. gebvannter, $14. Los 
her, 606 

Borax, 606, calcinata, 514, na- 1! 
tiua, 606. 

Boretfch, f. Borag. — 
Borsdorferäpfel, 245. 
Borsdorphiana poma, 345 
Botrys, 170. 
250v (t, 381. 
Bouifta, 381. " 
Boules de Mars, 638. 
25oyfals, 604. 
Zrackdiftel, 172. 
Branca vrfi, 178. 179. vrfina; ef. 
Brandletichen, 317. 
Brartwein, 646. Bereitungsart 

deffelben, 507. f. Weingeift, 
Ei genfchaften Brafilianum ligzum, 221. D 

23tafilienbols, 221. " 

pu iliſche Bone, 216. 
Ica, marina, 156, Napus, 286, 

HAS ebdf. 

25raunelle, 278. 
Braunholz 221. 
Braunxoth, 537. 
Braunwurzel, 280. 
Brazilienfis — 306. 

Brechwein,7 
gewoͤhnliche Be⸗ | 

reitung, 639. Saunderfihe Mies 7 
.tbode, 640. Bergmannfche, ebdf. 

Srechwurszel, 306. braune, ebbj. 
graue, ebbf. weißliche, ebbj.. 
weiſſe, ebdf. 

; Setia (Hoan, Hm 
Brem⸗ 



mähere Beftimmung ber Natur 
Pdeſſelben, 526. giebt ben Ola; 

ſern die Farbe, 524. 
Irennbares Weſen, ſ. Brenn: 
bbares, Vs 
enneffeLavofte,332. kleine, ebdſ. 

rennkraut 266 7 - 
kannfpigen der Pflanzen, 89. 

ühtcefiige, 221. . ks y" 
dfiitannicae Hà, 201. radix, 200, 
oodium, 777. 
| cootEümimel, f. Carui [ez 187, 
combeeren, 250, 

| ruchkraut, 169. 

runnenkreſſe, 284. 
Krunnenfals, 604. 
"unnenwafjev, 471. 
ufei radix, 362.  . 
teuftbeeren, 166. votbe, ebdſ. 
düchwarze, 164. 
| ruſtwurzel, 180, 
yonia, 352, alba, ebbf. — 
den, galbanum, 131. masedoni- 
UP, eböf, í 

itfchel, 90. 
I ifones exficcati, 68, 
Regula, 267. — 
J[elofium. 148. 
Iano, 41, 
miadis /ezzez, 296. a 
bbleurum rotundifolium, 173, 
ırfa p«ftoris, 283. - 

C. 
Lbage-trea-bavh, 295, - 
220, 300, de Caraquas, 301, Ca- 
rraque, ebdf. maranhaos, ebdſ. 
thou, 366,0... : 
llmia, 441, 

j ES... 
Iwennbares, Begrif davon, 13. 

(4 AY 
* ; 

Caefalpinia brafilienfis 
Cajaputi elem, 304. 

Cajeput oleum, 304, 
Caillozis, 585, | 
Caiou, 224. 
Calaminaris /apis, 440. dà 

Calamus - aromaticus;- 
tang, ebbf. $9 

Calcareus /apis, 400, 
-Calcatrippa, 261. 
Calcedonius, 409, - 
Calcinatio, 13. 51 f, 

198. Ko- 

v 

philofophica, ebdf, folaris, 513. 
f. Aalsination. 

Calcis viua aqua, 
722. oleum, 616, \ 

Calendula, 324. ofieinalis, c6bf. 
Calomel,63:. 
:Calomelas, 63r, 
Calumbae radıx, 384. 
Calx, antimonii, 516, exftincta, 

398. viua, ebbf. 
Calyculae quercus, 534. 
Calyx, |. Kelch, 
Cambogta Gutta, 256, 
Campechianum lignum, 226, 
Campefcanum /igzum, 226, 
Camphora, f. Kampber. 
Canadenfis balfamus, 343. 
Canarienfe femen, 139. 
Cancrorum chelae, 77, 

oculi, ebof. 
Candelae, 790, i 1 

720, cremer, 

lapides, 78. 

Caninus zujcus,» 379, 
Cannabis, 356, farina, 
Cantharides, 72, 
Caoztchoute, 393, ^ \ 
Capillus veneris; 376, cana 

ebbf.. u} Ln 
Capita papaueris, 754... - 
Capitula papaueris, 254, e 
Capitulum, 9o, : 
Caponis axungia, 68, Je 
Capparidis corzex, 252, rad, ebdf: 
Capparis fpinofa, 252, . - , 
Capficum, 165, 

. $385 

ebdſ. 

Capſu⸗ 

wt" 
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Calanıintha, 377, montana, eb. 

humida, 518. 
fineigne, ebdf, menftrualis, ebdſ. 

— 
. Canella alba, 236. fpuria, 123. LM 

denfis, | 

et 3.89% 

- 

ja ; ; 

k 



* 

"ow: , 
> i 

ES * 
a 

LI 
v 

Capfula papaueris, 254. Ceanothi fipites, 166. 

vo C Caput a thiopis, 25 mortuum, Ceanorhus americanus, 166, 

537. mort. fuccini, 415. niort. Cecropiapeltata, 393. 

^. viridi $970 Cedrinum lignum, 360. 

- .  Carannae gummi, 392. Cedro effentia, 353. 735. oleum, 

— ̂   Cardamine, 284. pratenfis, ebd]. ebdf. f. Seotoot, 

Cardamomum, ı2r. longum, ebdf. Cementatio, 521. 

"mains, ebdf. maximum, 122, Centaurea Behen, 323. benedicta, | 
e L] 

* "medium, 121. minus, eób[. ro- ebbf. Cyamws, ebbf. 

; , tundum. ‚eböf. - Centaurium minus, 172. _ 

ı 0 Cardiaca, 27$. . Centumnodia, 209. | 

-. Cardopati» 31T, Cera, 76. alba, eóbf. citrina, ebbf. 

. Carduus, benedictus, 324. ma- Ceraforum zucles, 242, gummi.) 

| riaé, 317. marianus, 310, tO- ebbf. 3; t 

mentofus, 311, Ceratonia ſiliqua, 370. S 

.. Carex arenaria, 139. : Ceratum, 765. 

TXüCàáriaé 371. — — Ceraunius, 401. 

- — Carlina, 311. acaulis, ebbf. Cerefolium, 184. t 

. ' Carminum, 803. Cerui cor»#, 61, vftum, ebdf. 

-. . Carneolus, 409. : Ceruinus boletus, 381. 

. 'Caro citri, 302. Ceruffa alba, 429. antimonii, 828, | 

- Carpathicus balfamus, 343. eitrina, 429. in lamellis, 4304 | 

| Carpionum bapides, 70. -.. Ceterach, 374. 

|. 7 Qarpobalfamum, 205. Chacarilla, 345. 

Carthamus, 312. zinctorius, 311, Chaerefolium, 184. | 

Carui, 187. ; Chaerophyllum, 184. bulboſum, 

Carum Carui, 187. 174, fiuefire, 184 | 

. Caryophyllata caflia, 240. rad.251. Chalybs, 433. I 

^— Caryophylli, 259.regil, ebdf. Ghamaedrys, 269. 

Caryophylloides cortex, 215. Chainaeleon album, 511. 

o Caryophyllus aromatieus, 259. Chamaemelum nobile, 321, vul-- 

" Caryotae, 583. "gare, eBof. | 

— s Cafcarilla, 345: Chamaepithys, 268. | 

u ve? 8 Cafmonar, radix, 385. Chamomilla, 321. romana, ebdf. —| 

E 2 Caflia'caryophyllata, 240. “einna- Cheiranthus Cheiri, 286. . 

^ momea, 211. fiftula, 220, filtu- Cheiri, 286. | 

> Yaris, ebdf. lignea, 212. femna, Chelae canerorum. a ^" 

218. zeylanica, 211. Chelidonium maius, 252. minus, 

b Caíliae calyces, 211, . ffores, ebb(- | 265. M 

pulpa, 220, femen, 218. Ehemie, worinnenfie von der Apo⸗ 

thekerkunſt verfihieben,, 5. 0 

Caffummuniar radix, 385. Chcnopodium, 170. anthelminti-7| 

Caftoreum, 58. anglicum, 59. cum, ebdf. bonus Henricus, ebdſ 

Cataputia maior,349. minor, 239. Korrys, ebdf. maritimum, 585- © 

Cataria, 27 t. Chermes, grana, 72. fuccus, 730. 

utt Catechu terra, 366. minerale, 813. 

Catinus, 26. Chermeskoͤrner, 72. — 

Caufticum, 14. /2..587.lunare,$2 5. Chermesfaft, 73. —— 

^ Cauterium antimoniale, 632. lu- China Chinae; 157. 3 

F nare, 625. potentiale, 5880 
. e Oi 

Calfine Peragua, 191. 

es 
= 
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bhinaezor-ig7i radix, 3584) — Cocchilllas 73, 0 (MD 0 
Hhinchina, 157. i HE ET Y Coccionella, 73. poloniea, eb pi "s 
;binarinos, 157. : Coccognidium, 207. PN 
hinawurzel, 357.amerifanifche, Cocculi indici, 360. icr | 
358. ofzidentalijihe, ebdf, orien⸗ Coccumgnidium, 207. "Ao KC | ‚tafifche, ebbf. Coceus Cacti, 73. llicis, 72. VPS oH 

hin enwurzel, 386. Ccochlearia, 284. Armoracia, ebdſ. 
Pccolat de [anté, 788° hortenfis, eb[, ejficimals, 283, _ N 
IWihocolàta,! 787. „vulgaris, 284. pon € D 
Ahokolate, 787, - Coctio, f. Kochen. — UOS UNE 
Ii: brifolit, 407. xig Coculi /erzen, 360, 2 B ois 
Ili btifopras, 407. Codagapala corzex, 169. - S a: 
Phriſtwurzel, 266. Coeruleum berolinenfe, 433, 816, HE \ 

bryfantbemum Teucanthemum, montanum, 402. Ü 
320. * Coffea, 158. arabica, ebdſ. a o 

IBhhryfolithus, 407. yt Cohobatio, 485. a M ai" 
ihynlen radix, 336. Cola, 4622-2. s fs Ü 

Jiichorium, 310. Endisia, ebdſ. Colatio, f. Durchſeihen. 
Intybus, 309. Colchicum, 202, autumnnale, ebbf, 
icinum eleum, 349. zllyricum, 203. e soar 

Hicuta, 175. aquatica, 183. ter- Colcother vitrioli, 537, hi 
| reftris, 175. virofa, 183. Colla pifcium, 70. —— 
iicutaria, 14. Colocynthides, 55:1. "n c We 
lidre, 245. ‚Colombae radıx, 384. 
iina, 314. ; Colophonia, 341, 
linchona officinalis, $7. ' Colophonium, 341, fuccini, 415; 
iinerarium, 22. — ' Ccluber Berus, 69. Vipera, eof. 

Füneres, 824. clauellati, $79. —— Colubrinum igzum, 164, à. Am 
iinis Antimonii, 442. 516, Iouis, Columbo ra4ix. 384. — 

| 427. Saturni; 28.  ' Conchae, go, ws 
\innabarisantimonii, 795. facti- Concharum reſtae, go, AQUA, 7315 we 

tia, 436. 794, natiua, 419, 436. Concifio, 459. Mie o 
linnamomi clazelli, 211. Conefli corzex, 169, — 
iánnamomum indicum, 211, ma-. Confectiones, 782, ! EN xm 
gellanicum, 236. verum, 210, Confermentatio, 508. y "6 1 
— Pareira, 362, Congelatio, 488. — - Ee 

Wfiiftu cus, 260, - Conglaeiatio, 488. A 
litri caro, 302. certices, ebdf, fe- Coni pini, 339, Lupuli, 357, N men. chf, fuccus, ſ. Zitronen⸗ Conifterium, 22, 

Conium, 175, maculatum, 174: 
itrüllus, 351, Conquaflatio, 459 
litrus, 302, Aurantium, 303.me- Conferuae, 788, 
dica, 302. Confolida maior, 149, media, 267, 

llarificatio, 467, & |. regalis, 261. faracenica, 318, 
"laueili Cinnamomi, 211, Conftituentes parzes, j.25eftanos 
ldeanatis vecta, 265. —— theile, BI * 
bſſus antimonii, 547. nitri, ebdſ. Contra femen, 314, k 
Gagulatio, 488. Contrajerua, 144. . 
tobaltum, 443, cryftilliatum, Contuáio, f. Stoffen, , 
445. E. . Com. w 

* 



Conuallaria maialis, 196. Polygo- 
natum. eb. | 

Connolunlus Iaiappa, Ys $. mechoa- 
canna, 156, 

Soldazella, 1,6. Turpethum, ebdf. 
Conus fuſorius, 479. 

Conyza, 319. coerulea, 318. me- 

"^. ia, 319. 
Copaiba, f. Copaiuebalfamns, 228. 

-- Copaifera officinalis, 228. 
-. Copal, 100, | 

— Corallina, 82, officinalis, ebbf. 
- Corallinus mufcus, $2. — 

Corallium album,g1.rubrum,ebdf. 
Cordia Myxa, 164. 

ul Coriandrum, 184. fatinum, ebbf. 

-. Cornu cerui, f. Cerui Cornm, 
Corolla, f. rone. 

Corpora; fixa, 12. inflammabilia, 
13. refractaria, 12, volatilia, 

ebdſ. 
Corpus pro balfamo, 755. pro bal- 

— famo fulphuris, 758. . 

“ Corrector Mathaei, 764. Starkey, 

ebdſ. 
Corrofio, 519. 

4 Cortex, f. Rinde. 

Corymbus, 90. 

Coftae herba, 309. 
Coflus arabicus, 123. amarus, 124. 

— — eorticofüs,123 dulcis, 124. hor- 

torum, 313. . , 

-. Cotonea, f. Cydonia, 
^. €otula foetida, 321. 

Coubage, 295. 
Cowitch, 295. 
Cranium humanum, $5. 

eiusdem 378. 

Craffula maior; 234. 

Craticula, 22. Se ; 

Cremor, 489. calcis, 722. tartart, 

$58. tartari folubilis, 559. tar- 

tari volatilis, 613. 

| Crepitus lupi, 581. 

" Greta alba, 400. nigra, 419. ru- 

bra, 410. vmbra, 419. | 

i Croci, 824. a C 
Crocus, 133, antimonii, $23. mar- 

tis adftringens, 829. martis an- 

. moniatus, f. aperitiuus Stahlii, 

Vfnea 

, 

Scammoniz, 153. 

1 Li 

$2 tr. metallorum Rulandi, 823. 
, orientalis, 133. 

Croton Benzoe, 344. Cafcarilla,345. ^ 
lacciferum, 347. Tiglium, 345. 
tinctorium, ebbf. 

Crucibula, f. Tiegel. 
Cryptogamia, 99. 120 Nähere 

OSeftimmung diefer Pflanzen; 
ordnung, 372. Einthetlung dev: — 
feiben, eof. Arzeneigewaͤchſe 
daraus, 372—381. 

Cryftalli, 499. lunae, 625. tartari, - 
558. viridis acris, 637. 

Cryftallifatio, f. Kriſtalliſation. 
Cryftallus montana, 408. : 
Cubebae, 130. 
Cucumis, 352. afininus, 350. Co- 

lotynthis, 351. Melo, 352. fa- — 
tuus, ebdſ. 

Cucurbita, 350. Citrullus, 351. 
genaria, 350. Pepo, 351. 

Cucurbitae, 29. magiltrales, 30. 
minores,ebdf. feparatoriae,ebbf. — 

Culilaban corzex, 215. oleum, ebdſ. 
Culilawan, f. Culilaban, 
Cumatilis mu/ens, 379. 
Cuminum, 181, Cyminum, ebdf. 
Cupreffus, 344. /emperuirens, ebd. 

la b 

"Cuprum,430. ammoniacum, 623. | 

caementatorium, 432. 
pitatum, ebof. 

Cupulae guercus, 334. 
Curaffauicae cortices, 303. | 

Curcuma, 122. longa, ebbf. ro- | 

tunda, ebdf. : I 

Cufcuta, 146.  Epitbymum, 147.° || 

europaea, 146. T 
Cyanus, 523. 
Cycas circinalis, 383. F 

Cyclamen, 151. europaeum, ebbf. 

Cydonia, 245. | 

Cydoniorum conditum, 246. miua, | 

„ebdf. mucilago, ebdſ panis. eb. I 

femen, ebdſ. 

Cyma, go. abietis, 342. al 

Cynogloffum, 149: officinale, 148. 

Cynomorium. coccingum, 329. m 

Cynosbati fructus; 549. femen,ebdf. 7 

fpongia, 248. | 

praeci- 

+ 



?yperuslongus, 136. rotundus, Diacrifis, 468. — . —— 
ebd j Diacrydium, f. Diagrydium. 

" Diadelphia, 98. 1:9. Verzeichniß 
der Arzeneigewaͤchſe diefer Orb: 

DIESER ' nung, 290— 300. 
1 — cydoniatum. 154. 

achsfett, 57. IN gly.irrhizatum, ebdf, liquiritia 
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ot 

en 

Ölasgalle, 535... - ^ 
- ÖlasEraut, 364. 
Glasmachen, worinnen e8 be; 

ftebt, 522. 
liche Coubftangen , ebdſ. 525. 
Anftellung biefev Operation, 5234 
524. Bias, 

Glecoma hederacea, 27283 
Öleichartige Theile ber Körper; 
40. 

Gliederfraut, 272. 
Globuli martiales, 638, => 
Slockenblume, 94. ; y 
Glycirrhiza. 295. echinara, eb. 

glabva , ebdf; |, Liquiritia, 
Gnaphalium. 316, arenarium,ebo. 
dieicum ,. ebbf. F 

Goa lapis, 62. 
Gold, 423. 

weiſſes, 426. 
Goloalátte, 429. 
Golofcbeibewaffet, S5eveitung 

deflelben, 546. à 
Goldtinktur, 697. 
Boldwurzel, 195. 
Gott, 333. | 
Gofly:ium, 290, herbaceum, 289, 
Gottesgnade, 126. ! 
Graminis radix, 139. 
Gran, 40. ? 
Grana Actes, 191. Chermes, 72. 

Kermes, ebbf. Oryzae, :o0, \ 
Farsdi » 123.  Sagu, 383. 
apotillae, 199. Tigliae, 346, 

Tilli, ebdſ. üperonun, 73. 
Granat, 407. 
Öranatenblüthe, 242. . 
Öranstentinde, 242. 
Granatum, 241, 
Granstüs, 407, 
$552 

trinkbares, 697, 

Gra- 

die dazu evrforbewe — - 



= A 

Granulatio, 460. 

Sranuliren der Metalle, 460. 
Cranum, 40. | 

Kbtapp, 141. 
Graswurzel, 139. 
Gratiola, 127. officinalis, 126, Haarkraut 374 

——— 379 Griechiſch Heu, 300, 
KDriesbol3, 223. — 
Griesſtein, 405. : 
Grieswurzel, brafilianifche, 362. 
Indianiſche, ebbf. 
Grindwürzel, 201. 
Grolli, 372. 
Grunobeil, 176. 
(prünfpan , 431. 556. . wie ev 

erhalten wird, 637. deſtillir⸗ 
tev, ebbf. 

Guaiacum officinale , 223. 
Guaiaci corzex, 223. 
224. lignum, ‚223. 

Giuajafgummi, 223. 
Günfel, guͤlden, 267. kriechen⸗ 

der, ebbf. 
(ubt, 400. 
@uilandina Moringa, 212. 
Gummata f. Gummen 
Guinmi f. Gummen. 
 «bummibatse, 

M 

gummi , 

refinae f. 

4Dummen, Begrif davon, 113. Aarz, 
Eis — 3541. 342. Urſprung devfelben, 86. 

— 1714. muͤſſen bey 

> 
Gypfum, 398. 402, 615, vfualg 

KHabergrüne. 139. 
Aaberwurzel, 308. 
Haematites, 434. * 

HaematoxylonCampechianum, 226. 
Zaferwurzel, 308. 

salben, 42. 

Haruphosvhor, 575. toit er er⸗ | 

f t 
Harnfalz,natürliches,574. ſchmelz⸗ 

* 

eóbj. f. Gips. E 

aarſtrang, 176. 

\egebutten, 249. 

albmetalie, 422. 
alm 84. 
ambottett, 249. 

andvoll, 41.  — 4 

anf, 356. P 
arntraut, 169. 279. Sjnbianie 

fihes, 312. 

alten wird, ébbj. feine Eigen⸗ | 

o 

bares, ebbf. Bereitung defielben, 

573. Beftandtheile, 574. | 

elaſtiſches, 393. aemeines, 
von Kajenne, 393. 

ſchlechtes, 341. weiſſes, ebdſ. 

arkem Froſte geſtoſſen werden, Harze, Begrif davon, 115. Kenn⸗ 

457: 
Gummi Ammoniak, 390. 
Gummigutt, 256, - 
Gummibatse , Belihaffenheit . 

derſelben, 1x4. Urſprung, 86. 
‚wie fie zu veinigen, 115. 

Gummilak, 347.  verjihiedene 

_ Arten, 347. 348. 
Gundelreben, 273. 
Bundermann, 273. 
Gurfenfamen, 352. 
Gurkumey, 122. 
(putet &einvicb , 170. 
Gutta gamba, 256. 
Guttae gummi, 256. 
Gynandria, 97. 119. Arzeneige⸗ 

toad)fe diefer Pflanzenordnung, 
324—329. 

Aafelwurzel 236. 
omia 234. 

Aafjelwurzel, 236. 
Tos :293. 2 

ganswurg, 239. 

zeichen derfeiben, 698. Beſtand⸗ 

theile, 699. wie fie aus ben 88e: | 

getabilien ausgezogen werden, 

699. 700. find vornamlich in bet. 

Stinbe der Pflanzen zu juchen, 

86, muͤſſen bey ſtarkem Srofte 
aeftofjem werden, 457. gumu 
2 

michte, f. Gummiharze — 

afenfprünge, 58. 

‚ausblafe, 70. . j 
auslauch, gvofíer, 239 Kleiner, 
234. 

n | 



chtzaͤhne, 70. | Hirſchhorngallert, 781. 
Lidera Helix, 167. terreftris, 274. Sieichnoengeiß, icona 

Jiderae folia, 167. gummi, ebbf. 
Iherba, 274. diticbbotnfals, leichtere Weiſe es 

fen, 504: zubereiten, 582. 

idegras 378. Hirſchtalg, 61. 

hidelbeeren, 206. Hirſchwurzel, toeiffe, 178. 

nimittel, f. Arzeneien. Aitfchzunge, 573. £leine, 3745 

jinrich, guter, 170. „irtentäfchlein, 283. : 

TOR 318. | Hirundinaria, 169. 

Ik fft, 14 Hirundo, 68. 

Bücboros albus, 363. ——— Hifpidula, 316. 
12266. niger, Aa óllenót, 349% 

bbimre bey Deſti lirgefaͤſſen, 2 Sltenftein, 425. Beretungdef 

sglaferne, fonnen entbehrt n ben, 625. 
ien, 30. fmannstzopfen, weiſſe, 660% 

|tepar antimonii, 693. fulphuris;. bp Je dps ATIS Pelias] : 

11804. oblwurz, runde, 290. 

espatica,alba, 192. nobilis, 264. iunoer, 191. 

(fteilata, 140. olunderfchwamm, 381. t 
eeptandria, 97. 118. bie effisitief 2: olmwurzel, 291. 

(fen Pflanzen bteferOvbnung,203, Holz, Errftehungsart — 
Jeracteum jpondylıum, 178 . wenn Pie aͤrzeneiſchen obl ölger zu 

Jrerbae, f. Rrauter. — fammien, 109. in welchen Sale 

| cerbarium Uie 204. man fid) deflelben zur: Feuerung 

erbſtroſe, 28 bedienen fone, 15e 

— 203. '" *yolseffía, 557. 
ll-ermodactyli, 203. . d 557.. 
serniaria, 169. glabra, ebdſ. onig, 75. Lippitz, ebdſe 

heerrentolben, 30. onigbehältniß, 95. 
kerrenfümmel, 181. Aonigfäfte, Bereifung derfelben, 
serzgefpann, 275. 776. f. Säfte. 
devea, 393. Hopfen, 355. fpanifiber, 275. 

iexandria, 97. 118. Verzeichnis Hordeum excorticatum,139. une 

arzeneliſcher Gewaͤchſe diefev Od; — gare, ebdſ⸗ 
nung, 194—203. Horminum, 128. 

Masint, 407. ER 430.551: 

ibiſcus Abelmoſchus, 290. otnfilber, 425. 551. Wiederher 
Mieracium Piloſella, 309. ſtellung deſſelben, 527». 

hhimbeeren, 249. Aulie, 102. 

| immelſchluͤſſel, 150. huͤlſenbaum, 221. 

indlaͤuft, 309. Zuͤnerdarm 192. totfet, 152. 

Ekel ll 328. Auflattig, 317. 
['lippocaftanum, 203. Humulus Lupulus, 356. 
lippopotomi dentes, 64. Aundsgras, 130. 
Hrci fanguis, 61. Tet ebbf, undskamille, 321. 

irnkraut, 278. undsEohl, 359. 
Asinfebale, 55. jurtoemoos, 379.. 
irſchbrunſt, 38 undsromep, 3214 er 
irſchhorn, 61, — ebdſ. 4055 3 Smdss 



* 

$m 2495: Imperatoria, 185, Offrutium, 184, 
Zundszunge 148. Incineratio, 513, 1 

Hungaricus balſamus, 341, Inciforium, 459. 
Hyacinthus, 407. Indi folia, 212. ) 7 
Hyarargyrum, 435. « Indicus balfamus, 388, albus, 389,7] 
Hydrom-l, 776 - niger, 388. ficcus, 389. » 

Hydropiper, 208. Indie, :96. wie er bereitet wird, 

Hyménaea Cöurbaril, 3231... ' ebbj. verfihiedene Sorten, 297. |] 

Hyofciamus, 160, albus, 161,ni- in Zafeln, ebdf. . i 

' ger, 160. Indigo, 296. in tabulis, 297. ſ. 

Hyvecacuanha, f. Ipecacnanha, Ind g. — u 

Hypericum, 305. perforatum, 304. Indıgofera argentea, 296. tinetoriag 

Hypnoticus puluis, 810. ebbf. Y 
Hiypochacris maculata, 309. Infernale. oleum, 349. 

Hypociftidis /uceus, 328. — Infernalis lapıs, 425. 625. | 

Hyflopus, 270 officinalis, ebö\, — Inflammabile, f. Brennbares. 

Hyftricis /apis, 57. — Infufio, f. Infufion: A 
. Infufion, was fie ift, 474. 706. 

AS sos css wie ſie angeſtellet wird, 474. 707.7] 

—— wo ſie ſtatt findet, 475. 706, A 

Yalapium, 155. Infufum, 706. . 

Yalappa, 155. Ingber, 120. brauner, ebdf. deut⸗ 

Sjalappenhars, wie bey der y; ſcher, 329. eingemachter, 12008 

trattion deflelben zu verfahren, — gelber, 122. weifler, 120. E 

699.700. mug nicht von Mate; InfEten, 71. 
vialiften angefihaft werden, 45. Infpiflatio, 481. í!1 

Cjalaopenmursel 155.weifle,156. sinfeumene pharmazeutiſche, 

Sapanifche Erde 366. 20. f. Gefäfle 

laponica zerra, 366. Integrantes partes, 450. 2 

Sjasmin, 124. luula dy[enterica, 319, Heleniumy || 

Yafmini oleum, 124. 318 2 

Sjasminor, 124. Sjobannisbeeren , rothe, 166. 

JIalminum officinale, 124 ſchwarze, ebbf. | 

Jaſpis 409. Johannisbrodt, 370. 

Iatrobba Curcas, 349. Johannis guͤrtel, 315. 376. 

Ibiſch/ 288. Johannishand, 375. 

Ichthyocolla, 70 ^. Johanniskraut, 304. 

Kcofandria, 97. 119, Nähere De: Johanniswurzel, 322. 375. 

ſtimmung diefer Pflanzenord⸗ Iouis «215, 427. 

nung, 240. Arzeneien von ben Ipecacoanha, ſ. Ipecacuanha 

arunter gehörigen Pflanzen, I ecacuanha, 306. alba, ebbf. al- 

— Woager ptam  icans, ebf. cinerea, ebdſ. fuſea, 

Je länger je lieber, 167. ebdſ. gryfea, ebbf. 

Ignatiusbohnen, 164, Ipiertigel,. 315 

Ignis herba, 379. Iris Norentina, 135. germanica,; 

Ikan radix, 385. ebdf. noftras, ebbf. Heudacorus, 

Ikanwurzel, 385. 136. veronenfis, 135. 

llicis glandes, 334 Ifis nobilis, 81. 

Illicium anifatum, 263. Islandicus mu/cus, 378: 

Jmmergrün, 168, Iſop, 



pe». 270. 

Ihudae auriculae, 381. 
daicus balfamus, 204. bitumen, 

413. labis, 400, 
jucasobren, 381. 
Wudenfirichen, 162, 
T isvenpecb, 413. 
Indenjtein, 400. : 

| !gians, 335. regia, ebbf. 
x mi 166, 
Wujuben, 166, . .. 
sungfernbonig, 75. 

nt: 

iungfernqueckfilbit, 436. 
aperi Zaceze, 360, gummi, 361, 
igaum, 360. rob. ebbf. 

Lycıa, 361. Sabina, ebb[. 
üipiter, 427, ; 

men. 
Kachelot, 65. 
Kochou, 366. 
A.ddig, 360. f. Wacholder. 
AáloerEropf, 184. to 

patte, ift zu einigen Operationen 
I vöthig, 16. Oft geſchiehet da; 

j| burd) ein Niederſchlag, 490. tft 
ein Mittel zur Konzentration, 
488. . 

KCa. mpferia rotunda, 123. 
Kaͤs pappel, 289.. 
Kaffee 1588. pr, 
—ſſa war, 

? 

| 

Raiferthee, 258. H 
Kakao, 300. verfihiedene Sorten, 

301. 
Kakaobonen, 300. 

akaobutter, wie fie zu verferti; 

Kalambak, 387. 
alk, 397. gelöfihter, 398. eben: 

biger, ebb]. ungelöfchter, ebbf. 
Beweis ber darinnen enthalte: 

ia arthritica, f. Chamaspithys. — 

Wungfermmileb, 493,4 an. 

lof. f 
ru 

t y nag 

nen feften Luft, 8. mas beim 
Brennen be$ Kalkes geſchieht, 9. 
f. Ralterde, 1 

Bolkantb, 620, 
Kalke, metallifche, 577. 421. 516. 

wodurch fte erhalten werden, 824. 
worinnen bie Urfache dev Dev; 
mehrung des Gewichts derfelben 

zu feßen, 517. fónnen in Glas 
vertoanbelt tverden, 523. Wie; 
derherftellung derfelben, 526. 

‚BRalkerde, 397. Kennzeichen des 
felben, 398. 635. veitie, 400. mit 

Vitriolfaͤure vereinigte, |. Goipfe. 
"Aaltól, 616. 3 
Kalkrahm, 722. 
Raltipat, 402. 

Asmiperus, 360. communs, ebdf. Ralkitein, 400. 
Ralkiwafler, wie e$ beveitet werde, 

720. 721. ift eine Auflofung des 
Saífes im Waffer, 720. Urſache 
biefer Auflöjung, 722. muß gut 
verftopft gehalten werden, 723. , 

"almus, 198. falfcher, 136. 
Raflomel, 631. — h 
Kalzedon, 409. 
Ralzination, [ 

davon, 511. Gegenftanbe derſel⸗ 
ben, ebdſ. Mittel dazu, ebd. 
durchs, Feuer, 512—518. durch 
flüffige Auflöfunggmittel, 518. 
durch Feuer und Aufloͤſungsmit⸗ 
tel zugleich, 5192 der Metalle, 
516, der Case, 513. ber Kno— 
chen, 515. phrlofophifche, 518. 

KRameelbeu, 364. 
Kameelſtroh, 364. 
Kamillen, 321. roͤmiſche, ebdf, 
Kampecheholz, 226. 
Rampher, 212. was man dadurch 

verfteht, 115. unterfheidende 

Eigenſchaften defielben,tr5.214. 
— 

Art und. weile wie er erhalten 
10itb,2 13. Naffinivung deflelben, 
ebdf. fann aus mancherley Ge⸗ 
waͤchſen erhalten werden, 116. 
wie er zupulveen fe, 457. Ber; 

à d deflelben zu der Salpeter⸗ 
aute, 547. Japaniſcher, 212. 
55 4 chine; 

allgemeiner Begrif 



" 
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chineſiſcher, ebdſ. voher, 213, 
fumatraifcher, ebbf. Borneifcher, 
ebbf. aus beftillitten Delen, 739. 

Kampherſpiritus, 652. 
Kanarıienfamen, 139. 
Banarienzucker, 138. 
Kandiszucker, 138. 
Aanell, brauner, 210. weiſſer fat; 

fcher, 123. weiſſer wahrer, 236. 
Rennenkraut, 373. 
Zapaunenfett, 68. 
Zepelle, 26. 
Aavellenofen, 26. — 
Bappernrinde, 252. 
Kapvernwurzel, 252. 
Rates, 252. 
"apfel, 102. 

rabe, 413, 
Baraktere pharmazeutifihe, 36. 

die gebräuchlichften, 37—40. 
aranne, 392. 

Zardamom groſſer, 121. kleiner, 
ebdf, runder, ebbf. 

Bardobeneditt, 323. 
Aarlsbuderfälz, 603. 
Karmin Bereitung beifelben,g03. 
Karniol, 409. 
Kerottenfamen, 173. 
Rarpenfteine, 70. 
Rattbeufervulver, 813, 
Kaskarill, 345. 
Raffienblumen, zır. 
Kaffienrinde, 212. 
Raffienröbrlein 220, 
Raffienfamen, 211. 
P age 198, 
Kaſſonade, 158. 
Roftanienbaum, wilder, 203. 
Baftorol, 349. 
"Aatecbu, 366. 
Ratzenkraut, 271. 
Katzenmuͤnze, 271. 
Ranenpfötchen, gelbe,326.rothe, 

ebbf weifle, ebbf. 
JAapemwurseL 150, 
AAaulbarfd; (teine, 7% 
Reich, 91. 
"Aelferefeo 78. 

 "Aellerbals, 207. 
Kellerwurm, 78: 

M 

"Retbet, [.Rörbel. ' 
Kermes, f, Chermes. : 
James, minevatifijev, Bereit 

deflelben, 813. 
Rermesbserenfaft, 73. 
Kernftucht, 193, 
Kerua oleum, 349, 
BRerzen 790. 
Kerzencraut, 159. 
Beuichlamfanen, agr, 
Riefer, 339. 
Kienbaum, 339. 
Kenrauch, 746. 
Aienruf, 746. 
Ries, 417. 
JAiefeL 408 gemeiner, 409. 
Kieſelarten Kennzeichen bet -. 

felben, 406. vornehmſte Gat: J 
tungen,406—409. wie fie zu pula 7] 
verit, 457. 

Riefelerden, ſ.Kieſelarten. 
Kikekunemalo gummi, 395. - 
ino gummt, 393; 

itícbbats, 242. 
Rirfchenterne, 242, 
Rirfchenklar, 242. — 
Rirfchlorbeerbaum, f. Lorbeer⸗ 
kirſchenbaum. 

Klapperroſen, 253. 
Klarmachen, 467. 
Klatſchroſen, 253. 
Kleber. Es wird dieſe Benennung 

von Neueren ſtatt Gummi ger 
braucht. : 4 

Klebwerk, f. utt, 
Blette, 510. en 
Kliſſus, 547. 

Klopfpulver, 376. 
Knabenkraut, 324. 
Knackweide, 3:3. 
Knallgold, |. Platzgolde 
"Anobtaucb, 194. 
JAnoblaucbstraut, 285. 
Rnoblauchsftrauch, 203. | 
JAnocben, Beltandtheile derſel⸗ 

ben, 397. Kalzination derſelben 
durchs Feuer, $15. durchs Waß 
fer, 518. die Phosphorſaͤure dar⸗ 
aus zu fiheiden, 574. 

"o  Ruopf, 

j * 



Imopf, 90. Konzentration, 502. durch met; 

Imofven, 87. Zeit der Samms — de Operationen fie geſchieht, 
dli tung, 107. PE (UN 488. «02. i 
oagulation, 488. Ropahibalfan, 228, 
kobolt, 443. opatoba fan, 228. 

| ſtatt findet, ebdf. r orientaliſcher, ebbf. | 

fM«ecberille, 73. dentfche, ebdſ. "Rotall vorher, $1. weifler, ebbf. 
ıpeiniihe, ebdf. Borallenmoos, 82. 

t0:. falz, ſ. Rüchenfalg. - Korallenwurzel, 375. 

sarnjalztäure, . Sabfäure Rorinten 158. 
Kuockeisförner, 350. — ZA vEbols, 335. 
| (ónige, was man dadurch ver; Kornblume, 323, rane 

ſtehd 480. einfache, $18. zuſam⸗ Zornbraneueiun, 647. Verfertis 
ı mengele&te. ebbf. die in Apothe⸗gung deſſelben, s67. ; 
ken gebräuchliche, 818—823. — ZNormmtatse, 277. cs 

oͤnigskerz 159. : —. Rornniftkation ber Metalle, $51. 
Königsnägelchen, 259.- ^  Borrefion, 519. 
Monigewaffer, f. Göolöfcheide; Koſtenkraut, 309, 

D wefpt 0 Rottenwurzel, 123. gar 
Kiörbet, 184. wilder, ebdſ. Ao[tus arabiſcher, 123. bitterer, 
IRörsen f. Gramuliten — 124. ſuͤſſer, ebbf. 
Morper, brennbare, 13. feuerbe/ Kourbarillharz, aar, 
"ftánbige, r2. flüchtig, cóbf. Araamfunmel, 183. 
leichtfiüffige, 13. Ihmehjbare,ı2. Arabesangen, 165. 
fehwerflüffige, 13. unſchmelzba⸗ Brauter, 85. ausdauernde, ebdſ. 
ve,12.verbvennliche, 13. Erd:  Eimaprige, eböf, perennivende, 
batse. Verwandſchaft der Koͤr⸗ ebdſ. zweijährige, eboſ. Zeit der 

| pev 4c. : Sammlung, roz. Art hes Trok⸗ 
Moblen, geben dag bequemſte Seu; neri, eboſ. - 

ev, 1s. Holzkohlen find Die bo; Braͤuterbuch, febendiges, 104. 
ftem, ebbf. Steinkohlen taugen _ Wieeslangufertigen, 105. — - 
nicht, ebdſ. ‚Brautsrfalze, 582. Beſſere Mer 

Mobltraut, 156. thode fie zu verfertigen, 583. 
Nobobation, 485. Kraftmehl 139. 
Kolben, verfihicheite Benennung Araftwürsel, indianiſche, 180. 
nach iSver Groͤſſe, 29. 30. nordamerikaniſche, 369. 

Kolkothar des Bitriols, 537. Trapp, 141, 
&oloquinten, 351. ̂ oie fie (cin gu, Aragelbeeren, 250. SA 
fioflen, 457. Rrevsaugen j. Krebsſteine. 

Brologirntenäofel, 351. ^ Krebs diftel zır, 
oloquintenkoͤrner, 35r. Krebsſteine, 78. pvépavirte, muͤß 

Koneſ ſirinde, 169 455. 

^ 

ochen 477. in welchen Fällen es JZoral 190. fevantifcher, eff. 

IRuochfaizätber. 667. Koriander, 184. ſchwarzer, 263 
h 

Rolumbawnurzel, 384. ſen ſchkeumtgſt getrocknet werden, 



c ——_ 2 

am 

Rreusblume, 94, bittere, 291. Kuraffowfchalen, 303. 
Kurkume, 122, 

runde, ebb[, 
Areuifraut 317, - 
Keiftellen. 499. . ̂ 
Kriſt lliſation Begrifund Theo; 

vie davon, 499. vote fte am beiten 
angeſtellt werden müfle, 500. 
Yrugen bevjelben, $02. 

Reöt:, 68 
Bone der Blumen, 92. 

derjeiben, ebdf. 
Rregfwurzel, 280. 375. 
Krurnholzoͤl, 360. Wahres, 341. 
Kubeben, 129. 
Rüchelchen, 790. $ 
Rüchenfslz, Beftandtheile deſſel⸗ 

beit, 549. $86. wie e8 erhalten 
wird, 603. verfihiedene Arten 
bavon, ebbf. gebranntes, 514, 
verpraſſeltes, cbof. 

Kü cbentcbelle, 264. d 
Kuͤhlfaß :5. Levit A 3 
Kübhlfefiel, as. 
Zu mmel langer, f. "Acaamtà 

187. 263 
Ju cbisfamen, 351. 
Kuͤtt, 34. um die Oefnungen der Laeuigetio f. Reiben. 

Gefaͤſſe zu verſchlieſſen, ebdſ. um Laͤuſekraut, 279. 
die Fugen zwiſchen ben Gefaͤſſen Lakmus, 346. 

É.cEtipenbols, 295. 
Lakritzenſaft 296. 

hen, ebof. um Glaͤſer, bie einen Laktuk, 308. 
NUT in etwas wieder her; Laminatio , 461. 
auítefen, 36. nöthige Vorſicht Lamimiven, 46r. 

zu vermachen,. 35. um ganze Jte/ 
torten und Kolben zu überzie; 

Dabei), ebbf. 
Kugelblume, 94. 
Kuhkraͤtze 295. 
JAubweisen, 364. 
Rulilsbanöf. 215. 
"ZAulilabanvinoe, 215. 
Kunigundenkraut, 312. 
ZAupfer, 430. wird vom flüchtigen 
- faugenja(ge mit blauer Farbe 

aufgelöft, 431. «89. ammonia⸗ 
kaliſches, 623. gebvanntes, 521. 

Rupferafche, 431. 
Rupferhbammerfchlag, 431. 
Kupfervitriol, wie ev erhalten 

wird, 622. 
Rupferwafler, 620. 

ARD, 572. e ^ 
Laabkraut, 141. 3 

Theile Laboratorium, 21. wie es Ber 
ſchaffen feyn müffe, ebdſ. 

Lac, ammoniacale, 761. lunae, 

Laccacoerulea, 346.  florentina, 

Laccae gummt, 347. in baculis, 

Lacerta Scincus , 68. . 
ZacbenEnoblaucb , 269. 
Zac, blauer, 346. 
Sackfarben, 804 | 
Lacınus, 346. 

miel, vömifiher, 192. ſchwarzer, Lactuca, 302, ) 
Ladanum, 260. liquidum, ebbf. - 

Lamium album, 274. 
Lanugo filiquae hirfutae, 295, 
Lapathum acutum, 201. 
Lapides, 397. 
Lapis, armenus, 401. 

d EATEN ee Fu 

(ange, eb. 

^. 

400.  fulphuris, 804—806. 
virginis, 493. 

804. miufica , .346. . 

eböf. in granis, 348. in ra- 
mulis, 347. in tabulis, 348. 

D 
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fatina, ebdſ. 

in tortis, ebdf. 

pretiofi, 408. 
Bezoar, 

62. cala; ninaris, 440. cal. 
careus, 409. cancrorum, 78$. 

carpionum, 71, caufticus, 588. 
eryftalli, 408. de Goa, 62. 
haematitis, 434.  byftricis, 57. 
infernalis, 425.625. iudaicus, - 
400. lazuli, 4or. lyncis, ebdf. 
magneti, 435. — nephriticus, 
405. ofteocollae, 400. per- 
carum, 70, porcinus, 57. 

pru-« 



runellae, $99. pumicis, 412. Lauskoͤrner, 262. 360, er 

ferente M Ed 434. Laus ſamen, mexikaͤniſcher, 387. » 

fpecularis, 403. fpongiarum, Zavendel, 271. v Adr 
82, Lawfonia inermis, 148, 

;appa maior, 310. . Lazuli Zapis, 401. \ 

ajerpitium latifolium, 178. Siler, Aebensbaum, 344. — 

IP ebdf. ; . £eberblumten, 264. weiſſe, 192, 
Kofurftein, 401. —— Leberkraut, weilles, 192; 

Lattich, 308. Hederhatz. 393. 

ictwerge, Konfiftenz derfelben, Ledermoos, grünes, 379. 

782. . Bereitung, ebdf. Der: Ledum paluffre, 229. 

aͤltniß des Saftes gegen bie Legumen, 102. 
Julver dazu, 783. Bemerkun⸗ Zeinfraut, 279. 

| gen davon, ebbj. — Zeinol, 193. 
Iitanandula fpica, 271. Stoechas, Leinſaat, 193. 

ebbf. Lemnia zerra, 41r, 

Éaudanum, 714. . Lentifcus, 356. 

Lavendel, 271, . Leonis dens, 309. 
JLauendula, 27:. so Leontodonr Taraxacum , 308, 

Aaugenfalge, Kennzeichen devfel, Leonurus Cardiaca, 275. 
ben, — Eintheilung, 578. Lepidium [atiuum , 282, 

| .á&enbes ober feuriges, 587. ^ Leporum rali, 58. 
Laugehfalge, feuerbeftárbige Lerchenbäun, 341... à 

pber feuervefte , Kennzeichen Kerchenfchwamm, 380. wie er 
derfelben, 578. Eintheilung, . fein zu ftoffen, 457. 
579. vegetaoilifches79—583. Leuifticum, 179. 
find ſchon von Natur in ben Libani a//amus, 343. — 
Körpern vorhanden, 579. wie Kibavifcher rauchenderGeiſt, 666. 
fie in Kriftallen su bringen, 582. Libidibi faa, 221. Miqua, ebbf. 
mineralifche, $83—586. 100; Libra ciuilis, 41. miedica, ebbj. 
durch fü) beide unteipeiben, Ziehen aphtofus, 379. — capimus, 
581. 596. €bbj. coccıferns, ebdf. — islan- 

Laugenſalze, flächtige, pváeyt — "ius, 378. plicams, 379. 
ſtiken fon in den Körpern, — pulzmonarius, 378. roccela, 346. 
588. Kennzeichen derfelben, _ faxarılis, 377. 
$89. Art unb Weife fie aus Lichtbiune, 202. - 
bem Salmiak zu erhalten, 590. Lichtblumenhonig, 202, 
aus Den übrigen Subſtanzen, &ieoftocE, 179. 
$05. 591. Unter ihnen findt Lignum f. Holz. 
fein Unterſchied (tatt, 592. Liguflicem Leuiflicum, 179, 

IlLsureoia, 207. ilie, blaue, 135. gelbe, 136. 
|!Zautin, 172. 1 weiſſe 194. ^ 7. ̂ | 
lILaurinum olewm, 215,735.  . E£ilientonvallen, 196, - 
]Laurocerafus, 242. Lilium album, 194. conuallium, 

|lLaurus, 214. Camphora, 212, 196. martagon, 195.  Para- 
Ca[fia, 211, Cinnamomum, 2X0, .celfi, 689. . . 
Culilaban, 215. Malabatrum, Limatura, 459 

. 212, mobilis, 214. Saf[afras, Kimonienfaft, 302, 570. f. Si 
215. tronenfaft. 

Limo- 



. Linum, 195. 

Limonum focus, 302, 
Linaria, 279. | 
Linctus, 782. 2 
Lindenblüte, 257. 
Lingua auis, 368. ceruina, 373. 
Lini femen, 193. oleum, ebbj. 
Linimentüm, 765. volatile, 767. 

catarcticum, ebbf. 
vufitatiffimum , ebbf. 

Zippenblume, 95% ) 
Lippinhonig, 75. 
Liquauo ſ. Lequefactio, _ 
Liquefactio , 13. 478. ; 

fyracifina, Liquidambar, 338. 

3387 
Liquiritiae radix, 295. faceus, 

296, 
Liguitaya, 280. 

Liquor, Hofmanns ſchmerzſtil⸗ 
lender, f, verfüfter Yitvtob 
ſpiritus. 

« Liquor anodyaus mineralis Hoff- 
” 

t 

. manni, 662., 
tabilis, 669. 
Frobenii, 660. ıntrcurialis 

\ Plenkii, 366.  Mindereri, 

613. . netuinus albus, 687. 

Nitri fixi, 599, Rabelii, 659. 

falis tartari, 480. 581. terrae 

- foliataetartari, 480, 601. vini 

probatorius, 429. 

Li hantrax, 419. 
Lithargiriuin, 419. 
Lithomarga, 410. 
Lithofpermum, 147% 

ebdſ 
Lixiuſum caufticum, $87. ma- 

gillxale, ebbj, ſanguinis, 817. 

|. faponariorum. 87. 
Lobeha, 305. fiphilitica, eobf. 

É.offel (29ta09) , 42. 
£.ójfofbiatt ;. 283. 
Loͤffelkreſſe, 283. 
£.éftelPraut, 283. , 
fà nfuß f. Sum un 
LCoôwnzahn, 308. 

. Lohoch, 742... 
Lenicera Dieruilla, 157% 

Loach , 782. 

officinale, 

anodynus vege- 
digeftiuus, 60T, 

Look gummt, 395. 
CLooxoͤl f. Lorbeeroͤl. 
Löpeziana radix, 385. 
Lopezwurzel, 385. 
Sorbeerbaum, 214. 
effer, 215. — 
Lorbeerblaͤtter, 214. 
Lorbeeren, 214. o 
Lorbeerkirſchenbaum, 242. — 
Éorbeeról, 2:5. wie es erhal 

ten werde, 755. 
Éovbeitrofe f. Schneeroſe. 
Horberrweide, 353. + 
Lorica f. Beſchlag. 
Loricatio, 35, 4 

£otb,41. " /- 
Lotus corniculata , 293, 
Lucii pifcis mandibulae, 70. — — 
Luft, Eigenfihaften bevfelben, 7. 

Nutzen bep Apothekerarbeiten, 
10. iſt nie kein ebbf. © — 

Luft, vefte, figirte, fire ober 
fünfilicbe, was man babutd) 
verffebt, 8. Beweis des Dar 
feing derſelben, ebdſ. it die 

Abeſache dae Aufbrauſens, 509. 
unb der vermehrten Schwere 
der metalliſchen Praͤzipitate, 498. 

Luft áute, 8. 1 
Zuftwurzel, 180. 
ie 618. 
Lumbricus, 79. 
Éwmpensuder, x33. 
Luna, 425. cornea, (bf. 
Lunaria, 573. 1 
Lungenfraut, 149. 
Aungenmoos, 378. 
Lupi crepuzus, 381. 

hepar, ebdſ. 
Lupinen, 294. 
Lupinus, 204. 
Lupulus, 357. 
Luteum factitium, 331. 
Lutum f. üt 
Luzianskraut, 319. 
Lychnis diotca , 235. * 

Eycoberdon Bouiſta, 38 t. ceruinum, 

ebdſ 
Lycopodium, 377: Ree STE 

yn- 

Braſili⸗ 

— 

dentes, $7. | 

albus, ebdf. ^ | 



yyncis lapis, Y0I. 
J:ytlimachia ,i1ga. Nummnlaria, 

J| ebbf. vulgaris, X51. . 
thrum Salicaria, 337. 

aaslieben, 320. 

| Befihaffenheit derſelben, 42. 
Alaceratio f. Mazeration. 
Macis; 536. 
idadrepora oculata , 8x. 

át3vicle, 305. 
áusóbteben, 309. 

Aagdaleones, 775. 
agellanifche Rinde, 236, 

Aagifterium, 489.800. Bifmuti, 
439. $14. oculorum cancro- 

rum, coralliorum etc, 801. 

Marcafittae, 439. 814,  ful- 
| phuris, 804—806, 
Magnes, 435. aríenicalis, 445. 

Miagnelia, alba, 597. 
56. edinburgenfis, $02. ni- 
tri, 597. falis communis, 802, 

Nagnefie, (binburghbe, 404. 
802. Theorie ihrer Bereitungs⸗ 
art, 491. weille, 597. 

Magneti lafis, 435. 

Magnet, 435. 
Naalamen, ſchwarzer, 
weiffer, eböf.. - - 

Mahogon olz, 227. 
Mabhoniholz, 237. 
Maiblume, 196. 
Majoran, 276. 
Maiorana, 276. 
Maiwurm, 71. 

| 

254. 

Malicorium, 242. 
Waltbeferfchwarim, 329. 

alua, 28. Alcea, ebbf. ar- 

borea, ebbf,. hortenfis, ebbf. 
roiea, ebb[, vormndifolia, ebbf. 
vulgaris, ebdf. 

Malvenblume, 94. 
Mandelbenzoes, 345. 
Mandelblaͤtter, 242, 

| ! 

cafe dev Apotheker , 41. 42... 

animalis, 

Mandelkley, 244. 
Mandelfürbis, 351. 
mm dittere, 244. ſuͤſſe, 

ebdſ. 
— lucii pifcis, 70. 

Mandragora, r6r, femina, ebbf. 
Mangelwurzel, 201 
Wiangold, 170, vother, 17%. 

weifler, ebdſ 
Manica Hippocratis, 464. 
Manipulus, 41. 
Manna. 116.368. gemeine, 369. _ 

kalabriſche, ebbf. koͤrnige, ebd. 
in Röhren, 368. ſchlechte, 369. 

Manna, 116,368. calabrina, 
369. canellata, 368. crafla, 
369. electa, ebdf; granulofa, 
ebbf. longa, $68.  metallo- 
rum, 628. tabulata, 787. 
vulgaris, 369. 

Mannaeſche, 368. 
tifannemorfellen, 787. / 
Manne de Briangon, 369, en MA- 

rons, ebdf. —— 
Mannstreu, 172.. 
Mavanta Galanga, 124. 
Marcallitta, 438. i 

Marcafittae magiflerium, 459.814. 
Marga porcellana, 409. 
Margaritae occidentales, 86, ori«- 

entales , ebdſ. | 

Marienbad, 25. 
Alariendlattchen, 313. 
a 310, 
Maxienglas, ruſſiſches 03, 

weiſſes, ebbf. ri 
Marienneſſel, 274. 
Maͤrk dev Dilanzen, 87. 
Markaſitt, 458. 
Marmor, 402 
Marrubium, 275. album, ebdj, 

vulgare, 274. 
Mars f, Ferrum, y 
Marum fyriacum, 268, verum, 

ebbf. 
M-ffa pilularum, 718, 
Maffifot, 429. 
Maftich, 355. in Sorten, ebdſ. 
Maltiche, 355, 

Me: 
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YMaftichholz, 356... ) 
Maſtichkraut, 268. » 
Maftix, 355. 
Matalifta, 156. | 
Mater perlarum , 80. 
Materia perlata, 8.7. pharma- 
'eeutica, 53. 

Matricaria, 320 . Chamomilla, 
321. Parthenium, 320, 

Matrifylua, 140. i 
Mattenfümmel, 187. 
Mauerefel, 78. 
Mauerpfeffer, 234 

auerraute, 374. 
Maulbeerbaum, ſchwarzer, 332. 

weiſſer, eböf. 
Mauibeeren, 332. 
Mausdorn, 362. ı 
Mausoͤhrchen, 309. 
Mazeration, 476. 

felben , ebbf. 
Mecca bal[ amus ; 204. 

friecbabalfam, 204. 
Mechoacanna alba, £56. 

Zweck ber 

| Meconium , 256. 

Medicamenta chemica, 551. cru- 

da, 3. galenica, 511. prae- 

parata, 3. f. Arzeneien. 

Medulla faxorum, 410. 

Meerbirfe, 147. 

Meerkohl, 156. 
Ynieerfraut, 156. 
Meerkrebsſcheeren, 77. 
Meerrettich , 284. 

. Meerfalz, 604. 
Meerfchaum, 79. 
Yleerftinz, 68. 
Wieerzwiebel, 195. 
Miegerfraut, 141. 

Wleıran, 276. 

Meiſterwurzel, 185. 
Mel, 75. virginium, eböf. 

Melaleuca Leucadenira, 304, 

Melampodium, 266. N 

Melampyrum nemoro/um , 364. 

Melanthium , 263. 
Melaſſo, :38 i 
Melaſſenbraͤndwein, 158. 

Meliloth, 299. blauer ,. 298. 

gelber, 299. weiſſer, ebbf. 

Melis, 138. kleiner, ebbf. 

Menſch, areneiſche Theile von 

Melilotus, 299. alba, ebdſ. 
coerulea, eböf. lutea, ebdf. - 

Melilla calamintha, 277. citrata, 
ebbj. citrina, ebbf. horten- 
fis, ebbf. Nepera, cbbf. o iz 
malis, ebdſ. turcica, 278. 

Meliſſe, türkifche, 277. 
Melitenfis fungus , 329. 
Mella f. Jonigfäfte, S 
Melo, 352. 
Meloe maialis, 71. Profcarabaeus, | 

ebdj. "veficatoreus , 72, 

Melonenfamen, 352. 
Menijpermum Coculus, 360, 
Mennige, 429. 

ibn, 55. 
Menftruum f. Auflöfungsmittel, 

vniuerfale, 470. — - | 
Menfura, 42. dimidia, ebdf. 7 

quadrans, ebdſ. . - 
Mentha crifpa, 272. longifolia, 

ebbf. piperita, 272.  pule- 
gium, ebb[, romana, 313. © 
faraceniea, ebdf, —fyueftris, 
272. 

Menyanthes trifoliata, 151. 
Mercurialis, 360. annua, 359, | 
Merkurialpulver, vothes, 830. 
Mercurius, 455. alcalifatus, 795. . 

caleinatus, 825. | corrofiuus : 
albus, 436. 626. corrofiuus 
ruber, 829. corrofiuus viri- © 
dis. 830 dulcis, 436. 6 8. 
cofmeticus, $09. flauus, 624. 
gummofus, 366, per fe rrae- 
cipitatus, 825.  praecipitatus ^ 
albus, 80... praecipitatus fla- 
uus ſ. luteus, 624. praecipitatus 
ruber,456.829.praecipitatus vi- 
ridis, 830. rectificatus, 438. 
facharatus, 79s. füublematus . 
corrofinus, 436. 626. vitie, 
442. $15. virginius, 436. vi. 
uus, 435. - , 

Mergel, 402. 
Mejfembryanıhemum nodiflorum,585. 
WMeferich, 130. 

ch Meſt 



Ike ealeinata, 422, 
jignobilia, 421. imperfecta, 
ebdſ. mineralifata, 423. natiua, 
422. nobilia,4 : 1, nuda,422.per- 

fffecta, 421, 
WJetalle, Gigenfd)aften bevfelben, 
44421. Eintheilung, ebd. voll; 
kommene, 421. unvollfommene, 
ebdſ. ganze, 422. Gattungen, 
421. gediegene, 422. kalkfoͤr— 
mige, ebdf. mineralifivte, 423. 
wererzte, eóbf. wevfalfte, 422. 
Werſchiedenheit derſelben in Ab: 
Jifibt des Schmelzens, 479. 
durch Schweſel mineraliſirte 
khoͤnnen durch andere Metalle ge; 
Mebieben werden, 494. Kalzi— 

Imation derielben, :516, Wie; 
derherſtellung, 525. 
Aletallsichen, 824. |. Kalke, me⸗ 
| ttallijche, 
NetallenFönig, 822. 
| letallentinftur, 689, 
Jcethsthefis, 468. 
i«ttram , 320. 

Jeeum, 184. athamanticum, ebbf. 

Tilcbfals f. Milchzucker. 
Lilchzucker, Bereitung deflel: 
ben, 572. 
lilium folis, 147.* 
iillcfolium, 322, 
\llepedes, 78, 
Milzkraut, 374. 
himofa Cate, 366. nilotica, 364. 
!Senegal, 366. 

Minderers Geift, 556.589. De; 
reitung deflelben, 613. wieer 
ſtrocken zu erhalten, 614. 

f'inera, 42? — antimonit, 441. 

Mineralgeift,Hofmannfiher,660. 
Mineralien, was man dadurch 

verftebt, 395, Eintheilung der; 
Ifelben, 396. robe Arzeneien 
davon, 396—446, 
Mineralfäuren |, Säuren mis 
Ineralifche. 

, 

Minium, 419. J 
Mirabilis dichotoma, 165 Ialappa, 

ebbf. Jonsifloa, ebbf. ^^  _ 
Mire, vother, 152. tveiffet, 192. 
Mirobalanen, 330. alchfarbene, 

ebdſ. Bellivifihe, ebbf. groſſe 
braune, ebdf. gelbe, ebbf. Sym: 
dianifche, ebbf. 

Mirrhen, 390. vothe, eböf. 
Mirte, gemeine, 240. Jamai⸗ 

ſche 
Miſchung, 467. 
Miſtel 353. - 
Mitgdrung: 508. 
Mittelfalge, Deftandtheile derſel⸗ 

ben, 593., Kennzeichen, ebbf. 
Eintheilung, 593. 594. ammo 
niafalifihe, 589. 609. erbige, 
61,—619. metallifihe, 6:69— 641. 
ganz falzige, $94—6r5. unvollz 
fomme, 533 vollfommene, ebdf, 

Miua cydoniorum, 246. 
Mixtura falina volatilis, 613. 
Moͤhre, ge(be, 173. fretifche, 176. 

weile, 173. wilde, 174. esl 
Moͤnchskappe, 262. 
Moͤnchsrhabarber, sor. 
Moͤrſel, tie fie befihaffen ſeyn 

müffen, 454. 456. | 
Moͤrſeman 376, 
Mobn, offener, 254. votber, 253. 

ſchwarzer, 254.  verfchloffener, 
ebb[. wilder, 253. weiſſer, ebbj. 

Mohnblumen, 253. 
Mohrkannen, 254. 
Mohnkoͤpfe, 254. 
Mhnſaft. Diefen Namen ber 

fommt oft dad Opium. Bey 
‚uns aber verfteht man gewoͤhn⸗ 
lich darunter den Sucferjaft aus 
den vothen Mohnblumen (S. 
253.) oder aus dem weifjen 
Mohnfamen (©. 254.) Syrup. 
Papauer, errat, ct albi. EM 

Mobniamen,: 54.[hwarzer,eböfl 
weiſſer, ebbf. 

Miohr, alkalifivter, 795 minera 
lifcher, 436. gewöhnliche Berei 
fungeavten deilelben, 795. wie 

ec 
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evauf naflem AS bereitet wer: Moxa» 315. Ä — 
be, gro. Wiederherſtellung des Mucharum, 777. rofarum, 248. 

Queckſilbers Daraus, 527. Mu.ilago mercurialisPlenkii,366 

Mohrenkuͤmmel, 176,180, .  - Tragaranthi, 791. f. Schlei 

Mohrruͤbe, 174. yy ünse. fraufe, 272. vömijche, 31 

Molken, 63. 572. 
; wilde, —— 

Mcluccanum lignum, 347. Alumie, 55. 

Moluccenfe ligaum, 347. Nundhoß, 148. 

Momordica, 350. Baljamina, 349. Mungos, 153. 

Elaterium, 350. Muria falis, 494. 

.Monadelphia, 98. 119. 3Sergeid; Muriatiſche Erde, 403. Kenn⸗ 
niß der Arzeneien dieſer Pflanzen⸗ zeichen derſelben, 404. woraus 

ordnung, 387—290. fie am meiſten erhalten wird, 

Monandría, 97. 118. Arzeneige⸗ cóbf, Steine, worinnen fte ente 

waͤchſe diefer Ordnung, 120.124. halten ifi, 405. 

*1zenomilcb, 400. ; Mus, 717. 

Monoecea, f. Monoica. Muüfcus arboreus, 380. caninus, - 

Monogynia, 99. ; 379. clauatus, 377. cumatilis, | 

Monoica, 100. 119. arzeneiiſche 379. Islandicus, 378. pulmona- 

pflanzen diefer Dvbrung,325— —— cius, eóbj. pyxidatus, 579. — . | 

352. Muskatbluͤthe, 336. 

1Yioesbeeten, 207. Auskatbatter, |. Moſchaten⸗ 

Mooſe, 372. Islaͤndſcher, 378. — balfant. ^ A 

offizielle, 377—379. ſcharlach Mutte bars, f. Galbanum. 

farbener, 379- Mutterkraut, 320. 

Mioospulver, 377. Muterkuͤmmel 182. 

Mora, 332. rni, 250. Mürterlauge, 502. N 

Moringae radix, 386. -  fnutieenágeleben; 260. 

' Moritgewurzel, 386. Mutternelken, 260, 
fiiorfellen, wie ſie zu verfertigen, Mutterzimmet, 2.2. 

784—786. : -  Myriftica, 337. fragrans, 336.  ' 

Moríulae, 784. Myrobalani, 330. beilirica-, eböf. 

Morfus diaboli, 140. chebulae, ebb[. citrinac, ebb]. - 

Morus alba, 332. nigra; ebb. emblicae, eóbf, dauae, eböf. in- - 

Mofchata nux, 337. dae, ebbj. nigräe, eboſ. 

: Wofchatenballem, 337. Zeichen Myrrha, 390. electa, 39 1, pinguis, | 

ber ANTENNEN ebof. ebdſe rubra, 3590. vera, 391. 

tote et drhalten wird, 755. Myrtillus, 206. Tol 

Moichatenblumen, 336. | — Myrtus, 240. caryopbyilata, ebdſt 

Moſchatennuß, 337- communis, vo], Pimenta, 241, . — 

Mofchus, 59. mofcouiticus, 60. Mytilus margaritiferues 30 

orientalis, ebdf, Tunquinenfis, Myxae, 164. Y 

ebbj. ex veficis, ebdj, in vefi- 

* 

cis, ebbf. N 

Moskorbade, 137. weiſſe, ebdſ Ik 

Mofcouatutm, 137. m 

Mofcoviticum vlenm, 33% Trägelhen, 233. 

Mottentraut, 316. — Naͤgelenrinde, 240. . 

de fa Mottiſche Tropfen; $85. 
Yi 



& 
ageleinwurzel, 351, 

kiachtfchatten, 162. 325. 
/'agelPraut, 152. 332, 

Kapbtbe, 534. 653. Allgemeiner 
1 Begrif von der Gnt(tebungsart 

töerjelben, 658. des Eſſigs, 669; 
tbev Kochſalzſaͤure, 667. Der Sal: 

peterſaͤure, 663: des Vitriols, 
(660, 
:apus, 286 
I.apbeattt Staubwege, 99; 
fiacven, seltifiber, 131. 
hardus, ceitica, 131. indica, 364, 
Kerwall, 64. . 
Nafturtiummagvaticum, 285. hor- 
ttenfe, 283, indicum; 204, pra- 
ttenfe, 284. : 
atrum, 582. 
Hatierfnöterich. 208. 
liatterwurzel, 208 : 
Iebenfafern der Dflanzen, 84; 

ljeectarium, 95. 
lelkenblume, 94. 233. 
Kelfenbfumenfaft, wie ev am bé: 
ſten zu bereiten, 780; 

elEenmirte, 240. 
Kelfenzimmet, 240; 

lcenupharis yadix, 257. 
Jrepeta; 271. Cataria, ebdſ. 
[teghiriticum Zgzam, 223. 
frephritieus lapis, 405. —— 
Ikerium antidyjenterienm, 169; 
lleroliöl; 303. 
teroli oleum, 303. effentia; ebbf. 
lerventinftur, Beſtuſcheffiſche 
| gelbe,. 686. weifle, 687. ! 
iteffel, taube, 274. todte, ebbf. 
| | weiffe, ebdf; . 
i£euntEcaft, 317; 
iecolum, 443. 
Licht, weifies, 440. 
i£icEel, 443. 
iicotiana, 160, Xabacnm, ebbſ. 

— 

E 
= Vreden fag, 489. 865. f. Dti 

ci; itate. TUS 
Yriederfihlagung, f. Präsipitas 

tion. 
Yliederfeblagungsmittel, 49r. 
YViierenftein, 405. . 
VLiesvoitrsel, ſchwarze, 266. ftit 
kende, ebbf. weifle, 363. 
Nigella, 263. farina, ebof. 
Nig:icà fabrilis, 419, 
Nihil gryfeum, 441. 
Nihiluni album; 449; 
Ninfi, 136. 
Ninfing 1805 .— 
Ninzin, 180, XY AN : 
Nitrum, «45. 596, f; Salpeter, 

. ammoniacale, 545. antimonia- 
tum, 837. crudum, 597. cubi* 
cum, 545. depuratum, 598. 
fixum, «47, $98 flamtians, 545% 
prifmaticunm, 596, ptirificatum, 
$«84 tabulatum, $99; 1 ; 

ziöffel, 42. — a 
Nu:es, f; Nux; — 
Nuciftae oleum, 337,755. 
Nuclei Pincae, 343. 
Tuff, walffibe, 335; 
Nuaumnularia, 152, 
tiu, 104. 
MNußoͤl 336, 
Nutrita, 767; 

. Nus, 104. aquatica, 144 Cácaó, 
f. Cacao, CuprefTi, 344 Galbulis 
ebdf. imofchata, 337. myriftica, 

- ebef. regia, 335. vomica, 163. 
. Nymphseaalba; 256, 257; 

O. 
Ocher, brauner, 434. gelber, ebbf. 
Dinergelb, 434. 
Ochra citrina, 434. fufca; ebbf, 
Ochſenbrechwurzel, 293. 
€ cbfengalle, 6;. 
Ochſenzunge, 147 totbe, 148. 
Ocımsim bafılicum, 278, minimum; 

ebb]. 
Octandria, 97. 118. Verzeichniß 
Su ber 

4 

— 
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1 

ber offiginellen Pfla ü 
.. Ordnung, 203—209. 

"Octogynia. 99. 
Oculi,87. canerorum, 78. 

8. 358 ı 
Odermennig, 237. 
Defen, Theile Safe 

p? 

ar 
&* 

* f 

^» 

€ 

erforderliche Beſchaffen 

Berfertigung, 23. Def hlag, 24. 

Verſchiebenheit derſelben in Ab⸗ 

ſcht dev Materie, woraus ſie ver⸗
 

fertiget worden, 23 in Abſicht der
 

Einvichtung,24. bewegli 

feſtſtehende, ebdſ. 

Qelbaum, 125. 

Gelbaumharz, 204. 

Eintheilung derſelben, 

Oele aͤtheriſche, eſſentielle, we 
chende, Olea europaea, 125. 

Oleander, ruhrſtillender, 169. entlicbe,  woblrie f 
Keundeichen bevfelben, 729. An 

populi, - 

av qoe 

eit, 22. Oelnußbaum, 22^. | 
Oelfamen, Werandrinifiher,23u IE 
Delzucker, 742. 1 

— 441. 
a Helmontii, 653. 676. 

Ohnblatt, re zi * 

Oleofacharum, 742. citri, ebbf. 
Olea, 113. 728. aetherer, 72 

che,ebdf. 

ele, Begrif davon, 113. 728. 

729. 

ſtalten zu ihrer a 730. 

Bemerkungen bey der eitilla: 

tion derſelben, 731 —734- Ab⸗ 

ſonderung derſelben von 

465. Oum b 

ftanzen Zur 

Waſſer, 
ev Cub: 

Deftillation dieſer 

Dele, 734. ‚Dele, bie ohne De 

ftillation erhalten werden, 735- 

756. Allgemeine Bemerkungen 

in Abficht des Geruchs, (5e: 

ſchmacks, Farbe, Fluͤſſigkeit und 

Schwere der Dele, 736749. 

Konfervation derſelbe 
Beftandtheile, ebd}. wi 

falfchung derfelben zu 

n, 749% , 
e die Ber; 
erkennen, 

742. 
ele, bransichte, bremnlichte, 

empiveumat:fcbe, Kennzeichen 

derjelben, 744. Entite hungsart, 

ebdf. worqus und in welcher Ve
r—⸗ 

JU: fie erhalten werden, 745» 

S(vt nib Weiſe fie zu verfertigen, 

ebbf. 746. Scheidung bevfelben 

vom mit uͤbergegangenen & y
iri 

tus, 747. Rektifitarton derſel⸗ 

ben, 748. 
Dele,ausgeprekte, fett 

vige, Kennzeichen 
e, ſchmie⸗ 

derſelben, 

Oele, gekochte, gewöhnliche i 

vJ 
750—752. woraus und wie 
erhalten werden, 753. was bei 1 

S veffen. derſelben zu beobachte 
ebuf. 461. | 

reitung derfelben, 757. verbe 
"te Bereitungsart, ebof. 

cocta, 757.empyreumatica, 74 

eflentialia, 729. expreflä, 75 

odora, 729. pinguia, 7:0 

vn«tuofa, ebdf. vnguinofa, ebd 

z Oleum animale Dippelii 

Afphalti, 413. Balatinum, 337 

Been, ebdf. Bcnzoes, 567. d 

Bergamotto, 304. betulinum 

331. Cajeput, 304. calcis, 618 

de Cedro, f.Zedroöl. cicinum 

349. cinnamomi, 210, corni 

cerui rectificatum, 748. culili 

ban, 215. dulce, 661. iafminil 

1:4 infernale, 349. de Kerug 

ebdf. cum lateribus deftillatum 

747. laurinum 215.755. linid 

193. macis, 337. martis, 612 i 

- mercuriale, 625.mofcouiticum[r 

331. neroli, 303 nucis iuglar 

dis, 336. nucis mofchatae de 

fillatum, 337. nucis mofch 

tac expreffum f. Nucifíae, ſ. M 

ſchatenbalſam. momordiea 
350. oliusrum, 125. Otorum 

756. de Palma Chrifti, 349. pa 

mae, ebbf. Petrae, 412. phil 

fophorum, 747. Pini, 340. | 

Rhodii, 292. riciui, 349. ruldl 

31. foicae, 271. fuccini, $51 

tartari per deliquium, 480. 58 

tartari foetidum, 559. templ 

num, 341. 360. therebinthin 
34 

|o 
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;340.therebinthinae aethereum, 
I| iebbf. vini, 661. vitrioli, 537. f. 
| Xitriolfáure. vitrioli dulce, 
‘661, vitrioli glaciale, $38. 

Dblibanum, 561. : 
)liuarum oleum, 125. 
Diver, 125. 
Plivenoͤl, 125. 

! Joifcus Afellus, 78. 

pni, 408. 
Drnonis, 293. arwenfts, ebbf. 
Jzeepordum: Acanıhium, 311. 
| )'nyX, 408. 

yperarium, 22, 
Dperationen, pharmazeutifihe, 
1.449. allgemeiner Begrif davon, . 

| ändert werden, 449—453... Ein: 
1 ıtheilung devfelben, 453. mecha— 
| nie, 455—467. chemiſche, 
| 467—528. 
Pperment, 418. 
Bopiiorrbiza Mungos, 153. 
| Dpiate, 752. : 
))pium, 254. colatum, 713. the- 

| baium, 255. . 
Dpium, 254. thebailihes, 255. 

verschiedene Methoden das (y; 
trakt daraus zumachen, 713. 

))pobalfamum verum, 204, fic- 
cum, 226. 389. 

| ))poponacis gui, 185, 
B'boponcr, 185. 
Dranienbluthe, 303. 
Divanienöl, 304. 
Dirchis, 326, bifolia, 325, maſcu- 
| la, 324. morio, ebdf, 
Direofelinum, 176. 
Diriganum, 276. Creticum, 275: 

Dictammus, ebdf, maiorana, 276, 

"vulgare, 275. 
Dirkanetwurzel, 148. 
p lean, 257. 
Dirleana, 257. 
Dirfeille, 346. _ 
)ryza, 200, /atisa, ebbf. 
Ds fepiae, 79. 
Dsgmunda Lunaria, 377. 

ebdſ. wie bie Koͤrper dadurch ger 

^ 

e 
m 

VB. M v " 

Om, de corde cerui, 6r, vipera- 
um, IR 

Ofteocolla, 400. . 
. Ofterbiume, 264. 
Oſterluzey, dreilappige, 327. duͤne 

ne, 328. kleine, 327. lange, 328. 
runde, 327. virginifche, ebbf. 

Oftracodermata. Man verfteht fon: 
‚ftendadurch alle Konchilien oder 
Schalthiere überhaupt, als Aus 
fern, Muſcheln, Schnecken; im 
pharmazeutiſchen Sinn aber blos 
die Schalen oder Gehaͤuſe der⸗ 
ſelben. E 

Offrea edulis, 8o. 
Oftrutium, 185. ; 
Ouorum albumen, 67. oleum, 756. 

teflae, 66, Vitellus, 67, ’ 
Oxalis Acetofella, 234.- 
Oxycoccos baccae, 207. mel, ebbſ. 
Oxylapathum, 201, 
Oxymel, 776. colıhic. 202, 
Oxytartarus, 600, 

9. 
LIE officinalis, 261, 
Palmae o/eum, 349. 
Palmen, 582. 
Dalmöl, 349. 
Panacea mercurialis, 63r, 
Panax quinquefolium, 369, 
panorgummi, 185. 
Panaxpflanze, 185. 
Panicula, 90. 
Panís cydoniorum, 246, 
Pankopal, 160. 
Pantoffelbols, 513. 
Papauer, album, 254. erraticum» 

253. nigrum; 254. rhoeas, 253° 
fomniferum, ebbf. - . 

Dappelnaum, fihwarzer, 358. 
Dappeltnópfe, 358. 
Deradiesholz 387. 
Paradiestörner, 122, 
Paradifi grazz, 122. ' 
pataguaytbee, 191. 
Paralylis, 156. 
Pareira braua, $62, 

i2 Perie- 

E. cs 
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Parietaria, 364. PN. f. Perficaria, 208. : 59 

Paris, 209. quadrifolia, cob. Peruviarifcher Belfam, 3 
Parna[fa paluflris, 192.  - Derunianifche Rinde, 157. 

Paronychia, 374. ^ Peruuianus, balfamus, 388. eortei 

Partes, conftituentes, 450. diffimi- . 157. — 

lares, 451 — integrantes, 450. Pes cati, 516. 

V 

. fimilares, ebdſ. Meftilenstraut,297. ^ ^ 

"Parthenium, 320. Deftilenzwurzel, 317. | 

Paffauertiegel, 31. Petalum, f. Blumenbfatt, 

Paflulae, corinthiacae, 168. ma- Petafites, 317. — n 

iores, ebdf. minores, ebdf. Peterfilien, 139. mazedoniſche 181, 

Pafta, 791. altheae, 792. liquiri- Deterstraut, 364. E 

tiae, ebdf. . Petia ligata, 711. t 

Dafternat, 185. ' Petiueria alliacca, 203. . ) 

de Fa 790. , Petreolum,412. : = 

Paltinaca, 185. Opopanax, ebdf Fetroleum, 412. — 2* 

fatina, ebdſ. Petrofelinum, 189. macedoni« 

Apaftinat, 185. cum, 181. u EN 

Pate, de Guimanve, 792. dc Re- Peusedanum; 177. officinale, 176. 

gliffe, ebof. Peziza Aurieula, 31.000000 | 

Patientia, 201. \ Pfaffenroͤhrlein, 308- 
ennigkraͤut, 152. 
* gemeinen, 128. Jama Pauanae lignum, 3 47. 

Pech, 340. Burgandifihes, ebbf. pfe 

Pecherim, 216. i pr yt, 241. Indiſcher, 163. lan 

Pecurim, 216, J ^ get, 129. ſchwarzer 128. S i 

Pecuris, 216. nifcher, 163. Tuͤrkiſcher, «bof, 

Pedicularis, 279. paluffris, ebdſ. weiſſer, 129. (3 

Pedro del Porco, 57. Pfefferbaum, 207. 

Peerfamen, 145. PfofferEraut, 269. | 

Penaea mucronata, 142. feffermuͤnze, 273. a 

Pentagynia, 99. Dferdfamen, 183. rider 

Fentandria, 97. 118. Verzeichniß Dfingfteofe, 261. 2 

der Arzeneigewächfe diefer vb: Pfirfichbaum, 244 at a NN 

nung, 1477-194 . Pflänschen, 231. m 

Pentaphyllum, 250. Pflanzen, Beichreibung uͤberhaup 

Peraguae folia, 191. amd Theile bevfelber, 83— 10g. 

Perca fluuiatilis, 78. wefentliche Theile, 99. S5eftudii 

Percarum /apides, 70. —.. tung,ebdi.Eintheilung devfelben, 

Perfoliata, 173: 118. Seftanbtbeile, 113—11 

" Perforatum, 643. Verzeichniß der offisinelfen, 117, 

Pericarpium, f. Frucht. Sammlung und Aufbewahrung 

Perlae, f. Margaritae, derſelben· 105—113. unbefaum 

Perlarum niater, 80, te Pflanzen, von denen Arzeneie 

| Perlen, go. olzidentaliſche, ebdſ. vorhanden find, 384— 395^ 

orientaliſche, ebdſ. . Pflansenbuttet, 751. 

petlennaterie, 827. Pan nef. t 385. | 

Perlenmutter, 80. flanzenfäfte dünne, 76r. WON 

Perlkraut, 147. innen fie beftehen, 701. 704. GÀ 

Perfica, 244. brauch derjelben in Anoreten 
72 
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or. Abfhejßnhg derfelben, 702. Dimpernuf, ſyriſche, 354» 

7703. Abklärung nad) Verfſchie⸗ Pimpinell, 187. — . ‚an 

ibenbeit derſelben, 704. Konſer⸗ Pimpinella, alba, 187. Anifum, 

wation, 705. eingedickte, 713. . 188. - italica. Hb. 333. ital. 

after, woraus fte zuſammenge⸗ rad, 143. magna, 187. mi- 

fest werden, 768. Kennzeichen: gras. 188. .Jaxifraga, 187. 

seinestwohlbereiteten, ebdſ. Gin Pinese, Pinei f. Pineoli, 343. 

itheilung, 769. Bereitung, 769— Pini oleum ,. 340%. 

1775. Agitiren beflelóen, 774. Hinien, 545: 

Mdalaxiren, 775. f-23leipflofter, ERE ) 43s. 

| 
i 

Wachspfiaſter inte, 42. 1 
flaumen, 242. Pinus, 339. abies, 342. balja- 

tiementraut, 293» mea, 343. cembra, ebbf. Za- 

fropfen, 333. rix, 341. picea, 342... pinea, 

Drfuno, büngerlihes, 41. mebU |. 343» Jylvefiris, 339.7. 
zinifches, eDbf. — . Piper, 128. album, 129. cas. 

— 13%. datum, ebdf. hifpanicum, 163. 

}hharınaeeutice) .- ismaicenfe, 241. indicum, 

| .Apotheker⸗ 165; longum, 129. nigrums 
Iharmacia. - Éunft 

l'harmacopaea: unit. 128. turcicum, 163. 

Yhafeolus, 294. vulgaris, ebdf: Pifäfphaltum , 413. 

helandrium, 183. aqnaticum, Piftacia,. 354. lentifeus, 355. 

PPhofphorus, 575. anglicanus, Plantago , lanceolata, 142... lati- 

- 76. Balduini, 399. 545. glacia- folia, ebdf. maior, ebdf. mi- 

lis, 576 „Hormbergi, 616. _ nor, 143. pfliem, eDbb — 
 vrinae, 576. Platina, 426: del Ditto, ebbf. 

Whosphorfäure, s73. . bie Diattinoig, 297. —— x 

|^ fache. Bereitungsart berfelben, PPlanaeto , 424... Bereitung def 

ebdſ. 574  KEigenfchaften,.575- - ſelben, 807. Reduktion, 527. 

Phu ponticum,. «31. Bemerkungen davon, 808. 

IPbyllantbus emblica, 3 30. Plumbuns;.428: vfum; 430. 

NEPhyfalis Alkekengi , 162. Pocgereba, 386: 

IiPichurim faba, 216. * poctenbols , 223: 

Willen, woraus fie zufammenge; Pockenwurzel, 358: 

fe&t werden, 718. ſchickliche Poeonias 261. 

Verbindungsmittelumihnen die Poincrama coriaria, 22% 

eigentliche- Dicke zugeben, 719. Dofgerebarinde, 386. 
Formiren derſelben, 720. Pokholz, 223. 

Rn Pol- 

182, exoticum, 282 tborebiztbus, 35.4, vera, ebdoſ. 

P hiala, 29.. Piftezien, 354- 

»hiole,. 29. Pifillum f. Staubweg: 

Jbíegma, $03. Piftolochia,. 327. 

Fehlogiften f. Brennbares:- Pix, atra; 349. burgundica, 

Phlogiftica f. Erdharze. ebdf. liquida, 339. naualis, . 

Pahoenix dactylifera., 382. 340.. folida, cbof. . * 

Ipillenmefye , 718. .  poby,275. kvetifcher, 268. wil 

|Pilofclla,, 309... . ber, 277. [ 

| Pilulae, 718. Folium, creticum., 268... imon- 

| Bimenta, 241. tanum , 269, 

Ls 



Pollen, 643... Praecipitans, 491. 
Polyadelphia, 98.119 — Verzeich⸗ Praecipitatio, 489 via humida, 

ni der Atzeneigewaͤchſe diefer ma via ficca, ebdf. f. Dràt- 
Ordnung, 300—305. sipitation. - ". 

Polyandria, 97. 119. Nähere Praecipitatum f. rásipitate. 

Beſtimmung diefer Pflanzen; Präparate, pharmazentifihe, 531. 

ordnung, 252. Arzeneien dar- Praeparatie philofophica, $18. 4 

- aus, 252—266. ; Praͤparation erbiger Subftanzen, 

Polychrertialz, Glaſerſches, 599... 4354: 455... Philofophifihe, 518. 

-feignettifches, 605. Dráfentittelleebiume, 94. 

Polyg.la, amara, 291. Senrga, Präzipitat, grüner, 830. vorher, 

.ebbf. virginiana, ebdf. $29. weiſſer, 809. ! 

Bolygamia, ıor. 120, Nähere Präzipitation, was man — 
Beſtimmung dieſer Pflanzen: verfteht, 489. verſchiedene Ar⸗ 

‚ordnung, 363. Arzeneigewaͤchſe ten derfelben, 490 —495. wor⸗ 

daraus, 363—372. auf dabey zu merken, 495. aͤn⸗ 

Polygynia, 99. dert die niedergefihlagene Sub⸗ 

Polyzonatum, 196. ftanzen, 497. im naffen 9Sege, | 
Polygonum, 209. auiculare, 208. . 489. im trocknen Wege , ebbf 

- biflorta, ebbf. bydropiper, ebdſ. prásipitate, 489 entfteben auf. "| 

Polypodium, 375. füix mas, gbdf. verſchiedene Weife, 490—495. | 

valgare, ebbf. find febr geändert, 497. wo⸗ 

Polytrichum, 377. commune, ebdf. von die gröffere Schwere ber me⸗ 

Poma, aurantiorum virid, 303. talliſchen herruͤhre, 498. diein A⸗ 

- borsdorphiana, 245. colocyn- ^ potbefé gewöhnliche, 800—818: - 

J. thidum, 351. der Krebsfteine, Korallen, Per: 7 

Ponieranzenänfel, 303. fenmutter u. b. Sox. vother, 829. | 

Pomeronzenblätter, 303. —— weifler, 809. 

Pomeranzenoͤl, 736 Prafium, 275. — 

Donietansenfcbalett, 303. ku⸗ Preffen, 461. SHandgriffedaben, p 

raſſaviſche, ebdf. ebdf. der. fetten Oele, ebdſ. J 

Pompholyx, 440. 753. Bil 

Pondus ciuile, 41. Preuffelbeeren, 296. _ e a 

Populus, 358. balfamifera, 359. Preuffiicyes Dlau f. Berlinen 

nigra, 358. late 0% | 

"Porcellana zerra, 409, |. Primula veris, 150 

Porci axungia, 64. Prinzmetall, 431. 

Porcinus lapis, $7. Profluuii cortex 169. 

Porfeb, 229. Propolis, 75. ; 

Porzellainthon, 409. Prof.arabaeorum conditum, 74 

p»ft, 229. Provenzeröl, 125. 

kotentilla, 250. anferina, ebbf. provinirofe; 247. 

repsans, ebdſ. Pruna damafcena, 242. 

Poterium fonguiforba, 332. Prunella, 279. vulgaris, eDbf. - 

Pott ſche, 579. wie fie erhal: prunellenfals , 599. 7 

ten wird, 580. Proben ber Prunus, 242. ceras, ebbf. - 

Guͤte derſelben, ebd. mie das domeftica, ebdf. — laurocerajus, 

veine faugenjafybaraus gu fei: ebdf. padus , 165. 243. /Pinofa, 

ben, ebbf. fpanifde f. Sode. 242. 

Pottfücb, 65. Pfeu- 



iudacorus, 136, 
iliium, 143. 

i 322 

n 4. 
gius, 42. 
[iegium 273. 

alve, 717. 
Matilla, 265. 

ulſthaber, 185. 
ılver, einfache, 643. 

| 

ſtaͤuben derfelben, 
Jriren, 455. 

ſchlafmachendes, 810. 

miuerifatio, 454- 
wuluis, 643. 

thufianorum, 813. 

ver. j 
?umex , 412, 
PPunica granatum , 241. 

Murgierflachs, 193. 

Hurgierholz, 347- 
Wurgier£affie, 220. 
IDurgiertórner, 239. 346. 349. 

Dursgierlein, 193. 
liDutgiermoos , 378 
Purgiernuͤſſe, 349, 

Purgierſalz, 618. 
urpur, wineraliſcher, 424. 

IPurcura mineralis ,. 424. 

IPatredo, 505. 
|Pyıethrum, 322, 

Imonaria, 149. arborea, 378. 

verhalten werden, 454. Durch⸗ 
ebdſ. Praͤpa⸗ 

was bey Verferti⸗ 

igung bec Pulver in Acht zu neh 

imen, 455. 645. zum inneren Se: 

, 
, 

Algarotti, 815. 

ca:hecticus Ludouici, 828. car- 
compofi- 

tus, 644. groflüs, 643. hypno- 

ticus, 8.0, fimplex, 6435. f. pub 

* 

dioica, ebdſ. 

nigricans, ebdſ. Quaſſienholz, 227. 
Quecken, 139. 

wie ſie Queckgras, 139. 
Queckſilber, 435. 

deſſelben, ebdſ tà 

bern. Metalfen verfaͤlſcht, 437» 
wie ev zu veinigen , ebd). 
fib felbft oder ohne. Zufaß niet 

"s 

, 
: => 

"Pyrites, 417. 
^« Pyrola, 231. 

- »Pyromachus, 499. 

Pyrophorus Hombergi, 

Pyrus, cydonia, 245. 

Pyxidatus mufens, 379. 

retundifolia, ebdR , 

618. F 

malus, ebbf. 

2 
Jofficinsis, as... uart, 42. t 

liimonarius mufeus , 378. ‚Quarz, 408. J 

lpa, 717. caliae, ebdf. ta- Quarzum, 40% n 

mmárindorum, ebef. - Quaffia, 227... 4mara , ebdf. 

Eigenſchaften 
ift oft mit att 

durch 

brauch müflen fie febe fein feyn, dergeſchlagener, 825. rektifizir⸗ 

(455. aufsmmengefente, 644. tet, 437. ^ o A 

Verſchiedenheit berjelben , 643. Onecfilberauflöfung, gummich⸗ 

644. zwiefache Art bet Berei⸗ te, 366. 

"tung, eodf. algarottifihes,g15. Queckſilberkalk, 825. gruͤner, 
$30. rother, 435. Bereitung 

deſſelben, 829. 
Quockſilberob, 625. 

Queckſil erpanazee, 633. 

Queckſilberpraͤzipitat, gelber; 

624. weiſſer, 809. verbefierte 

Bereitungsart bes leßteren, 810 

f. &uect[obertalE. 
— Qued'(itberfubtimat ,. änender, 

436.550. Bexeitung deſſelben, 

627. Monnetiche- Methode ibn. 

auf bem naſſen Wege zu berei⸗ 
ten, ebdſ. wie ber Queckſilber 

daraus wiederherzuſtellen, 528. 

miloer ober verſuͤßter, 436. 
sso. gewöhnliche. Bereitungs: 
628; wie ber agende Coublü 

mat davon ganz abgefchiedem - 
werden. fónme, 630. Derek 
tungsart auf dem nafien. Wege, 

631. muß nicht von Materiafis 

ften getauft werden, 45. 

Jii⸗ Quel 



v, 

Quellwaſſer, 471. 
Ouendel, 276, 
Quentchen, 41. 
Quercus, 334. cerris, ebbf. re. Regenwaffer, 471. 

vur, 333 aber, ebbf. 
Quinquefolium , 259, 
Quinquina, 157. 
Q iintac effzntiae, 679, 

. Qxuintefjensen, 679. 
Quirl, 90, ie 
Qiuitf zen, 245. 
Quitten, 245. 
Quittenbrodt, 246, 
Guittenkoͤrner, 246, 
Onuittenlatwerge, 246. 
Os iittenfamen, 246. 
Quittenſchleim, 246, 

9t. 
Rabefs Liquor, 659. 
Racemus, 9o, à 
Rachenblume, 95. 
Rackafira B.lfamus, 389, 
Rearbiume, 94, —— 
Radix f. Wurzef, 
Raffiniren des Boray, Gor. des Re(inae f, Harze. Kamphers, 213: de8 Salpe; Refta bouis, 294. 

ters, 598. des Zuckers, 138, 
Rahm, 489. 
Railins de Damas, 168. aux Ri 

bis, ebd. 
Rana, 68. 

Ranynculus Ficaria, 265. 
Renzichtwerden der Dele, 75x. Neverberirofen, 27. 

wie baffebe vorzubeugen, 752. Reuificatio, 525. 
der Samen, 109 

Raparum je, 286. Syrmpus, ebdſ. Rhabarbarum, 216. monacho. | 
Raphanus, hortenfis, 287. niger, 

ebdf, rufticanus, 284. Jati- 
uns, 287. 

Rapum, 236, 

Raspehr, 459. > 
Raftıra $ 459. 

Rauſchgelb. 445. 
Raute, 225. 

Realgar, 445. 
Reanmuria "'vermiculata 585. 
Recipientia, 30, 
Rectificatio, 485% 

Reductio f. Wiederberftellung, 
Reftnade, 158. * 

Refrigeratorium, 25, 

Regenwurm, 79, 
Regia aqua, 546. 
Regiae nuces, 335. 
Regina prati, 247, 
Regis aqua, 546. . 
exstet an den Defen, 22, 

gute, 791. braune, 792. weiſſe, 
e : 'a 

Regulus, 480. 818. f. König. an- 
timonii, 442. antim, iouialis, - 
822. antim. martialis, 920, 
antim, medicinalis, 822. antim, — 
fimplex, $18. antiın, ftellatus, 
$21. 1metallorum, $22; 

Reiben, 454. 
Reinblumen, 316, 
Reinfahr, 312. 
Reis, 200. 
Xettifitation, 485. ; 
Refina alba, 341. communis, ebbf. 

elaflica, 393. ialappae, 699. 
nigra, 341. UA 

Retorten, Theile derfelben, 27. 
erforderliche Beſchaffenheit, 27% 
28. Verſchiedenheit, 28. 29. - 

Retortae, :7—29. tübulatae, 29. - 

Qetticb, 287. ſchwarzer, ebdſ. 
everberiren, 483. 

Rezipienten, 30, 

rum, 201, mofcowiticum, 217 3 

ruífficum , eböf.  (ibiricum, | 
ebbk verum, 216, tofu, 
$12. ] 

AX babartber, 216. Pontiſche, 
218. Rufſiſche 217, geröftete, 
512, 

Rhabarberbeeren,, 200. 
Rhamnus, catharticns, 165. fran 

qula, ebdf. — xixvphus, 166, 

Rhaponticum , 218, A 



IbapontiP, 218, ' Rofensl, 367. 
eum, 216, compactum, «bof. Xoſenſchwamm, 248. 

| palmatum, ebdſ. rhabarbarum;. Roſenzucker, 248. 
-ebbf. rhbaponttcum , 218. Rofinen, 168. 

Il hódium lignum, 292. Rosmarin, 127. 
!hododendronChryfanthum,229 Kosmarinus, 127. 

Whus, copallinum, 190. -coriaria, — fylvcítris, 229, 

189, 3 Roßaloe, 197. 
Libes, nigrum, 166, rubrum, Roßfenchel, 183. 
| ebof. Rokbub, 317. 
Rlicini oleum, 349. Jemen, ebof. Roßkaſtanie nbaum, 203. 

licinus communis, 348. maior, Roßkünmel, 178.285. 
349. vulgaris, ebbf. Xofmünse, 272. 

tiechfalz, trocknes englifches, 590. Roßſchwanz, 373% 
Kinde, 86. woraus fie befteht, Roffchwefel, 418. 

ebbf. wenn und wie fie. zu Rotang, 198. 
fammeln, 109. Rothftein, 410. 

Mindenbaum;,magellanifcher, 236. Rotulae, 784. 
MRinderblaien, 63. à Rotuliren, 784. 
Rindertalg, 63. Roukou, 257. 
Singelblume , 324. 

wilder, 229. 
officialis, eof. 

^ 

* 

Rubi, mora, 250, 
Rubia, 341. tinctorum, 
Rubin, 406. 
Rubinus; 406. 
Rubrica fabrilis, 410, 
Rubrum adftringens g&@mmi, 393. 

ebdſ. 

goͤhrleinkaſſie 220. 
bi often, vegerabilifches und thie: 
rifdey Subflanzen, $12. mi 
neralifcher Subſtanzen, 515. 

Rubus idaeus, 249. ' fruticofus, 
bb ebdf. 

Ruͤbe, 286. groſſe, ebdf, vetbe, 
170. runde, 286. 

Ruͤbſamen, 286. 
AXubrrinoe f. Simarubarinde, 
Ruhrwurzel, 251.306: |. Brechs 

NRöfter, 171. 
Moͤthelkreide, 41e. 
[iRohob, VAN 
Rohrkaſſie, 220. — . wurzel. ^ 
[XXomeyp, 32r. vömifiher, ebbf. Rum, 158. 
|HRorella, 194/47 Rumex, æcetoſa, 202. — acutus, 
IIRorifmarinus f. Rosmarinus, ‚201. alpinus, 202. Aquaticas, 
|}Ros folis, 195. : 200. patiemtiz, 201. [eutains, 

[IRofa, alba, 249. canina, 248. «bif. 
- eentifolia, 247. damaſcena, Ruperti, berba, 258. 

|. 248. gallica, ebdf. pallida, 247. AupredbtsEraut, 237. M 

|' zubra, 248. fylueftrris, ebdſ. Rufcei oleum, 351. radix, 363. 

| IRofarum, co»ferua , 248. fiores, Rufcus, 362. aculeatus, eof. 
247—249. fungus, 248, mu. .— Pybegle[fnm , cbbf. 
cbarum., eof. Ruß, Entſtehungsart deffelben, - 

Roſe, weiffe, 249. wilde, 248. _ 746. 
IRofenblume, 94. Ruta, 226. graueokns, 225. hor- 
X ofenbols, 292. tenfis, 224, muraria, 374. - 
"Rofeninfsfion, 248. ; 

Si s e. 



©. 
- Sabadilli, femen, 387. 

Sabadillfamen, 387. 
Sabina, 362. . * 
Sacharum, 1:16, 137, candum, 

338. cantum, ebbf. lactis, 
^ 57a. faturni, 636. f. 23Ieisu: 

der, thomae, 137. 

€5abebaum, 361. — T 

Säfte, Gyrupi) , Unterfihted ber; 
feiben, .776. | SSeteitungsatt, 

ebbj. woraus bie gehörige Dicke 
derjelben zu beurtheilen, 777. 

Verhaͤltniß des Zuckers und Ho⸗ 

nigs dazu, 778.  Grinnerum 
gen bie bey der Bereitung itt 
echt zu nehmen, 779. Mer 

tbobe einen Saft zu verfertigen, 

der alle wirkjame Beitandtheile 
einer Mlanze enthalt, 781. - 

Saͤugthlere, :5— 66. 
Säuren, Kennzeichen derfelben, 

$33. Cintheilung, 535. Ber; 

faͤſſung derſelben, 657. f. wer; 

fügte Spiritus, fette, 14. 

mineralifche, 535.  Eintheis 

(ung, 536. Abhandlung der⸗ 

felben, 536—576. wie fie durch; 

zufeihen, 464. vegetabilift5e, 

$53— 573. , vetfüfite. f. vers 
fügte Spiritus, thieriiche, 
$73. wefentliche f. Salze. 

Sefera, 443. 
Saflor, 31. j 

Eafran, 173. de Gatinois, 13% 

grientalifiher, ebdſ. wilder, 311" 

Safrane, 824. 
Saft der Pflanzen, 86. Ber 

ſchiedenheit deifelben, ebdſ. 7 
flanzenſaͤfte. 

Saftgruͤn, 166. 
Sagapenum , 391. 

Saite, 146. 
Sago, 583 
€aqu. 383. ) 

Salabfinthii, 593, abfinth, citra- 

tum, 602.acetofae, 564.565 ace- 

. tofellae, ebdf, acidum boracis, 

Aicum, $87. alcali minerale, 

Salap, 325. 

Salben, 

Salbenrinde, 171. 

607. aleali f. Pottaſche. alc. cau- 

. $83.ammoniacum, 549. 609.am- 

mon,aceti, 613. ammon, aegpy- - 

tiacum, 609. ammon. brunfui- 
genfe, 610. ammon. depura- 
tum, 611. ammon. fixum, 399 
616. ammon. fecretum Glau- 

beri, $40. anglicanum, 618. - 

anglicum, ebdj. anglic, vola- 
tile ficcum, 3590, armonia- 
cum f. fal ammeniacum, ben- — 

zoinum, $66, carolinenfe, 603. . 

catarcticumamarum, 618. cau- 

fticum. 587. commune, 549. 

603. 604. commun, decrepitas 

tum, 514. cornu cerui, 592. 

Seulinare, $49. 603. digefti- 

uum, 549. 600. ebfhamenfe, 

618. epfonienfe, ebdf. febri- 

fugum Syluii, 559. 600. fon- 

tanum, 604. foffile, «bbf. 

gemmae, ebdj. marinum, ebdſ⸗ 

martis, 62:. microcofmi, $24. 

mirabile Glauberi, 540. 602. 

montanum, 604 natinum 

vrinae, $74. polychreftum Gla- 

feri, 599. polychreft. de Sei- 

gnette, se; 605. prunellae, 

499. rupellenfe, 605. feda- | 

tiuum Hombergi, 607. feidli-. ! 

cenfe, 619. Seidfchützenfe, 

ebdf. Seignette , 563. 655. fo- 

'dae depuratum, $86. fuccini, 

415. 551. tartari, $606. 579. 

tartari effentiale, $60, tart. 

extemporaneum, 581. ther- 

marum carolinarum, 603, ve- 

'getabile, 602. "volatile oleo- 

fum Syluii, 677. volatile falis 

ammoniaci, $90. vrinae fu- 

fibile, 574. - 
kan auch bey uns 

gefammiet werden , ebbf. : 

woraus fie beftehen, 765. 

Verſchiedenheit in Abſicht der 

Dicke, ebbj. Bereitung derſel⸗ 

ben, 766. gekochte, 767- 

Cal 



Mia, 420. 531. acida, 533: f. 
ESaͤuren. alcalia, «77. f. Lau⸗ 
[«gerifsIse. alcalia fixa, 578. 
[:alcal. fixa mineralia, 583. al- 
eal. fixa mineralia, 583. alcal. 
]!fixa vegetabilia, 579. alc. vo- 
[llatilia, 588. . ammoniacalia, 

1:589. 609. enixa, $93. effen- 
(tialia, 557. eflent, de Garaye, 
‚716. herbarum, 582, - lixi- 
ıniofa, 579. media, 593. me- 
ıtallica, 619. neutra, 593. ta- 

Aicheniana, 582. terrea, 615. 
['vrinofa, 588. 
Ihhlicaria , 237. | 

wlicormia fruticofa, 585. herba- 
| cea, eböf 
alix alba, 352. fragilis, 353. 
laurea, ebdf. pertandra, ebdf. 

B5allat, 308. , 3 

BSaliniaE, Beftandtheile deſſelben, 
|| 549. 589. Auseinanderjekung 

und Zufammenfekung,610. das 

$90. den Caímíafgeift daraus 
zu deitilliven, 674—776. aͤgyp⸗ 
tifcher, 609. Braunſchweiger, 
"610, fenerbeftändiger, 399. 550. 
616. flüchtiger, $90. ' geheis 
mer Glauberiiher, 540. 589. 
geveinigter, 6rr. Magdebur: 
ger, 610. natürlicher, 609. 

Salmiakblumen, 611. eifenar 
tige, ebdſ. verbeſſerte Berei— 
tungsart dazu, 612. Fupferar: 
tige, ebdſ. 
almiakgeiſt, 674. boͤrnſtein⸗ 
haltiger, 677. kauſtiſcher oder 
wit Sal bereiteter, 675. beſte 
Bereitungsart deſſelben, ebdſ. 

wodurch er von demmeinhaften 
und wäßrigen unterfihieden fey, 
676. oͤlichter, 677. waͤßriger, 
674. weinhafter, ebbſ. 

Salmiakſalz flücbtiges , 590. 
almiakſpiritus, f. Salmiak⸗ 
geiſt. 

fluͤchtige Salz daraus zu fcheiden, 

Salpeter Beſtandtheile deffelben, 
450. 545. 582. Entſtehungs⸗ 
avt, 596. Eigenſchaften, 598. 
wie ev zu reinigen, 597. die 
Säure daraus zu ſcheiden, 543. 
brennender, $45. 589. — feuevs - 
beftánbiger, 547. 598. flüchtis 
ger, 545.589. gelautertev,.597.- 
gemeinet, 596. geveinigter, 598. 
vaffinittev, ebbf. vober, $97. 
wurflichter, 545. $49. 586. zer: 

- floffener-feuerbeftandiger, 599. 
Salpeterätber, f. Salpeters 

nanbte. E 
Salpeterkliffus, $47. 
Salpeterfüchelchen, 599. 
Salpetermagnefie, 597. — 
Salpeternaphthe, 663. 9Seveiz- 

tung derfelben‘, ebbf.. auf die: 
Fiſcherſche Methode, 664. Eis 
genichaften, 665. —— 

Salpeterfäure, 542.  tvie fie eve 
halten wird, 543. Reinigung 

„berfelben,. $44. Kennzeichen 
derfelben, 545. wie ſie zu verſuͤſ⸗ 
ſen, 663 rauchende, 543. ent⸗ 
zuͤndet fic) mit Delen, 547.739. 

Salpeterfpiriius verſuͤßter, 663. 
Verhaͤltniß dazu, 671. Probe - 
ber Gute deflelben, 224. 

Sa!faparilla |, Sar/aparilia, 
Suglégosornu cerui fuccinata, 

14. jte 1296 
Saljola kali, $85. fatiua, ebbf. 

Soda, ebd}. 
Saluia, 128. ofheimalis, 127. fcla- 

rea, 128. ; 34 aa 
Salz, englifches, 618. gemeines, 

f. Rüchenfalz. gegrabenes, 604. 
Sa’ze, was fiefind, 420.532. wie 

, fie erhalten werden, 532. Be 
ſtandtheile derſelben, 533. "wie 
jte gu reinigen, z02. wie verſchie⸗ 
beue vermiſchte Salze abzuͤſon— 
dern, eboſ, Kalzination derfel- 
ben, 513. Eintheilung, 533. alı 
kaliſche f. ÉougeafaLe; ammo⸗ 
niatalifóe, 589. 6o9. laugenhaf⸗ 
te, ſ. Laugenſalze. natürliche, 

420. 



* 

420. ſaure, f. Säuren. weſent⸗ 

liche, 557- weſentliche des von 

Geaye /716. leichtere Methode 

fie zu verfertigen, ebbf. 

Cai; (áuve, gemeine, toie fie erhal 

"ten wird, 548. Kennzeichen dev; 

| felben, 549. 550. Methoden fte 

au verfüllen, 665. d 

GSalsfpieitus, verfüßter, 663. wie. 

"eram beften zu verfertigen, 666. 

" Sambuci baccae, 192. flores, 191. 

.. fungus, 381. 

Sambucus; 192, 
gra ebdſ. 

Ebalus, 191. Pi- 

Samen, 103. Theile deffelben, 

ebdſ. harte, 104 mehligte, ebdf. 

Site, ebdſ. wenn fie zu ſamm⸗ 

ler, — 

Samengehäufe, 1o2. f. Srucbt. 

Samenmilcdh, f. Emulſion. 

Samenftaub, 96. 

Sampfuchi Hd. f. Mejoran. 

Sancti Ignatii fabae, 164. 

Sanctum corz, 223. gummi, 224, 

lignum, 213 femen, 314: 

Sandaracae gummi, 361. 

Sandarak, 361. 445. 
Sandaracha, 361. 

Sandbeere, 330. 

Sandel, blauer, 223. gelber, 145. 

«other, 387. weiſſer, 145. 

Sandelbolz, f. &anoel, 

Sandkapelle, 26. 

Sandriedgras, 139- 

Sanguinalis, 209. 

Sanguinaria, 209. 

Sanguis draconis, 

199. in placentis, 

bulis, ebbj. 

Sanguijorba officinalis,
 

Sanicula, 173. europaea- 

Sanickel, 173. 
Santalum album, 145. 

ebdf. rubrum, 387. 

Gantelbols, f. Sandel. 

Santolina, 312. Chamaeeypariffüs, 

198. in granis, 
ebdſ. in ta- 

rau 
ebbf. 

citrinum, 

ebdſ. 
Santónici femen, 314. 

Sapa aceti $54 

 Sarjapariliwurzel 357. lange, 

LT , 

Gapbit, 407. 
Saphirus, 407. - " 

Sapindus Saponaria, 209. , 

Sapo, 761. antimonialis, 696. me- 

dicatus, 763." ftarkeianus, 764. - 

tartareus, ebdf. therebinthina- 

tus, ebdf. venetus, ebbf. 

Saponaria, alba, 235. officinalis, 

233. rubra, ebdf. 
Saponariae nuculae, 209. 

Sapotillae grana, 199. 

Sepotillatörner, 199, 
Sappan ligaum, 226. 

Sardus, 409. 
Sarcocollae gummi, 142. 

Sarkokolle, 142. 
Sarfae rad, 357. ^ 

Sarfaparilla, 357. de Honduras, 

ebdf. longa, ebbf. rotunda, ebdf. 

ebbf.. vunbe, ebdf. in Bunden, - 

ebd. - — 
Saffafras, 215. 
Satureja, 270. 

tenfis, 269. 

Saturep, 269 
Saturnus, 428. cornuus, 430. 

Satyrium, 326. * 

Saubone 295. 
Saubrodt, 10. — 
Saneranıpf, 202. gemeiner, ebbf. 

roͤmiſcher, 201. ] 

Sauerampfer, f. Cauerampf. 

Sauerampffalz, 564. Natur defe. 

fe(ben, 565. - 

Sauerdorn, 199. 
Sauerklee, 234. 
Sauerfleefalz, 564. Beſchaffen⸗ 

heit deſſelben, 565. 

Saunickel, 173. 
Saurach, 199: — 
Saxifraga alba, 233, 

231. rubra, 247. 

Scabiofa, 140. Armeni, ebbf. me- 

cifa, 139. 
Scammoneum, 153. de Aleppo- 

154. de Smirna, ebdf. 
Scandix cerefolium, 184, 

Schaafgarbe, 32% 

capitata, ebbdſ. hoya - 

granuláta, 

eda 



Yid 
vd ue 

Bcheidewaffer, 542, gefülltes. 544. Schmirgel, 434. 

f. Salpeterfanse. € cbneevofe, fibirifche, 229.- 

Dele vom Waffer, 465. demit; nes, 265. 

fe, 450. 468. Be Schoenanthum, 364. 

(Cdbelis£, 348. —. ,  - Schote, 10». 

Schieferweiß, 430. Schotenkiee, 293. 

(Schierling, 174. genaue Befchreis Schüttgelb, 331. RR 

dung der Pflanze, ebbj. wie das Schwänme, 372. offizinelle, 380. 

Kraut zu trocknen und aufgube; — 58r. 
A 

halten, 176. das Extrakt davon Achwalbe, 68. . 

muß weder gefihaumt nod) tav Schmalbenfraut, 169, 252. 

| — werden, 175. Schwalbenwurzel, 169. 

!Schifera alba, 430. Schwamm, 82. gebratinter, 512, 

(Schiffneh, 34% , Schwammbolzbaum, 143. 

(Schienblume, einfache, 91. gu Schwanmsiteine, 82. 

ſammengeſetzte, ebdſ. Verzeich⸗ Schwarzball, 746. 

niß der offizinellen, 172—189. Schwerzwurzel, 149. 

Schlacken; 480. 522 Schwef 1,417. Kennzeichen deſſelt 

Scylämmen mineralifiher Subs ben, ebdſ. wie ev erhalten wird, 

ftangett, 458. 418. ie daraus bie Vitriolſaͤure 
Sch afapfel, 248. zu ſcheiden, 538. gelber, 418. 

Schlagkräutchen, 267. Qrauet, ebbj. lebendiger, 417. 
1 Schlange 69. - Shwefelbaljamie, Anterſchied 

Eschlangenbols, 164, und Bereitungsart, 757. 758. 
Schlangenwurzel, 208. indian Schwerelblumen, 418. muͤſſen 

ſche, 153- virginiſche, 327. sum axzeneiiſchen Gebrauche nod) 
Schieeblumen, 243. gewaſchen werden, 794. | 
Schleedorn, 242. Gicbwefetzies, 417. 

Schleime, ihre Beſchaffenheit, Schwefellebr, Entſtehungsart, 
i14, find oͤfters Riederſchla — $78. Bereitung, 804. 
gunsmittel, 491. damit verbun⸗ Schwefel milch, 804. verbeſſerte 

dene Arzeneien, 790. Bereitung, 805. 

€xolb(ieloLumen, 150. Schweflipiritus, füchtiger,sg2. 
Schluck vom Boͤrnſtein, 414, Schwein, 64 

Schweins 

abenfraut, 316. — .. mad, 190. 
Schachtelhalm, 373. Schmalz, 64 

Schackarill, 345. Schmelzen, Begrif davon, t3. 

Schaftheu, 373... wie es angeftelit werde, 479. Der 

Schalwerden des Eſſigs, 555. jchiedenheit dev Subſtanzen üt 

en 151. . Abficht defielben, ebb]. 

harbockskraut, 265. Schmelztigel, f. Tigel. 

IScharlachbeeren, 72. Schnierbel, 170 

| charlachFraut, 128. — . CdnettezlingebInme, 95. 

= charlep, 128. : Schminke, weiffe. f. MWismutbs 

Scheidekolben, 30. : weiß. — 

Scheldekunſt, |, Chemie. Schminkbone, 294. 

Scheidetrichter, 465. Schmintwurzel, 196. 

Scheidung, mechanifehe, 461.ber Schoͤll?raut, grofles, 252. klei⸗ 

Scherneckel, 304. Schotendorn, aͤgyptiſcher, 366. 

pA 
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Schweinbrodt, 150, 
Schweinftein, sr. Malackiſcher, 
58. Zeilanifiher, ebdf; 
Schweißwurzel, 317. 

.. Schwertelwurszel, 136. 
'" €cbwertlilie, 135. | 
Shwindelförner, f. Rubeben. 
Scilla, 195. maritima, ebd. - 
Sclarea, 128. 
Scolopendrium, 373. 

"Scordium, 269. 
Scoriae, 480. 522. 
Scorificatio, 522. s 
Scorodonia, 203. 
Scorpio, 77. 

 Scorzonera, 308. 
^ bhumilis, ebbj. 
'Scrophularia, 280. aquatica, ebdf. 

foetida, ebbf. mode/a, ebdſ. vul- 
garis, ebbj. 

Scrapulus, 41. 
S:beften, 164. 
Sebeftenae, 164. 
Sebum, 54. 
Seckelkraut, 166. 283. ; 

& vativfals, veriihiedene Arten 
e$ zu erhalten, 607. beſondere 
Eigenfihaften beffelben, 608. 

Sedum acre, 234. malus, 239. 
minus, 234. relepbium, ebd]. 

Seeblume, weille, 256. 
Seeiche, 585 

. Seemummel, weile, 256. 
' Gepfetbesábne, 64. 
' €3ego. 383. 
Sewelbaft, 207. 

- S:idligerfalg, 619. 
Seidſchuͤtzerſalz, 619. 

"Seife, 78. 752. allgemeiner Bes 
grif davon, 76r. Kigenfihaften 
aller überhaupt und befonders 

hifpanica, eb. 

der mit Laugenfalz verfertigten, 
762. Bereitungsart ber medici; 

niſchen Seife mit und ohne Ko, 
chen, 762.763. gewöhnliche 35e 
veitungéatrt der Starkeiiſchen, 
764.  verbeflerte und leishtere, 
765. Denedikhe, 764. - 

Geifenbeeren, 209. 

‚Senecio, 317. vulgaris, ebdf, 

‚Senf, gelber, 287. ſchwarzer, chf. 

' Serpentinus /apis, 405. 
Serpentum radix, 153. 

- ww" 
im 

Seifenkraut, 233. weiſſes, 235. 
Seifennüffe, 209. - E 
Seifenfieveriauge, 87 + — 
Seignetterfalz, 563. 586. gewoͤhn⸗ 

liche Bereitung beffelben, 605. 
neue Methode dazu, 606. 

Selbtzerflüffen, 480. — 
Selenites, 398 615. tartareus,399, - 
Sellerie, wilder, 189. 3 
Semimetalla, 422. - | 
Semina, 103 farinofa, 104. ligno- 

fa, ebbf. oleofa, ebdf. ficca, eböf. 
Semperuiuum, 239. tectorum, ebd. 

Senega rad, 291. 
Senegal gummi, 366 
Senegallifches Gummi, 366. 
Seneka rad. 291. 
Senica gummi, 366. . 
Sennae fol, 219. follicul, e6of. 
Sennesbälglein, 219. ARM 
Sennesblaͤtter, 219. verfchiedene 

‚Sorten, ebbf. — 

weiſſer, ebdf. 
Separatorium, 465. 
Sepia officinalis, 79, 
Sepiae os, 79, 
Serapingummi, 39r, 
Serapinum gummi, 391, 
Serapionis gummi, 365. 
Serpentaria virginiana, 327, 
Serpentinfteit, 405. 

1 

Serpyllum, 276, _ 
Serum lactis, |. YTolfen, 
Sefamfamen, 281. 
Sefamum, 281. orientale, ebbf. 
Sefeli creticum, 173. maflilienfe, 

185. montamum, 173. tor- - 
tuofum, 185. 

Sefelfrant, 178 
Setae fi iquae hirfutae, 295. 
Setzmehle, Bereitung derjelben, 

800. 
Sevenbaum, 361. 
Seuum, 54. 
Sideritis, 272. birſuta, ebbj. 

iebe, 
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Siebe, Befihaffenheit derfelben, Skorpion, 77. 4 

454.456. fent * Skorzonere, 308. niedrige, ebdſ. 

Siegelerde, 411. graue ſpaniſche, ebdſ. 
fe, ebdf. rothe, ebdſ. vothe Zkrupel, 4r. CT NEN 

türkifche, ebdſ. weiſſe, ebbj. Smalte, 443. 
weiſſe tuͤrkiſche, ebdf. Smaragd, 407. 

Siegmarskraut, 288. Smaragdus, 407. s 

|Siegmarswurzel, lange, 194. Smilax afpera, 357. China, ebdf. - 

| runbe, 135. : Pſeudochina, 358. Sarfaparilla, 

Sieamundwurzel, 281. QUT. } ! | 

|:Sigillata zerra, 41r. alba, ebdf. Smirgel, 434 
| alba turcica, ebdf. grifea file- Smiris /apis,, 434. | 

-fiaca , ebdf. rubra, eóbj. ru- Soda, 584.  aegyptiaca, $85. 

bra turcica,ebdf, fbrigenfis, ebdf alexandrina, ebdf. alicantina, . 

! Sigillum Salomonis, 196. ebbf. ^ carthaeinenfis , ebdf. 

(Silber, 425. Verfeinerung def — hifpanica, ebdf. tartarifata, 

felben durch die greet 605. f. Cote. : 

| mit Kupfer, 494. burd) Schmel: Sodafalz, 586. * 

zen mit Salpeter, 599. Wie, Sode wie ſie erhalten wird, $84. 

derherſtellung aus dem Hornſil⸗ Aegyptiſche, 585. Alexandri⸗ 

ber niſche, eboſ. Alikantiſche, ebdſ. 

Silberglaͤtte, 429. gereinigte, 586. Karthagenis 

|: Silberfraut |. Gánfericb. ſche 585: orientalifje, ebbf. - 
| ' SilberEeiftallen, 625. ‚Spanifihe, eböf. — ! 

Silberſtein f. Hoͤllenſtein. Sol, f. aurum, 
Silbervitriol, 425. Solanum, 163. delcamara, x62, - 

Siler montanum, 178. furiofum, 161, lignofüm, 162. 
Silex, 409. Vra ! nigrum, ebdoſ. veficarium, ebbf. 

Siliciae zerrae, 405. Soldanella, 156. pr: - 

Siliqua, 102. . dulcis, 370, hir- Selidago virgaurea, 318. 
futa, 295. 'Soluens f. Auflöfungsmittel. 

Simaroubae cort. 227, lignum, 328. Solutio, 468. aereas, 480. co- 

Simarubaholz, 223. s o. „ralliorum, gor. per deliquium, 
Simarubarinde, 227. 480. oculorum cancrorum, or. 
Similares partes, 450. i faturata, 470. via humida, 

Tues 287. alba, ebbf. nigra, 469. via ficca, ebbf. f. Aufloͤ⸗ 

ebbj. . : ung. 
Sinnau, 145. Sommergewächfe, 85. 
Sinngrün, 168. Sonnenthau, 193. 

€ inter, 402, €iocobroot, 370. 
©irop, 138. So.hia, 285. chirurgorum, ebbf. 

Sion Ammi, 180. ) Sophora beptapbylla, 218. 

Sifymbrium Naflurtinm aquaticum, Sorbus aucuparia, 245. 
284. jophia, 385. Soude, 584 la Bariglia, $85. 

. Sinn Ninfi, 180. de B«rilla, ebdf. de Bourdine, 
Stabiofe, 140. ebbj. de.Varcıh, ebof. N 

. Stammoneum, 153. aleppi: Spengrün |. Grünfpen. 
fches, 154. geſchwefeltes, 155. Suanuche Siegen, 72. 

Imivnifihes, 154. Spanifcher Aopfen, 275... 
Spa. 
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Sparadsap, 768. — 
Sparadraputm, 768. 

Spargel, 195. 
Spartium [coparium , 293. 

Spatfäure, 536. 
Species, 641.643. pro "Thee, 642. 

Specularis lapis, 403. 

Speichelwurzel, 322. 
Sperberkraut, 332. 
Sperma, ceti, 65. ranarum, 68. 

Cipesies, woraus (ie zuſammen⸗ 

gefe&t werden, 64r, wie flezu 
verfertigen, 642. _, 

Spiauter, 439. f. Sin 
| Spica, 99. 271. celtica, 

! 

131. in- 

dica, 364. nardi, ebdf. 

Spick, 371. zeltifeher, 131. 
Spiegelfteim, 403. 
Spielarten der Pflanzen, 104 _ 
Spießglanz, 441. roher, ebbf. 

- vober präparivter, 442. Aus 

-.: einanbevfe&ung deflelben, 492. 

Spießglanzefche, , Spieß, 
glanzkalk 

Spiefglanzblumen, 816. 
Spießglanzbutter, 442. $50. 

gewöhnliche Bereitungsart bet; 
felben, 633. 796. beſſere ohne 

Aufaß des akenden Sublimats, 
LJ 

„635: 
Spießglanzglas, 442. Bereitung ; 

deflelben, 831. 
Spiefgianzkelf, 442. Verferti⸗ 

gung deſſelben, 516. jovialiſcher, 

938. marsialifcher, ebdſ. ſchweiß⸗ 

treidender, 826. 817. unausge⸗ 
_ füßter, 827. 
Spießglanzkoͤnig 442. einfacher, 

818. mit Eifen beveitgter, 820. 
geftirniev, 821. jovialiſcher, 822. 

martialifcher, 820. medizinali⸗ 

fer, 822. — 
€pteBalanstliffus, 547. 

Spiefglanzleber, 693, Bereitung 

derjelben, 823. 

Spiefglanzmobr, 795. 

Sirietiglanzöl, 632. 
Sy.eßgianziaftan, 823: 

Spiepgienzjalpeter, 827: 

„ 

r 

ei 

Spießglansfehwefel, floͤſſiger, 
696. goldfarbener, 811. verbefs 
ferte Bereitung dazu, 812. 

Spiefiglanzieife, 696. 
Spiefglanztinktur, Bucholzſche, 

695. Gmelinſche, 693. Huxham⸗ 
fce, 708. Jakobiſche, 696. Man⸗ 
goͤldſche, 695. vegulinifd)e, 698. 
jiharfe, ebdſ. verbefferte Berei⸗ 
tungsart derfelben nad) Herrn 
D. Dehne, 691. ſchwarze, 693. 
feifenartige, - 696. tavtacifirte, 
689. bieje enthält Schwefel und 
vegulinifihe Theile, 692. 693% 
troͤckne, 692. | 

Spirfglanzweinftein, 641. tavi 
tavifictev, ebdf. eg 

Spießglanzweiß 828. | 
Spiefzlanzzinnober. Bereifung 

dejlelben, 795. Theoriedes Pros 
zelles, 796. it vom gemeinen 
nicht unterfihjteden, 797. —— 

Spießglas, f. -Spießglanz. 
Spigelia, 153. anthelmia, ebdfe - 

maärilandica, 142, 
Spik, 271. zeltifcher, 131. 
Spifanard, Indianiſcher, 364; 

zeltifcher, x31. 
Spilzntbus Acmella, 313. 
Spina, cerüina, 16$. dorfi vipe- 

rarum, 69. 
Spiracula, 25, 
Spiraea fiupendula, 2147. "vimaria; 
246. x 

Spiritus, algemeiner Begrif dar 
von, 646. abgezögene, 655. ver⸗ 

. schiedene. Arten fie zu erhalten, 
ebof. alkaliſche 672. wie fie evt 
halten werden, 673. 674. beim 
bare oder entzündliche, 646. 
Kennzeichen deufelben, 647. ſ. 

Weingeift fälsıge 657. faute, 
f, Säuren. verfüßte 657: Ther 
ovie derfelben, 658—665. was 

bey der Bereitung devjelben zu 

mevéen, 671. 672. urinoͤſe, 672. 
Spiritus, 646. abftractitit, 656. 

acidi; 657. |. Acıda. alcalici,672. 

ardentes, 505,646, dulcificati, 

N t. 
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657. inflammabiles, 646. fa- Stängel, 84. Seit ber Samm⸗ 
lini, 657. vrinofi, 672. lung, 108. 
siritus aceti , 553. aethereus Staͤrke, blaue, 443. 
nitroſus, 663. aethereus vi- Stahl, 433. 
itriolatus, 660. cornu cerui Stahlkugeln, 638, 
|fuccinatus, 614. frumenti, Stahltinftur, f. fEifentinEtur, 
‘507. 647. ſ. Brantwein. Min- Stahlweinftein ſ. Eifenweins 
idereri, 556, 613. nitri, 543. ftein. 
initri dulcis, 663. nitriflam. Stamina, 96, f. Steubfäden. 
ımans.Glauberi, 543. nitr, fu- Stamm. 84. Zufammenfegung 
ımans Glaub, ebbf, rector, 740, deſſelben, 85. 
IRabelii, 659, fachari, 136, Stammblätter, 88. 
Ífalis ammoniaci, 674, fal.am- Stannum,427.anglicum,428 ſ. Jiñ. 
ımon. anifatus, 677. fal. am- Stangenfchwefel, 48. — 
ımon, aquofus, 674. fal am- Staphis agria, 262. 
1mon, c, calce viua, 675. | fal, Szazice Limontum, 193, d" 

iammon, cauflicus, ebbf. fal, Staubbeutel , 96. 108. 
iammon. dulcis, 674. fal.am- Staubfäden, 96. Verſchieden⸗ 
ımon, oleofus, 677. fal am- * heit derfelden, 97.98. Theile 
mon, fuccinatus ,. ebdf. fal, _derielden, 96. 
iammon, vinofüs, 674. fal. Staubwege, 98 _ Theile derfek | 
iammon, vrinofus, 675. falis ben, ebdf. Verfshiedenheit, 99, _ 
tcommunis, 548 — falis dulcis, Stauden, 85. 
(663. 666. falis fimans Glau. Stechapfel, 160, 
lberi, 549. falis Libauii, 667, Stechdorn, 155. 
ífulphuris per campanam, 542, StechFörner, 30, » 
Ífulphur. volatilis, ebbf. - tar- Steckenkraut, 177» 
ttari, 559. therebinthinae, 340, Steefrübe, :86. 
wini, 646. vini camphoratus, Steinbeere, 230. 
(652. vini dephlegmatiffimus, ‚Steinblumen , 192. 
(649. vini gallici, 647. vini Steinbrech, votber, 247. weiß. 
rrectificatus, 649, vini recti — |t, 232. 
fficatiffimus, ebbf. vini tarta- Steine, 397. f. Erden. -: 
mifatus, 650. vitrioli, 537, Steinftucht, 103. 
witrioli duleis, 660, Steinbirfe, 147. 
tpinbentel, 464. Steinindig, 296. 
iplint, $7. Steinflee, 299. blauer, 298, 
codium, 56. nigrum, ebdf, gelber, 299. meifler, eböf. 
ongia, 82. cynosbati, 248. Steinfohlen, 419. 
mnarina; $2. offiimalis, ebdf, Steinmarf, 410. 
ttofta, 512, Steinmergel, 410. 
congiarum /apides, $2, T. 377- 379. 
ipornbfume, 95. mol 412. ; 
mringtérmes, 239. — 187. 

95. ; , en. 
winanthuin, 364, Steinfamen, 147. 
itabEraut, 313. Steinwurzel. 237, — 
ttacheln, 89. Stempel, f. Staubwege. 
ttashelnnffe, 144, LE HA 325, : 

té- 



Stendinarga, 460. 
Stephanskoͤrner, 262. 
GSternanies, 263. 
Sternleberfraut, 140. 
Stibium, 441. 

$26,  nitratum, 827. tarta- 

rilatum, 641. tartaro-tarta- 

rifatum , ebbj. : 

Stieöwurzel, 352. 
&tiefinürtercben , 306. 
Stincus marinus, 68. 

Stinz, 68. 
Stipites, f. Stängel. 
Coda, 347. —— 
Stockrofe, 288. 

Stoechas, 272. arabica, «bbf. 
eitrina , 316. ta 

Stöchas, Arabifiher, 271. 
Stör, 70. 
eof, 42. halber, ebdf. viertel, 

ebdß 

&töpiel, 333. 
Stopfwache, 75. 
CXtotap, 231. auserleſener, ebbf. 

gemeiner, 232. flüfliger, 538. 
in Koͤrnern, 231. 

Stomx, 231. calamita, 232. in 

granis, eObf. liquida, 338. 

— e. 
tor nabel, 287. 

eum 8 wie e$ gefihehen 
müffe, e M | 

Sträucher, 85. : 
Stramonium, 160. 
Stratum fuper ftratum, 521. . 

Strauß, 66. 
Strauß, fpi&e, 9o. flache, 9r. 
Strobili Jupuli, 357. pint, 339. 
Struthio Camelus, 66, 
Serychnos colubrina, 164. Ignatii, 

(Obf. nux vomica, 163. 
‚Styrax f. Srerax, 
Suberes, 333. 
Sublimat, 486. 793. f. aͤgender 

Queckſilberſublimat. 
Sublimatio f. Sublimation. 

Sublimation, 485. 

fangen in Apotheken ihr umtens“ 
Sublimatum, 486. 793. - 

! Cubftansen f. Körper. 
diaphoreticum, Succi, 701. 

Succini caput mortuum, 415. co- 

Succinum, 413. 
Succifa , 140. : 
Succus, acaciae, 243. acac.ae- "| 

'zàe, 296. hypociftidis, 328. 

Suͤdſeethee, 191. "ict | 
Süß, was in dev Chemie dadurch 

Suͤßholz, 295. 
Suffrutices, f. Stauden, 
€uE;te, 302. 
Sulphur, 417. 

. f. vitim.'praecipitationis, 812. € 

Sulphurea corpora, 412. 
barze. 

Sulphuris balfama, 758.. flores, - 

Sumach, 190. jemen, ebb[. 
Summitates, Io8. 
Suftentaculum, 465. ] 
Switenia Mabagoni , 227. ! 
Symphitum, x49. officimale, ebdſ. 
Syncrifis, 468. 
Syngencfia, 

wie fte atti 

geftelft wird, ebbj. was dadurch 
eryeicht wird, 487. welche Zub: 

worfen werden, 793. Br 

condenfati, 713. 
herbarum, 701. infpiffati, — 
tenues, 701. f. Pflanzenfäfte, 

lophonium, ebboſ. oleum, 551. 
rajura, 414. Jah gi, 

gyptiac, 345, acac. german, 243, | 

acac, noflr. ebdf. acac. verae, 
365. betulae, 331. chermes, || 

73. citri, 302. 570. citri # 

concentratus, 571. glycirrhi- | 

limonum, 302. 570. liquiri- || 
tiae, 296, viridis, 165. 

angedeutet wird, 503. 

antimonii aura- | 
tum, Li. antim, aurat,tert, 

antim. liquidum, 696. antium, 
praecipitatum, 811. antim, ru- | 
brum, $13. caballinum, 418. 
eitrinum, ebdf,. commune, ebbf. 
crudum, ebbf. gryfeum, Ad | 

lycopodii, 577. vegetabiie, ebdſ. 
víuum, 417. E 

f. Erde 

418.794 hepar. 823. lac. 804 
magiflerium, ef. 

98, 1194, Nähere 
Du 

I 
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WBeſtimmung dleſer Ordnung, Taſchenkrebs, 77. 
ps Arzeneigewächje davaus, Tafchen feffev, 163, 
I:05—324. ... Caubentr- pf, 291, 
hupi, 776. compofiti, eóbf. Ceufinoblatt, 322. 
iimplices, ebbf, "L Tauſen guͤldenkraut, 172, upus domeſticus, 165, rapae, TaufendEnoten, 208, 
186. Tauſendſchoͤn, 320. 

Taxi, axumgia, 59, 
.. Telephium, 234 7 

E . Templinum oum, 341, | (Le"afe!, 465. | 
»ulandi confiftentia, 785, — Terpentin, gefochter, 341. 699. mahac, eHcoQHes, 144, eh gemeiner, 340. 343. Kanadir 

jer, 343. Ötrasburger, 342, zamahaca, 144. 359, commu- Venediſcher, ebbf. Zypriſcher, ſublimis, 144. in 354. Folge ber Terpentinſorten à | nach ihrer Güte, 343... 
rrpentinbaum, 3 

fr und 1Xacbtfvaut, 364. Cerpentinfpivitus, i. Terpens enianiſche Salze, 582. — tnóL ies. biamabak, 144.359. gemeiner, Terra, abforbens mineralis, $62, ];59. in Schalen, 144. in Gor alcalina, 397. aluminofa, 403, [uy 359. wahrer, 144. argillacea, 409. calcarea, 397, bum, 405, — catechu, 366, foliata tartari, Woo; 54. à; $55 600. foliata tartari cy- 

ImarisFen, 192, viridis, 432. vitrcfcibilis, 405. 
hiarix gallica, 192. vitrioli dulcis, $37. 
piacetum, 313, bal/amita, ebof. , T eftae, ne dun $o. ouorüm, fortenfe, ebdf, vnlgare, 314. „66. ouor, ftruthionis, e6bj, — . 
Pegſode, 585. -Tetradynamia, 98 179. Naͤhere 

pont, blauer, 171. ordnung, 282, Arzeneien daraus, haxacuım, 309. 282—287. | 
Iharıs, 557. f. Weinftein, Tetr:gynia, 99. | Itimonialis, 639. antimdnia- Tetrandria, 97. rı$, Verzeichniß i$, 641. valcareus, 399, eha- der arzeneitfchen Gewaͤchſe dieſer j»eatus, 637, depuratus, 558. Ordnung, 139—147. 
ucticus, 639, martíalis, 637. Teueriumy Cha aedrys, 269. Cha- 
ubilis, 563. 602, 613, tarta- — macpubys, 267. creticum, 268, 

Weinftein. tartarifarus anti- _ Scordium, ebdf, 
»niátris, 641, vitriolatus, 539. Leufelsabbiß, 139, 
#4. f. vitriolifivter YDeinftein. Teufelsbeeren, 16r, 

eff a Leu: 

x €. 4 Terpentinöl, 340.Aterifches,ehf ) 

ii leporum, 58. | ftallita, 555. iaponica, 366,- It, 40$. . lemnia, 411, merita, 12». mu«- Imavinden, 132. riatica, 403 porcellara, 409, Nwärindus zz4icz, 131, figillata, 411, f. Siegelerden, Jraarifei corzex, 192, filicea, 405, tripolitana, 411. 

nme, gemeine,342. rothe, ebdſ. Beſtimmung dieſer Pflangenz . 

latus, 563, 502. f.tavtatifittee Marem, bof.  Pohum, 269. . 



Teufelsdrech, 177. 

Thee, 258. grüner, ebdſ. 

Thea bohsa, 158. caefarea, ebdf. "illi grana, 
Tinctura, 678. alcalina, 688. al 

viridis, ebbf. 
Thebaicum extracium, 714. 

T. beeblütbe, 258. 
Tbeebou, 258. 
Theer, 339 343. 
Theerwaſſer, 340. 

Theile, gleichartige, bet Körper, 

450. ungleichartige, |. Beltands 

tbeite. 
Thechroma cacao, 300. 

Therebinthina, argentoratenfis, 

342. canadenfis, 343. de Chio, 

355. cocta, 541. 699. commu- 

nis, 340. 343. Cypria, 355. de 

Cypro, ebdf. larigna, 342. ve- 

neta, ebdſ. : 

"Therebinthinae oleum, 340. Pi- 

vitus, ebdſ. 

Theriatwurzel, 131. 
Tierreich, 53. Art der Samm⸗ 

fung und Aufbervahrung der Aus 

zeneien aus demfelben, 54 Be 

ftandtheile berfelben, 55. Ber 

zeichniß davon, 55—83- 

Thimian, 276. Kretiſcher, 270. 

ebdf. iura - Thimfeide, 147. 
Thlafpi, 283 aruenje, 

paftoris, ebdf. 

Thon, gemeiner, 411. 

Thonarten, 409. 
derfelden, ebdſ. vornehmſte Goat; 

tungen, 409—411. 
Thuris cortex, 338 gummi, 361. 

- Thurm an den Oefen, 23. Tolutanus balfamns, 226. 

Thus, 361. Tombad, 431. 

Thnya occidentalis, 344. TLopas, 407. 

Thymiamatis corzex, 338. - 'Topafius, 407. 

. 'Thymus, 277. ereticus, 270. fer- Tordylium officinale, 173. M 

(dnd: 226, vAigaris, ebof. Torf, 15. 

'Thyrfus, 99. Tormentill, 250. 

Tiegel, 3, Verſchiedenheit unb Tormentilla, 251. erect, 250. 

Gebrauch, 31. 32. Worfühtsre, Torna folis, 346. i 

geln das Reiſſen derſelben gu wer; Torrefactio, 512. 

/ Tottio,. huͤten, 32. 
Tigilla, f. Tiegel. 
Tigliagrana, 346. 

Tiglii grana, 346. 
Tilta, 257. europaea, 

Kennzeichen Tinte, 

ebdf. 
346. 

calina Stahlii, 683. antimoni 

acris, 688. antimonil genuina, 

695. antim, Huxhami, 708, 

antim, nigra, 694. antim  rc- 
gulina, 688. 690. antim, fapo« 

nata lacobi, 696 antiruı. fapo- 

nata Schulzii, ebbf. antim. tar- 

tarifata, 689. compofita, 680, 

martialis, 682. martial adftrin- 

gens, 683. martial, alcalina 

Stahl, ebdf. martial. aperitina, 

685. martial, cydoniata, 683. 

martial, pomata, ebdſ. martial, 
tartarifata, 684. martial, tar- 

tarifata Ludouici, ebb[. mart, 

Zwoelferi, 685. metallorum, 

689.  mineralis amara, 694. 

neruina, 687. neruino-tonic 

flaua, 686. falis tartari, 688. 

fimplex, 680. vitrioli martis, 

- 684. 
Tinkal, 606. il 

Tinkturen, 678. einfache, 680. 

zufammengejeßte, ebd]. 1. ege 

en. alkalifche, 653. 688. wie 

ie entitehen, 653. Bereitun 

berfelben, 688. Theorie davon 

689 —693. 
vothe, 222. ſchwarze, 433 

622. fimpatetiiche grüne, 443. - 

Toback, 160. 
Toluifera bal[amum, 2? 6. 

512. 
Turneſol en Drapeau, 346. 

Tont epice, 263. 
Tra⸗ 
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J| fortis, ebbf. mweilago, 791. ^ tafites, ebdſ. 

ILragant, 298. Tutia, 441 alexandrina, €bbf. 

IL vagant(cbleim, 791. 
Il'ragea, 643. u. 

ragopogon, 307. perrifolum tbt] vd 
pratenfe, ebdſ. Udram, 273. 

ITrapa natans, 144 Ueberzug ber Pflanzen, $$. 
Lraubenblunte, 90. Ulmbaum, 171. 
ILtaubenttaut, zt —- Ultramarin, 401. 
WreibEörner, 349. — Umber, 419. 

riandria, 97. i18. Der zeichniß Ungerſcher — 341. 
der Arzeneien diefer Pflanzen; Unfchlitt, « 
ordnung, 130—139. Hnier GcbenSieuen Beh er 

Tribuli aquatici, 144. Un; 
richomanes, 374. Urinpposphor, f. &«tnpbos: 

| U richterbiume, 94. 
Triebviole, 294. urn, f f. Harnſalz. 
[/rifolium album, 299, aquati- 

cum, 15:1. fibrinum, efbj. me . . V. 
lilothus coerulea, 298. melilo- 
thus officinalis, 299. paludofum, Vaccinium, oxycoccos, 206. myr- 
ISI. repens, 299. tillus, ebdf, "vitis idaea, ebdf. 

rigoneila foenum graecum, 299 Valeriana, celtica, 131. maior, 

[rigynia, 99. . €bbf. minor, 130. officinalis, 
[rinitatis feres, 306. | .ebb]. Phu, 1351. fylueftris, 130, 
Tripotitana terra, 411. Vanigliae, 326, 

Im rippelerde, 411. ' Vanillae, 326. 
riticum hibernum, X39 repens, Yanillen, 326. 
ebdf. Varietates, 104. 

[rituratio, 454. — Veilchen, 305, 
rochifei, 790. Alhandal, 351. Venena, 3. 

Trocknen der Pflanzentheilemuß Venus, |. Cuprum. 
ſchleunig geſchehen, 110. Veratrum, 363, album, ebdſ. 
Yopaeolum mattis, 203. Verbafcum, album, 159.  ni- 

ILropfen, 678. Hofmanng tpeiffe, — grum, ebdf. zbap[us, ebof. 
| 660. be (a Mottilihe, 685. Verbena, 117; efficimalis, ebdf. 
Tropfſtein, 402. Verdicten, 481. 
['runcus, f. Stamm, Stängel, VerFalken, Theorie daven, 13. 
ubi intermedii. 31, f. Ralzistetion. 

[Eubulatretorte, 29. Veronica, 126. MECATEN TO ebdſ. 
unica, 233. ofheinalis, ebbf.. 

Turbith, weiſſer, 156. minerali⸗ Verpraſſeln, 514. 

436. 540. Bereitung, 624. Erjcheinungerr, 520; was da; 
[Lurbithwurzel, 156. bey in Acht zunehmen, ebdf. 

uriones, 87. 107. Abietis 542; Verquicken, 435. nähere Erst; 
pini, 339. terung dieſer Operation, 474. 

ICurpethum, 156, minerale, 436. wie M THEM ebbf. 
540, 614. Stt Yet; 

ragacanthae — 298. in Tuff lago, $17. farfara, ebbf. pe- 

fher, Beftandtheile defielben, Berpuflen, 519. Erklärung der 

hu 
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Derfchlacen, 522. Vitrioli, acidum, f.Vitriolfdure, 
Verfegung der Beftandtheile,g52. — capu morınum, 537. coltotbar, 

468. c eböf. oleum, ebdf, fpiritus, eb. 
Veriuffen, 503. d Yitrioltasbtbe, 660. wie fie 

—. Nerti illus, 90. - . in Dienge zu bereiten, 671, — 
. Verwandfchaft ber Körper, 451. Vitriolöl, 537. f. Vitriolfäure, 
Vefica deftillatoris, 25. bubwla,63: Vitrtolfäure, 536. wie fie aus 
Vicia faba, 295. 
Victorialis, longa, 194, rotunda, 

135. : 
Dielgutt , 176.- 
Vina medicata, 707. 
Vinca, minor, 168 per vinca, 169. 
Vincetoxicum, 169. 

bem Vitriol erhalten wird, eGbf. 
wie fie aus dem Schwefel ge 
fehieden wird, 538. Rektifika⸗ 
tion derfelden, 539. Kennzei⸗ 
chen, ebof. Bemerfungen das 
von, 541. Verſuͤſſung derſel⸗ 
ben, 659. ftatfe, 537. ſchwache, 

Vinum, 168. antimonii Huxha- 
mii, 708. emeticum, 707. 

Viola, 305. - ipecacuabna, 306. 
oderata, 305. tricoler, 306, 

Violaria, ‘306. 
Viole 305. Amerikaniſche, 306. 

bfaue, 305. gelbe, 286. wohl: 
viechende, 305. 

Violenlilie, 135. 
Violenwurzel, 135. Florentini⸗ 

fihe, ebdf. Veroneſiſche, ebof. 
Vibperae exficcatae, 69. italicae, ur 

— ebbf. axungia, ebof. martis, 432. 620. viride, ebdſ. 

. Yipern, getrocknete, 69. Ita⸗ Vitrum, 523. antimonil, 442. , 

fienifche, ebof. Fett, ebdſ. 831. antimonii ceratum, ete]. - 

Virga aurea, 318. hypoclepticum, 465. faturni, 

Viride, aeris, 431, 637. mom 429. 
tanum, 432, Viuerra Zibetba, 57. 

Viridis weeus, 165. terra, 432. Vlmaria, 247. 

Vifcum, 354. album, 353. quer- Vimus, 171. campefiris, ebof. 
num, 354. .— Vitramarinum, 401. > 

Vitae arbor , 344. "Vinbello, 91. f. Schirmblume. 
, Vitelius ouorum, 67. Vmbra, 4:9» 

Vitex agaus caflus, 231. Vneia, 41, : 

Vitis, 168. apyrena, ebdf. idaea, Vnguenta, 765. cocta, 767. 

. 206 "vinifera , 168. Vnguentarius coríex , 173. glue 

Vitra metallica, $830. des, 222. | 3 m 

Vitrefcibiles zerrae, 405. Vnicornu foffile, 5 6. marinumy65. 

Vitrificatio, f. Glasmachen. Vniones, f. Margaritae, 

Yitriol, 6:0. blauer, 431. 540. Vogelbeeren, 245. 
622. englifcher, 620. grüner, Vogelfraut, 192. 
f. ‚Bifonpitriol. -Ponbner, 62x. Dogelneft, 173. 
weifler,, 439. 540. 623. 3, Volatilifatio, 488. : 

prifibev, 622. Vomicae ntes 163. Ax 

Yıtrioläther, f. vitriolnaphthe. Vorſtoͤſſe, tennen entbehrt wer⸗ 

Vitriolerde, 537. den, 31. 5 vor 

ebof. eisfürmige, 538. - 
Pitriolfpiritus, 537. verfüßter, 

genaue Vorſchrift zur Bereitung 
defielben, 659. Theorie des 
Prozeſſes, 662. Andere 95 
reitunagart, 663. Schutten⸗ 
ſche Methode ihn zu verfertigen, 
70. - 

Vitriolum, album, 439. 623. 
alb, depuratum, 624. cocru-. 

‚leum,. 622. de Cypro, ebbf. 
londinenfe, 621. lunae, 425. 
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IM rtus, 3 RER meles, ebdſ 
iWrtica, dioica, 332. msior, ebbj. 

minor, e6b[. mortua, 274 
vrens, 332. 2 

IN’snea cranii humani, 378. 
Wrtio, 515. n^ 
Ntenfilia, 20. 

iua vrfi, 230. - 
Tulpis pulmones, $7, 

Muularia, 352. 

2Dacbolber, 360. Liziſcher, 361. 
Macholderbeeren, 360. 
EP MDAMEIST po US 
Wechoßwerhärz, 361. ivit 
VAM 76, gelbes, eböf, weiß; 

. fee, ebbf. LS 
Dachspflafter, 769. Berei— 

. tung derſelben, 774. ; 
Wachsfalbe, 765. 

DDalltofisábne, 64. 
Wallwurzel, 149. 
Walpurgiskraut, 373. 
Waſchſchwamm, 82. 
Waſſer iſt nie gans rein, 471. 

“erforderliche Eigenfchaften deſſel⸗ 
| ben, ebd. was es auflöfer, ebdſ. 

Verſchiedenheit deftelben, ebdf. 
| 472. hartes, 472. weiches, 
| bf. fällt metallifche Auflöfuns 
| gen, 490. ſchlaͤgt itr Weingeift 
|  aufgelöfte Dele und Harze nieder, 

493. phagedaͤniſches, 628. 
Waſſer, Deitillivte, 723. wie 

fie entfteben, ebdſ. 

tion zu beobachten, 725—727. 
befondere Methode Waͤſſer zu 
defitlliven, 728. einfache, 724, 
zuſammengeſetzte, ebbf, 

Unterfihied Weinoͤl, 661. 
derfelben, 724. ſchickliche Sub: Weinprobe, 
ftangen zur Deftillation, ebdſ. Weinraute, 
was bey und nad) ber Deſtilla⸗ Weinftein, 

vr 

Waflerampfer, 200, — 
Waſſerbad, a5. nid cie 
Waſſerbenediktenwurzel, 25r, 

252, 

Wellerbraunwurzel, 280, - 
et m 

aſſereppich, 189. 
Waſſerfenchel, 182. 
Waſſerhanf, ar: 
Waſſerhonig, 776. 
VOaffetblee; 1531, 5^ s 
Waſſerlilienwurzel, 257. 
Weffermelone, 351. 
MWajjerniengelwurzel, 200, 
Waſſernuß 144. 
Waſſerpfeffer, 208. * 
Waßerſchierling, 183. 
rn groſſer, 142. kleiner, 
"e ef. "me i 

Wegienf, 285. |) 
Wegtritt, 208. 
Wegwart, 309. . 
Weidafche, 580, 

Weide, gemeine, 352. 
MWeiterich, gelber, 151. vother, 

237. ; 
Wein, 168. wodurch die Verfaͤl⸗ 

fihung beffelben mit Bley su ers. — 
fenuen fep, 429. arzeneiiſcher, 
707. 

Weingeift, Kennzeichen deſſelben, 
647. Proben eines guten Wein⸗ 
geiftes, 648. Rektifikation deffel: 
ben, 648—651. Eigenfchaften, 
652. Beſtandtheile, 654. Ev 
weiß derſelben, ebdf.  Cutfte: 
Dungsart, 505. Dephlegmation 
beffelben durch Laugenſalz, 503, 
650. ift oft ein Riederſchlagungs⸗ 
mittel, 493. rektifizirter; 649. 
hoͤchſtrektiftzirter, ebbf. tartaris 
ftev, 503. 650, , 

wirtenberafihe, 429. 
f. Raute. 
557. Beftandtheile 

deflelben, 560. Zerlegung durchs 
Feuer, 559. Art unb Weiſe 
bie Weinſteinſaͤure davon rein 
Kkk4 abzu⸗ 
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abzufeheiben, 560. wie ev im Wieſenklee, 299. 
Waſſer leicht aufloͤslich gemacht WiefenEreffe, 284. 

werden künne, 558. gereinig; Windofen, 24. 

ter,ebdf. totber, 557. weiffer, Winterania aromatica,236. eanella, — 

ebdſ. aufloͤslicher, $68. 589. ebdſ. 

Bereitung deffelben, 613. tat; Winteraniſche Rinde, 236. 

tarifirter, 563. 582. Berei⸗ Winteranus cortex, 236. fpurius, 

tung beffelbem, 561. 602. wie — 123. | 

zu kriſtalliſiren, ebdſ. witviolu Wintergrün, 168. 231. 

firter, Beſtandtheile deffelben, Winterszimmt, 236. 

$39. 582. Zerlegung. datinnen, Wismutb, 458. 

625. verfchiedene Methoden ihn Wismuthum, 438. 

zu bereiten, 594. Kennzeichen Wismuthweiß, 439. S5ereitung 

deſſelben, $95. . defielben, 814. 

Weiniteinsrde, geblätterte, f. ver Witfcherling, 183. 

getabilifches Eſſigſalz. Woblgemutb, 150, 275. : 

YOein(teinEvi(tallen, 558... Wolf, Lungen bavon, 57. Zahne, 

Weinftein'augenfalz, f. Wein⸗ _ ebd. —— 

ſteinſalz. | Wolfsbeer, 209. 

Weiniteinöl, 480. 581. Wolfsbone, 294. 

Weinſteinrahm, 558. aufloͤsli⸗ Wolfsmilch, 239. 

cher, 559. flüchtiger, 615. — Wolltraut, 159 fehwarzes, ebdf. 

Weinfteinfsure, Bereitung ber; Wolv: rlep, 319. 

fe(ben, 560. Kennzeichen derſel Wormbark, 295. 

ben, 563. Wuͤrme, 79. die in Apotheken ge⸗ 

Weinfteinialz, 560. ift das veinfte bräuchliche, 79—83. 

Laugenſalz, 579. geblättertes, Wüterich, 183. 

f. vegetabiliiches Eſſigſalz. E REN SM 183. 

wefentliches, 560, underbaum, 348. 

Weinfteiniclent, 399. 561. Wunderfalz, Glauberfhes, 586. 

Weinfteinipiritus, 559. 602. Beltandtheile deflelben, — 

Meinfteintinftur, 688. 540. wobey e8 erhalten wird, 

Weinſtock, 168 $49. 603. Eigenſchaften defiel: 

Weiraudy, 361. in Sorten, ebdſ. bem, 603. . i 

YOeiraucbrinse, 338. MWundErant, heidnifches, 318. 

Weiß, fpanifches, 814. Wurmmelte, 170. 

Weißwurzel, 196. YOutnrinoe, 295. 

Meißtanne, 342. Wurmfamen, 314 

Weizen, 139. Wurftkraut, 269. 

Wermuth, 315. gemeiner, ebdf. Wurzeln, 84. Zeit der Samm⸗ 

vömifcher, 314. waͤllſcher, ebdf. (ung, 106. wie fie zu trocknen, 

Wermuthfälz, 583. 107. 
Wiederberftelung, Begrif ba Wurzelblätter, 88. 

von, 525. welche Fälle dabey 

ftatt finden, ebdf. Beyſpiele da⸗ X. : 

von, 526—528. 

Wiederlebendigmachen, 525. Xylobalfamum, 205, 

Wiederftoß, 323. Xylocaffia, 212, 

Wiederthon, güldner, 377. | 



'Yquetaya, 280, 

NXſop, 270. ; 

| * 443. 
Zahnwurzel, 322, 
iSapfenbols, 165. 

Zaͤpfenkraut, 362. 
i Safern der Wurzeln, 84. 

I iSauntübe, 352. 
Zedoaria, 123. longa, ebdf, ro- 

tunda, ebbf. 
1. Zedoariae Jemen, 314. 
iSeoroeffens, f. Zedrooͤl. 

1:3edroöl, 303. wis e$ 
|... mito, 735. 
iSebréraut, 274. —— 
Zeichen, pharmazevtiſche, f. Aa: 

igeiscpenfcaut iSei&cbenEraut, 272. 
Zeitloſe, 202. Syriſche, 203. 
Zembrobaum, 343. 
| Sementation, 521. 
Zementkupfer, 432. 
i Sementpulver, 521. 
ponit 432. á 

1 Zentifolienrofe, 247. 
i Sergeben, 13. 478. 
i Zerlaffen, 13. 478. 
Zerquetſchen, 459. 

| Serreicbe, 334. 
| Zerfchneiden, 459. 
Zertheilung, 453. auf tete viel; 

fad)e Weiſe fte gefchehen fan, 
ebdf. Zweck derjelben, ebbf. 

|. Zibebae, 168. 
'Zibeben, 168, 
Zibeth, 57. 

|; Zibethum, 57. 
'Zichorien, 309. 
Zider, 245. 
; Siegelöl, 747. 
Zimmet, 210. bitterer, 215. 

brauner, 210. wahrer, eböf, 
2r , 123, weiſſer mehrer, 
23 , 

ext aften 

/ 

Zimmetbaum Indianiſcher, 211, 
wahrer, 209. 
Zimmetblumen, 21 
Zimmetkelche, 21r. - 

— Simmetnágelcben , 211. 
Zimmetrinde, f. Zimmet. 
Zimmetforte, 2xr. 
Zinae femen, 314. 
Zinci Flores , 439. 798. 
Zineum, 439. 
Zingiber, 120. album, ebbj. 

conditum, commune, ebbf. 
Sint, 439. —— 
Zinkblumen, 459. Bereitung devs 

ſelben, 798. 
Zinkerze, 440. 
Zinkvitriol, 439. 623. 
Zinn, 427. enthalt Arfenif, ebbf. 

unter welchen Handgriffen es 
muß aufgelöft werden, 428. 
wie es in die Geſtalt eines Puls 
vers zu bringen, 460. 461. 

Zinnafche,, 427. 
ir d 373. 
innober, Beftandtheile deffelben, 
451. Bereitung, 794. Steg — 

- fifation des Queckſilbers daraus, 
527. 797. bie Verfaͤlſchung des 
gerie^enen zu evfennen, 798. 
unftlicher, 436. 794. natuͤre 

licher, 419. 436. 
Zinziber, f. Zingiber. 
DENE, lange, 136. vunbe, 

eop]. | 

Zipreſſenholz, 344. 
Sipreffenfraut , 312. 
Siprefjennüffe , 344. 
Sitbelnü(je, 345. 

ifte, fretifche, 260, 
Ziſtenſaft, 328. 
itronat, grüner, 302, 

oitronaten, 302. 
Siteonen, 302. 
Zitronenmelifje, 277. 
Zitronenmori:llen, 787. 
Sitronenfaft, 302. wieer zu exi 

halten, 570. Konzentuation 
deſſelben, 571. 
itronenfcbalen, 302, 

3 
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Sironemyuder, 742. . Zuderbrantwein, 136. 
Zittwer, 123. langer, ebdſ. runs Zuckergallert, 781. 

der, ebbf. . s Zuckerkant, 156. 
Sitterfamen, 314 . . + Sucermobr, 795. 
Zittwerwurgel, 125. .- Zucerrohr, 136. 
Sucher, was tv ift, 116. ent; Zuckerrofe, 248. 

hatt ein ſcharfes ſaures Gal, Zuckerfäfte, 776. |. Säfte, 
$72. fan aus mancherley Dflan; u an den Oefen, 22. 
zen erhalten werden, 116. wie Sugtóbre, 23. Bi 

er. aus bem Zuckerrohr bereitet Zunderfehwamm, 381. 
wird, 137. Naffiniven deſſel Zwitterblumen, 100, 
Den, 138. veriihiedene Sor⸗ Zwitterpflanzen, 100, 
‚ten davon, ebdſ. A 

1 



Derbefferungen. 

5, 253. Anm. 2. s. (les Blätter ffatt Blumen, 
I78. n. 

256. 9. 
254. 3% 

321, T). 

322. 3. 
326, 2. 

n. 448. 9. 2. Schmaroßerpflange, 328. 

336. n. 
345. 3. 
247. B. 
349. 3. 
498. 9. 
699. $, 

126.3, 1. — Sphondylium. 
9. fies faft ganzlich. 
4. von unten, feße nad) Opium hinzu . 

» ae ber Mohnſaft. 
431. 3 4. borftenähnlihe, — — 
3« Zahnmurzel, 
6. von unten I. Vanille, 

S. 13. 14. davon unterfchieden. 
464. 9. 3. ftatt als (. vom. 
8. je mehrere und gröffere, 
6, von unten, I, Duppe ftatt Raupe. 
10, Durch das Alter. 
7. bon unten, lies nun ſtatt nur, 
434 3. 4. ſtatt flüffende 1, fluffige, 
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